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Borwort. 


Der vorliegende Band unferes Werkes führt die Ge— 
hichte des osmanifchen Reiches bis zu dem bedeu- 
tungsvollen Abjchnitte herab, mit welchem das große 
Wert Sofeph von Hammer’s fohliet. 

Hochbetagt und hochverdient um die Förderung 
tieferer Einfiht in das osmaniſche Staatswefen, hat 
diefer bis zu dem legten Augenblide feines Lebens 
auf allen Gebieten orientalifcher Wiſſenſchaft unermüd— 
fihe Forfher, während ich noch mit der Ausarbeitung 
dDiefes Bandes befchäftigt war, das Ziel feiner Tage 
und feiner jo fruchtbringenden Thätigkeit erreicht. 

Ich fühle mic gedrungen, dem Dahingegangenen, 
mit dem ich perfönlich niemals in irgend einer Be- 
ziehung geitanden zu haben bedaure, hier nochmals 
den Ausdrud des aufrichtigjten Dankes und der tief- 
gefühlten Erkenntlichkeit nachzurufen, welche er fi 
durch jeine vielfeitigen Leiftungen in dem Zweige 
orientalifcher Gefchichte, mit welchem wir es in die— 
fem Werke im Befonderen zu thun haben, in fo 
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hohem Grade verdient und für alle Zeiten geſichert 
hat. Ich glaube mir dadurch zugleich die Freiheit 
des Urtheils über dieſelben beſſer zu bewahren, als 
wenn ich, wie es ohnlängſt von anderen Seiten ge- 
fchehen it (vgl. Göttinger gelehrte Anzg. 1857, 
56. Stück, vom 6. April, ©. 553), wagen wolfte, 
dem Abgefchiedenen einen Stein in die kaum ge- 
ichloffene Gruft nachzuwerfen. 

Es iſt jebt gerade ein volles Vierteljahrhundert 
verfloffen, feitdem mich das Studium der Gefchichte 
des osmaniſchen Reiches, freilich dur andere Be- 
rufsgefchäfte öfter unterbrochen, jo ernſt und lebendig 
beſchäftigt hat, daß ich mir vielleicht dDadurd ein Anz 
recht auf die Beurtheilung Deffen erworben habe, was 
Joſeph von Hammer dafür gethan hat. Bereits 
im Sabre 1832, gleich nach dem Erſcheinen des 
erften Bandes meiner „Geſchichte Griechenlands“ 
(Leipzig, bei Barth), wurde ich, dafür faft noch zu 
jung, durch Heeren, meinen hochverehrten Lehrer, 
Ufert und den waderen Friedrich Perthes in den 
Kreis verdienter Männer gezogen, welche damals zur 
Ausführung des von Lebterem großartig entworfenen 
und mit ebenfoviel Umficht als Ausdauer verwirk- 
lichten Planes der „Geſchichte der Europäifhen 
Staaten” zufammentraten, worüber wir im feinen 
ohnlängit veröffentlichten Denfwürdigfeiten (Fried— 
rich Perthes Leben, im 3. Bande) jo intereffante 
Auffhlüffe erhalten haben. Ich darf mich mithin, 
wo nicht zu den älteiten, Doch zu den frübeften Mit: 
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arbeitern an der „Staatengeſchichte“ rechnen. Der 
erſte Band des vorliegenden, in dieſelbe aufgenom— 
menen Werkes wurde in Paris gefchrieben, nachdem 
ih eine Reihe Jahre vorbereitenden Studien dazu. in 
den dortigen Bibliothefen und Archiven gewidmet 
hatte. Er erfhien im Sahre 1840. Erſt nach 13 
vielbewegten Jahren war es mir vergönnt, zu Diefer 
mir fehr liebgewordenen Arbeit, welche ſich nun 
ihrem Ende naht, wieder ungeftörter zurückzukehren. 
Möchte Das, was ich bis jest davon dem Publicum 
übergeben habe, nur einigermaßen den Anforderungen - 
entfprechen, welche ich felbft an mich ftellen zu müſſen 
glaubte! 

Sie und die verjchiedenen Gefichtspunkte, welche 
ich dabei feitzuhalten hatte, bedingten auch das Ur- 
theil über das Werk Sofeph von Hammer'?s, wie 
ich es fogleich im Borworte zum erſten Bande (S. IX) 
auszufprechen mir erlaubte, und bei dem Fortfchreiten 
meiner Arbeit im Einzelnen nur beftätigt ‚gefunden 
habe. Um gerecht beurtheilt zu werden, will Same 
mer in der Eigenthümlichkeit feines Weſens aufge— 
faßt jein. Bei aller Anerkennung feiner Borzüge und 
Berdienfte, muß man dann freilich auch feine. Fehler 
und Mängel mit in den Kauf nehmen. 

Es war Hammer gewiß nur fehr wenig, darum 
zu thun, eine pragmatifche Gefhichte des osma— 
nischen Reiches zu fehreiben. Es lag ihm, wie es 
fheint, vielmehr daran, den feltenen Reichthum feiner® 
jo®ergiebig fliegenden osmanifhen Quellen und die 
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Fülle feines umfaffenden, feit langen Jahren aufge: 
häuften Wiffens auf Diefem Gebiete, die er am Ende 
jelbjt kaum mehr beherrfchen Tonnte, in der Form 
und Art, weldhe ihm die Eigenthümlichkeit feines 
Geiftes zum Gefebe machte, auszubenten und der 
Welt nutzbar zu machen. Daher bat fein Werk eben 
zum guten Theile vielmehr jenen fonderbaren Charakter 
. einer Vorrathskammer für bunt durcheinander gewor— 
fene Notizen, als eines planmäßig durchgeführten Ge- 
fchichtsbuches erhalten. Wer wollte ihm aber daraus’ 
einen Borwurf machen? — Wer wollte verfennen, 
daß er da eine Menge ſchätzbarer Dinge gegeben hat, 
die fein Anderer wiffen und geben konnte? Sie wollen 
jedoch) gefichtet und mit Vorficht benust fein. Denn 
auch ftrengere Kritif war nicht die ſtärkſte Seite der 
Gefhichtsforfhung Hammer’s. ES gefiel ihm num 
einmal, wie ein reicher Gapitalijt auf feiner Domäne 
in dem Überfluffe feiner Schäge zu fehwelgen, und 
fich dabei ſelbſt mit verfchwenderifcher Laune auf den 
blumenreichen Gefilden orientalifher Phantaſien zu 
ergehen. Verlor er fih dann häufig ins Kleinliche 
und Unbedentende, fo darf man ihm dies eben nicht 
zu hoch anrechnen. 

Leider haben ihm nur die osmaniſchen Quellen, 
bei ihrer Einfeitigfeit, nicht felten einen argen Streich 
geſpielt. Eine Menge erheblicher Fehler und Mis— 
griffe ſeines Werkes, zu deren Berichtigung im Ein— 
zelnen ein eigenes Buch erforderlich ſein würde, ſind 
dadurch zu erklären, daß er den osmaniſchen Quellen 
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zu großes Gewicht beilegte, dagegen die gleichzeitigen 
abendländifchen Berichte nicht genugfam zu Nathe zog 
oder gänzlich vernachläffigte. Für die Beziehungen der 
europäifchen Staaten zum osmanifchen Reiche, welche 
wir vorzugsweife im Auge behalten mußten, find aber 
gerade diefe von entfehiedener Wichtigkeit. Denn die 
osmanifchen Chroniſten und NReichshiltorifer wußten 
entweder Vieles wirklich nicht, oder wollten es doch 
nicht wiffen, und hatten immer gute Gründe, in ihrer 
farren und folgen Abgefchlofferheit Alles, was fie 
nicht fagen durften, mit Stillfehweigen zu übergehen, 
oder Das, was ihmen zu fagen vergönnt war, in 
das Gewand ihrer eigenen Anfichten oder der fie be- 
berrfehenden Intereſſen und Perſönlichkeiten zu Heiden. 
Das bedingt vorzüglich den Werth der Hammer’fchen 
Geſchichte als Quellenwerk, als welches es auch von 
uns immer mit Gewifjenhaftigkeit und Dank vielfach 
benußt worden tft, und für immer feine relative Gel- 
tung behalten wird. 

Indem wir nun von ihm fiheiden, werden wir 
im Berfolg unferes Werkes in die Periode der Ge- 
ſchichte des osmaniſchen Reiches eintreten, welcher die 
genaueren Beziehungen zu den Ereigniffen der jüngften 
Zeiten den Reiz eines erhöhten und fehlagenderen In— 
terefjes verleihen dürften. Sie iſt eigentlich noch nie 
Gegenftand einer’ zufammenhängenden, umfaffenderen 
Darftellung in pragmatifcher Entwidelung  gewefen. 
Die Schwierigkeit der Aufgabe fteigert fi) daher hier 
mit der Natur der Anſprüche und der Erwartungen. 
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Reiche, zu dieſem Zwecke von mir ſeit Jahren ge— 
ſammelte, noch wenig bekannte und benutzte Materialien 
werden mich vielleicht in den Stand ſetzen, denſelben 
wenigſtens einigermaßen zu entſprechen. Ich rechne 
jedoch für Das, was ich geben kann, jest ſchon auf 
die Nachficht einfichtsvoller Beurtbeiler. 

Ich denke die Gefchichte von dem Frieden zu 
Kutſchuk-Kainardſche noch bis zu dem zu Baris 
vom Sabre 1856 herabzuführen. Es iſt dies die Zeit 
der Krifis für die Umgeftaltung des osmaniſchen Rei— 
ches, fowol in feiner Stellung zu der europäifchen 
Staatenwelt, wie in feinem inneren Leben. Von den 
Ergebniffen derfelben hängen feine Geſchicke in unbe— 
ftimmter Zufunft ab, welche ihm vielleicht noch man— 
hen ſchweren Kampf beſchieden haben dürfte. 


Berlin, im November 1857. 


J. W. Sinkeifen. 
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Sünftes Buch. 


‚  Fünftes Capitel. 


Europäiſche Werhältuiffe von dem Ausgange des venetianifchen 
Krieges im Jahre 1669 bis zum Frieden von Carlowiez im Jahre 1699. 


1) Stellung der Weſtmächte zur Pforte: Franfreih und 
England, — Weitere Handel und were Berfräge mit 
den Barbareskenftanten. 


Es läßt fich Leicht ermeffen, daß die Hülfe, welche Lud— 
wig XIV. ven Venetianern in den letten Jahren des candio- 
tiichen Krieges, verdedt oder offen und gleichlam unter dem 
Paniere des Heiligen Stuhles, hatte zukommen laffen, die 
mislichen Berhältniffe, welche die freundlichen Beziehungen 

zwiſchen Frankreich und der Pforte ſchon jeit dem Hader mit 
Herrn von Ceſy und Herrn von Marckheville und den fata- 
Ten Sefuitenhändeln weſentlich beeinträchtiget hatten y, noch 
bedeutend erſchwert und nur verwicelter gemacht hatte. Per— 
ſönliche Gereiztheit und diplomatiſche Empfindlichkeit hatten 
ihnen ohnehin bereits während des venetianifchen und des 
ungarifchen Krieges einen höchſt erbitterten Charakter gegeben. 

Der jtolze und tyranniijhe Mohammed Köprili konnte 
e8 Herrn de la Hahe, dem Nachfolger des Herrn von Mar- 
cheville (feit 1639), nicht vergeben, daß er es verſäumt hatte, 
ihm beim Antritt feines Amtes als Großwefir (1656) durch 
die herfömmliche Aufwartung und Überreichung des üblichen 
Ehrengeſchenks die gebührende Huldigung darzubringen. Nur 


1) Dal. BD. W, ©. 2211—227 u. ©. 361—378. 
1* 


V. Buch. 5. Cap. Gefpannte Berhältniffe 


zu. fpät juchte Herr de la Hahe, welcher in dem guten 
Glauben fo gehandelt hatte, daß das Negiment Köpril’s, 
gleich dent aller übrigen Großweſire in diefen ımftäten Zeiten, 
nur von Furzer Dauer jein werde, den begangenen Fehler 
dadurch wieder gut zu machen, daß er dem erzürnten Wefir 
noch nachträglich feinen Beſuch abftattete und das vorenthal- 
tene Geſchenk überreichte, als er ſich im Beſitze feiner Macht 
befeftiget hatte. Köprili empfing ihn Falt, nahm zwar bie 
Ehrengabe an, behielt aber nichtsdeſtoweniger den unver- 
jöhnlichen Groll im Herzen, den er auch dem Botfchafter bei 
der erſten beften Gelegenheit ſchwer genug entgelten ließ. Sie 
bot Sich ihm nur zu bald dar. 

Der Unjtern des Herrn de la Hahe wollte es, daß 
im Jahre 1658 ein franzöfticher Abenteurer, wie es deren 
damals im Driente viele gab, Bertamont mit Namen, welcher 
auf Candia in venetianifchen Dieniten geftanden hatte, mit 
einem Paket chiffrirter Depefchen für den Unterhändler der 
Signorie Ballarino und den franzöfifchen Gefandten felbit, 
die ihm unvorfichtigerweife der General-Capitän anvertraut 
hatte, in Adrianopel erfhien, wo damals der Sultan Hof 
hielt. Anstatt aber diefe wicptigen Briefe an ihre Adreſſe 
gelangen zu laſſen, Tteferte fie Vertamont, welcher als Rene— 
gat fein Glück machen "wollte, werrätherifcherweife ‚in die 
Hände des Großweſirs. Nichts war in der That mehr 
geeignet, den mistranifchen Geift Köprili's gegen den verhaß— 
ten Botfchafter aufzubringen, als vergleichen chiffrirte Ge- 
heimniffe. Er wollte fie um jeden Preis enthüllt haben und 
befchied zu diefem Zwecke fofort Herrn de la Hayhe ſelbſt 
von Conftantinopel nach feiner Pforte. Diefer aber, welcher 
damals an Steinfchmerzen frank darniederlag, konnte oder 
wollte dieſem Befehle nicht Folge leiften; und da fich auch 
feiner feiner Secretäre umd Dolmetscher zu einer jo gefahr- 
sollen Miffion verftehen mochte, bei der e8 fich erfahrungs— 
mäßig allerdings um Freiheit und Leben handelte, jo jah er 
fich genöthiget, fie endlich feinem eigenen Sohn zuzumuthen t). 


1) Am genaueften jpricht hierüber: Chardin Voyages en Perse, 
Amsterdam 1735, T. I, p. 11 fg., vgl. mit Valiero, p. 47Tl. übri⸗ 
gens verſtand es Herr de la Haye, wenn wir Chardin glauben ſollen, 








zwifhen Frankreich und ber Pforte, 5 


Diefer hatte fih, wie zu erwarten war, feines freund— 

lichen Empfanges bei dem aufgebrachten Weſir zu erfreuen, ’ 
zumal da er, wie es jcheint, auch jeinerjeits den eiteln Ver— 
ſuch machte, ihm duch eine ziemlich hochgehaltene Sprache 
imponiven zu wollen. Solches, meinte Köprili, könne man 
fih wol einmal von dem Geſandten felbjt, nicht aber von 
feinem Stellvertreter gefallen laſſen, ſelbſt nicht, wenn dieſer 
fein Sohn fein follte. Und daraufhin ließ er ihn ohne wei- 
teves greifen und unter thätlichen Mishandlungen der empö— 
rendften Art ins Gefängnig werfen. Seine Secretäre und 
Dolmetfcher gingen inveffen frei aus, obgleich fie die Briefe 
nicht entziffern fonnten. Der eine wäre beinahe vor Schre- 
en gejtorben. 

Auf die erjte Kunde von dem Misgefchie feines Sohnes 
eilte nım Herr de la Haye ſelbſt nach Aorianopel, um 
wenigjtens deſſen Freilafjung zu erwirken, bevor der Grof- 
wefir feinen damals beabfichtigten Feldzug nach Siebenbürgen 
antreten wiirde. Anftatt aber viefe zu erlangen, mußte er, 
weil auch er außer Stand war, die fatalen Briefe zu ent- 
ziffern, die Gefangenfchaft des Sohnes theilen, welche in- 
deſſen ſeitdem einen etwas milderen Charakter befam. Co 
blieben diefe Herren in folcher jedem völferrechtlichen Brauche 
Hohn ſprechenden Lage, bis Köprili fiegreich aus Siebenbür- 
gen zurüdkehrte. Gleich als ob gar nichts vorgefallen fei, 
äußerte er fich jett mit exrheuchelter Verwunderung darüber, 
daß fie überhaupt noch in Adrianopel weilen, gab fie frei 
und ließ fie ruhig nach Conſtantinopel zurücfehren 9. 

Zuvor hatte er aber ſchon einen Tſchauſch nach Paris 
abgefertigt, welcher bei dem Könige Klage varüber führen 
jollte, daß der Gefandte feine Stellung auf ſolche Weife 


ehr gut, ſich dergleichen Yäftiger Berräther zur entledigen. Einen an— 
dern franzöfiihen Abenteurer diefer Art, der fih auf das Dediffriren 
verftand und dem Gefandten mit der Drohung, er werde dem Groß— 
weſir jeine Dienfte anbieten, Geld abprefien wollte, wußte er. zu fi 
zu locken, ftüirzte ihn mit Gewalt von dem Balcon feines Hotels herab, 
ließ ihn unten vollends todtſchlagen und dann feinen Leichnam in aller 
Stille einſcharren (?!) 
1) Chardin a. a. O. p. 13 fg. 


6 Vv. Bud. 5. Cap. Herr de la Hape 


gegen die Intereffen des Großherrn gemisbraucht habe. Car— 
dinal Mazarin war jedoch damals nicht in der Lage, für 
eine fo unerhörte Beleidigung des Stellvertreters feines Mon— 
archen fogleich gebührende Genugthuung zu verlungen. Wie 
e8 fcheint, drängten ihn vorzüglich die Marfeiller Kaufleute, 
welche durch einen Bruch mit der Pforte die ohnehin ſchon 
ſehr leivenden Intereffen ihres Lenantehandels fir aufs Au- 
ßerſte gefährdet hielten, die Sache wo möglich gütlich beizu- 
fegen. Zu diefem Zwecke beeilte fich der Kardinal einen fet- 
ner gewandteften Diplomaten, Herın Blondel, damals Ge- 
ſandten zu Berlin, nach Konjtantinopel zu jchiden, deſſen 
Inſtructionen dahin gingen, daß er zwar auf energifche Weife 
Genugthuung verlangen, unter der Hand aber fein Mittel un- 
verfucht laſſen jolle, eine friedliche Ausgleichung des Streites 
herbeizuführen. 

Bon den daraufhin eingeleiteten Unterhandlungen wiſſen 
wir nur fo viel, daß fich Herr Blondel mit dem Großweſir 
auf einen ſehr freundlichen Fuß zu ſetzen wußte und die ganze 
Sache am Ende darauf hinauslief, daß Köprili ein von 
jenem jo hingeworfenes Wort, der Sultan habe höch— 
ſtens die Abberufung des Botfchafters verlangen können, mit 
Haft aufgriff und noch jest auf verjelben bejtand. „Er mag 
gehen, ver Botfchafter,“ war fein Ultimatum, „wir wollen 
mit ihm nichts mehr zu Schaffen haben.” Mit dieſem Bejcheid 
fehrte Blondel nach Frankreich zurück, von wo aus denn 
auch bald nachher die Abberufung des Herrn de la Haye 
erfolgte. Nur um nicht alle Verbindung abzubrechen und den 
franzöſiſchen Unterthanen im osmaniſchen Reiche für die lau— 
fenden Geſchäfte den nöthigen Schutz zu gewähren, erhielt 
er die Weiſung, einen in Conſtantinopel anſäſſigen franzöſi— 
ſchen Kaufmann, Roboly mit Namen, dort als Reſidenten 
zurückzulaſſen 9. 


1) Valiero, p. 472, welcher der Sache beſondere Aufmerkſamkeit 
widmet, weil man damals in Venedig zwiſchen Frankreich und der 
Pforte einen gänzlichen Bruch gar zu gerik geſehen hätte, Der vene— 
ttanifhe Gefandte in Paris war in diefem Sinne (di fomentare lo 
sdegno, che si credeva giustissimo) außerordentlich thätig. Da- 
gegen bezeugt namentlich Chardin, p. 14, daß Blondel mit dem 


/ 
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Dieſe geſpannten Verhältniffe zwifchen beiden Mächten 


' währten mehrere Jahre, zum größten Nachtheil ver davon 


berührten Intereffen, namentlich des Levantehandele. Mean 
fühlte von beiden Seiten das Unhaltbare ver Yage, war aber 
auch einem förmlichen Bruche gleich abgeneigt: in Paris, weil 
man dann den Levantehandel für gänzlich verloren hielt, in 
Conftantinopel, weil man eine Verbindung Franfreihs mit 
dem Kaiſer oder Benedig fürchtete. Bereits zu Anfange des 
Jahres 1662 fuchte daher der franzöfiiche Hof die freunplichen 
Beziehungen zu der Pforte dadurch auf dem alten Fuße wie- 
derherzuftelfen, daß Ludwig XIV. durch an den neuen Groß— 


weſir Ahmed Köprili — Mohammed, fein Bater, war im 


Detober 1661 gejtorben — umd den Sultan felbjt gerichtete 


Schreiben anfragte, ob man geneigt fei, infoweit für die Herrn 


de la Hahe umd deſſen Sohne zutgefügte Beleidigung ge- 


bithrende Genugthuung (la satisfaction qui nous est due) 


zu gewähren, daß man fernerhin feinen Anftand mehr nehmen 
werde, ven letztern, Herrin de la Hahye den Sohn, als or- 
dentlichen Gejandten des Königs (nötre Ambassadeur or- 
dinaire) mit den ihm zufommenden Chren zu empfangen. 
Sei dies der Fall, fo folle er fobald wie möglich abreifen, 
um die alte Freundſchaft und das feit undenflichen Zeiten 
bejtehende Bündniß zwifchen dem König und dem Großherrn 
aufs Neue zu befeftigen; wo nicht, fo follte auch Roboly 
Conjtantinopel verlafjen und das gute Einvernehmen zwifchen 
Frankreich und der Pforte als völlig gelöſt gelten. 

Die Antwort auf diefe Schreiben, welche won zwei Bot- 
ſchaftsſecretären, Du Preſſoire und La Fontaine, nach Con— 
itantinopel gebracht wurden, erfolgte ſchnell und lautete befrie- 
Digend. Der Großherr, jchrieb Ahmed - Köprili am den 
König — eine Antwort des Sultans felbft an venjelben erfolgte 
nicht, weil es der osmanischen Etikette zuwider war, daß er 
perfönlih an einen Monarchen fchreibe, welcher nicht durch 
einen orventlichen Gefandten an der Pforte vertreten ſei —, 


Großweſir jehr gut ftand: „On dit qu'il plut beaucoup au Grand- 
Visir, en tout ce qu'il traita avec lui.“ Nah Valiero foll Geld 
dabei mit im Spiele gemejen fein. 


1662 


1665 
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der Großherr fei bereit, bejagten Botfchafter mit den Durch 
das Herfommen feftgefegten Ehren zu empfangen (il sera 
honore de la part de l’Empereur et traite selon la coü- 
tume), die alten Kapitulationen zu erneuern und die Freund- 
ſchaft zwifchen den beiden Monarchen für alle Zufunft zu be- 
feftigen *). Allein die Ausführung diefer geoßherrlichen Ent- 
Ichliegung verzögerte fi) nun doch noch wider Erwarten. 

Es fcheint nämlich, daß die nach Ungarn gejchidte Hülfe 
und der Angriff der Franzoſen auf Dichivfchelli an ver nord- 
afrikanischen Kitfte (1664) — wir werben bald noch einige 
Worte darüber jagen — in Eonjtantinopel abermals fo mis- 
günftige Stimmungen gegen Frankreich hervorgerufen hatte, 
daß es Ludwig XIV. felbft für gerathen hielt, feine Ver— 
föhnungsbotfchaft dorthin nicht zu übereilen. Erſt nach dem 
Frieden von Basvar und dem Rückzuge ver Franzofen aus 
Ungarn erhielt Herr de la Haye Bantelay — er führte 
diefen Beinamen zum Unterfchied von feinem unterdeſſen ver- 
ftorbenen Vater — Befehl, fih auf feinen Pojten zu be— 
geben. Er traf zu Ende November 1665 in Conftantinopel 
ein, fand aber den Großwefir noch feineswegs bei erwünjch- 
ter Yaume. Gleich bei feinem Einzuge, den er fo impofant 
wie möglich machen wollte, fan es zu unangenehmen Aus- 
einanderfeßungen. Der von ihm verlangte Kanonengruß des 
Serai wurde verweigert. Er fonnte e8 nicht einmal durch- 
feßen, daß ihm diejelben Ehrenbezeugungen zu Theil wurden, 
wie dem englifchen und dem fatferlichen Gejandten; und da er 
es unter feiner Würde hielt, die ihm angebotene Begleitung 
von blos zehn Tſchauſchen anzunehmen, zog er ohne feier- 
lihen Empfang in aller Stille in fein Hotel ein ?). 

Sn demjelben Geifte war das Benehmen des Großwe— 
firs bei den erjten Audienzen kalt, zurückſtoßend und höchit 
infolent. Er empfing den Gefandten fitend, würdigte ihn 
kaum eines Blides und überhäufte ihn mit Schmähungen 
wegen ver von Frankreich den Feinden der Pforte, dem Kaifer 


1) Die betreffenden Schreiben fomol des Königs (vom 12. Januar 
1662) als aud) des Großwefirs gibt Aycaut, T. I, p. 337 fg. 
2) Derfelbe, T. II, p. 148 fg. 
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und Benedig, geleifteten Hülfe. In der zweiten Audienz trieb 
leidenſchaftliche Aufwallung beide fogar zu empörenden Thät— 
lichkeiten. Da der Großwefir den Gejandten abermals mit 
berechneter Geringihätung empfing, wußte fich dieſer nicht 
zu halten, riß feinem Dolmetfcher die Capitulationen aus der 
Hand und warf jie dem Paſcha vor die Füße. Da jtieß ihn 
einer der anweſenden Diener mit Gewalt won feinem Site 
und war jchon im Begriff, ihn noch ärger zu mishandeln, 
als de la Hahe nach feinem Degen griff und fich eilig ent- 
fernen wollte. Ein Tſchauſch Tief ihm nach, verjette ihm 
einen derben Badenftreich und ließ ihn im Vorzimmer ohne 
weiteres verhaften. 
Diefe jehr undiplomatifche Scene wußte man nur durch 
eine dritte Audienz einigermaßen wieder gut zu machen, für 
welche der Großweſir ſich verpflichtete, den Geſandten mit 
der ſeinem Könige und ihm ſelbſt ſchuldigen Ehrerbietung zu 
empfangen und beide fich anheifchig machten, das in den zwei 
eriten Vorgefallene als nicht gejchehen ver Vergeſſenheit an— 
heimzugeben. Sie fand in den erjten Tagen des Januars 
des Yahres 1666 ſtatt. Köprili reichte Herrn de la Haye 1666 
freundlich die Hand zur Verſöhnung und der geftörte Friede 
fhien vollkommen wiederhergeftellt zu fein. Etwa einen Mo- 
nat fpäter wurde dann auch Herr de la Hahye ohne weite 
re Schwierigfeiten mit dem jeinem Range geziemenden Ce- 
remoniel zur Audienz des Großherrn ſelbſt zugelaſſen 9). 
Damit war indeſſen für die Erledigung der Geſchäfte, 
welche mit den Hauptzweck der Miſſion des Herrn de la 
Hahe ausmachten, noch ſo viel wie nichts gewonnen. Der 
Großweſir ſetzte da im Gegentheil allen ſeinen Bemühungen 
fortwährend eine abſichtliche Böswilligkeit und die peinlichſte 
Unfügfamfeit entgegen. Er wollte fi) weder zur Erneuerung 
der Capitulationen mit den von Seiten des franzöftichen Ho- 
fes gewünjchten Mopdiftcationen, noch zur Bewilligung ver 
freien Sciffarth durch das Rothe Meer nach Indien ver— 
jtehen, worauf Frankreich damals bejonderen Werth Tegte, 
Er trat jeinen Feldzug nach Candia an, ohne daß de la Hape 


1) Rycaut, p. 155 fg. Chardin, p. 15 fg. 
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das Geringfte erreicht hatte. Und noch fehlimmer erging es 
diefem mit dem Kaimakam, mit welchem er nun in Unter- 
handlung trat. 

Die Verhältniffe wurden jest überhaupt mit jedem Tage 
wieder geſpannter, umerträglicher und unhaltbarer, wie je 
zuvor. Vergebens bot der Geſandte Alles auf, den damals 
mit den Genuefern durch den Marquis von Durazzo abge- 
ichloffenen Handelsvertrag, welcher den franzöſiſchen Levante— 
handel wefentlich benachtheiligte, wieder rüdgängig zu mas 
chen, und während Frankreich feine Subftdien und Hülfs— 
völfer nach Candia ſchickte, erreichten die Placdereien, welche 
die franzöfifchen Kaufleute in den Häfen und den Handels— 
pläßen des osmanischen Reiches zu erdulden hatten, den höch- 
ften Gipfel. Nicht genug, daß der Zoll für ihre Waaren 
noch immer 5 Procent betrug, während die Engländer, die 
Holländer und num auch die Genuefer nur 3 Procent bezahl- 


1668 ten, wurde im Jahre 1668 der Schaden, welcher dort dem 


franzöfifchen Handel allein in den drei letzten Jahren zuges 
fügt worden fei, auf mindeftens 200,000 Livres' berechnet. 
Die Marſeiller Handelshäufer in der Levante bejtürmten 
daher auch die Negierung ohne Unterlaß mit den bitterjten 
Klagen, und drangen endlich, in der Meinung, daß der alte 
Groll des Großweſirs gegen Herrn de la Hahe mit die vor- 
züglichjte Urfache diefes heilloſen Zuftandes ſei, förmlich dar— 
auf, daß er abberufen werde Y. 

Dazu bequemte fich num auch Ludwig XIV. Herr de 
fa Hape erhielt zu Ende des Jahres 1668 Befehl, nad 
Tranfreich zurüdzufehren, und zwar mit der Weijung, ber 
Pforte zu wiffen zu thun, daß der König gejonnen ſei, nicht 
eher twieder einen ordentlichen Gejandten bei ihr zu beplau- 
bigen, als bis feinen gerechten Anfprüchen und Forderungen 
völlig Genüge gefchehen fein würde. Bis dahin follte aber- 
mals nur ein Secretär oder ein zum Reſidenten ernannter 
franzöfifcher Kaufmann die laufenden Gejchäfte der Geſandt— 
ichaft führen. Zugleich wurde ein Kleines Gefchwader von 
4 Schiffen nach Conftantinopel gefchidt, welches Herrn de 


1) Chardin, p. 17 fa. 
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(a Haye an Bord nehmen und nach Frankreich zurückführen 
ſollte. 

Bis zu dieſem Außerſten wollte es die Pforte aber doch 
nicht kommen laſſen. Einen gänzlichen Bruch mit Frankreich 
wünſchte man gerade jetzt, wo der Kampf um Candia noch 
nicht entſchieden war, um jeden Preis zu vermeiden. Man 
nahm alſo Anſtand, Herrn de la Hahe ohne weiteres zie— 
hen zu laſſen, und ſuchte ihn dadurch hinzuhalten, daß der 
Kaimakam zuvor noch das Gutachten des auf Candia be— 
findlichen Großweſirs einholte. Die Antwort des Letzteren 
traf erſt im März 1669 in Conſtantinopel ein und lautete 
dahin, daß ſich der Geſandte an das damals in Lariſſa be— 
findliche Hoflager des Sultans begeben ſolle, um dort der 
weiteren Entjchliegung deſſelben gewärtig zu fein. Herr de 
la Hape, welcher Conftantinopel nur ungern verließ, folgte 
piefem Befehle des Großwefirs bereits im April, und die 
weiteren Derhandlungen, welche er in ver Nähe von Lariſſa 
mit dem Kaimakam hatte, führten am Ende zu dem Reſul— 
tate, daß man einen Abgefandten der Pforte nach Frankreich 
ſchicken wolle, welcher Herrn von Lionne, dem Minifter- 
Staatsjecretär für die auswärtigen Angelegenheiten, und ven 
Könige die Schreiben des Kaimafam und des Sultans über- 
bringen follte, worin, unter ver Berficherung, daß den fran- 
zöfifchen Untertganen im osmanifchen Reiche bisher noch nie 
ein Leids zugefügt worden fei, um nähere Erklärungen über 
die Gründe der Abberufung des Gefandten gebeten wurde”). 


1) Chardin, p. 18, und dann vorzüglich Memoires du Cheva- 
lier d’Arvieux, Paris 1735, Tom. IV, p. 110 fg., wo Alles, was 
fi auf Die Sendung Soliman Aga’s, mit welchem D’Arvieur felbft 
viel verkehrte, bezieht, in größter Ausfirhrlichkeit erzählt wird. In dem 
Schreiben des Kaimakam Muftafa-Pafha an Heren von Lionne 
(gegeben daſelbſt, p. 141) heißt es unter Anderen, nicht gerade der 


Wahrheit gemäß: „Les Marchands comme les autres sujets (fran-' 


Gais), qui vont par terre et par mer trafiquer dans les Etats du 
Grand Seigneur, ayant eu le plaisir de trouver du profit dans 
leur commerce, n’y ont jamais rien souffert qui ait 
contrevenuä la paix, ni troubl& leurrepos.“ Und ebenfo 
in dem Schreiben des Sultans an den König von Anfang Juni 1669: 
„De notre camp de Dogangi pres de Larissa‘ (dafelbft, p. 166): 


1669 
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Zu Diefer wichtigen Sendung wurde der Mutaferrifa 
Soliman-Aga, ein fluger, gewandter und fehr wohlunters 
richteter, aber etwas hochfahrender und voher Bosnier, aus- 
erjehen, ohne daß ihm jedoch die Eigenſchaft und die Bolf- 
machten eines eigentlichen Geſandten (Eltſchi) verliehen wur— 
den. Er jollte nichts mehr und nichts weniger fein, als der 
Träger jener Briefe und der darauf zu gewärtigenden Ant- 
wort des franzöfifchen Cabinets. Von der Haltung diefer 
Antwort follte e8 erjt noch abhängen, ob man fpäter einen 
wirklichen Gejandten von höherem Range und mit angemef- 
jenen Gejchenfen nach Frankreich nachfenden, oder aber bie 


Dinge vorläufig in der zweifelhaften Lage belajjen wolle, in 


welcher fie fich augenbliclich befanden "). 

Um die Sendung Soliman's möglichſt zu befchleunt- 
gen, verftand fich Herr de la Haye dazu, ihm das Ge- 
ſchwader, welches bereits zu Anfange des Jahres in Eonftan- 
tinopel erjchienen war, um ihn ſelbſt nach Sranfreich zurück— 
zubringen, zu feiner Verfügung zu ftellen. Es wurde zu 
diefem Zwede nach Volo, im Golf von Salonifi, befchieden, 
wo es zu Anfang Mai eintraf, und von da aus erſt am 
21. Juni Soliman-Aga zu Napoli dt Romania an Bord nahm, 
während de la Haye nach Conſtantinopel zurückehrte, um 
dort den Erfolg der Sendung abzuwarten. Dem im Octo— 
ber wiederholt an ihn ergangenen Befehle, fich fofort einzu- 
jchiffen, und im Fall man ihn daran hindern würde, ohne 


weiteres feinen Charakter als Gefandter abzulegen, glaubte 


er jet um jo weniger Folge leijten zu müffen, da die Schiffe 
beveit8 abgegangen waren, und, wie er wenigftens behaup- 
tete, die Pforte ihn gegenwärtig mit allen feiner Stellung 
gebührenden Nüdfichten behandele 2). 

Unterdejjen war Soliman, dejjen Erjcheinen in Frank— 


„Iln'’est pas arrive la moindre.chose quiait düalterer 
la bonne foi, l’amitie, l’affection et la sincerite qui est 
entre nous depuis si long-temps.“ 

1) D’Arvieur p. 124. 

2) Chardina. a O. p. 19. Er ſchrieb, als Grund, daf er 
dem Befehle nicht gehorche, nach Frankreich, „que les Tures avoient 
pour lui beaucoup de consideration, de retenue et de respect.“ 
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reich überhaupt einige Senfation machte, zu Anfang Auguft 
in Zoulon gelandet und begab fich, nachdem er hier mit 
großer Auszeichnung empfangen worden war, jogleic) an das 
Hoflager, wo er erjt zu Anfang November eintraf, und zus 
nächit in dem Dorfe Iſſy bei Paris feine Wohnung erhielt. 
Man war, feines etwas zweifelhaften diplomatischen Charak— 
ters wegen, in den offiziellen reifen und bet Hofe einiger- 
maßen in Verlegenheit, ob und wie man ihn empfangen folle. 
Endlich ertheilte ihm zuerjt Herr von Lionne in feinem Yand- 
hanfe zu Surene am 19. November 1669 eine feierliche Au— 
dienz, um das Schreiben des Kaimakam entgegenzunehmen, 
D’Arvieug, welcher dabei als Dolmetfcher fungirte, hat ſie 
mit allen Nebenumjtänden genau bejchrieben. 

Die lange Rede, welche da Herr von Lionne an So— 
liman-Aga richtete, um ihn über die Negierungsform Frank— 
reichs zu belehren und ihm zu beweifen, daß er, Lionne, 
fein Großwefir fei, war hier mindeftens am unvechten Orte. 
Der Türfe antwortete ihm darauf jehr kurz angebunden: „Ich 
bin nicht hierher gefommen, um mich über die Art zu unter- 
richten, wie Sranfreich regiert wird; es genügt mir zu mwiljen, 
daß der Kaiſer (der Titel Empereur wurde ausdrücklich ge- 
braucht) von Franfreich ein großer und mächtiger Monarch 
it, vor dem ich die höchfte Achtung hege.’ Und dann fügte 
er nur noch hinzu, daß der einzige Zweck feiner Sendung 
der jei, dem Könige ein Schreiben jeines Herrn, des Sul— 
tans, zu überreichen, und ihm die Verficherung zu erneuern, 
daß diejer die Fortdauter der Freundſchaft und des guten Eins 
vernehmeus (Vamitie et la bonne correspondance) wünfche. 
Sobald er die Antwort des Königs erhalten haben werde, 
werde er die Rückreiſe antreten U). 

In Folge deſſen fand dann auch, bereits am 5. Decent- 
ber, zu St. Germain die feierliche Audienz ftatt, in welcher 
Ludwig XIV. das Schreiben des Sultans in Empfang nah, 
Es jcheint, daß der König einen befonderen Werth darauf 
legte, dabei im vollen Glanze feiner Majeftät zu erfcheinen, 
während der osmanijche Abgeſandte fich feinem Throne in 


1) D’Arvieur a. a. ©. p. 133 fg. und dann p. 146—149. 
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tieffter Unterwürfigfeit näherte und, fo lange er vor demjelben 
vermweilte, die Augen nicht bis zu ihm zu erheben wagte”). 
Bei den hierauf jtattfindeuden Berathungen über Das, 
was in Folge diefer großherrlichen Sendung weiter zu thun 
jet, war das Cabinet Ludwig's XIV. anfangs, wie es fcheint, 
ſehr in Zweifel darüber, welchen Weg man einschlagen folle, 
Der Fall von Candia und der hohe Ton, welchen die Pforte 
in Folge deſſen anzuftimmen geneigt fein mochte, machte einige 
Borficht nöthig. Um der orientalifchen Politik der Meinifter 
in diefer Verlegenheit gewiſſermaßen beftimmtere Anhalte- 
punkte zu geben, hielt e8 der Chevalier d'Arvieux, welchem 
man eine genauere Kenntniß der betreffenden VBerhältniffe 
nicht abjprechen fan, für angemeffen, dem Könige im Ja— 
nuar 1570 durch Bermittelung des Herrn von Lionne eine 
ausführliche Denkſchrift vorzulegen, worin er theils nochmals 
die Gründe der eingetretenen Misftimmungen zwifchen Frank 
reich und der Pforte entwicelte, theils die Mittel angab, 
wodurch das gute Vernehmen wiederhergeſtellt und nament- 
(ih die Intereſſen des franzöfiichen Levantehandels in Zu— 
funft beffer wahrgenommen und fichergefteflt werden fünnten 2). 
Habe auf der einen Seite, meint er da, der König aller- 
dings Urfache, wegen der feinen Gejandten widerfahrenen 
Dehandlung, ver ewigen Placdereien und Beeinträchtigungen 
franzöſiſcher Unterthanen in ver Levante, der fortgeſetzten 
Räubereien der Corfaren der Barbarei, des neulich mit den 
Genueſern abgejchloffenen Handelsvertrages und der hohen 
‚Zölle, ferner wegen der andern Nationen, den beftehenden 
Sapitilationen zuwider, ertheilten Erlaubniß, nicht mehr aus— 
ſchließlich unter der franzöſiſchen, ſondern unter jeder beltebi- 
gen Flagge in den Meeren und den Staaten des Großherrn 
zu erſcheinen, und endlich wegen vwielfacher anderer Ver— 
legungen jener Gapitulationen bei der Pforte gerechte Be— 
jchwerden zu führen, jo laſſe fich freilich anf der andern auch 
nicht hinwegleugnen, daß der meuliche Angriff auf Dſchi— 


1) D’Arvieur a. a. O. p. 157 fg. Er war gleichfalls zugegen umd 
beichreibt auch diefe Audienz mit allen ſehr intereffanten Einzelnheiten. 

2) Memoire presente au Roi sur les affaires de Constantinople 
et sur le commerce, Derfelbe, p. 207— 239. , 
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djchelli, die nach Ungarn und Candia geſchickte Hülfe, die 
Gegenwart franzöfifcher Unterthanen auf den Corfarenfchiffen 
der Maltejer, Tlorentiner, Spanier, Venetianer u. |. w., der 
Unfug, welcher in den Stationen der Levante mit falfchen 
Gelde getrieben werde, endlich die angeblich geringfügige Auf- 
nahme, welche das Schreiben des Sultans beim Könige ge- 
funden habe, u. f. w., wol geeignet feien, vie Pforte im eine 
ſehr misgünftige Stimmung gegen Frankreich zu verjegen. 
Man habe aber deshalb noch keineswegs zu beforgen, daß 
die Pforte mit Frankreich brechen werde. Schon das In— 
terejje ihres Handels mit Frankreich, einer der ergiebigiten 
Sinnahmequellen des großherrlichen Schages, werde fie das 
von abhalten. 

Es würde daher auch fehr übel angebracht fein, ihr mit 
einer zu großen Zuvorkommenheit zu begegnen; man werde 
fih im Gegentheil weit bejjer dabei ftehen, wenn man fie 
durch einen Kleinen Beweis von Gfleichgültigfeit nöthige, die 
eriten Schritte zu einer Annäherung und Wiederherftellung 
der alten freundfchaftlichen Berhältniffe zu thun (les faire 
venir à nous par une petite t&moignage d’indifference). Es 
handele jich dabei überhaupt nur um die Ehre Sr. Majeſtät 
des Königs umd die Hebung des geſunkenen Yevantehandels. 
Dazu fei e8 aber durchaus nicht nöthig, noch angemejfen, 
fogleih wieder einen wirklichen Gefandten (Ambassadeur) 
nach Conjtantinopel zu ſchicken. Es werde nicht nur hinrei- 
chend, fondern auch weit vortheilhafter fein, vorerſt nur einen 
einfachen Agenten bei ver Pforte zu beglaubigen, welcher vor 
Allem die Interejfen des franzöfifchen Handels mwahrnehme 
und dann auch die erforderlichen politischen Unterhandlungen 
mit dem Diwan führe, welche zunächft die Erneuerung der 
alten Capitulationen mit ven von Seiten Frankreichs zu ver— 
langenden Zuſätzen und Mopificationen zum Zwede haben 
müßten. Erſt wenn fi) die Pforte dazu verftanden haben 
werde, jei e8 an der Zeit, diefen Agenten durch einen wirk— 
lichen Gefandten zu erfegen, während dann jener feine Thä- 
tigkeit ausschlieglich noch darauf zu beſchränken hätte, vie 
Handelsverhältniſſe in dem verichtedenen Stationen der Xe- 
vante, wie namentlih in Smyrna, Napoli di Romania, 
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Candia, Satalia, Cypern, Aleppo, Tripolis in Shrien, Bei- 
rut, Saida, Agypten u. |. w. zu ordnen und auf einen bej- 
jeren Fuß zu bringen. Auch finanziell empfehle fich diefer 
Plan. Denn ein folcher Agent könne füglich mit den 16,000 
Livres, welche der Handelsſtand von Marſeille jährlich zu 
den Koſten der Geſandtſchaft in Conſtantinopel beiſteure, und 
dem Ertrage der Conſulargebühren unterhalten werden. Er 
müſſe freilich ein mit den dortigen Verhältniſſen vertrauter, 
in der Kunſt der Unterhandlung mit der Pforte geübter und 
namentlich auch mit den gehörigen Sprachfenntniffen ausge: 
rüjteter Mann fein, damit er nicht in Gefahr fomme, in die 
Gewalt treulofer und binterliftiger Dolmetſcher zu fallen, 
auf die man fich, als Unterthanen der Pforte, niemals ver- 
laffen könne u. ſ. w. 

Hatte diefer Vorfchlag des Chevaliers d'Arvieux Man— 
ches für fich, fo war er jedoch von feiner Seite keineswegs 
ganz uneigennüßig. Denn offenbar hatte er es darauf ab— 
gefehen, daß die Stelle des Agenten, dem er jo warn das 
Wort redete, ihm felbft übertragen werden möchte. Auch 
hatte er nicht nur die Herren von Lionne und Eolbert, 
jondern auch den König jchon fo weit für fich gewonnen, daß 
feine Wahl fo aut wie entjchievden war, als die darum be- 
fragten Kaufleute von Marſeille und die damals neuerrich- 
tete Levante-Compagnie, welche dabei natürlich am Tebhafte- 
ften interejfirt waren, Einfprache dagegen thaten. Sie wa— 
ven, gegen d'Arvieux's Anficht, ver Meinung, daß ein or- 
ventlicher Gefandter, auch was die Interejfen ihres Handels 
betreffe, bei der Pforte in jedem Falle mehr ausrichten und 
durchſetzen könne, als ein bloßer Agent. Man gab alfo ihren 
Borftellungen nach, ließ d'Ar vieux fallen, beharrte auf 
der Abberufung de la Haye's und ernannte den Marguis 
von Nointel an feiner Stelle zum ordentlichen Gefandten 
des Königs bei der Pforte ?). 

Die Wahl war vielleicht nicht die glüdlichjte. Charles- 
Francois Dlier, Marquis de Nointel, Rath beim PBarla- 
ment zu Paris, galt für: einen von Charakter fehr ausge- 


1) D’Arvienr a. a. O. p. 339 fg. und Chardin, p. 19. 
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zeichneten, gelehrten und claffiich gebilveten Mann, der auch) 
ſchon den Drient bejucht hatte, bejaß aber nicht die diploma 
tiihe Gewandtheit und die perfönliche Entfchievenheit, welche 
gerade bei dem DBerfehre mit der Pforte, zumal unter fo 
ſchwierigen Verhältniffen, in hohem Grade verlangt wurde). 
Wenigitens wollte man nicht verſäumen, fein Auftreten in 
GSonftantinopel fo imponivend wie möglich zu machen. Man 
ftellte vier Kriegsschiffe zu feiner Verfügung, auf denen er 
fih am 20. Auguft 1670 zugleich mit dem türfifchen Abge— 
fandten Soliman-Aga, welcher, da man ihn zu lange hatte 
auf Antwort warten laſſen, nicht die günftigften Eindrücke 
mit hinwegnahm, unter dem Donner der Kanonen zu Tou— 
Ion einfchiffte. Zwei Monate fpäter, am 22. October, traf 
er in Conftantinopel ein, wo er feinen Einzug fo glänzend 
wie möglih zu machen juchte, ein Aufwand von diplomati- 
icher Brahlerei, welcher, unter den obwaltenden Umftänden, 
jelbft nach dem Urtheil der Türken, nicht an der Zeit 
war 2). | 

Sicherlich verfehlte er injofern feinen Zwed, als ver 
Gefandte gehofft haben mochte, die Pforte dadurch bei ven 
beoprjtehenden Verhandlungen zu größerer Fügſamkeit zu be- 


1) Chardin, p. 19, nennt ihn „homme de probite, savant et 
curieux, mais qui étoit de beaucoup trop doux pour negocier en 
Turquie.“ Etwas günftiger urtheilt in diefer Beziehung Rycaut, 
T. I, p. 335, indem er von ihm jagt: „il avoit des qualitez parti- 
culieres pour une Ambassade de cette nature, estant grave dans 
ses manieres, judicieux dans ses demarches, et circonspect dans 
ses negociations.“ D’Arvieur, Überhaupt etwas won fi) eingenom- 
men, ift in der Beurtheilung Nointel’s, aus leicht begreiflichen Grün— 
den, nicht ganz unparteiiſch. 

2) Die offizielle „Relation de l’entree à Constantinople de M. 
de Nointel, Ambassadeur de France‘ gibt d’Arvieur, T. IV, p. 
254— 2360. Chardin, p. 20, bemerkt dariiber: „M. de Nointel fit 
une belle entree a Gonstantinople; mais les Turcs en trouverent 
leclat hors de saison et peu convenable aux circonstances du temps 
et des affaires.“ Einige ſchätzbare Bemerkungen über fein erftes Auf— 
treten in Conftantinopel, nach feinen eigenen Depefchen, befinden fih in: 
Athenes aux XV., XVI. et XVII. Siecles par le Comte de Laborde, 
Paris 1854, T. 1, p. 89 fg. 
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wegen, als fie bisher bewiefen hatte. Von dem Raimafam 
jehr kalt empfangen, verfügte fi Herr von Nointel, erft 
nachdem Herr de la Hahe Conjtantinopel verlafjen hatte 
und wegen einiger mit hinweggeführten Sklaven noch längere 
Zeit an den Dardanellen aufgehalten worden war, nach Adria= 
nopel, mo damals das großherrliche Hoflager war, um feine 
Antritts-Audienzen beim Großwefir und beim Sultan zu ver- 
fangen. Sie wurden ihm aber geradezit verweigert, weil er 
ſich, feinen Inftructionen zufolge, nicht dazu verftehen wollte, 
über Zwed und Inhalt feiner Miffion zuvor eine beftimmte 
Erklärung abzugeben. Er wollte fich darüber, ganz dem os— 
maniſchen Staatsgebrauch zuwider, nur vor dem verfammel- 
ten Diwan und dem Sultan ſelbſt äußern, weil man in 
Paris die bisherige misliebige Stimmung der Pforte dem 
perjönlichen Hafje des Großweſirs gegen Frankreich zufchrieb, 
den man auf diefe Weije umgehen zu können hoffte. Damit 
war aber gar nicht durchzukommen. Herr von Nointel mußte 
Eh, nach einigem Zögern, dazu bequemen, die Forderungen 
jeines Hofes in einer Denkſchrift zufammenzuftellen, die er 
dem Großweſir durch den Pfortendolmetſcher Panagiotti über- 
reichen ließ. 

Diefer Banagiotti, ein fenntnifreicher, äußerſt gewand— 
ter und in die Pfortengefchäfte tief eingeweiheter Grieche, ſtand 
damals auf der Höhe feiner Macht und feines Einfluffes 
auf den Großwefir. Früher als Dolmetjcher im Dienjte des 
Kaifers, von dem er noch eine geheime Penfion von 1000 
Thlen. bezog, hatte er nicht nur den Frieden zu Vasvar 
und den Vertrag mit den Genuefern, die ihn dafür in ihr 
goldenes Buch eingetragen hatten, jondern auch die Capitu— 
lation von Candia vermittelt, welche ihm zum Lohne die Ein- 
fünfte der Inſel Mykone, im Betrag von 4000 Thlen. jähr— 
lich eingebracht hatte. Herr von Nointel glaubte daher 
jedenfalls auch feiner Sache durch die Vermittelung dieſes 
gewichtigen Mannes wefentlichen Vorſchub leiſten zu können. 
- Allein der Inhalt feiner Denkſchrift war ganz und gar nicht! 
im Simme des Großwefirs und wurde von ihm fehr ungnä— 
dig aufgenommen. Er fand die hier aufgeftellten Forderungen 
Frankreichs unerhört und lächerlich, ja nur darauf berechnet, 
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abjichtlich einen Bruch herbeizuführen. Sie betrafen in ber 
Hauptſache folgende jchon öfter in Anregung gebrachte Punkte: 

Daß alle Nationen Europas, welche nicht durch förm— 
lich Beglaubigte Agenten bei der Vforte vertreten find, unter 
franzöſiſcher Flagge im osmanischen Reiche dieſelben echte 
und Freiheiten genießen ſollen, wie die Unterthanen des Kö— 
nigs von Frankreich. Daß die Franzoſen, gleich den Eng— 
ländern, Holländern und Genueſern, fernerhin nur noch 3 
Procent Zoll erlegen. Daß ihnen der Handel nach Indien 
durch das osmaniſche Reich und das Rothe Meer gegen allei— 
nige Erlegung des gewöhnlichen Eingangszolles gewährt werde. 
Daß die Heiligen Stätten von Jeruſalem den ſeit dem Jahre 
1638 durch die Griechen daraus verdrängten römiſch-katholi— 
ſchen Mönchen zurücgegeben, ſämmtliche römiſch-katholiſche 


Chriſten im osmaniſchen Reiche unter die Obhut des Königs - 


von Frankreich, als ihres einzigen Beſchützers (seul Protec- 
teur) geſtellt, und diejelben ermächtiget. werden, ohne vorgän— 
gig befonders eingeholte Erlaubniß ihre Kirchen in baulichen 
Auftande zu erhalten, auch den Capuzinern zu Galata ges 
ftattet jei, ihre vor 15 Jahren nievergebrannte Kirche wieder 
aufzubauen. Daß endlich alfe noch in der Sklaverei befind- 
lichen Franzofen im osmanifchen Reiche ohne weiteres frei- 
gegeben werden follten. 

Alle dieſe Dinge erjchienen aber dem Großwefir fo aufer- 
orbentlih, daß er gar nicht glauben wollte, oder mwenigftens 
nicht glauben zu können vorgab, daß der König feinen Ge- 
fandten wirklich mit dergleichen Inſtructionen verjehen habe. Um 
fich davon zu überzeugen, verlangte er von Herrn von Nointel 
erſt noch ein von dem Könige ſelbſt unterzeichnetes Schreiben, 
welches diejelden Forderungen klar und deutlich enthalte. Ver— 
gebens berief fich der Gefandte dagegen auf feine Creditive 
und jeine Vollmachten. Er mußte fich wirklich dazu beqitemen, 
"zu verſprechen, daß er ein folches königliches Schreiben bin- 
nen 6 Monaten herbeifchaffen werde. Daraufhin erhielt er 
erft zu Ende Februar 1671 endlich die gewünschten Audienzen, 
jedoch auch nur unter der ausprüdlichen Bedingung, daß er 
fich dabei jeder Auferung über die ſchwebenden Gefchäfte 
enthalte. 
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Herr von Nointel, welcher injofern nicht Takt genug be— 
wies, als er in feinen Neben die Macht des Königs und die 
„alte und aufrichtige Freundſchaft“ zwifchen Frankreich und 
der Pforte etwas zu ftark betonte, mußte fich bei dieſer Ge- 
tegenheit von dem Großwefir bittere Wahrheiten jagen lafjen. 
„Freilich“, meinte unter Anderem Köprili darauf, „iſt ver 
Kaifer von Frankreich ein großer Monarch, aber fein Degen 
it noch ner’; umd dann: „Die Franzofen find allerdings 
unfere Freunde, aber jonderbarerweife finden wir fie überall 
auf Seiten unferer Feinde”, und Ähnliches. Der Sultan 
ſelbſt Kieß fich mit ihm natürlich auf gar nichts ein, fondern 
verwies ihn kurz an den Großwefir, und als Nointel bei 
dem der großherrlichen Audienz folgenden Ehrenbanfet, un— 
gefchickt genug, abermals die Gefchäfte zur Sprache bringen 
wollte, mußte ev fih von Köprili mit den Worten zuvecht- 
weifen laſſen: „Herr Gefandter, haltet, was Ihr verjpro- 
chen habt; in 6 Monaten werden wir wiffen, ob wir Freunde 
oder Feinde find 9.“ 

Sp weit war man nun aber allerdings gefommen, daß 
man darüber jehr ernftlich in Zweifel fein konnte. Denn 
auch in Frankreich war die Stimmung in Folge der Berichte 
Nointel's über das, was vorgefallen war, eine fehr gereizte. 
Die Trage, ob man mit der Pforte ohne weiteres brechen 
oder die Sache jo hingehen lafjen folle, fam im Rathe des 
Königs fehr gründlich zur Sprache. Um nichts zu verfäu- 
men, wurde auch die bei dem Levantehandel betheiligte Cor» 
poration der Marſeiller Kaufleute um ihr Gutachten befragt. 
Es lautete durchaus Friegerifch: Die Provence fer augenblic- 
ich fo mit Waaren aus der Levante überfüllt, daß fie ganz 
Srankreich mindeftens zehn Jahre lang damit verforgen fünne; 
der König brauche ja nur 10 Schiffe nach den Meeren der 
Levante und an die Darvanellen zu ſchicken, fo würde Con— 
ftantinopel in kurzem ausgehungert fein und fich die ganze 
hriftliche Bevölkerung zu Gunften Frankreichs erheben. Und | 


1) Chardin, p. 21-23. D’Arvieur, p. 261 —279, fehr weit- 
läufig iiber die Verhandlungen, welche zwiſchen Herrn de Nointel 
und dem Großweſir ftattfanden, 
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daraufhin hieß es dann gleich, ſelbſt in Conftantinopel und 


allen Stationen der Levante, der König rüfte eine Flotte von 
50 Schiffen, welche gegen das osmaniſche Reich beſtimmt fei. 
Die Pforte geriet darüber felbft in lebhafte Beſorgniß, be- 
ruhigte ſich aber bald wieder, als fie, in Folge einer An- 
frage bei ven übrigen Gefandten, in Erfahrung gebracht hatte, 
daß jene Rüftungen gegen Holland gerichtet feien. 

Auch wurde in der That die orientalifche Politik des 
Cabinets Ludwig's XIV. damals vorzugsweife von den Ab» 
fichten bedingt, die man auf Holland hatte. Mean wünfchte 
den Streit mit der Pforte noch jo hinzuhalten und einen 
Bruch mit derfelben in jedem Falle zu vermeiden. Herr von 
Lionne fehrieb daher nur kurz an ven Großwefir, der König 
wundere ſich, daß man vie Wahrhaftigkeit feines Geſandten 


in Zweifel ziehe; er werde nie auf anderem Wege, wie durch | 


Herrn von Nointel, feinen Willen fund thun; wenn aber 
der Großherr und feine Minifter dieſem feinen Glauben ſchen— 
fen wollen, jo follen fie ihm mur feine Päffe geben, damit 
er ſich fofort auf der Fregatte einfchiffen könne, welche gegen- 
wärtiges Schreiben nach Conftantinopel bringe )). 

Der Chevalier d'Arvieux wurde beauftragt, diefe De- 
pefchen nach der osmanischen Hauptjtadt zu bringen. Er 
verließ Marfeille am 6. Dctober, traf aber, durch widrige 
Winde aufgehalten, erſt zu Ende Februar 1672 in Conftan- 
tinopel ein, wo natürlich der Termin ver 6 Monate, welcher 
für die Antivort des Königs feitgefeßt worden, längſt vorüber 
war. Herr von Nointel, welcher ungeachtet ver peinlichen 
Lage, in der er fich befand, die Dinge nicht fogleich auf vie 
Spite treiben wollte und daher, der Anficht d'Arvieux's 
zuwider, feine Einſchiffung möglichit zu verzögern ſuchte, fette 
den Großwefir ſogleich von der Ankunft der längſt erwarteten 
Antwort feiner Regierung in Kenntniß und bat fich zu wei— 
teren Mittheilungen und vefpective Verhandlungen abermals 
die Erlaubnig aus, am Hoflager zu Adrianopel erjcheinen zu 
dürfen. Sie wurde ihm ohne Schwierigkeiten zugleich mit 
den Mitteln gewährt, fich auf die feinem Range gebührende 
Weife dahin begeben zu können. 

1) Das betreffende Schreiben gibt D’Arvieur, p. 300. 
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Mit einem zahlveichen Gefolge, bei welchem fich auch) 
zwei fpanifche Mönche, welche die Sache ver Heiligen Stätten 
im Intereffe der Katholiken gegen die Griechen vertreten 
follten, ein Divector der Levante-Compagnie und bie beiden 
Neifebefchreiber, d'Arvieux und Chardin, befanden, deren 
umftändlichen und höchit fchätsbaren Berichten wir diefe No— 
tizen zu verdanfen haben, verließ Herr von Nointel am 29, 
März Eonftantinopel und erreichte ſechs Tage fpäter Adria- 
nopel, wo er zwar freundlich empfangen wurde, aber mit dem 
Großweſir ſelbſt in gar Feine Berührung fam. Denn diefer 
fand es für gut, das ganze Gejchäft abermals in die Hände 
feines vertrauten Dolmetfhers Panagiotti zu legen, wel- 
chen Herr von Nointel dann auch durch ein befonderes Em— 
pfehlungsfchreiben des griechifchen Batriarchen und noch mehr 
durch das Berfprechen einer bedeutenden Summe Geldes für 
fich zu gewinnen ſuchte. 

Diefer verfchmitste Grieche, welcher jedenfalls von Sei— 
ten der Vertreter der andern Mächte, welche die Erneuerung 
der Capitulationen mit Sranfreih, wie fie Ludwig XIV. 
wünfchte, auf jede Weife zu hintertreiben bemüht waren, fchon 
längſt beftochen war !), trieb nun aber offenbar ein faljches 
Spiel. Denn während er dem Gefandten die heilige Ver— 
ficherung gab, daß es ihm die größte Ehre und Genugthuung 
fein würde, die bejagten Capitilationen ganz den Wünfchen 
Sr. Allerchriftlichiten Majeität gemäß zu Stande zu bringen, 
unterließ er im Gegeniheil, wie es fcheint, nichts, um das 
Gefhäft nur um fo verwidelter zu machen und möglichit in 
die Länge zu ziehen. Bei jedem der oben bereitS angegebe— 
nen Punkte wurden nur immer neue Schwierigkeiten erhoben. 
Auf einige wollte man gar nicht mehr, auf andere nur ehr 
bedingungsweiſe eingehen. Unüberwindlich war man 3.9. bei 
ber Frage ver Heiligen Stätten, obgleich die beiden ſpaniſchen 


1) D’Arvieur, welcher alle hierhergehörigen Actenftiide, nament: 
ih p. 367 auch das Empfehlungsihreiben des Patriarchen, gibt, jagt 
geradezu p. 380: „Il paroit que cet officier (Panagiotti) etoit bien 
plus dans les inter&ts des autres Nations, que porte pour la nötre; 
aussi en recevoit-il de grosses pensions et des civi- 
lites sans bornes.“. 
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Commifjäre dem Großwefir 100,000 Thlr. und eine gleiche 
Summe an Gejchenfen für den Sultan boten, wenn man fie 
wieder in den Beſitz derjelben jeßen würde. Vieles, meint 
Chardin bei diefer Gelegenheit, läßt fich allerdings bei der 
Pforte mit Geld durchſetzen; gewiffe Dinge aber find bei ihr 
auch mit noch jo großen Summen doch nicht zu erreichen, 
und dazu gehörte eben diefe Angelegenheit der Heiligen 
Stätten '). 

Genug, Nointel hatte, obgleich ex in einigen Punkten, 
3.9. in Betreff ver Schiffarth auf dem Rothen Meere, ſchon 
viel nachgegeben hatte, noch fo gut wie gar nichts erlangt, 
als um die Mitte Mai, weil der Großweſir im Begriff war, 
den Feldzug nach Bolen anzıtreten, die weiteren Verhandlun— 
gen dem Keis-Effendi Übertragen wurden. Diejer zeigte ans 
fangs eine überrafchende Fügſamkeit und ging fchon in der 
dritten Conferenz jo weit, daß man über die Hauptpunfte, 
Verminderung der Zölle, den Handel auf dem Nothen Meere, 
den Wiederaufbau ver Kirche zu Galata, das Protectorat des 
Königs über die Fatholifchen Chriſten und die Freilaffung ver 
Sklaven, völlig einig wurde. Allen Herr von Nointel, 
welcher num Alles fiir gewonnen hielt und jeine Freude dar— 
- über jehr voreilig zu erfennen gab, hatte es unvorfichtiger- 
weiſe verfäumt, fich die Zuftimmung des Reis-Effendi jogleich 
ichriftlich geben zu laſſen. Um fo bitterer war feine Ent- 
täuſchung, als das ihm nachträglich zugeftellte Brotofoll ganz 
anders lautete, und auch feine Einwendungen dagegen die 
Dinge noch jchlimmer machten als je zuvor. Denn nun ließ 
ihm der darum befragte Großwefir geradezu erklären, daß 
er auch die ihm bereits gemachten Zugeftänpniffe wieder 
zurüdnehme und jich mit ihm überhaupt auf gar nichts mehr 
einlaſſen wolle. 

») Chardin, p. 277—31, geht bier. überhaupt etwas näher auf 
den damaligen Stand diefer Frage ein, und gibt am Ende die inter» 
ejjante Notiz, daß Die bedeutenden Summen, welche auf die Erhaltung 
der Heiligen Stätten verwendet wurden, zum größten Theile aus Spa— 
nien bezogen wurden. Sie beliefen fich durchſchnittlich jährlich auf 
100,000 Livres, wovon. auf Geſchenke an die türfifhen Behörden 
gerechnet wurde, Jeder neue Guardian, welcher alle drei Jahre ge- 
wechjelt wurde, mußte deren fir mindeftens 10,009 Livres machen. 
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Nointel gerieth darüber in die äußerſte Verzweiflung. 
Weder das Anerbieten einer Summe von 40,000 Thalern, 
womit angeblich die Engländer und Holländer die Erneuerung. 
ihrer Capitulationen erfauft hatten, noch ein Verſuch, ven 
Intendanten der einflußreichen Sultanin-Valide zu bejtechen, 
fonnte ihn aus diefer peinlichen Yage herausreißen. Das 
Yetste Wort des Großwefirs in dem Augenblide, wo er jchon 
nach Polen aufbrah, ging dahin: Er werde die Anträge des 
Gefandten dem Großheren und dem Diwan vorlegen; Doch 
fönne dies wegen des bevorftehenden Feldzugs nicht jo bald 
geſchehen; indeſſen jolle fich der Gefandte nur nach Conſtan— 
tinopel zurücbegeben, um dort die weitere Entſchließung des 
Großheren abzuwarten; der Kaimakam ſei übrigens bereits 
wegen der dem dort feiner harrenden Schiffe des Königs zu 
ertheilenden Päſſe mit ven nöthigen Befehlen verſehen Y. 

Mit dieſem trojtlojen Bejcheive fehrte Herr von Noin— 
tel in den erjten Tagen des Juni nach Conjtantinopel zurüd. 
Was er aber dort nicht fand, waren die ihm zu feiner ſo— 
fortigen Abreife nöthigen Päffe Der Kaimakam wußte von 
dem ganzen Stand der Dinge feine Shlbe, wagte am wenigjten, 
Herrn von Nointel aus eigener Machtvollkommenheit ziehen 
zu laſſen, und redete, ein gemäßigter und billigdenkender 
Mann, ihm zu, fich nur etwas zu gebulden; es jeien ſchon 
viel jchlimmere Angelegenheiten, als diefe, am Ende Doch 
noch glücdlich zum Ziele geführt worden; habe er einmal fo 
lange ausgehalten, jo werde es ihm auch nicht fchwer wer— 
den, noch länger zu verweilen, u. ſ. w. Nur um feiner und 
feines Monarchen Ehre nichts zu wergeben, richtete hierauf 
Herr von Nointel, unter dem 16. Juni, an den Großwefir 
und PBanagiotti ein Schreiben, worin er nochmals den Ent- 
fchluß zu erkennen gab, abzureifen, und um jeine Päſſe bat. 
Er erhielt fie aber auch darauf nicht, und mußte fich daher, 
viefleicht nicht ganz ungern, dem Rathe Panagiotti's zufolge, 
welcher ihm kurz meldete, daß man nach beendigtem Feld— 
zuge Mittel finden werde, die noch obwaltenden Schwierig- 


1) Sehr ausführlich über Die damals zu Adrianopel gepflogenen 
Unterhandlungen: d'Arvieur, p. 330—413. Chardin, p. 26—3l. 
a : 
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feiten zu befeitigen, dazu bequemen, in Conftantinopeli die 
Rückkehr des Großwefirs abzuwarten, während fi) d'Ar— 
vieux zu Ende Juli allein nach Frankreich einfchiffte, um 
dem Hofe und den Miniftern von den unerfrenlichen Reſul— 
taten feiner Sendung Bericht zu erjtatten ”). 

Er that dies in einer an den König gerichteten Dent- 
ohrift, in welcher er nochmals den Stand der Sache fcharf 
und beftimmt darlegte und zugleich die Mittel in Vorſchlag 
brachte, wodurch nach feiner Meinung der Übermuth ver 
Pforte doch noch gebrochen werden könne. Cine fofortige be- 
iwaffnete Demonftration mit einem Geſchwader von etwa 20 
Schiffen, und, wenn biefe ihre Wirkung verfehlen follte, ein 
förmlicher Bruch, fchien ihm der von der Ehre und den In— 
terejjen des Königs und feines Landes gebotene einzig richtige 
Ausweg. Die Einnahme der Dardanellenfchlöffer, die Er- . 
oberung ſämmtlicher Injeln des Archipel, deren Bewohner 
nur darauf warten, Ludwig XIV. als ihren Beherrfcher an- 
zuerfennen (seroient ravis d’avoir Votre Majest& pour Sou- 
verain), die Befegung von Smyrna und Chios, welche fich 
auf den erjten Kanonenſchuß ergeben werben, erklärte ex ohne 
weiteres für das leichte Werf von 4 bis 6 Wochen. Selbſt 
ganz Aſien werde dann vor Frankreich zittern (I'epouvante 
se repanderoit bien-iöt dans toute l’Asie) ?). 

Der König und feine Minifter fahen jedoch die Dinge 
etwas Fühler an und waren durchaus nicht geſonnen, fogleich 
fo weit zu gehen. Herr von Pomponne, welcher 1671 an 
Lionne’s Stelle getreten war, erklärte d'Arvieux, daß man 
für jeßt in den Nachbarländern mit wichtigeren Angelegen- 
heiten (des affaires plus interessantes) befchäftigt fei, un 
folglich Se. Majeſtät es für gut finde, die Sache noch fo 
hingehen zu laffen und eine günftigere Gelegenheit abzumwar- 
ten, um am der Pforte gerechte Rache zu nehmen 3). Und 


1) D'Arvieux, p. 416—422, wo auch das Schreiben Nointel’s 
an den Großweſir gegeben wird, und dann p. 432 — 435. 

2) Memoire presente au Roy par le Chevalier d’Arvieuxä 
son retour de Constantinople le 24. Septembre 1672, in feinen 
Memoires, T. V, p. 10—25. 

3) D’Arvienr, T. V, p. 26. 


1679 


» 
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diefes Mal bewährte ſich diefe hinhaltende Politif wenig- 
iteng infofern, als der Großweſir doch endlich nachgab. 

Gleich nach feiner Rückkehr aus Polen zu Anfang des 
Sahres 1673 ließ er Herrn von Nointel abermals nad 
Adrianopel befcheiden, um mit ihm die Erneuerung der Ca— 
pitulationen auf Grund der von dem König aufgeftellten For- 
derungen vollends zum Abfchluß zu bringen. Die Siege 
Ludwig's XIV. in den Niederlanden, welche Herr von 
Nointel nicht verfäumte, im gehörigen Lichte darzuftellen, 
und das Stilffehweigen feiner Minifter fingen an die Pforte 
zu beunruhigen. Man glaubte wirklich, daß der König damit 
umgehe, demnächſt eine bedeutende Seemacht nach der Levante 
zu ſchicken, um fich für die in ven legten Jahren erduldeten 
Beleidigungen Genugthuung zu verfchaffen. Einen folchen 
Schlag wollte man aber, zumal da man auch noch den Krieg 
mit Polen im Auge hatte, um jeden ‘Preis abwenden, und 
deshalb beeilte fich nun der Großweftr, durch Unterzeichnung 
der modificirten Capitulationen jeder weitern Gefahr von 
diefer Seite vorzubeugen. Sie fand nach kurzen Verhand- . 
{ungen bereit am 16. April 1673 zu Adrianopek ftatt. 

In 53 Artikeln wurden darin natürlich allg bereits in 
den frühern -Capitulationen enthaltenen Bejtimmungen wieder 
aufgenommen, welche fich auf geficherten Handelsverfehr, uns 
abhängigen Gerichtsftand, Sicherheit ver Perjonen und des Ei- 
genthums franzöficher Unterthanen und aller Derer, welche fich 
unter den Schuß Frankreichs begeben wollen, ferner die Borrechte 
und Brivilegien der franzöfifchen Gefandten und Conſuln und die 
ungehinderte Neligionsübung der fatholifchen Chrijten im os— 
manischen Keiche bezogen. Unter den neu hinzugefommenen 
Artikeln war der der wichtigfte, welcher die Ermäßigung des 
Ein- und Ausfuhrzolls für die franzöfiichen Kaufleute und alle 
andern Nationen, welche unter franzöfiicher Flagge Handel 
treiben, von 5 auf 3 Procent herabjegte (Ari. 43 und 45). 
Damit in Verbindung ftand dann auch die Verminderung ge— 
wifjer Hafen- und Schiffahrtsabgaben, in Betreff welcher die 
Franzofen in Zukunft den Engländern gleichgeftellt fein foll- 
ten (Art. 46). Den Kapuzinern und Jeſuiten zu Galata, jo 
wie den Mönchen zu Serufalem wurde alfer Schub zugefügt, 
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und jenen auch ausprüdlich der Wiederaufbau ihrer niever- 
gebrannten Kirche gejtattet, aber über den Streit zwifchen ven 
Latinern und Griechen um den Befit der Heiligen Stätten 
nichts bejtimmt (Art. 40, Al und 42). Endlich wurden darin 
auch alle in frühern Zeiten gegen die Corſaren ver Barbarei, 
namentlich Algier, erlaffenen Verordnungen aufs Neue beftä- 
tigt. Sklaven umd geraubte Güter jollten fofort freigelaffen 
und zurückgegeben werden. Widerſetzlichkeit gegen die groß— 
herrlichen Befehle in dieſer Beziehung ſollte mit unverzügli— 
cher Entſetzung des Vicekönigs geahndet werden. Auch ſolle 
es dem König geſtattet ſein, ſich ſelbſt gegen fie Recht zu 
verſchaffen, ſie von den Häfen Frankreichs auszuſchließen und 
überall zu verfolgen, ohne daß die mit der Pforte abge— 
ſchloſſenen Verträge dadurch irgendwie als verletzt gelten ſoll— 
ten (sans que cela puisse donner aucune atteinte à nos 
Traitez, Art. 10) N. 

Es wurde allgemein als ein befonderer Beweis der 
freundlichen Stimmung gegen Frankreich, welche jet im Di— 
wan wieder an die Stelle des verjährten Grolles getreten 
fei, betrachtet, daß Herrn von Nointel kurz nach ver Unter- 
zeichnung der Capitulationen die Erlaubniß ertheilt wurde, die 
durch ihre großartigen Erinnerungen gemweiheten Länder des 
osmanischen Neiches, für welche er als Kenner des clafji- 
ſchen Alterthums das lebhafteſte Intereſſe an den Tag legte, 
bereijen zu dürfen. Er bejuchte zunächit Chios, die Infeln 


1) Eine genaue Überfeßung der Capitulationen vom Jahre 1673 
und der bei diefer Gelegenheit an Ludwig XIV, gerichteten Schreiben 
des Sultans und des Großweſirs (vom 27. April) nad dem türkiſchen 
Originale gibt D’Arvieur, T. V, p. 372—406: „Capitulations ac- 
cordees entre l’Empereur de France et le Grand Seigneur.“ Ham— 
mer, in beffen Darftellung diefer verwidelten Verhältniſſe fich über— 
haupt einige erhebliche Irrthümer eingefhlichen haben, nennt (DO. ©. 
Bd. VI, ©. 265) unter Andern auch die „Amerifaner‘ als folde, 
denen es in Folge diejer Eapitulationen geftattet fein folle, unter franzö— 
fiiher Flagge im osmaniſchen Reiche Handel zu treiben, Amerifa 
war aber damals in Conftantinopel noch völlig Terra incognita. Es 
fol wahrſcheinlich „Anconitaner“ heißen, welche in dem betreffenden 
Art. 45 ausdrüdlich genannt werden, während von „Amerifanern‘ 
nirgends die Rede ift. Alſo vielleicht blos Drudfehler. 
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des Archipel, wo er in der berühmten Höhle auf Antiparos 
mit großen Prunfe das Chriftfeft feierte, dann Athen, Rho— 
d08, Satalia, Chpern und endlich das Heilige Land, und 
fehrte mit einer reichen Ausbeute von Infchriften, Münzen, 
Zeichnungen und Bildwerken, welche zum großen Theil noch die 
Zierde der großen Kunjtfammlungen der franzöfifhen Haupt- 
jtadt find, im Februar 1675 nach Conftantinopel zurüd Y. 
Auch am Hofe Ludwig's XIV. wurde diefe günftige 
Umwandlung in den Stimmungen der Pforte mit der lebhaf— 
tejten Freude begrüßt. Mean ließ, als Herr de la Eroir, 
der Secretär des Herrn von Nointel, die unterzeichneten 
Capitulationen überbrachte, durch die öffentlichen Ausrufer fo- 
gleich nicht ohne Pomp üderall eine Schrift verbreiten, welche 
den Titel führte: „Le renouvellement et la nouvelle Alliance 
du Grand Seigneur avec le Roy et le retablissement de 
la Foi Catholique dans l’Empire Ottoman par M. de 
Nointel“?). Und allerdings war man wol berechtigt, auch 
in weitern reifen an dieſes glüdliche Ereigniß ſehr beftimmte 
Hoffnungen zu knüpfen, namentlich in Bezug auf die Hebung 
des jo fehr gejunfenen Levantehandels, welche eigentlich den 


1) Rycaut, T. I, p. 361, bemerkt über diefe Neife Nointel’s: 
„Cette grace n’avoit jamais este accordee aux Ambassadeurs Chre- 
tiens. Mais c’etoit un extraordinaire que l’on faisoit en faveur de 
M. de Nointel... Ainsi il falloit qu’ils eussent dessein de garder de 
grandes mesures avec la France. Sans cela ils n’eussent pas 
fait une distinction si extraordinaire, et n’eussent jamais intro- 
duit une nouveaute, a la quelle les autres Ministres Chrötiens 
peuvent guere pretendre.‘“ Die neueften und gründlichften Unterfir- 
Hungen über diefe Reife Nointel’s umd ihre Kefultate, auf die wir 
bier Yeider nicht näher eingehen innen, hat De Laborde, Athenes 
ect. Paris 1854, T. I, p. 105 — 174, angeftellt. Sie wurde in groß- 
artigem Style und mit bedeutenden Kräften und Mitteln unternommen. 
Unter dem 40 Berjonen ftarfen Gefolge des Gejandten, welcher über— 
haupt Pracht und Aufwand Yiebte, befanden ſich 3. B. der bekannte 
Drientalift Antoine Galland, die Maler Jacques Carrey und 
Rombaut Faidherbde, der Keifende Cornelio Magni, welcher 
die Reife in einem eigenen Werke befchrieben bat, und der Jeſuit Pere 
Sauger, Berfaffer der „‚Hist. nouvelle des anciens ducs et autres 
Souverains de l’Archipel.‘ 

2) D’Arvieux, T. V, p. 54: „On en parloit comme d'une 
merveille.‘ 
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Kern der ernenerten Capitulationen ausmachte. Colbert hatte 
bei feiner großartigen Thätigleit für die Förderung des na— 
tionalen Wohlftandes und der maritimen Macht Franfreichs 
diejen wichtigen Gegenftand längſt ins Auge gefaßt, und 
d'Arvieux bot ihm dabei mit feinen reichen Kenntnifjen und 
Erfahrungen über die orientalifchen Handelsverhältnijfe viel- 
fach hülfreiche Hand. 

Nicht allein die Benrüdungen und Erxprejjungen 
(avanies) ver türfifhen Behörden, ſondern noch viel mehr 
die eigene Schuld ver Kaufleute,’ eine fchlechte Conſular— 
verwaltung, Betrug, Unterfchleife, genug, Unreolichkeit, Un— 
gefchieklichkeit und Unfolivität in der Führung der Gefchäfte 
hatten ven franzöfiichen Levantehandel um diefe Zeit in eine 
äußerſt misliche Lage gebracht. In den meiften Stationen 
ruhete er fast gänzlich oder wurde nur noch mit Schaden be- 
trieben und war von dem der Engländer, der Holländer, der 
Benetianer und theilweife felbjt ver Genuejer längſt überflü- 
gelt, weil dort die Corporationen der Kaufmannfchaft (la 
Nation), welche ihre Gefchäfte zum größten Theile durch 
junge unerfahrene Leute führen ließen, durch fchlechte Wirth— 
ſchaft verſchuldet, unter jich zerfallen und fo zu fagen gänzlich 
bemoralifirt waren d). Eine der großartigften Betrügereien 
mit falſchem Gelde, die je in der Hanvelswelt vorgefommen 
ift, war in dieſer Beziehung von dem verhängnißvolliten Ein- 
fluß geweſen. 

Seit geraumer Zeit war nämlich bei dem Handelsver- 
fehr im Driente von Sranzofen, Holländern und Italienern 
eine Kleine filberne Scheivemünze im Werthe von 5 Sous 
eingeführt worden, welche von den Europäern gewöhnlich Yıri- 
gini oder Ottavi, von den Türken Timing genannt wurde. 
Ihrer Bequemlichkeit wegen hatten dieſe Kleinen Münzen bald 


1) Einige treffende Bemerkungen über den damaligen Verfall des 
franzöfifhen Levantehandels gibt Chardin, T. I, p. 5, namentlich zu 
Smyrna, einer der Hauptftationen in jener Zeit. Und wie ſchlimm es 
damit z. B. in Saida und Aleppo ftand, wo vor kurzem noch Die 
glänzendften Gejhäfte gemacht worden waren, erfahren wir durch 
d’Arvieur, T. II, p. 341 fg. und T. VI, p. fg. Er war an bei- 
den Orten franzöfifher Conſul. 
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in allen Handelspläten der Levante eine außerordentliche Ver— 
breitung gefunden und waren um jo beliebter, da fie anfangs 
‚von gutem Gehalte waren. Man nahın fie gern, felbjt mit 
bedeutendem Agio. Nur in Aleppo und weiter nach Diten 
hin konnten fie fich feinen Eingang verfchaffen. Der anfehn- 
lihe Gewinn, welcher dadurch bei dem Umſatz erzielt wurde, 
verführte aber die Kaufleute zur Falſchmünzerei im großartig- 
ften Style. Man fing an die Timins zu weit geringerm 
Gehalte auszuprägen, als ihr gejesslicher oder conventioneller 
Werth fein follte, und ging darin nach und nach fo weit, daß 
mean nur Kupfer dazu nahm und diefes mit einem binnen 
Silberbiättchen belegte. Förmliche Fabriken dieſer falfchen 
Münzen befanden fich 3. B. in Dombes, Drange, Avignon, 
dann zu Monaco, Florenz und im einigen entlegeneren Orten 
im Genuefifhin, von wo aus man ganze Schiffsladungen 
davon nach dem Driente fchiefte, wo die meiſten Waaren da— 
mit bezahlt wurden I). Der Gewinn, welcher dabei gemacht 
wurde, war natürlich ungeheuer. Mancher Kaufmann, wel- 
cher dem Ruine nahe war, wurde durch dieſes faljche Geld 
in furzer Zeit zum reichen Manne. 

So wurde diefer jchändliche Betrug — lang mit dem 
glücklichſten Erfolge betrieben. Am Ende wurde er aber doch 
zu auffällig und konnte nicht mehr verhüllt bleiben, vorzüglich 
auch weil dadurch die europäiſchen Marktplätze plößlich mit 
Produeten aus dem Orient überfüllt wurden, die dann auch | 
im Breife beveutend ſanken, zum größten Nachtheile Derer, 
welche, wie z. B. die Engländer, an dem Betruge feinen 
Theil hatten und ihre Einfäufe mit ſchwerem Gelde machten. 
In Livseno wurden darüber zuerjt bittere Klagen laut, und 

1667 bereits im Sahre 1667 verbot der englifche Conful zu Smyrna 
in Folge eines ftrengen Befehls der Divectoren der Levante— 
Compagnie, allen feinen Yandsleuten die Annahme der Timins 

1) Chardin, p. 6, und Rycaut, T. I, p. 280. Um diejen 
falfhen Münzen defto bejjern Eingang zu verihaffen, verſah man fie 
mit Yodenden Stempeln und Infchriften. Die gewöhnlichften trugen 
auf der einen Seite einen Frauenkopf mit der Umfchrift: „Vera vir- 
tutis imago“, auf der andern das franzöfiihe Wappen mit der Legende: 
„Currens per totam Asiam“, oder auch: „Voluit hanc Asia mercem“, 
Es ſoll deren übrigens 120 verfchiedene Arten gegeben haben. 
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ganz und gar. Denn ber englijche Handel, welcher vorzüglich 
in dem Anfaufe ver thenern Seide bejtand, hatte Durch diefen 
Unfug um fo mehr zu leiden, da die Franzojen mit ihrem 
falſchen Gelde die Preiſe diefes Artikels unverhältnigmäßig in 
die Höhe trieben, ohne dabei das Geringite zu verlieren. 
Nun wurden endlich auch ven Türken die Augen geöffnet. 
Das Gefchrei über die falſchen Timins wurde feit Ende des 
Sahres 1668 allgemein. Sie ſanken plößlich fo im Cours, 
daß auf den Thaler anftatt 9 uno I1, wie bisher, nun 18 
und 20 gezahlt werben mußten. Nur wollten vie türkiſchen 
Behörden noch nicht zum Außerſten, dem gänzlichen Verbote 
der falſchen Münzen, fehreiten, weil ver großherrliche Schatz 
felbft damit überfüllt war. Am Ende erhielten die Steuer- 
einnehmer und die Zollitätten aber doch den Befehl, Zimins 
in feinem Falle mehr in Zahlung anzunehmen. An mehre- 


ren. Orten, namentlich in Kleinafien, zu Bruſa und Angora, - 


fam es darüber zu fürmlichen Volksaufſtänden und blutigen 
Händeln, wobei einige Einnehmer das Leben verloren. Der 
Diwan verjuchte nun einen letzten Ausweg, indem er den ge- 
jeglichen Cours der Timins auf 30 für den Thaler firiren 
wollte Aber auch dafür nahm fie Niemand mehr, und es 
blieb zulett nichts übrig, als fie ſämmtlich zu ihrem wahren 
Werthe einzuziehen und in der Münze umzufchmelzen. 

In dem Augenblide, wo diefe Maßregel zur Ausführung 
kam, zu Anfang des Sahres 1669, liefen noch ganze Schiffs- 
ladungen dieſes falfchen Geldes in Eonftantinopel und Smyrna 
ein, die natürlich nicht mehr zugelaffen wurden. Die Ver- 
luſte, welche dabei der franzöfiihe Lenantehandel zu ertragen 
hatte, waren num eben fo ungeheuer, als früher der Gewinn 
geweſen war. Der Banferutt war jo zu fagen vollftändig. Eine 
- Menge Handelshäufer gingen dabei gänzlich zu Grunde; und die 
nachtheiligen Folgen dieſes Schlages abzuwenden, hielt nım 
um fo fchwerer, da einestheils zur Wieverherftellung eines 
joliden Gejchäfts die Capitale fehlten, anderntheils das Ver— 
trauen jo tief erjchüttert war, daß fih Niemand mehr mit 
den Franzofen einlafjen mochte 9. 

Colbert ließ freilich nichts unverfucht, um das Verlorene 

1) Chardin, p. 6. Rycaut, p. 280—285. ’ 


1668 


1669 


1671 
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wieder zu gewinnen. Noch in demfelben Sabre, 1669, glaubte 
er dem Levantehandel dadurch einen neuen Aufſchwung verleihen 
zu können, daß ev Marfeille zum Freihafen erhob, dort die 
Hauptniederlage für die aus der Levante bezogenen Waaren 
errichtete, den freien Durchgangshandel geftattete unnd den 
Handel und die Schiffarth der Ausländer mit einer Abgabe 
von 20 Procent belegte, lauter Maßregeln, welche bis gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts die Grundlage des Syſtems des 
neuern franzöfifchen Levantehandels geblieben find). Dann 
forgte ex, vorzüglich nach dem Abſchluß der Capitulation vom 
Sahre 1673, für eine befjere Organifation des Conſularwe— 
ſens ımd der finanziellen Verhältniſſe der commerciellen Kör— 
perfehaften in der Levante ?). 

Allein es hielt jehr fchwer, den einmal —— Le⸗ 
vantehandel wieder einigermaßen auf einen erſprießlichen Fuß 
zu bringen. Cine zu diefem Zwede im Jahre 1671 zu Mar- 
jeille begründete Levante-Compagnie hatte jo gut wie gar 
feinen Erfolg. Sie fette ihre geringen Mittel bei einer 
ſchlechten Verwaltung zu und mußte fih nach kurzer Dauer 
mit anfehnlichem Verlufte wieder auflöſen ?). 

Es wollte nicht einmal gelingen, fich endlich mit den 
Barbaresfenftaaten auf einen freumblicheren Fuß zu verjeßen 
und fir den Handel an der nordafrifaniichen Küfte mehr 
Sicherheit und feſtere Stüßpimkte zu gewinnen, obgleich Col— 
bert auch dahin längſt feine Dlide gewandt hatte. Denn 
auch die dort ſchon bejtehende Factorei der „Franzöſiſchen 

1) Beaujour Tableau du Commerce de la Grece. T. II, p. 226. 

2) In diefer Beziehung find namentlich zwei Denkſchriften Col— 
bert’s von hohem Intereffe, welche er im Sahre 1675 d’Arvieur 
zur Begutachtung übergab: „Memoire sur les Gonsulats de la Nation, 
Francoise au Levant‘““ und „Memoire sur les desordres qui arrivent 
aux Echelles du Levant“, beide mit d'Arvieux's Bemerkungen, 
in bejjen Memoires, T. V, p. 319— 349. Die neueften und beften Auf- 
ichlüffe über Colbert's Verdienſte um die Hebung des Levantehandels 
gibt: Felix Joubleau, „Etudes sur Colbert“. Paris 1856. (Eine 
von der Akademie der moral, und polit. Wiſſenſchaften gefrönte Preis— 
ſchrift, bei welcher auch viele neue handjchriftliche Quellen benutzt find.) 
Namentlich T. I, p. 343 fg. und T. I, p. 416 fg. 

3) — Mémoire historique et diplomatique sur le 
commerce et les &tablissemens francais au Levant cet. p. 63, 
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Baſtion“ (Bastion de France), von deren Urſprung und 
früheſten Schickſalen bereits die Rede war *), befand fich Feines- 
wegs in den beiten Umftänden. Ihre Gejchäfte, olgleich au 
fich noch einträglich genug, waren im Yaufe der Zeit durch 
ungeſchickte und fchlechte Verwaltung der Gouverneure in Vers 


fall gerathen. Mehrere Gefellfchaften waren dabei nach ein- 


ander zu Grunde gegangen, und, was das Schlimuifte war, 
ihre zexrütteten Berhältniffe, ihr Schuldenwejen, brachten fie 


bald in eine Höchit läftige Abhängigkeit von dem Dey von 


Algier und feinen allmächtigen Milizen, welche dadurch vie 
bejte Gelegenheit erhielten, fich in ihre imern Angelegenheiten zu 
mifchen. Noch im Jahre 1673 hatte ver Dey an die Befiter der 
Baſtion eine Schuldforderung von 40,000 Biaftern zu erheben?). 

Es leidet feinen Zweifel, das Der Wunſch Colbert's, 
dort neben ihr oder an ihrer Stelle eine feſtere Niederlaſſung 
zu gründen, von wo aus theils der Handel mit größerm Vor— 
theil betrieben, theils die Ehre der franzöſiſchen Flagge gegen 
die afrikaniſchen Corſaren mit mehr Erfolg wie bisher auf— 
recht erhalten werden könne, die pachſte Veranlaſſung zu der 
im Sahre 1664 auf Befehl Yo wig’s XIV. unternommenen 
Expedition gegen den kleiren, etwa 12 Lienes von Budſchia 
gelegenen Küftenort Oſchidſchelli (Gigery) war, wo ſich 
bereits eine n„vebeutende Commandite der Baftion von Frank 
reich befand ?). Sein vortrefflicher Hafen fchien erweiterte 
Anlagen zu dem angegebenen Zwede ganz befonders zur be- 
günftigen. Genug, im Sommer des genannten Jahres 
erjhien der. Herzog von Beaufort, nachdem er meh- 
rere Gorfarenfchiffe in offener See aufgehoben hatte, mit 


einem Geſchwader von 6 Kriegsichiffen umd einer Menge 


1): Bergl.: Bd. IV, S. 299 fg. und ©, 355 fg. 
2) Dieſe mislihen Verhältniſſe erfahren wir am beiten durch 
d’Arsieur, welder im Jahre 1674 als franzöfifcher Conſul in Al— 


gier jelbft berufen war, die Intereffen der Baftion gegen den Dey 


wahrzunehmen: Memoires, T. V, p. 57 fg. Den „Etat des dettes du 
Bastion‘ gibt er p. 143, genau an. 

3) Sp wurde damals die Sache allgemein angeſehen. vane 
Guerra di Candia, p. 613, bemerkt dariiber z. B. ausdrücklich, daß 
Colbert die eigentliche Triebfeder des Unternehmens war, ‚per l’av- 

Zinfeifen, Gef. d. osman. Reiche. V. 3 
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von Transportfahrzeugen vor dem Plate, warf ohne Wider: 
jtand 6000 PM. hinein und fing fogleich an, fowol nach dir 
Lanpdfeite wie nach der See Hin, anfehnlihe Feftungswerfe 
anzulegen. Denn offenbar war e8 darauf abgefehen, dort für 
die franzififchen Kriegsjchiffe eine fichere Station und na— 
mentlich einen bequemen Winterhafen zu gewinnen ?). 

Ma:ı ging dabei aber nicht mit der gehörigen Vorficht 
zu Werfe. Kaum waren die Arbeiten begonnen, als ein von 
Algier aus hingefchiektes ftarkes Corps Mauren, welches vom 
Meere her durch drei Galeeren unterftügt wurde, die zurüd- 
gelaffene Beſatzung und die Arbeiter überfiel und jie, nach 
verzweifelten Kampfe, fünmtlich nievermachte oder als Sfla-. 
ven nach Algier fchleppte. Die franzöfifhe Factorei wurde 
von Grund aus zerjtört und die fchon ziemlich weit vorge- 
rückte Citadelle, weiche bis auf die neueſten Zeiten den Na— 
men Fort des Francais behalten hat, von den Afaben over 
den Seefoldaten des Deys beſetzt. Man hatte alfo mit die— 
jer verunglücten Unterrehmung weiter nichts erlangt, als daß 
fie in Eonftantinopel den wanzöfifchen Gefandten, namentlich 
den Herren de la Haye und Rointel, bei jeder Gelegenheit 
als ein gerechter Anlaß zum Friedenshruch norgehalten wurde. 
Denn, meinte dev Diwan, die Verfolgusa der afrifanifchen 
Sorfaren wolle er zwar den Franzofen nicht soriwehren, or 


vantaggio, che pretendeva circa il negotio, e per la stima, che vo- 
leva introdurre anche sopra il mare alla potenza di Francia.‘“ 

1) Talieau de la situation des Etablissements Frangais dans 
l’Algerie, Paris 1838, p. 107 fg. Hier werben auch zwei intereffante 
Astenftüde aus dem Depöt general de la marine mitgetheilt, welche 
bemweifen, daß man es vorzüglich auf ausgebehntere Hafenanlagen bei 
Digidfhelli abgefehen hatte. Das eine rührt von dem berühmten Ad- 
miral Dugnesne, das andere von einem feiner Flottenofftziere her: 
‚„Sentiment de Mr. Duquesne sur ce qu'il faut faire au port de 
Gigery pour le mettre en etat de tenir quelques vaisseaux ‘“‘; und 
„„Sentiment de Mr. de la Roche Saint-Andre, sur ce qu’il faudroit 
faire au port de Gigery.“ Beide find in dem erften Tagen des 
September 1664 von auf der Rhede von Dſchidſchelli liegenden 
Schiffen datirt. Übrigens ift Dſchidſchelli derſelbe Ort, welcher erft 
im vorigen Jahre (2!. September 1856) durch ein furchtbares Erdbeben 
in einen Trümmerhaufen verwandelt worden ift, 
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fönne ihnen aber nicht geftatten, ſich ihrer Küftenpläße zu 

bemächtigen, weil diefe Eigenthum des Großherrn feien !). 
Man Hatte indeffen wenig Luſt, ven mislungenen Verſuch 

nochmals zu erneuern. Der Herzog von Beaufort, welcher 


ſeitdem mit feiner Flotte in den afrifanifchen Gewäſſern Ereuzte, 


befehränfte im den nächſten Jahren feine Thätigkeit darauf, 
die Eorfarenjchiffe in Mafje aufzuheben. Er war damals zu— 
gleich mit dem holländifchen Admiral de Ruyter in der That 


‚der beftändige Schreden der Barbaresfen des Mittelmeeres. 


Er brachte es in kurzem wenigftens jo weit, daß der Paſcha 
von Algier ſchon zu Anfange des Jahres 1666 um Erneue— 
zung des Friedens mit Tranfreich bat. Sie fand durch ven 
Bevollmächtigten des Herzogs, als „Grand-Maitre, Chef et 
Surintendant general de la navigation et commerce de 
France“, Francois Trubert, in einem fürmlichen Vertrage 
ftatt, welcher bereits am 17. Mai diefes Jahres zu Algier 
unterzeichnet wurde. In 12 Artifeln enthielt er, auf Grund 
der früher zwifchen Franfreich und der Pforte abgefchloffenen 
Kapitulationen, eigentlich nur eine Wiedergolung der die Bar- 
baresfenftanten im Bejondern betreffenden Beſtimmungen der— 
felben in weiterer Ausführung. 

Friede und Freundjchaft follten zwifchen Frankreich und 
Algier nun auf alle Zeiten beftehen, Feindſeligkeiten und 
Räubereien gänzlich eingeftellt fein, Sflaven gegenfeitig zu- 
rüdgegeben werden u. j. w. Um fernere Stveitigfeiten über 
die Verletzung dieſes Bertrages jo jchnell wie möglich zu 
ſchlichten, follten fernerhin zwei Bevollmächtigte des Paſchas, 
des Diwans und der Miliz von Algier (in diefer Dreieinig- 
feit wird hier die herrfchende Gewalt durchgängig genannt) in 
Marfeille ihren bleibenden Sit nehmen, und der franzöfifche 

1) Das hebt noch d'Arvieux in feiner im Sahre 1670 Lud— 


wig XIV. überreichten Denkſchrift, deren wir oben bereits gedacht ha— 


ben, ganz befonders heraus: Memoires, T. IV, p. 214, wo unter den 
Beihmwerden der Pforte gegen Franfreih namentlih aufgeführt wird: 
„La prise de Gigery par les Armees de Votre Majeste‘‘, und es 
dann meiter heißt: „le Grand Seigneur veut bien qu’elle se venge 


' des maux que nous font les Barbares.... mais il ne veut pas 


aussi que nous nous rendions les maitres de leurs Places, parce 


quellesluiappartiennent.“ Übrigens Sue, a. a. O. T.II,p. 65fg. 


2R* 
3* 
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Conſul in Algier mit gleichen fchiedsrichterlihen Vollmachten 
verfehen werden (Art. 6). Die übrigen Artifel betrafen die 
Borrechte und die Stellung der Conſuln, das Verfahren gegen 
Schiffbrüchige, die Beſteuerung franzöfifcher Unterthanen in 
den Häfen des „Königreichs Algier‘, wo fie als die be- 
günftigtfte Nation behandelt werden follten (plus favorable- 
ment qu’aucune autre Nation étrangère), und die freie Res 
ligionsübung ?). 

Ein ganz ähnlicher Vertrag, nur noch weiter ausgeführt, 
war furz zuvor auch mit Tunis zu Stande gefommen, mit 
welchem Reibungen und Händel derſelben Art noch niemals 
aufgehört hatten. Er wurde gleichfalls unter Vermittelung 
des Herzogs kon Beaufort am 25. November 1665 zu 
Gouletta unterzeichnet und am 4. Januar 1666 zu Paris von 
Ludwig XIV. ratificrt. In 29 Artifen enthielt er im We— 
fentlichen diefelben Bejtimmungen, wie der mit Algier abge- 
fchloffene Vertrag; gewiffe Punkte waren nur noch genauer 
formulirt und erweitert. 

Nach Art. 3 ward z. D. beiden Theilen in offener See 
ein, wenn auch nur jehr bejchränftes Durchfuchungsrecht zu- 
gejtanden. Die in Tunis unter franzöficher Flagge einge- 
führten Waaren jollten nur die gewöhnlichen Zollabgaben er- 
legen und, wenn fie nicht verfauft würden, zollfrei wieder 
ausgeführt werden können (Art. 5). Franzöſiſche Untertha- 
nen, welche auf Schiffen aus Algier, Tripolis oder Sale in 
Marokko nah Tunis gebracht werden, dürfen dort nicht als 
Sklaven verkauft werden (Art. 12). Werden Schiffe unter 
fremder Flagge eingebracht, fo find die darauf befindlichen 
Kaufleute und Pafjagiere fofori freizugebem; nur die Schiffs- 
mannjchaft, Kanoniere, Soldaten und Matrojen, kann, felbit 
wenn es Franzofen find, zu Sklaven gemacht werden, wird 
jedoch mit einem Löfegeld von 150 Piaſtern für den Kopf 
losgefauft (Art. 13). Der franzöfiiche Conful in Tunis ſollte 
vor alfen dort vefidirenden Conſuln den Vorrang haben (Art. 
15), überhaupt beveutende Vorrechte genießen, und im Fall | 
eines Bruches mit Familie, Bedienung und jelbft zwei Skla— 

1) Bollftändig findet fi Diefer Bertrag bei d'Arvieux, T. V, 
p. 209-217. 
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ven feiner Wahl frei abziehen können (Art. 29). Franzöſiſche 
Unterthanen dürfen in feinem Falle mehr auf dem Bazar in 
Tunis als Sklaven verfauft werben, und die Auswechſelung 
alfer noch vorhandenen Sklaven findet jofort ftatt (Art. 2 
und 25). Da indejfen der Art. 2 e8 in Bezug auf den Ieb- 
ten Punkt zweifelhaft gelafjen hatte, ob für die freizulaffen- 
den Sklaven ein Löſegeld zur zahlen ſei, fette eine geheime 
Separatconvention vom 26. November 1665 noch befonders 
feft, daß für jeden franzöſiſchen "Sklaven, welcher über bie 
Zahl der ausgewechjelten hinaus freigegeben werden würde, 
ein Löſegeld von 175 Piaftern zu erlegen ſei, welches bereits 
auch die Engländer gezahlt haben Y. 

Nichtsdeſtoweniger blieb diefe Auswechſelung und Be: 
freiung der Sklaven, wie immer, der fehwierigite Theil bei 
der Ausführung des Vertrags. Der geiwandte und vielerfah- 
rene d'Arvieux wurde zu diefem Zwede noch im Jahre 
1666 mit einer außerordentlihen Miffion nach Tunis betraut, 
von deren Erfolgen er jelbft die genaueſte, in ihren Einzeln- 
heiten höchſt intereffante Nechenichaft gegeben hat. Die Mi- 
lizen, welche im Diwan das große Wort führten, wollten, 
vorzüglich von einem portugiefifchen Renegaten, Kutfchuf Mu— 
rad, aufgehett, von dem Frieden überhaupt nichts wiſſen und 
fih am wenigjten zur Herausgabe ihrer Sklaven verftehen. 
Was bleibe ihnen denn, wandten fie ein, am Ende zur Be- 
dienung ihrer Schiffe übrig, wenn ihnen, nachden fie bereits 
die Engländer und Holländer ausgeliefert, nun auch noch die 
Franzoſen hinweggenommen werden jollten? — Könne man 
ſich denn mit den wenigen Spaniern und Italienern behelfen, 

die man dann allein noch zu Sklaven machen dinfe! Das 
werde der ofjenbare Ruin ihres Gemeinwefens fein. Und 
warum jolle man fich denn gerade vor Frankreich vemüthigen, 
welches immer nur drohen aber nie etwas Rechtes ausführen 
fönne, wie man unlängit bei Dfchidfchelli gefehen habe; auf 
deſſen Freundſchaft jei ohnehin um jo weniger Werth zu legen, 
da es fortwährend mit den Feinden des Großherrn, den Ve— 
netianern, ven Mealtejern, den Florentinern u. j. w., gemein- 

1) Sowol den Hauptvertrag, als aud den geheimen Separatver- 
trag gibt D’Arvieur, T. IH, p. 524—545. 
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ichaftlihe Sache mache. Nur der energiichen Ausdauer 
v’Arvieur’s gelang es endlich, auch dieſes verwickelte Ge- 
ſchäft glücklich zum Ziele zu führen. Als er Tunis im Au- 
guſt 1666 wieder verließ, hatte er 289 Sklaven mit einer | 
Summe von 50,575 Biaftern losgefauft, wovon für 85 das 
Löfegeld aus dem föniglichen Schatze gezahlt wurde, Für bie 
übrigen dagegen, welche ſämmtlich der Provence angehörten, 
aus den Gemeindemitteln derſelben aufgebracht werden 
mußte N). j 

Kurz vor jeiner Abreife von Tunis, am 2. Nuguft, hatte 
d'Arvieux auch noch eimen bejfondern Vertrag über vie 
Wieverherftellung des gleichfalls ganz in Verfall gerathenen 
franzöfifchen Handels am Cap Negre und in den benachbar- 
ten Orten, Funatre, Salade, Tabargue u. |. w., am ver 
Srenzicheive von Tunis und Algier, worauf Colbert ganz 
befonvern Werth legte, zu Stande gebracht. Die Grund 
beitimmungen vejjelben waren die nämlichen, wie im alfen 
übrigen Verträgen ähnlicher Art. Der ganze dortige Handel, 
welcher vorzüglich in Getreide beſtand, wurde ausfchlieklich, 
und zwar zumächit auf 20 Sahre, einer Geſellſchaft überlaffen, 
welche dafür jährlich 35,000 Piaſter an die Behörden von 
Tunis zu zahlen hat. Sie hat das Recht, ihre zerjtörten Ge— 
bäude wiederherzuftellen und mit einer Mauer zu umgeben, 
ohne jedoch diejelbe mit Schießfcharten verfehen zu dürfen. Affe | 
in Tunis durch die Geſellſchaft eingeführte Waaren bezahlen 
10 Procent Eingangszolf, während fie für die aus Tunis | 
ausgeführten Producte die gewöhnlichen Abgaben, und fir die ' 
vom Cap Negre bezogenen gar nichts zu entrichten hat 2). 

1) D’Arvieur, p. 391 His zu Ende des Bandes ımd dann noch 
T. IV, bis p. 95, wo, außer einigen ſehr lehrreichen Epifoden über die 
damaligen Zuftände von Tunis, Die vollftändigen Verhandlungen iiber 
den Losfauf der Sklaven gegeben werden. Vom höchſten Interejje find 
bier namentlich die Bemerkungen, welche d'Arvieux, T. I, p. 457 
jg. und T. V, p.5 j9., Über die Behandlung der Chriftenfffanen in den 
Barbaresfenftanten nacht, die Feineswegs jo unmenſchlich war, als men 
in Folge der, wie er es nennt, abfichtlih verbreiteten ‚„‚pieux men- 
songes‘“ gewöhnlich glaubte, 


2) Auch dieſen Bertrag, in 12 Artikeln, gibt d'Arvieux, T. IH, 
p. 547 fg. vollftändig. 
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Freilich war mit allen dieſen Verträgen und Friedens— 
ſchlüſſen an fich noch wenig erreicht, fo lange man ihnen nicht 
buch eine ftrenge Aufrochterhaltung thatfächlichen Nachorud 
geben Fonnte. Denn das alte Grundübel, die Eorjarenplage, 
dauerte, wenn auch ın etwas bejchränfterer Weile, doch fort. 
Namentlich mit Algier fam es deshalb ſchon in den näch— 
ften Jahren wieder zu fehr ernjten Reibungen, welche im 
Jahre 1669 eine jo nachdrüdliche Demonftration des damals 
mit dem Commando des gegen die Piraten beftimmten Ge— 
ſchwaders betrauten Vice-Admirals Grafen d'Eſtrées noth- 
wendig machten, daß fich der Paſcha veranlaßt jah, im Jahre 
1670 die Erneuerung des Friedens vom Jahre 1666 nachzu- 
fuchen, die dann auch durch Vermittelung des General-Lieu— 
tenants der Flotte, Marquis de Martel, ftattfand Y). 


1669 


1670 


Gleichwol führten der Dey, jein übermüthiger Schwieger- - 


ſohn Baba-Haſſan und die allmächtigen Milizen wieder 
eine fehr hohe Sprache, als einige Jahre päter, 1674, 
d'Arvieux nah Algier geſchickt wurde, um an der Stelle 
des franzöfifhen Conſuls Du Bourdien, welcher von Dey 
ausgewiefen worden war, weil er angeblich die Entweichung 
einiger Sklaven nach franzöfiichen Schiffen begünſtigt haben 
folite, theils die fatalen Streitigkeiten wegen der. Baſtion 
enolich zum Abfchluß zu bringen, theild wegen wiederholter 
Berlegung ver beftehenden Verträge Rechenschaft und Genug- 
thuung zu werlangen. In letterer Beziehung handelte es 
ſich dieſes Mal befonders um die Freilafjung von 25 Fran- 
zofen, welche auf feindlichen, d. h. auf folchen Schiffen zu 
Sflaven gemacht worden waren, deren Flagge nicht durch 
Berträge mit Algier als gejichert galt. Zu feindlichen Na- 
tionen diefer Art wurden namentlich gerechnet die Florentiner, 


1) In dem Patente, Durch welches Graf D’Eftrdes am 24. März 
1681 zum Marſchall von Frankreich erhoben wurde, wird feiner Ver— 
dienfte um die Bekämpfung der Piraten von Algier, Tunis und Sale 
in den Jahren 1669 und 1670 ganz befonders gedacht: Eugene Sue, 
Hist. de la marine francaise, Paris 1836, T. IV, p. 227. Die Er- 
neuerung des Friedens int Jahre 1670 erwähnt Ludwig XIV. jelöft 
in einem im Sahre 1674 an den Dep von Algier gerichteten Schreiben, 
bei D’Arvieur, T. V, p. 166. 


1674 
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Genuejer, Malteſer, Portugiefen und Spanier. D'Arvieux 
bejtand num darauf, daß diefe Sklaven vertragsmäaßig ohne 
weiteres herausgegeben werden müßten, der Dey und fein 
Diwan behaupteten mit der größten Hartnädigkeit das Gegen- 
theil, und fprachen fie) in diefem Sinne auch in fehr hoch— 
müthig gehaltenen Schreiben an Ludwig XIV. felbft aus. 
Sie nahmen darin geradezu das Necht in Anfpruch, nicht 
nur alle Franzojen unter fremder Flagge, fondern auch alle 
Fremde auf franzöfiihen Schiffen, bis auf drei, zu Sklaven 
machen zu fönnen. Der Streit darüber wurde fo erbittert, 
d'Arvieux kam dadurch, zumal da man ihm von Franfreich 
aus nicht die gehörige Unterftügung zu Theil werden lieh, 
perfönlih in eine fo ſchlimme und gefahrvolle Lage, daß er 
am Ende froh fein mußte, nach preivierteljährigen vergeblichen 
Berhandlungen nur wieder mit heiler Haut davonzu— 
fommen %). 

ach feiner Meinung wäre nun freilich eine wirkliche 
nachdrüdliche Züchtigung diefer Barbaren das einzige Mittel 
geweſen, ſich Necht und die nöthige Achtung zu verjchaffen. 
„Nur die Macht des Königs‘, jagt er felbjt in diefer Hin- 
ſicht, „iſt im Stande, diefe Bölfer zu überwinden und fie zu 
zwingen, ein wenig vernünftiger zu werden. Aber da muß 
man jich nicht damit begnügen, ihnen blos die Nuthen zu 
zeigen, indem man die Gefchwader, welche fie züchtigen kön— 
nen, an ihren Küſten hin- und herfahren läßt; nein, man 
muß fie wirklich züchtigen, ihnen ihre Schiffe beim Ein- und 
Auslaufen hinweguehmen, und lieber ven an fich unbedeuten— 
den Handel mit ihnen ganz aufgeben, als noch länger ihre 
Seeräubereien erdulden“ 2). 

Im Rathe des Königs war man indeſſen nicht dieſer 
Anſicht. Selbſt Colbert meinte, als ihm d'Arvieux von 
den mislichen Erfolgen ſeiner Sendung Bericht erſtattete, man 
müſſe über Das, was in Algier vorgegangen ſei, vorerſt noch 


1) Auch über dieſe feine Sendung nach Algier ſpricht d'Arvieurx, 
T. V, p. 57—299, ſehr ausführlich. Die betreffenden Schreiben des 
Deys an den König befinden ſich p. 104 und 184. 

2) Dajelbft, p. 187. 
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ein Auge zudrücken (qu'il falloit dissimuler tout ce qu'on 


avoit fait à Alger) und Alles thun, den Frieden zu erhalten, 
bis der König es für angemeſſen erachte, ſich über die Ver— 
letzungen der beſtehenden Verträge von Seiten dieſer Corſa— 


ren genauer zu unterrichten. Im gleichem Sinne ſprach ſich 


Ludwig XIV. auch gegen d'Arvieux felbft aus H. 

Die ganze Sache lief alfo für jetst darauf hinaus, daß 
d'Arvieux beauftragt wurde, dem Deh in einem für bie 
Beurtheilung diefer Verhältniffe fehr merfwirdigen Schreiben 


vom 2. December, 1675 zu wiffen zu thun, daß der König 
befohlen habe, die von ihm verlangte Auswechjelung von 22 


noch in Frankreich zurücgehaltenen Türken gegen die oben 
erwähnten franzöfiichen Sklaven zu bewirken, und daß er, 
der König, überhaupt nichts jehnlicher wünſche, als die Er- 
haltung des Friedens und des guten Einvernehmens zwilchen 
Algier und Frankreich. Denn dies werde auch ihm, dem 
Dep, bei ver bedeutenden Seemacht, welche der König be- 
ftandig in den Meeren des Ditens und Weſtens (dans les 


mers du Levant et du Ponant) unterhalte — die einzige 


verhülte Drohung in diefem nur zu demüthigen Schreiben — 
vom größten Nuten fein. „Man muß hoffen‘, hieß es am 
Schluſſe, „daß durch diefe Ausmwechjelung das gute Einver- 


ſtändniß (la bonne intelligence) gänzlich wiederhergeftellt 


werden wird, und daß in Zukunft die Unterthanen des Kö— 
nigs, meines Herrn, mit den Eurigen zufrieden ſein werben. 
Man wird nichts werfäumen, um Euch zu beweifen, wie fehr 
es dem Könige, meinem Herrn, daran gelegen ift, den Frie- 
den zu erhalten, ven Er Euch bewilligt hat. Auch Ihr müßt 
num dafür jorgen, daß die Beitimmungen des Vertrags von 
Eiern Unterthanen auf eine Weife-zur Ausführung kommen, 
welche, anftatt ihnen den Zorn Sr. Majeftät zuzuziehen, ih- 
nen Seine Freundſchaft fichern.” Die Ausiwechfelung der 
Sklaven fand darauf wirklich jtatt, und das gute Bernehmen 
ſchien damit, wenigſtens für die nächite Zukunft, völlig ge- 
fihert zu ſein 2). 

I) D’Arvieur, V, p. 295 ımd 300. 

2) kettre au Day d’Alger Hagy Mehemed Tric-Ogli, S. Ger- 
main le 2. Decembre 1675. Dafelbft, p. 352 fg. 


1675 


1674 


1680 
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Während man fich aber durch dieſe laue, zaghafte Po— 
litik mit Algier noch fo binzuhalten juchte, Fam es nun auch 
mit den Tripolitanern zu Neibungen, welche ſelbſt fr bie 
Verhältniſſe Frankreichs zur Pforte ſehr ernſte Folgen hatten. 
Tripolis hatte fih, im Ganzen genommen, bisher noch we— 
niger an der organifirten Seeräuberei des Mittelmeeres be- 
theiligt, al8 Algier und Tunis. Jetzt fingen jedoch auch 
jeine Corſaren an, ſich durch einige verwegene Streiche be- 
merklich zu machen und dem europäifchen Levantehandel höchſt 
läftig zu werden. Bereits im Jahre 1674 war es zwijchen 
zwei tripolitanifchen Corfaren und den Schiffe, auf welchem 
Herr von Nointel feine Rundreiſe durch ven Archipel machte, 
im Hafen von Chios zu einer argen Nauferei gekommen. 
Sie hatten das Schiff plötzlich überfallen, die Flagge zerrifien, 
Gapitän und Matroſen gemishandeli, und endlich den Ge- 
ſandten in feiner Wohnung fo bevrängt, daß er auf der Ei- 
tadelle eine Zuflucht furchen mußte. Nur dur ein in alfer 
Eile aus Smyrna berbeigerufenes franzöfiiches Kriegsfchiff 
wurden fie genöthigt, mit einigem Verluſte wieder das Weite 
zu fuchen N. 

Noch weit Schlimmer erging es einige Jahre jpäter, 1680, | 
dem franzöfiichen Conful zu Larnaca auf Cypern. Tripoli- 
tanifche Corſaren landeten nämlich in diefem Jahre in Bort | 
des Salines, drangen von da aus ohne weiteres nach Lar- 
naca vor und überfielen, unter dem Borgeben, daß er ent- 
laufene franzöfifhe Sklaven bei fich verborgeit halte, die 
Wohnung des Conſuls, Herrn Sauvan. Sie fanden aber 
nicht, was fie fuchten, und liegen daher ihre Wuth nur defto | 
fürchterlicher an dem armen Conſul aus. Unter den entfeg- 
lichften Mishandlungen fchleppten fie ihn gefeffelt nach ihren ı 
Schiffen, zwangen ihm bier für den angeblich entlaufenen | 
Sklaven 500 Biafter Löjegeld ab, und warfen ihn dann, als 
fie die Inſel endlich verließen, halbtodt wieder ans Ufer. Die 
Beſchwerden, welche über dieje Grenelthat fowol bei vem Pafcha 










1) D’Arvieux, T. V, p. 316; und VI, p. 192: „Ceux de Tri- 
poli incommodoient beaucoup le commerce du Royaume et fai- 
soient souvent des prises considerables.‘ 
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bon Chpern wie bei der Pforte geführt wurden, blieben na— 
türlich völlig fruchtlos ?). 

Dan kom nun aber im Rathe des Königs doch immer 
mehr zu der Überzeugung, daß man mit diefen Barbaren, 
wie fie der englifche Gefandte, Sir Th. Roe, fhon vor 50 
Sahren genannt hatte, nur noch „die Sprache ver Kanonen“ 
reden müfje?). Admiral Duguesne, welcher damals das 
Geſchwader im Meittelmeere befehligte, erhielt daher die Wei- 
fung, jeßt vorzüglich auf dieſe Zripolitaner ein wachlames 
Auge zu richten und an ihnen -überall Rache zu nehmen, wo 
er fie fände. Die Gelegenheit dazu bot fich bald dar, und 
Duguesne war der rechte Mann, fie gehörig zu benugen. 
Nachdem er bereits im Sahre 1680 die Riff- Piraten in der 


Umgegend von Sale gezüchtigt hatte, jihiefte er im Mai 1681 


1680 
1681 


eine Abtheilung feines Geſchwaders, unter dem Befehle des 


Marquis d'Anfreville, an die Küften von Morea, wo da— 
mals eine tripolitanifche Flotille von 6 Schiffen ihr Wefen 
tried. D’Anfreville trug fein Bedenken, fie mit einem ein- 
zigen Schiffe von 56 Kanonen anzugreifen, brachte ihr, in- 
dem er fie einen Monat lang nach allen Seiten hin ver- 


folgte, anſehnliche Verluſte bei, und nöthigte endlich die. 


gänzlich zerſchoſſenen Piratenfchiffe unter ven Kanonen des 
Hafens von Canea eine letzte Zuflucht zu juchen ?). 
Gleichzeitig hatten ſich 8 andere tripolitanifche Corfaren- 
ichiffe in den Gewäſſern der Injel Chios gezeigt. Duquesne, 
welcher um dieſe Zeit mit feinem Geſchwader von 7 Schiffen 
bei Malta vor Anker lag, befchloß, auf diefe felbft Jagd zu 
machen. Nachdem er fich daher bei ver Inſel Sapienza mit 
dem Marquis D’Anfreville vereinigt und dann noch die Inſeln 
Cerigo, Milo und Naxos recognoſcirt hatte, ging er gerade 
auf Chios los, in deffen Hafen vie Corfaren, welche e3 mit 
ihm nicht in offener See aufzunehmen wagten, Schuß ge= 
fucht hatten. Am 23. Juli traf er auf der dortigen Rhede 
ein und verlangte, nachdem er in Flintenfchußmweite won 


1) D’Arvieur, T. VI, p. 246. 
2) Bergl. Bd. IV, ©. 347. 
3) D’Arvieur, T. VI, p. 192 fg. 
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der Feftung Anker geworfen hatte, von dem osmanischen 
Befehlshaber derſelben die fofortige Auslieferung der Corſa— 
ven. Sie wurde natürlich verweigert und zugleich die Dro- 
hung Hinzugefügt, daß man Gewalt mit Gewalt erwidern 
werde. Am wenigften war Duquesne dazu gemacht, fich 
dadurch abjchreden zu laſſen. Er Tieß fogleich ein heftiges 
Feuer gegen die Tripolitaner eröffnen, bei welchem freilich 
weder die dort liegenden osmanischen Schiffe noch die Feſtung 
jelbft verfchont bleiben konnten. Durch eine vierftündige Ka— 
nonade, während welcher mehr wie 7000 Kugeln in den Ha- 
fen und die Stadt gefchleudert wurden, wurde ein großer 
Theil der letztern, namentlich auch mehrere Meofcheen, in 
Ruinen verwandelt, während das von der Feftung aus er- 
widerte Feuer den franzöfiihen Schiffen nur geringen Scha— 
den that. 

Tags darauf, am 24. Juli, Tieß der Aga von Chios 
Duquesne durch feine Abgefandten, zwei Capuziner, wegen 
diefes Verfahrens zur Rede fesen und ihm zugleich erfuchen, 
er möge das Feuer jo lange einjtellen, bis der Streit von 
Seiten der Pforte gefchlichtet werden würde, an welche er 
über das Borgefallene fogleich Bericht erjtattet habe. Es 
ſei niemals feine Abficht gewefen, erwiderte Duguesne 
darauf, Chios oder die Schiffe des Großherrn anzugrei- 
fen, er habe nur, den Befehlen feines Herrn, des Kö— 
nigs, zufolge, die Corfaren von Tripolis züchtigen wollen, 
welche fih an franzöſiſchen Schiffen vergriffen; nur das 
Feuer der Feftung Habe ihn gezwungen, das feinige auch ge- 
gen diefe zu richten; die Entſcheidung der Pforte könne er 
daher ruhig abwarten, aber er werde es nie bulden, daß eins 
der trivolitanifchen Schiffe ungeftraft den Hafen verlaffe, den 
er bis auf weiteres ftreng blofixt halten werde"). 

In Gonftantinopel wurde die Sache, wie zu erwarten 


DD D’Arvieur, T. VI, p. 197. E. Sue, Hist. de la marine 
francaise, T. IV, p. 114 fg. Diefes letztere Werk, welches etwas zu 
novellenartig md romanhaft gehalten ift, als Daß e8 auf den Charakter 
eines wirklichen Geſchichtswerkes Anſpruch machen Fünnte, ift vorzüglich 
wegen ber darin mitgetheilten vorher unbekannten Aetenftüide von Werth. 
Sonft find darin nicht einmal die hefannten Quellen gehörig benußt. 
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war, ziemlich hoch aufgenommen. In der erjten Aufwallung 
des Zornes fol der Sultan nichts Geringeres verlangt haben, 
als die fofortige Hinrichtung des franzöſiſchen Gefandten, des 
Herrn von Ouilleragues, welcher ohnehin wegen eines 
fchon jeit längerer Zeit ſchwebenden Etikettenjtreites mit der 
Pforte wieder auf einem ziemlich gejpannten Fuße ftand. Er 
war Heren von Nointel, welcher, von Schulden und der Mis— 
achtung „feines Hofes niedergedrüdt, Conſtantinopel in jehr 
übler Stimmung verlaffen hatte, zu Ende des Jahres 1679 
gefolgt, aber vom Anfang an zu dem Großwefir dadurch in 
eine fchiefe Stelluna gerathen, daß er für fich vie Ehre des 
Sofas in Anfpruch genommen hatte, die zuleßt auch Herrn 
von Nointel verfagt worden war, welcher deshalb ohne 
fürmliche Abſchiedsaudienz abgereiſt war H. 

Dergleichen Dinge hatten natürlich, bet ver Strenge der 
orientaliichen Etikette, und zwar mit Recht, eine hohe Wich- 
tigkeit. Denn fie galten nun einmal mit für den ficherften 
Mafitab der Achtung und des Anfehens, welche die Pforte 
den riftlihen Monarchen in der Perjon ihrer Vertreter zu 
Theil werden laſſe. Hier handelte es fich um weiter nichts, 
als daß die franzöfiichen Gefandten darauf beftanden, daß 
bei den offiziellen Audienzen ihr Seffel mit dem Site des 
Großmwefirs auf gleicher Erhöhung, d. h. auf dem Sofa, und 
nicht unterhalb demſelben, aufgejtellt werde. Der Streit dar- 
über war noch in vollem Gange, als die Schredensbotichaft 


1) Über die letzte traurige Zeit des Aufenthaltes des Hexrrn von 
Nointel zu Conftantinopel.gibt die beften Aufihlüffe: De Laborde 
Athenes, T. I, p. 133 fg. Er batte fich durch feine Seife, feine Kunft- 
beftrebungen und feine Prachtliebe fo tief in Schulden geftedt, daß er 
bereits im Sabre 1677 nicht weniger ala 24,000 Piafter an Ehriften 
und Juden zu zahlen hatte, ohne daß ihm Die Regierung die geringfte 
Hülfe angebeihen ließ. Er befam nicht einmal feinen Gehalt vegel- 
mäßig ausgezahlt, und mußte, um nur feinen Verpflichtungen zu ge- 
nügen, einen Theil feiner Beſitzungen in Frankreich und feiner Kunft- 
hate veräußern. Nah Paris zuriidgefehrt, fiel er jogar beim König 
in Ungnade, jodaß er die legten Jahre feines Lebens in gänzlicher Ab- 
geſchiedenheit und ziemlich bedrängten, Umftänden auf feinem Landfite 
bei Paris verlebte, wo er am 31. März 1685 ftarb, 


1681 
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aus Chios in Konftantinopel eintraf, und trug daher nicht 
wenig dazu bei, die Ausgleichung wegen der dortigen Vor— 
fälle zu erjchweren. 

Der erſte Schritt, ven die Pforte that, war, daß fie dem 
Kapudan-Paſcha Befehi ertheilte, fich mit feinem Geſchwa— 
ver unverzüglich nach ChiW8 zu begeben, um die Sache an 
Drt und Stelle zu unterfuchen und die weitern erforderlichen 
Maßregeln zu ergreifen. Er traf dort bereits am 7. Auguft 
mit 42 Galeeren ein. Duguesne ließ fie ungeftört, aber 
ohne den üblichen Schiffsgruß in den Hafen einlaufen, und 
erklärte vem Kapudan-Paſcha, jobald er vor Anfer gegangen 
war, ex werde fein einziges Eorfarenfchiff abgehen laſſen, bevor 
ihm nicht vollftändige Gennathuung geworden ſei. Werde ihm 
diefe nicht, jo werde er nicht num fie, jondern auch ſämmtliche 
Galeeren des Großheren im Hafen felbit in Brand schießen 
und dann ohne weiteres nach den Dardanellen jegeln, um 
entiweder den Gefandten nach Frankreich zurückzuführen oder 
den Großweſir zu zwingen, daß er ihm enplich Die verwei— 
gerte Ehre des Sofas zugeftehe U). 

Zunächſt handelte es fich alfo um einen Vergleich mit 
den Zripolitanern, bei welchem der Kapudan-Paſcha, durch 
die energiſche Haltung des franzöfifchen Admirals eingeſchüch— 
tert, jelbit der Vermittler machte. Nach einigen Berhand- 
lungen bin und ber fam er am 25. October 1681 in 6 Ar- 
tifeln zu Stande. Strenge Beobachtung der beftehenden 
Verträge und Auslieferung ſämmtlicher Sklaven waren bie 
Hauptbedingungen deſſelben. Die 127 Franzofen und die 18 
Knaben, welche die Piraten am Bord ihrer Schiffe hatten, 
mußten fofort ohne Löfegeld freigegeben werden. Die ülri- 
gen, welche noch in Tripolis vorhanden, follten mit 100 oder 
150 Biajtern für den Kopf losgefauft werden. Auch ein un— 
längſt erſt hinweggenommener Kauffahrer mit 125 M. Be 
ſatzung mußte fogleich zurückgegeben werden. Das Durch- 
juchungsrecht jollte den Tripolitanern gegen franzöfiiche Schiffe 
in feinem alle mehr zujtehen, jelbit wenn Mannſchaft und 
Yadung zum Theil ihren Feinden angehören würden, und 


I) D’Arvieur, T. VI, p. 199 fg. 
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endlich ſollten auch alle Franzofen, die jih etwa auf feind- 
lichen, von den Zripolitanern hinweggenommenen Schiffen 
befinden würden, fofort frei gegeben werden, wenn ihre Zahl 
nicht zehn überficige 9). 

Damit war aber für die Schlichtung des Streites in 
Eonftantinopel noch nicht das Geringjie gewonnen. Hier ver- 
langte der Großwefir als Erſatz für die durch franzöfiiche 
Kugeln in Chios getödteten 250 Türken und den jonftigen an 
Gebäuden, Moſcheen und Feitungswerfen angerichteten Scha- 
den nicht weniger als 750 Beutel zu 500 Piaftern oder 
375,000 Thaler. Wolfe fich der Gefandte nicht dazu ver— 
jtehen, für die Zahlung diefer Summe Bürgfchaft zır leiften, 
jo habe er weiter nichts zu gewärtigen, als bie Gieben 
Thürme oder felbft die feidene Schnur. Herr von Guille- 
ragues ließ fich indeffen durch vergleichen Drohungen nicht 
gleich einſchüchtern. Müſſe ein Schadenerfat geleiftet wer- 
den, erklärte er ohne weiteres, jo fei dies die Sache der Tri- 
politaner, welche die Urfache des ganze Unfalls feien. Er 
werde fich nie dazu verjiehen, das Geringfte zu zahlen; eher 
jei er bereit, die Sieben Thürme zu beziehen, aus wel— 
chen ihn fein Herr, der König, ſchon zu befreien wiſſen 
werde. 

Bis dahin, d. h. bis zu einem fürmlichen Bruch mit 
Sranfreich, wollte es nun aber auch jetzt der Großmwefir doch 
nicht fommen laſſen. Er fuchte nun dadurch einen Mittelweg 
zu gewinnen, daß er den Gefandten in den Gemächern des 
Tſchauſch-Baſchi im Serai zurüdbehtelt, um ihn durch leich- 
tere Haft zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Der Gewandtheit 
des Pfortendolmetijchers Maurocordato — Panagiotti war 
bereit8S im Detober 1673 geftorben — ven der Großwefir 
vun als Unterhändler gebrauchte, war es vorzüglich zu dan— 
ten, daß fich der Gefandte fogar ſchriftlich, zwar nicht zur 
Zahlung der verlangten Summe, aber doch zur Überreichung 
eines angemefjenen Ehrengeſchenks, nicht im Namen des Kö— 
nige, fondern als Beweis feiner perfönlihen Willfährigkeit 
verpflichtete. Daraufhin wurbe er nach drei Tagen feiner 


1) D’Arvieur, p. 205, 
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Haft entlaffen und ſelbſt unter ehrenvollem Geleite nach ſei— 
nem Hotel zurüdgeführt Y. 

Mit diefem Ausgang der Sache war jedoch ver alte 
Seeheld Admiral Duquesne ganz und gar nicht zufrieden. 
Er bejtand im Gegentheil darauf, daß Herr von Guille- 
ragues nicht nur nicht das bereits zugefagte Chrengeſchenk 
wirklich überreiche, jondern auch darauf beharre, daß ihm bie 
Ehre des Sofas nicht länger verweigert werde. Und um 
feinen Vorftellungen in diefem Sinne fogleich noch mehr Nach— 
druck zu geben, erfchien er um die Dfterzeit 1682 mit 10 
Kriegsfohiffen, einigen Brandern und einer Anzahl Trans— 
portjchiffen wirklich an den Dardanellen, von wo aus ev dem 
Sroßwefir zu wiffen that, er fei gefomnien, um dem Ge— 
fandten an Bord zu nehmen oder feine gerechten Anjprüche 
in Betreff des Sofas mit feinen Kanonen zu unterjtüßen. 
Wahrfcheinlich hätte er auch damals gleich das Äußerſte ver- 
jucht und wäre mit feinen Schiffen geradezu auf Konftanti- 
nopel losgegangen, wenn er nicht von den Gefandten jelbjt 
zurücgehalten und bald darauf, auf Befehl des Königs, von 
dort abberufen worden wäre, um feine Streitfräfte mit der 
Flotte zu vereinigen, welche bereits bejtimmt war, gegen Al 
gier zu operiren ?). 

Allein dies hob nım wieder den Übermuth und die An- 
Iprüche des Großwefirs. Er verlangte jest an der Stelle 
des Ehrengefchenfes abermals 400 Beutel baares Geld oder 
doch eine beveutende Erhöhung des Werthes von jenem. Auf 
beides ging aber der Gefandte nicht ein. Nur um die Dinge 
nicht aufs Äußerſte zu treiben, ließ er es fich gefallen, daß 
der Werth des Ehrengefchenfes, nachdem darüber noch eine 
Zeit lang hin und her gefeilfcht worden war, auf 120 Beutel 
oder 60,000 Piaſter fejtgefegt wurde. Es bejtand in einem 
mit Evelfteinen reich bejetten Gürtel, zwei foftbaren Lehr 


1) D’Arvieur, p. 205— 220, two die betreffenden Verhandlun— 
gen ausführlich gegeben werden. 

2) Relation de ce qui s’est passe à Constantinople depuis lar- 
rivee de M. Du Quesne. Zwei Briefe aus Peca vom 18. April und 
24. Mai 1682 bei d'Arvieux, T. VI, pı 285 fg. 
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ftühlen, einem großen venetianifchen Spiegel, fünf funjtreichen 
Uhrwerken, einem prachtvollen Teppich der Gobelins und einer 
"Auswahl feiner franzöfifher und venetianifcher Stoffe in 
Wolle, Seide und” Sammel. Am 23. Mai wurden diefe 
Dinge von dem Sultan ſelbſt, welcher fich zu diefem Zwede 
in einen am Meeresufer gelegenen Kiosk der Gärten des 
Serai eingefunden hatte, fehr wohlgefällig entgegengenom- 
men ?). 

Die ſchlimmſte Seite des ganzen Vorfall war num och, 


daß Herr von Guilleragues, da feine Regierung ſich nicht 





| 


1 


| 





| 
| 
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dazu verftehen wollte, die Roten des Ehrengeichenfes zu tra- 
gen, fich genöthigt fah, die Kaufmannſchaft in Den verjchie- 


denen Stationen der Levante nachträglich mit einer außer: 
ordentlichen Steuer zu belegen, die ihn in den Stand feen 
follte, ven deshalb übernommenen Berpflichtungen zu genügen. 
Sp mußte z. B. der franzöfifche Handelsſtand in Conftanti- 
nopel 20,000, in Smyrna 30,000, in Aleppo gleichfalls 
20,000 und in Cypern 6000 Piaſter aufbringen, nur eine Lat 


\ mehr für den fo ſchon gedrückten Levantehandel, welche viel 


böfes Blut machte. Die Kaufleute wandten jich deshalb au 
Colbert, wahrfcheinfich aber mit geringem Erfolge). Und 
dabei blieb der leidige Hader um die Ehre des Sofas vorerit 
doch noch umerledigt. Erſt einige Jahre nachher, im Jahre 
1684, als die Pforte nach dem Misgejchid vor Wien es für 
gut fand, ſich auf jede Weife die Gunft Ludwig's XIV. zu 
fihern, ward Herr von Guilleragues bei Gelegenheit jei- 
nes feierlichen Empfangs am Hoflager zu Adrianopel am 
Ende, furz vor feinem Tode — er fiarb zu Conftantinopel 
im März 1685 — auch noch diefer Auszeichnung theilhaftig. 

Man war damals überhaupt in Conjtantinopel mit weit 


| wichtigeren Dingen beſchäftigt, als daß man ſich um die ewi- 


gen Händel zwiſchen ven Mächten der Chriftenheit und den 
Barbaresfen noch jonderlich viel Hätte befümmern mögen. 


\ Daher ließ man es auch ruhig gejchehen, als es Frankreich 


im Sahre 1682 unternahm, dem, allen Berträgen zum Troß, 


1) D’Arvieur, p. 294. 
2) Dajelbft, p. 297. 
Zinfeifen, Gef. d. osman. Keiche. V. A 
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wieder mehr wie je überhandnehmenden Pirateniwefen von 
Algier endlich einmal durch einen entjcheidenden Schlag Ein- 
halt zu thun. Duguesne, welcher fich ſelbſt ſchon vielfach 
mit den Mitteln beſchäftigt hatte, wodurch man da zum Ziele 
gelangen könne 9), war, wie wir gefehen haben, im Frühjahre 
1682 vorzüglih aus diefem Grunde von den Dardanellen 
abberufen worden. Als er in Toulon eintraf, war der Feld- 
zug gegen Algier jchon befchleffen. Er macht in der Ge 
ſchichte der europäifchen Seefriege vorzüglich auch deshalb 
Epoche, weil dabei zum erſten Male, und zwar mit dem 
glüdlichften Erfolge, jene flach gebauten Bomben» Galioten 
(Galiotes a bombes) gebraucht wurden, mittels welcher man, was 
bis dahin fir unmöglich galt, vom Meere aus die fehwerften 
Hohlkugeln nach den Küftenfejtungen fchleudern fonnte. Sie 
waren die Erfindung eines noch jungen fpecnlativen Kopfes, 
Bernard Renau d’Elicigaray, gewöhnlih Petit-Re— 
nau genannt, welcher fich bereits durch mehrere wefentliche 
Berbefferungen im Seeweſen und im Schiffsbau hervorge— 
than hatte und deshalb bei dem Hocherfahrenen Duquesne 
in großer Gunſt ftand 2). 

Renau’s Gegnern, welche ſeiner Erfindung wenig Ver— 
trauen ſchenken wollten, zum Trotz, jekte er es bei Colbert 
durch, daß der aus 11 Linienfchiffen und 15 Galeeren be- 
ftehenden Flotte, welche am 12. Juli 1682 den Hafen von 
Toulon verließ und am 23. auf der Rhede von Algier Anker 
warf, auch 5 jener Bomben-Galioten beigegeben wurden. 
Sie bewährten fich bei dem Bombardement, welches in ven 


t) Duquesne hatte feine Anfichten über die Art, wie man die 
Barbareskenftaaten am beften bekämpfen könne und namentlich Algier an- 
greifen müffe, um diefe Zeit in mehreren Denffchriften niedergelegt, von 
denen zwei von E. Sue, Hist. de la marine franc., T. IV, p. 126 
— 131, mitgetheilt werden. ine feiner Lieblingsideen in diefer Be— 
ziehimg war, den Hafen von Algier durch Verſenkung von fogenannten 
„vaisseaux magonnes“ zu verfperren; fie Fam aber nie zur Aus- 
führung. 

2) Eine genaue Bejchreibung diefer Bomben-Galioten, für Leute 
vom Fach jedenfalls von hohem Sutereffe, gibt nah Driginal> Docu- | 
menten €. Sue a. a O. p. 131 fg. | 
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letzten Tagen des Auguſt begonnen und bis gegen die Mitte 
Septembers fortgeſetzt wurde, wider alle Erwartung. Ein 
großer Theil der Stadt, namentlich die Hauptmoſchee, war 
in kurzem durch die Wirkung der Bomben gänzlich zerſtört 
und Hunderte von Menſchen Hatten unter ihren Trümmern 
den Tod gefunden, als Duquesne, welcher ſchon im Be 
griff war, dem Deh und feinen aufrührerifchen Milizen dei 
Frieden vorzuſchreiben, durch widrige Winde und die heran- 
nabenden Äquinoctialſtürme genöthigt wurde, für dieſes Jahr 
die weitern Operationen einzuftellen und mit dem größten 
Theile jeiner Schiffe bei der Infel Formentera eine fichere 


' Winterftation einzunehmen, während vor Algier nur ein klei— 











nes Blokadegeſchwader zurückblieb 9). 


Denn das Bombardement ſollte, nach Duquesne's 


Plänen, ſogleich im nächſten Jahre wieder aufgenommen und 


jo lange fortgefegt werden, bis man entweder Herr der Stadt 
jein oder den Frieden jo erzwungen haben würde, wie man 
ihn haben wollte 2). Bereits am 6. Mai 1685 verließ alfo 


Duquesne abermals mit 6 Linienfchiffen ven Hafen von 
Toulon, und begann, nachdem er die beit Formentera Tiegen- 


den Schiffe an fich gezogen hatte, um die Mitte Juni aufs 


‚ Neue die Operationen gegen die Hauptjtadt der Burbaresten. 


Die Wirfung feiner Bomben war diefes Mal fo furchtbar, 
daß Baba Haffan, ver Dey, ſchon am 28. Juni um Frie- 
den bat. Duguesne wollte ſich aber nicht eher auf weitere 
Berhandlungen darüber einlaffen, «ls bis jämmtliche noch in 


ı Algier befindliche Sklaven jranzöfiiher Herfunft ausgelieferi 
worden fein würden. Auch dazır veritand fih Baba Haſſan, 
ſo wie er fi am Ende fogar noch dazu bequemte, für bie 


genaue Erfüllung dieſes Präliminarpunftes die vornehmiten 
Einwohner der Stadt als Geißeln zu ſtellen. 
Das war aber durchaus nicht im Sinne der Kriegsvartet 


unter den Milizen, an deren Spite einer der verwegenften 


1) & Sue a. a. O. p. 144—151. 

2) No im Herbft des Jahres 1682 Tegte Duquesne feine An- 
fihten iiber den nächften Feldzug gegen Algier in zwei Denkichriften 
dar, welche dafelbft, p. 151—156, gegeben werden, 

4* 


1685 


1684 
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Eorfaren, Huffein Reis, mit dem Beinamen Mezzo-Morto, 
jtand. Schon war ein Theil ver Sflaven wirklich ausgelie- 
fert, als Mezzo-Morto, welcher jelbjt zu den Geißeln ge- 
hörte, Mittel fand, nach Algier zurüdzufehren. In eimem 
Aufitande ver von ihm fanatifirten Milizen ftieß ev hier ven 
frieofertigen Dey mit eigener Hand nieder, Tieß ich an feiner 
Stelfe felbft zum Oberhaupt des Staates wählen, und fehien 
entjchloffen, fich jammt feinen Truppen eher unter ven Ruinen 
der zerftörten Stadt zu begraben, als den von den Franzojen 
verlangten Frieden zu unterzeichnen. Das Bombardement mußte 
alfo erneuert werden, und wurde von der Feſtung aus, bie 
faft nur noch ein Trümmerhaufen war, auf die entjeßlichite 
Meife erwidert. Der franzöfifche Conjul Xevacher und zehn 
franzöfifhe Sklaven wurden in Stüde zerriffen, dann Glied 
vor Glied in die Kanonen geladen und jo mitten unter die 
feindlihen Schiffe hineingefchleudert. Leider konnte Du— 
quesme auch diefes Mal für folche Greuelthat nicht jo Rache 
nehmen, wie es die Ehre des franzöfifchen Namens verlangt 
hätte. Die herannahende jchlechte Jahreszeit und ein empfinds 
licher Mangel an Munition nöthigten ihn, ven Rückzug anzu— 
treten, bevor er noch jein Ziel erreicht hatte. Bereits am 
15. October traf er mit feinen Geſchwader wieder in Tou— 
Ion ein). 

Die Berhandlungen wegen Herſtellung des Friedens 
wurden invejjen auch nach feinem Abzuge durch Vermittelung 
eines in Algier zurücgebliebenen franzöfifchen Agenten, Herrn 
de Saut, fortgejegt und gediehen ſchon während des Winters 
jo weit, daß im Frühjahr 1684 der Chevalier de Tourville 
mit ausgedehnten Bollmachten nah Algier gefchiett werden 
fonute, um diejelben vollends zum Abjchluß zu bringen. Su 
den eriten Tagen des April traf er mit einem Fleinen Ge— 
ſchwader auf der dortigen Ahede ein, und am 25. defjelben 
Monats wurde der Friedensvertrag umterzeichnet, welcher vie 


1) Sue a. a. ©. p. 157— 164. Eins der intereffanteften Docu— 
mente zur Geſchichte Diefes Bombardements von Algier ift das bier ge- 
gebene Tagebuch des oben genannten Erfinders der Bomben -Galioten, 
Petit-Renau. 


1 
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| 
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Berhältniffe zwifchen beiden Mächten wieder auf ven Fuß 
eines geficherten Berfehrs und dauernder Freundſchaft zurüd- 
führen follte. In diefem Sinne war er im Grunde auch nur 
eine etwas fchärfer betonte Wiederholung der früheren Ber- 
träge. Alle noch in Algier zurichgebliebenen Sklaven fran- 
zöfifcher Abkunft mußten natürlich fofort frei gegeben werben, 
und nie und nimmermehr follte e8 geitattet fein, franzöſiſche 
Unterthanen zu Sklaven zu machen, ſelbſt nicht auf fremden 
und feindlichen Schiffen. Überhaupt follte es von num an 
— umd diefe Beltimmung war neun — den Corjaren von 
Algier unterfagt fein, innerhalb des Bereiches von 10 Lienes 
von der franzöfiihen Küfte Vrifen zu machen. Den Feinden 
Frankreichs, namentlich den übrigen Barbaresfen, darf ver 
Dey von Mgier, im Fall eines Krieges, weder Schus noch 
Hülfe angedeihen laſſen. Sollte e8 zwiichen beiden Mächten 
je wieder zu einem Bruche fommen, jo wurde allen im Ge— 
biet von Algier befindlichen franzöfifchen Kaufleuten eine Frift 
von 3 Monaten gewährt, um ihre Angelegenheiten in Ord— 
nung bringen und dann ungehindert abzichen zu können, wo- 
hin es ihnen beliebe. Die Dauer viefes Friedens wurde 


ſchließlich jogleih auf Hundert Jahre fejtgefegt 9). 


Ein eigener Abgejandter des Dey erjchien Hierauf zu 
Anfang Juli am Hofe zu Berfailles und erbat in einer in 
feierlicher Audienz an Ludwig XIV. ſelbſt gerichteten, ſehr 
demüthig gehaltenen Anfprache Verzeifung wegen des Vor— 
gefallenen, namentlich der Ermordung des Confuls, und die 
Ratification des erneuerten Friedens ?). Sie wurden beive 
ohne weitern Anftand gewährt, obgleich der Gewinn, welchen 
diefer Friede brachte, mit den Opfern, welche das Bombar- 
dement der zwei letten Jahre gefojtet hatte, Fauın in einem 
geeigneten Berhältniffe ftand. „Hätte mir Euer Kaiſer“, er- 
Härte der übermüthige Mezz0- Morto hinterher den in Algier 
anfaffigen Tranzofen, „nur die Hälfte von Dem gegeben, 


1) Die Bedingungen diefes Friedensvertrages gibt Sue a. a. O. 


p- 165. 


2) Diefe merkwürdige Anſprache des algierſchen Geſandten an 


| Ludwig XIV, findet fich in der Hist, d’Alger, Paris 1830, p. 325. 
g 
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was ihm fein Bombardement gekoſtet hat, fo würde ich bie 
ganze Stadt in ven Grund geſchoſſen haben“ '). 

Auch zeigte es fich nur zu bald, daß es diefen Barba- 
resken mit dem Hundertjährigen Frieden doch fein Ernſt war. 
Die Viraterie, ihr Lebenselement, nahm gleich in den näch— 
ften Jahren wieder ihren Anfang und hatte bereits im Jahre 
1687 eine fo erfchredeide Ausdehnung gewonnen, daß die 
Erneuerung des Friedens abermals mit Gewalt der Waffen 
erzwungen werden mußte. Marſchall d’Eftrdes — Duauesne 
war, als Proteſtant, bereits im Jahre 1685 kurz nach dem 
Bombardement von Genua, von Ludwig XIV. in Ungnaden 
entlafien worden und lebte bis zu feinem im 78. Jahre feines 
Alters am 2. Auguft 1688 erfolgten Tode in der Zurüd- 
gezogenheit 2) — erfchien alfo zu Ende Juni 1688 mit einer 
Flotte von 11 Linienfchiffen, 10 Guleeren und 8 Bomben- 
Galioten abermals vor Algier, verwandelte am 1. Juli mit 


jeinen Bomben einen großen Theil der Stadt in Ruinen, und | 


\ 


zog ſich dann wieder auf Toulon zurüd. Die leidige Er- 


neuerung des Frierensvertrages vom Jahre 1684, die in- | 
deſſen erjt im mächjten Jahre, am 25. September 1689, zu 


Stande fam, war die wefentlichite Folge dieſes Feldzuges, des 
lebten, wodurch Frankreich während des 17. Sahrhunderts der 
Plage des afrifanifchen Corſarenweſens inhalt zu thun 
juchte. 

Denn auh Tunis und Tripolis waren ſchon 4 Fahre 
früher, im Sahre 1685, auf diefelbe Weife zur Erneuerung 
ihrer alten Verträge mit Frankreich, die fie unaufhörlich ver- 
letst Hatten, gezwungen worden, nur mit dem Unterjchiebe, 


1) & Sue a. a. O. p. 166, 

2) Als Duquesne fih im Jahre 1635, nach dem Bombardement 
von Genua Ludwig XIV. vorftellte, entließ ihn Diejer kalt mit den 
Worten: „M. Du Quesne, j’aurais voulu que vous ne m’em- 
pechassiez pas de r&compenser vos ‚services comme ils meritent de 
letre; mais vous ötes Protestant et vous savez mesin- 
tentions la-dessus.“ Duguesne erwiderte aber fofort: „Sire, 
je swis Protestant, c’est vrai, mais jaurais toujours pensé 
que mes services &taient catholiques“ Suea. a D. 
p. 225. 





mit Algier, Tunis und Tripolis. 55 


daß fie außerdem auch noch anfehnliche Summen «ls Schaven- 
erjas für geraubte Güter zahlen mußten. Marſchall d’Eft- 
rees war nämlich, den ihm von Ludwig XIV. ertheilten 
Inſtructionen zufolge, im Juni des genannten Jahres mit 
feiner Flotte zuerft vor Tripolis erfchienen und hatte durch 
ein dreitägigeg Bonbardement ven Dey Hadſchi Abdallah 
zur Unterzeichnung eines Friedens vermocht, in welchen er 
fih nicht nur zur Auslieferung fänmtlicher Sklaven, fondern 
auch zur Erlegung einer Summe von 200,000 Piaftern oder 
500,000 Livres für Hinweggenommene Waaren verpflichtete. 
Zehn Geißeln, welche aus ven vornchmften Mitgliedern des 
Diwans ausgewählt wurden, mußten für die Erfüllung diefer 
Bedingungen haften, mit weicher es, was namentlich die 
Zahlung der Entfehädigungsaelder betraf, fo ftrenge genommen 
wurde, daß Alles, was fih in Zripolis an werthvollen 
Kleinodien, koſtbaren Waffen, Frauenſchmuck, Gold- und 
Silbergeſchirr, bis auf die Lampen aus den Synagogen der 
Juden, vorfand, zuſammengebracht werden mußte, um nur die 
erſte Abſchlagszahlung von 140,000 Piaſtern leiſten zu können, 
welche bereits im Laufe des Monats Juli erfolgte. 

Bon Tripolis hinweg verfügte ih Marſchall d'Eſt— 
rées fogleih nah Tunis, wo fein Erfcheinen hinreichte, den 
Dey und den Diwan, außer der Erneuerung der Verträge, 
welche Frankreich namentlich auch den Handel am Cap Negre 
ficherten, zur Zchlung einer Entfchädigungsfummte von 60,000 
Thalern zu bewegen 9. Bereits am 25. September traf der 
Marſchall hierauf wieder in Toulon ein, während an ber 
afrikaniſchen Küfte nur ein Kleines Beobachtungsgeſchwader 
unter den Befehlen des Chevalier de Tourville zurückblieb, 


1) Alle Documente, welche fih auf die Erpedition des Marſchalls 
d'Eſtrées — er war der Erfte, welcher dieſe Würde als Admiral 
bekleidete — gegen Tripolis und Tunis im Jahre 1685 beziehen, 
die Inſtructionen Ludwig's XIV., die eigenen Depefchen des Mar- 
ihalls von Mai bis zum September, und endlich auch das intereffante 
Berzeichniß der Summen und Kleinodien, welche in Tripolis zufammen- 
geſchoſſen werden mußten, un die Entihädigungsgelder aufzubringen, 
gibt E. Sue a. a. O. p. 230—262 aus den Archiven der auswärtigen 
Angelegenheiten zu Paris. 


1672 
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welches jeitvem vorzüglih in den Gewäffern von Algier 
freitzte, bi8 der dort mit jedem Jahre mehr üherhandneh- 
mende Eorjarenunfug jenes oben erwähnte Einfchreiten ver 
geſammten Flotte unter Marſchall d'Eſtrées nöthig machte, 
welches die Erneuerung des Friedens vom Jahre 1689 zur 
Folge hatte. 

An diefe VBerhältniffe zu den Barbaresfenftaaten, welche 
die Pforte immer mehr ihrem eigenen Geſchicke überlaffen zu 
wollen ſchien, jest jogleich weiter gehende Pläne zu Enüpfen, 
lag übrigens ebenjo wenig im Sinne und im Geifte ver 
orientalifchen Politif Ludwig's XIV., wie ev es für ange- 
meſſen fand, fich tiefer auf den ihm bereits im Jahre 1672 
gemachten Borfchlag der Eroberung Agyptens einzulaffen, 
welcher, erfolglos wie er blieb, doch dadurch ein höheres In— 
iereffe gewonnen hat, daß er feinen Urſprung einem der erleuch— 
tetften und fcharffinnigften Köpfe des Sahrhunderts, Gott- 
fried Wilhelm Leibnitz, verdankte Y. 

se geſpannter damals zu Zeiten die Verhältniſſe Frank— 
reich zur Pforte waren, dejto freundlicher geftalteten fich 
gleichzeitig im Allgemeinen die Beziehungen Englands zum 
osmanischen Reiche. Abgefehen von vereinzelten Neibungen 
zwijchen Engländern und den osmanifchen Behörden in den 
verfchiedenen Stationen der Levante, welche durch die Ge- 
wandtheit und das emergiiche Auftreten ver englifchen Ge- 
jandten und Conſuln in der Regel jchnell und leicht aus- 
geglichen wurden, wurde das gute Einvernehmen zwifchen bei- 
den Mächten eigentlich nie ernftlich geftört. Die kluge Zurüd- 
haltung, welche England während des candiotifchen Krieges 
zu beobachten gewußt hatte, wide ihm im Diwan immer 


1) Am beften jpricht über Leibnitz's „Consilium Aegyptiacum‘, 
welches freilich nur eine politiſche Euriofität geblieben ift und deshalb 
bier auch nicht weiter in Betracht kommen kann: Gubrauer „Kur 
mainz“ IH. Bud, und „Gottfried Wilhelm von Leibnis, eine Biogra- 
pbie‘, Breslau 1842, Bd. I, ©. 92 fg. und in den Anmerkungen ©. 
17. Das Memoire de Leibnitz a Louis XIV sur la conquete de 
l’Egypte publie par M. de Hoffmanns, Paris 1640, iſt, wie Guh— 
rauer nachgewieſen hat, nur eine Überfeßung der von ihm „Kurz 
mainz“, Bd. I, ©. 140 fg. zuerft im lateiniſchen Originale mitgetheilten 
„KEpistola ad Regem Franciae de expeditione Aecgyptiaca.‘ 
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ſehr Hoch angerechnet. Auch wußten dort feine Geſandten 


vor den Vertretern der übrigen chriſtlichen Mächte noch im— 
mer die einflußreiche Stellung zu behaupten, welche ihnen 
namentlich Sir Thomas Roe errungen hatte. 

Als nach Wiederherſtellung der Monarchie, zu Anfang 
des Jahres 1661, der Graf von Winchelſea, als erſter Ab— 
geſandter König Karl's IM. in Conſtantinopel eintraf, um 
den Botſchafter Cromwell's, Sir Thomas Bendiſh, ab— 
zulöſen, wurde er nicht nur in der am 10. März ſtattfinden— 
den feierlichen Audienz beim Sultan, welchem er ſehr reiche 
in koſtbaren Gewändern beſtehende Geſchenke der Levante— 
Compagnie zu Füßen legte, auf die ausgezeichnetſte Weiſe 
empfangen, ſondern erhielt auch ohne weitere Schwierigkeiten 
die Beftätigung der alten Capitilationen mit einigen wefent- 


1661 


lichen Zuſätzen Yy. Er verweilte in Conftantinopel bis zu ° 


Ende des Jahres 1668, wo er durch den Chevalier Da- 
niel Harvey erſetzt wurde, welcher indeſſen feine Antritts- 
audienz beim Großherrn erit nach dem Schluffe des Krieges 
mit Venedig, zu Ende des nächiten Jahres, in Salonifi 


hatte, wo damals Mohammed IV. auf der Rüdfkehr von 


Lariffa längere Zeit verweilte, um dem VBergnügen ver Jagd 
obzuliegen. Der Sultan ging bei diefer Gelegenheit in fei- 
ner Willfährigfeit gegen England jogar jo weit, daß er bie 
Verlegung der ziwiichen dieſem und der Pforte beitehenden 
Verträge mit Todesitrafe geahndet wiſſen wollte. Allein der 
Kaimakam wagte e8 nicht, eine folche Beftunmung ohne die 
ausprüdlihe Genehmigung des Großwefirs, der damals noch 
in Candia weilte, in die erneuerten Capitulationen aufzuneh- 
men, und bat ven Sulten fußfällig, vorerjt noch davon ab- 
zuftehen. 


1) Rycaut Hist. des trois derniers Empereurs, T. I, p. 270. 


Die Zuſätze, welde Graf Winchelſea zu den früheren Kapitulationen 


verlangte, gibt Chalmers A Collection of Treaties between Great 
Britain and other Powers, London 1790, Vol. II, p. 455—457. Sie 
find als Art, 59—67 dem ganzen Capitulationspertrage einverleibt, 
wie er feit den erften Berbindungen Englands mit der Pforte unter 
Königin Elifabetb neh und nad zu Stande gefommen und erweitert 
worden war, 


1663 


1672 
1674 


1675 
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Diefes und der polniſche Krieg, welcher die Thätigkeit 
des Großweſirs nach feiner Rückkehr vorzugsweife in An- 
ſpruch nahm, verzögerte für jett etwas die abermalige Be— 
jtätigung der Kapitulationen. Daniel Harvey ftarb dar— 
über zu Conftantinopel zu Ende Auguſt 1672, und erjt fei- 
nem Nachfolger Sir John Finch, welcher zu Anfang des 
Jahres 1574 in Conftantinopel eintraf, war es vorbehalten, 
eine abermalige Bejtätigung der alten Capitulationen mit fehr 
eriprießlichen Erweiterungen zu Stande zu bringen 9. 

Es verfteht fich von jelbit, daß bei allen diefen Erneue- 
rungen und Erweiterungen ver alten Verträge vor Allein das 
Intereſſe des englifchen Levantehandels maßgebend und ent- 
Scheivend war. Namentlich gilt dies von den beiden legten 
Erneuerungen der alten Capitulationen durch den Grafen von 
Wincheljen im Jahre 1662 und durch Sir Sohn Find 
vom September 1675 faft ausjchlieglih. Alle Zuſatzartikel 
aus diefen beiden Sahren waren vorzugsweife Darauf berech- 
net, dem englifchen Levantehandel, welcher fich die Bedräng— 
niß Venedigs während des letzten Krieges und das oben be— 
rührte Sinfen des franzöfifchen Levantehandels vortrefflich zu- 
nutze zu machen vwerftanden hatte, die errungenen Vortheile 
auch Für die Zufunft zu fichern. Dahin gehörte 3. B. die 
Feftfegung des Ein- umd Ausfuhrzolles auf 3 Procent im 
Allgemeinen, und die nähere Bejtimmung über die Abgaben 
von den vorzüglichften Handelsartifeln, wie Tuch (Londrins), 
Zinn, Blei, Stahlwaaren, Seide u. f. w. in den Haupthan- 
delsplätzen, Conftantinopel, Galate, Smyrna, Scanderona, 
Aleppo, Damaskus, Cypern u. f. w. im Befonderen; ferner 
die genaue Regulirung der Anfer- und Hafengelver (ancho- 
rage and port charges), welche in feinem Falle mehr als 
300 Aspern (wovon damals 70 auf den Löwenthaler gerech- 
net wurden) für jedes Schiff betragen follten; die beſſere 
Drganifation der Eigenthumsperhäftniffe und des Schulden- 
weſens der englifchen Kaufleute in den Stationen der Levante, 
und endlich die intereffante Beſtimmung, daß es dem König 
von England aus befonderer Freunofchaft geftattet fein follte, 


1) Rycaut a. a. ©. T. I, p. 778, 319, 352, 367. 
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für feine Küche (for the use of his Majesty's kitchen) jühr- 
lich zwei Schiffsladungen Feigen, Rofinen und Korinthen 
auszuführen N). 

Überhaupt war der engliche Yevantehandel, dem unge- 
vegelten und zerrütteten Wefen des franzöfiichen gegenüber, 
jet durch die fefte Organiſation der Levante-Compagnie, uns 
geachtet ihrer Mängel, auf die wir früher aufmerkfam zu mas 
chen Gelegenheit hatten, doch beveutend im Bortheil. Ihre 
Gejchäfte, welche fih immer durch eine große Solidität aus- 
zeichneten, hatten jehr an Umfang gewonnen. Sie zählte 
jest fhon an 300 Mitglieder und ihr jährlicher Umfat wurde 
auf 6— 700,000 Pfd. Sterl. berechnet. Im Smyrna allein 
hatte fie mehr wie 20 Handelshäufer, und eine Menge jun— 
ger Leite aus den beiten Familien hielten fich dort auf, um 
den Handelsverfehr mit dem Driente an Dit und Stelle zu - 
erlernen 2). 

Natürlich waren bei den DVerträgen zwifchen England 
und der Pforte auch von jeher die Beziehungen zu den Bar- 
baresfenftaaten mit berücjtchtiget worden, von deren Korfa- 
renweſen der englijche Yenaniehandel fortwährend nicht minder 
zu leiden hatte, wie der der übrigen Nationen. Noch in den 
Zufaßartiieln zu den alten Capitulationen vom Jahre 1662 
war auf Algier, Tunis und Tripolis befonders Bedacht 
genommen worden ?). Allein bei der Schwäche der Pforte 
nach diefer Seite hin war damit jo viel wie nichts gewon— 
nen. Selbjthülfe war da das einzige Mittel, un zum Ziele 


1) Nah den neuen Zufakartifein vom Jahre 1675 bei Chals 
mers a. a. D. p. 45T—462. 

2) Chardin Voyages en Perse, Vol. I, p. 3, wo einige fehr 
interefjante ‚Notizen Über die damalige Organifation und den Handel 
der Levante- Compagnie gegeben werden. Er ftellt fie ſehr hoch und 
jagt am Schluß: „aussi son trafic en Levant se fait-il avec un hon- 
neur et un profit tout autre que celui des nalions voisines.“ Auch 
d'Arvieux, obgleih Fein Freund der Engländer, kann nicht umbin, 
der Solidität ihres Levantehandels, im Vergleich mit dem franzöſiſchen, 
wiederholt wolle Gerechtigkeit mwiderfahren zu laſſen. Über die Orga- 
nifatton und die früheren Berbältniffe der Lenante- Compagnie vergl. 
BD. IV, ©. 308 fg. 


3) Chalmers Collection cet. Vol. II, p. 455 
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zu gelangen; und auch England itanden bafür nur zwei Wege 
offen: Waffengewalt und Separatverträge mit den Barbares- 
fen. Die letteren waren aber befanntlich hier niemals ohne 


‚die erjtere zu erlangen. So erging es auch mit den erften 


1662 


Berträgen, welche ver Graf Winchelſea mit Algier, Tu— 
nis und Tripolis im Jahre 1662 zu Stanse brachte. 

Admiral Yord Sandwich war nämlich im Jahre 1661 
mit feiner Flotte vor Algier erfchienen und hatte, um fich 
für die fortgejettten Räubereien der dortigen Corfaren Genug- 
thuung zu verjchaffen, der Stadt und Feftung durch einige 
ſcharfe Schüffe nicht unerheblichen Schaden zugefügt. Abge- 
orbitete des Dey und der Milizen, welche zu Anfange des 
Sahres 1662 mit anſehnlichen Gejchenfen zu Conftantinopel 
erichienen, glaubten darüber bei der Pforte, welche vabei 
nicht minder intereffirt fei, wie fie ſelbſt, Klage führen zu 
müffen. Allein Graf Winchelfen wußte dem Diwan das 
Unrecht ver Barbaresfen, welche namentlich unter dem Vor- 
wande des ihnen zustehenden Durchjuchungsrechtes gegen eng— 
liche Schiffe die ärgften Räubereien verübt hatten, in fo ein- 
dringlicher Weife darzuftellen, daß der neuernannte Pafcha 
fie) dazu bequemen mußte, unter Bermittelung der Pforte im 
April einen Bertrag einzugehen, welcher, am 25. Suni zu 
London ratifteirt, zugleich auch für die zwei andern Barba- 
resfenftaaten bindende Kraft haben follte 9. 

In diefem Sinne hatte auch die Pforte den Vertrag gut- 
geheißen, und zwar mit der ausbrüdlichen Klaufel, daß, wenn 
der Friede von Seiten der Barbaresken wieder irgendwie 
verlett werden wide, e8 dem Könige von England frei jte- 
hen folle, ihnen fofort den Krieg zu erklären, ohne daß da— 
dureh das gute Einvernehmen zwifchen ihm und dem Sultan 
als geftört gelien würde (sans rompre la bonne intelligence 
qui avoit tohjours este entre le Sultan et luy). Rycaut, 
damals Gefandtichafte-Secretär zu Conjtantinopel, dem mir 
die beiten Nachrichten über diefe Verhältniffe zu verdanken 
haben, wurde mit der immerhin ſchwierigen Miffion betraut, 
die von dem König und dem Sultan ratificirten Verträge 


I) Rycaut, T. I, p. 304 und 347. 
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nah Tripolis, Tunis und Algier zu bringen und fie dort 
den reſpectiven Kegierungen, d. h. dem Dey und dem Diwan, 
zur unbebingten Annahme vorzulegen. 

Er verließ Konfiantinopel zu Anfang Augujt 1663 und 
traf zu Ende des Monats zunächſt- in Tripolis ein, wo 
der Dey, Osman-Paſcha, den Bertrag mit fehuldiger Ehr- 
furht in Empfang nahm und feine ftrenge Befolgung für 
alle Zukunft gelobte. Eine gleiche Wilffährigfeit fand Rycaut 
auch bei vem Paſcha und dem Dei von Tunis, welches er 
ohne weiteren Aufenthalt in den erjten Tagen des Septem- 
ber. erreichte. Nicht fo verhielt es fich mit Algier, wo Ry— 
caut am 10. September vor Anfer ging. Denn bier war 
der Friede ſchon faſt in demſelben Augenblide wieder ge- 
brochen worden, wo er in Eonftantinopel zum Abſchluß ge- 
kommen war. Algierſche Eorfaren hatten 9 engliihe Schiffe, 
‚ angeblich weil fie nicht gehörig mit Päffen verfehen gemwefen, 
aufgebracht und als gute Priſe nach dem Hafen entführt. 
Sechs davon waren durch Vermittelung des englifchen Con— 
fuls daſelbſt bereits wieder freigegeben worden, uber drei 
barrten noch ihrer Erlöjung, als Rycaut dort eintraf. 

Auch wegen Bejtätigung und Annahme des Friedens- 
vertrags wurden hier fogleich Schwierigfeiten erhoben. Man 
wollte Rycaut nicht einmal den freien Verkehr mit dem Pa— 
ſcha gejtatten, obgleich er nur noch eine Schattengewalt und 
in feinem alle eine entjcheivende Stimme beſaß. Der kleine 
Diwan, wo ein jpanifcher Renegat den Borfit führte, wollte 
nichts ohne die Zuftimmung des großen, d. h. der von der 
Geſammtheit der Milizen gebildeten Bolfsverfammlung, thun. 
Diefe erklärte fih nun zwar anfangs für die Zurückgabe 
der Schiffe und die Bejtätigung des Vertrags, änderte aber, 
von den bei dem Befige der englifhen Schiffe am meiften 
interejfirten Eorfaren aufgewiegelt, fogleich wieder ihren Sinn. 
Man wollte nun weder die Schiffe zurücdigeben, noch nament- 
fih den zweiten Artifel des Frievensvertrags gelten laſſen 
und annehmen, welcher das Durchfuchungsrecht für englifche 
Schiffe, ſelbſt nach fremden und feindlichen Gütern, ganz 
und gar aufgehoben wiſſen wollte. Nur mit Mühe gelang 
es am Ende noch der gemäßigteren Partei, wenigftens vie 
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Auslieferung der Schiffe purchzufegen; zur Ratification des 
zweiten Artifel8 wollte man fich aber unter feiner Bedin— 
gung verjtehen. Lieber wollte man es aberınals auf einen 
gänzlichen Bruch mit England ankommen Taffen. Und um 
diefen worerft noch abzuwenden, jollten neue Verhandlungen 
mit dem Könige von England eingeleitet werden, um vor 
Allem die Aufhebung jenes verhaßten Artifels zu erzwingen. 
Rycaut mußte alfo Algier unverrichteter Sache verlaffen, und 
nahm nur die Überzeugung mit hinweg, daß ein fefter umd 
vauerhafter Friede zwifchen England und diefer „Räuberhöhle“ 
(cette caverne de Brigands), bei ver dort herrichenden mi- 
litäriſch-demokratiſchen Regierungsform, welche die Staats- 
gewalt in die Hände des Auswurfs der Menſchheit, Türken 
und Renegaten, gelegt habe, niemals zu erreichen fein werde"). 

Übrigens waren die damals zwifchen England und den 
drei Barbaresfenjtaaten abgefchloffenen Berträge unter fich 
ganz übereinftimmend, und glichen in ihren Hauptbeſtimmun— 
gen allen denen, welche auch die übrigen chriftlichen Mächte 
mit ihnen einzugehen pflegten. Freilaſſung aller Sklaven, ent- 
weder für ein feftgejeistes Löſegeld oder gegen Erjtattung des 
Raufpreifes — zur viefem Zwede wurden 3.8. nach Abſchluß 
des Vertrages mit Algier vom Jahre 1662 auf Antrag des 
Königs vom Parlament 10,900 Pfd. Sterl. beiwilliget —, 
Sicherung des Handels und der Sciffarth, Feititellung der 
Rechte und Freiheiten der in ihrem Gebiete anfälfigen eng— 
fifchen Untertbanen, und endlich genaue Anordnung der Con— 
ftlarverhältniffe bildeten durchgängig den Hauptinhalt folcher 
Berträge, welche auch bei den öfter wiederkehrenden Erneue— 
rungen feine wejentliche Abänderung erfuhren. 

In einem ewig zwifchen Krieg und Frieden fchwanfenden 
Zuftande, wie er eben bei der eigenthümtlichen Stellung dieſer 
Barbaresfenjtaaten zur chriftlichen Welt und bei der Unent- 
fchiedenheit der Mächte Europas, gegen fie mit vereinten 
Kräften einzufchreiten, gar nicht anders fein fonnte, fanden 


1) Die ausführlide Schilderung feiner Mifftion, a. a. O. T. U, 
p. 21—32, fchließt Rycaut mit den Worten: „De ce que je viens 
de voir on peut recueillir qu’il n’est pas possible que les Anglois 
jassent jamais avec Alger une paix ferme et durable.“ 
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‚ dergleichen Erneuerungen noch im Laufe des 17. Jahrhun— 
derts wiederholt ftatt: mit Mlgier z.B. in den Jahren 1668, 
1672, 1683 und 1686; mit Tunis im Jahre 1675, und mit 
‚ Zriprlis in dem Sahre 1676, nachdem die englifche Flotte, 
unter den Befehlen des Aomirals John Narborougd, 
einem tripolitanifchen Corſarengeſchwader eine bebeutende Nie- 
derlage beigebracht hatte, und dann noch in ven Fahren 1652, 
ı 1686 und 16941). Schon dieſe häufigen Wiederholungen 
derſelben Verträge beweifen zur Genüge, daß ihre Wirkungen 
‚ immer nur vorübergehend waren, und daß fie ficherlich nicht 
‚ als das geeignete Mittel gelten Tonnten, ein Übel zu heben, 

welches zur Schmach der Menjchheit noch fo lange auf dem 
europäiſchen Levantehandel Taftete, und veffen grümdlichere 
Heilung, wie wir gehörigen Drtes fehen werben, erjt dem 
jteigenden Selbitbewußtfein und der fortfchreitenden politiſchen 
Gefittung der Mächte Europas in neueren und neueften Zei— 
ten vorbehalten war. 


2) Die Nordmähte in diefer Zeit. — Krieg und Frieden 
‚ mit Polen und Rußland bis zu den Friedensfchlüffen mit 
Polen zu Zuramna und Eonftantinopel in den Jahren 
1676 und 1678 und mit Rußland zu Radzin im 
Sabre 1681. 


Wie England im Weften, jo hatten ſich auch die bei- 
den Großmächte des Norden, Bolen und Rußland, jeder 
Theilnahme au dem Kriege der Nepublif Venedig gegen die 
Pforte forgfältig enthalten, obgleich die Signorie nichts un- 
verſucht gelaffen hatte, fie gleichfalls in ihr Intereſſe zu zie- 
hen. Auch fie rechnete dabei fehon, was namentlih Rußland 
betrifft, wie wir gejehen haben, nicht wenig auf die religiöfe 
Gemeinfchaft zwifchen dem Zaar der Mosfowiter und ben 
Griechen des osmanifchen Reiches, welche, das war wenig— 


1) Chalmers Collection of Treaties, Vol. I, theilt diefe Ber- 
träge volftändig mit: die mit Algier, p. 360— 374; mit Tunis, 
p. 391—395, und mit Tripolis, p. 406- 421. 


”- 


64 V. Bud. 5. Cap. Stellung Polens 


ftens die allgemeine Anficht, nur einer folchen Gelegenheit 
harren, um fich zu feinen Gunften zu erheben %). 

Allein eine Machtentwidelung Nußlands auf dieſem Wege 
und nach diefer Seite Hin lag damals noch nicht im Intereſſe 
feinev Beherrſcher, e8 war noch nicht ein fo beſtimmt aus- 
geprägter Gedanke ihrer Eroberungspolitif, daß fie jede ihnen 
zu feiner Berwirklichung dargebotene Gelegenheit fofort mit 
Haft ergriffen Hätten. Sp lange ihr Sinn und ihre Kräfte 
noch nach anderen Kichtungen hin in Anfpruch genommen wur- 
den, zogen fie e8 vor, die friedlichen Verhältnijfe zur Pforte, 
wie fie fich nach der Wiedereroberung Aſſows durch die Os— 
manen im 3. 1642 gejtaltet hatten, noch wröglichft zu pfle- 
gen. Daher blieb auch der diplomatische Verkehr zwiſchen 
beiten Mächten, wenngleich im feinen Formen mitunter et- 
was fchroff und abjtogend, im Wejentlichen doch ein freund- 
licher und wohlwollender, Und in gleicher Weife erhielten 
fih auch die Beziehungen zwifchen Polen und der Pforte noch 
ziemlich lange auf dem Fuße gegenfeitiger Willfährigfeit und 
ichonender Behandlung. 

Erſt in ver legten Zeit des venetianifchen Krieges be- 
famen die Verhältuiffe der Pforte zu diefen beiden nordifchen 
Mächten wieder einen gefpannteren und drohenderen Charaf- 
ter, und zwar in Folge der gegenfeitigen Bejchwerden über 
die verjährten DVerlegungen der bejtehenden Berträge durch 
die Übergriffe der Tataren und Koſaken. Wir haben nicht 
nöthig, nochmals auf die ſchwankenden Zuftände zurüdzugehen, | 
welche dieſe beiden mächtigen Völferichaften an der Grenz- 
Scheide des osmanischen Reiches zu einem dauernden Elemente 
des Haders und der Zwietracht zwijchen der Pforte und den 
nordiihen Mächten gemacht hatten. Um begreiflich zu mas 


1) Valiero Guerra di Candia, p. 485 jagt, daß die Signorie 
bereits im Sabre 1658 an den „Großfürſten von Moskowien ein 
Schreiben gerichtet habe, um ihn zur Waffengemeinjchaft gegen das os— 
maniſche Reich zu bewegen, „‚tanto piu, che il numero infinito 
de’ Greci, che bramavano sottrarsi dalla sciavitüu di 
que’ Barbari, haverebbe acclamato il nome di Sua 
Altezza, e secondata et accresciuta con tutto il suo potere la fe- 
licita degli eserciti della medesima.‘ 
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chen, wie fie nach und nach wieder zu einem förmlichen Bruche 
führen mußten, mag e8 genügen, bavan zu erinnern, baß 
bereits im Sahre 1660 ein ungeheuer Tatarenhaufen im 
Berein mit den zaporogifchen Koſaken in Rußland einbrach, 
dort weit und breit alles mit Feuer und Schwert verheerte, 
etwa 120,000 M. nievermachte und 50,000 Menſchen mit 
ungeheurer Beute an beweglicher Habe hinwegſchleppte; daß 
e8 im nächſten Jahre zwifchen ven mit Polen vereinigten 
Tataren und den donifchen Koſaken, welche den von der 
Pforte befohlenen Bau von zwei feiten Schlöffern an ber 
Mündung des Don und am Ufer des Drieper hindern woll- 
ten, zu fehr blutigen Händeln kam; daß zwei Jahre fpäter, 
1663, diejelben Koſaken den Verſuch machten, mit einer 
Flotte von 150 Segeln, wie vor Zeiten, in das Schwarze 
Meer einzubrechen und die Küftenländer des osmaniſchen Kei- 
ches zu branpfchagen, woran fie nur durch die Gewalt ver 
Elemente verhindert wurden, indem ein Orkan den größten 
Theil ihrer Schiffe zu Grunde richtete; daß ferner im Jahre 
1667 ein neuer Einbruch der Tataren in Polen ftattfand, 
welcher mehr wie 100,000 Menfchen Leben und Freiheit ko— 
ftete; und daßr endlich der große in mehrere Zweige zertheilte 
Kofakenftamm, welcher in der Ukräne, zwifchen Bug und 
Driieper, anfällig war, und bis dahin zum Theil die Dber- 
hoheit des Königs von Polen anerkannt hatte, im J. 1668, durch 
innere Fehden unter fich zerfallen, ven Schuß und die Hülfe 
der Pforte gegen innere und äußere Feinde in Anfpruch nahm ?). 

Dorofhenfo, welcher fih unter den Wirren feines 


Stammes am Ende zum Hetman des größten Theiles diefer 


Rofafen emporgefhwungen Hatte, ließ durch feine Gefandten 


1) Die beften, ſehr ins Einzelne eingehenden Aufſchlüſſe über die 
ziemlich verwidelten Stammverhältniffe der Koſaken, ihre Fehden umter- 
einander und ihre Stellung zu Polen, Rußland und der Pforte in die- 
fer Zeit gibt:: Scherer Annales de la petite Russie ou l’histoire 
des Cosaques Saporoques et des Cosaques d’Uccraine. Paris 1788. 
2 Bde, Deutſch im Auszuge bearbeitet von Hammerdörfer, Seid. 
der Ukrainifchen und Saporogiſchen Koſaken. Leipzig 1789. Außerdent 
Rycaut a. a. O., T.II, p. 11, 227 und 343 fg., und „Tagebuch des 
Generals Batrid Gordon“, veröffentlicht duch M. C. Poſſelt, 
Moskau 1849, Bd. I, ©. 325— 332. 
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dem Sultan geradezu exflären, er fei bereit, ſich und die 
ganze Ufräne dem Schute ver Pforte zu unterwerfen, wenn 
ber Großherr ihn in feiner Würde beftätigen und als Vaſall 
in herkömmlicher Weife belehnen wolle. Dergleichen Aner- 
bietungen wurden aber, der traditionellen Politif der Pforte 
zufolge, niemals abgewiefen. Doroſchenko erhielt nicht nur 
die erbetene Belehnung durch Überfendung von Fahne, Roß— 
ſchweif und Streitfolben, fondern wurde auch fofort mit einem 
Hülfscorps von 6000 M. unterftütt, welches ihm zur Be— 
feftigung des neuerrichteten Bindniffes unter Begleitung eines 
eigenen Tſchauſch zugefchtet wurde. Seitdem galt die Ufräne 
im Diwan als unveräußerliches Vafallenland der Pforte, dej- 
fen Befig fie felbft mit ven Waffen in der Hand zu behaup- 
ten entfchloffen war !). Ein Bruch mit Polen und Rußland, 
welche dadurch in eüte feindliche Stellung zu den abgefalle- 
nen Koſaken und mittelbar zur Pforte verjett wurden, mar 
die unvermeidliche Folge davon. Nur wollte man, nament- 
ich von Seiten Polens, zumächft noch eine friedliche Ausglei- 
hung verfuchen. 
Denn der Schwache König Johann Cafimir hatte fich 
erft noch nach dem Testen Einbruch der Tataren in Polen, 
1667 im %. 1667, große Mühe gegeben, die Erneuerung des Frie- 
dens mit der Pforte unter der Bedingung zu erlangen, daß 
ihm für die jüngften Raubzüge derfelben in feinem Lande 
Genugthuung verfchafft oder wenigſtens freie Hand gelaffen 
werde, an ihnen mit Gewalt der Waffen Nache zu nehmen, 
ohne daß dadurch der Friede zwijchen beiden Mächten als 
gejtört gelten follee Der außerordentliche Botichafter, mel- 
chen ver König zu diefem Zwecke mit anfehnlichen Gefchen- 
fen und einem glänzenden Gefolge von 150 Perfonen an das 
Hoflager des Sultans ſchickte, der ſchon hochbetagte Pala- - 
tin. von Lithauen, Hieronymus Junosza Radziejowski, 
hatte fich indeſſen dort Feineswegs eines jehr günftigen Em- 
pfanges zu erfreuen, zumal da er jeine Sache gleich von vorn 


1) Hammerdörfer nach Scherer a. a. O. ©. 146 umd bie be- 
trefienden Actenftüde, namentlich die von Dorofchento feinem Gefandten 
an die Bforte ertheilte Inſtruction, bei Hammer, O. G. Br. VI, 
©. 692 fg. 
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herein durch fein etwas hochfahrendes und Teidenfchaftliches 
Wefen verdarh. Die Audienz, welche ihm der Sultan am 
28. Juni in feinem Sagdzelte bei Demotica ertheilte, war 
lalt und erfolglos, und auch feine Unterhandlungen mit dem 
gegen ihn aufgebrachten Kaimakam, Kara Muſtafa-Paſcha, 
zu Adrianopel, wo er gleich nach feiner Ankunft zu firenger 
Haft in feiner Wohnung verdammt wurde, führten nicht zu 
dem erwiünfchten Ziele. Er ftarb, noch ehe er Das Geringfte 
erreicht hatte, empört über bie ihm zu Theil gewordene Be- 
handlung, bereits im Auguft an einem hitzigen Fieberanfall. 

Seinem Secretär, Franz Wifocky, blieb es über- 
laſſen, das Friedensgefchäft vollends zu Ende zu führen. 
Aber auch er fand auf Seiten des Kaimakam feine größere 
Fügſamkeit. Von einer Genugthuung wegen der Einfälle der 


Tataren wollte er gar nichts Hören; er verlangte im Gegen- . 


theil, dag Polen jowol die Tataren als auch die Kofafen, 
welche fich in ven Schuß der Pforte begeben, fortan in Ruhe 
Yaffe, Rußland, mit dem e8 eben erft (am 30. Januar 1667) 
den dreizehnjährigen Waffenftillitand zu Andruſſow -abge- 
ſchloſſen Hatte, fofert den Krieg erfläre, und ven türfifchen 
Kaufleuten völlig freien Berfehr im Lande und überdies noch 
Schadenerſatz für die etwa dort erlittenen Verluſte gewähr- 
leiſte. Genug, Franz Wiſocky mußte fih am Ende no 
Glück dazu wünfchen, daß er mr wenigſtens die Beftätigung 
der alten Verträge ohne die geringiten neuen Zugeſtändniſſe, 
wie er fie verlangt hatte, mit jchwerem Gelde erfaufen 
fonnte M. 

Polen war aber leider damals gar nicht in der Lage, 
fih für eine fo geringſchätzende Behandlung jogleich mit ven 
Waffen in der Hand eine ehrenvolle Genugthuung zu ver— 
ſchaffen. König Johann Cafimir entfagte, des Regierens 
müde, ſchon im nächſten Jahre (den 17. September 1668) 
der Krone und zog fich nach Frankreich zurück, während fein 
unfähiger Nachfolger, Michael Coribut Wisniowiecki, 
nach heftigem Wahlfampfe, an welchem fich auch die Pforte 


1) Rycant a. a. D., p. 227-231. Rycaut erfuhr den Stand 
feiner Unterhandlungen mit der Pforte aus Wifody’s Munde jelbft. 
5 + 
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infofern betheiligte, als fie abermals feinen Sranzojen auf 
dem polnifhen Throne haben wollte, fait mit Gewalt dazu 
gezwungen werden mußte, fich diefer fchweren Laft zu unter 
zieht (19. Juni 1669). Polen wäre wahrfcheinfich da— 
mals gänzlich verloren geweſen, wenn e8 nicht an dem Kron— 
feloheren Johann Sobieskh eine legte Stütze, einen Helfer 
in der Noth gehabt hätte. Denn auch der aufſäſſige und im 
Wohlleben serweichlichte Adel zeigte wenig Luft, zur Ehre 
des polnifhen Namens die Waffen einzujegen. Ein Frei— 
corps, welches, mit einer Schaar Ruſſen vereint, noch vor 
Ausgang des Jahres 1667, im Detober und November, in 
das Gebiet des Tatarenchans eingefallen war, dort 300 
Dörfer und Weiler in*Afche gelegt hatte, und, nachdem es 
bis unter die Mauern von Kaffe vorgedrungen, mit Taufen- 
den von Sklaven und einer unermeklichen Beute zurücigefehrt 
war, hatte die Sache nur noch Schlimmer gemacht 2). 

Es war alfo, unter diefen Umftänden, vorauszufehen, 
daß Wifocky nicht die freundfichjte Aufnahme zu gewärtigen 
habe, als er zu Anfange des Jahres 1672 zum zweiten. 
Male als Internuntins an das Hoflager des Sultans ge= 
ſchickt wurde, um die Thronbefteigung des Königs Michael 
Coribut anzuzeigen, die Capitulationen zu erneuern und zu— 
gleich auch gegen die Belehnung des Hetmans Dorofchenfo 
mit‘ der Ukräne und den ihm zugejagten Schu Einfprache 
zu thun. Er fand um fo weniger günftiges Gehör, da er 
ohne die üblichen Chrengejchenfe für den Sultan und die 
MWefire gekommen war, und, durch das von Herrn von Noin- 
tel abfichtlich verbreitete Gerücht, daß Ludwig XIV. im 
Begriff fei, eine Flotte von 50 Schiffen nach dem Archipel 
zu ſchicken, verführt, abermals eine ziemlich hohe Sprache 


1) Die Pforte fiicchtete damals nichts mehr als eine Bereinigung 
Polens mit Frankreich, und hatte deshalb fchon im Sabre 1665 einen 
Tſchauſch nah Warſchau geſchickt, um bei dem nächſten Thronwechſel 
die Wahl des Prinzen von Condé zu hintertreiben. Valiero Guerra 
di Candia, p. 626. Übrigens über die damaligen Wahlfämpfe: Coyer 
Hist. de Joan Sobieski. Paris 1761. Nach der deutichen Bearbeitung 
(Leipzig 1762) zu Anfange des IM. Buches, ©. 153 fg. 

2) Röcaut a, a. D,, p. 231, 
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führen zu können glaubte. Auf das von ihm geftellte Ver— 
langen, daß fein Herr, der König, wieder in den ungeſchmä— 
lerten Befit feiner Hoheitsrechte über die Ufräne eingefett 
werben möchte, antwortete ihm der Kaimakam kurz und kalt: 
Die Pforte werde den König nicht hindern, fich der Ufräne 
zu bemächtigen und gegen die Kofafen zu Felde zu ziehen, 
ihr Ruhm und ihre Ehre mache es ihr aber zur Pflicht, den 
Koſaken den Schutz, welchen fie ihnen offen und vor aller 
Welt zugefagt habe, nun auch offen angedeihen zu laſſen. 
Wiſocky war über diefe Kriegserflärung fo empört, daR 
er dem Diwan ohne weiteres erklärte, ſelbſt wenn ber Kö— 
nig und der Reichstag damit einverjtanden fein würden, unter 
ſolchen Umftänden den Frieden zu erneuern, er allein, Fraft 
des ihm als polnifchen Edelmann zuftehenden Rechtes, da— 
gegen Einfprache thun werde). Und die friegerifche Stim- 
mung des Internuntius, welcher mit diefem Beſcheide nach 
Warſchau zurüdfehrte, fand jetzt im Rathe des Königs, wel— 
cher vorzüglich auch durch ſeinen Schwager, Kaiſer Leopold, 
der dadurch den Osmanenſturm von ſeinem Reiche abzulenken 
gedachte, zum Kriege gegen die Pforte aufgereizt wurde, und. 
bei einer mächtigen Partei des Neichstages lauten Widerhall, 
obgleih die Mittel gar nicht vorhanden waren, einem fo 
mächtigen Feinde mit Erfolg die Spike bieten zu können. 
Selbft Sobiesky ſprach, obgleich er bereits im vorigen 


Ä Sahre mehrere Siege über die Koſaken erfochten und ihnen 


faft alle ihre Grenzfeftungen, Tichetwerlinfa, Bar, Braclam, 
Nimirow, Human, Rasfom, Mohilow u. f. w. hinweggenom- 
men und das ganze Land zwifchen dem Bug und Dniejter 


wieder mit Polen vereiniget hatte, im letten Augenblicke noch 


für eine friedliche Ausgleichung mit den Koſaken und ber 
Pforte. Allein er wurde von der Kriegspartei überjtimmt, 


welche ſich kaum dazu verſtehen wollte, die Erhaltung des 
Friedens durch eine nochmalige Botſchaft an das Hoflager 
des Sultans zu verſuchen 2). 


1) Über diefe Sendung Wifocky’s fpricht am befien Chardin 


'  Voyages en Perse, T. I, p. 32. Er befand fi damals gerade zu 


Conftantinopel. 
2) Eoyer, ©. 176—183. 
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Sie wurde diefes Mal einem einfachen Dolmetfcher an- 
vertraut, welcher ohite Prunk und mit einem beſcheidenen 
Gefolge von nur acht Perfonen ſchon ſechs Wochen nach ver 
Abreife Wiſocky's, am 23. Mai, zu Aorianopel eintraf. Er 
wurde zwar nicht unfreundlich empfangen, feine VBorftellungen 
mußten aber um fo mehr ohne alle Wirkung bleiben, da die 
Bforte, welche bis dahim nur noch wegen ber angeblichen Rü- 
- tungen Ludwig's XIV. etwas gezögert, nun, won biefer 
Seite völlig beruhiget, den Krieg gegen Polen fchon beichlof- 
jen- hatte). Wie vor Zeiten Sultan Osman II., wollte 
fich’ jegt ja Mohammed IV. gerade durch diefen nordifchen 
Krieg den Heldenruhm feiner Vorfahren erringen! Der pol- 
nifche Unterhändler erhielt daher auch auf feine Anträge, daß 
ver König bereit fei, den Frieden von Choczim zu erneuern 
und: zu dieſem Zwede abermals einen außerordentlichen Ge- 
jandten zu fchiefen, daß er aber, im Fall die Pforte bei ih- 
rem Borhaben beharren wolle, entjchloffen fei, fich zu ver- 
theidigen und dann alle Schuld an dem Friedensbruche von 
fich abwenden müffe, nur den alten Bejcheid: Doroſchenko 
habe fich mit feinen Kofafen, der Cewaltherrichaft, der Be- 
drückungen und Erprejfungen der Polen müde, nun eimital 
dem, Schute. der Pforte unterworfen und als Vaſall verfel- 
ben die Belehnung erhalten; vie. Ukräne fer alfo in feinem 
Falle mehr Erbfand ver Krone Polen, wie der König be- 
baupten wolle; nicht auf Seiten des Sultans fei mithin die 
Beranlaffung zum Friedensbruche; denn ex laſſe nur einent 
unterdrückten Volke den erflehten Schuß. angedeihen; wolle der 
König einen Gefandten fchiden, um den Krieg abzumenden, 
jo ſolle er noch willkommen fein; wo nicht, fo ruhe wie Ent— 
icheidung dur das Schwert, zur Berherrlichung des ſeit 
mehr denn taufend Jahren fiegreichen Selam; in Gottes Hän⸗ 
dei; der Sultaı werde demnächit, am 8. des: Monats Sfafer 
ee 3. Juni), an der Spike feiner nnermehlichen Heer- 

1) Darauf madt namentlich Rycaut a D., p. 338 aufmerl⸗ 
jein:,,Däns-la pensee que ces äppreis. (die Rüſtungen Ludwig's XV. 
gegen Holland) estoient. destinez contre eux (les. Turcs), ils reso- 
lurent d’observer les mouvements de la France, avant. que de s’en- 
gager en une guerre avec la Pologne.‘ 
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ſchaaren ſelbſt ins Feld rüden und unaufhaltfant bis ar Die 
Grenze Polens vordringen; die Antwort müſſe daher möglichft 
beſchleunigt werden. Das war der Inhalt des Schreibens, 
welches der Großweſir Ahmed Köprili als letztes Wort 
an den polnifchen. Reichskanzler richtete und womit der Dol— 
| metfcher, nah nur achttägigem Aufenthalte, wieder entlaffen 
wurde. Der Sultan ımd der Großweſir folgten ihm an ber 
| Spiße ihrer Truppen faft auf- dein Fuße, Eine Antwort 
‚ war. alfo nicht mehr, möglih. Sie mußte vem Geſchicke der 
Waffen überlaffen bleiben "). 

Am feftgefegten Tage, den 5. Juni, hielt Sultan Mo— 
hammed IV., unter dem herkömmlichen Gevränge feinen 
feierlichen Auszug aus Adrianopel. Er hatte damals. das 
38. Jahr erreicht und, obgleich fein Äußeres im Einzelnen 
, nichts weniger als vortheilhaft zu nennen war, fo machte 
doch das Ganze feiner Erfcheinung in vollem Waffenfchmude 
den Eindruck eines ftattlihen Herrfchers, dem felbft ein An— 
flug. von. Größe und Majeſtät nicht fehlte. Auch das Heer, 
dem er, bis dahin faſt nur den Freuden der Jagd ergeben, 
Iesaet geſtanden hatte, fing au zu ihm Vertrauen zu geivin- 
nen.: Die. Stärke defjelben,. fowie es ihm nach Polen folgte, 
wurde auf 150,000 M. gefchätst, zu denen dann noch bie 
Hülfsvölker der Moldau und Walachei und die Hoxden der 
Tataren hinzukamen. 

Nach 38 Märſchen und ebenſo viel Raſttagen wurde um 
die Mitte des Auguſt unter den Mauern der erſten polniſchen 
Grenzfeſtung, Ramenief, am linken Ufer des Duieſter, 
Lager gefchlagen und die Belagerung des nur ſchwach ver— 
theibigten Platzes fofort begonnen. Sobiesfy, weolder mit 
kaum 35,000 M. bei Lowicz jtand, konnte dem übermächtigen 
Feinde weder die offene Schlacht bieten, noch den Entſatz der 
Feſtung verſuchen, zumal da er mit ſeinen geringen Streit— 
kräften auch ben bis: tief in dns Land hineinreichenden Streif- 
A der Tataren begegnen ſollte. Kameniek konnte alſo 


* a. a. O. -p. 33, Die betreffenden Schreiben des 
* gibt Hammer, 9 G., Bd. V, ©.281 und 286, * den 
Sammlungen, osmaniſcher Stanisfihriften, 
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nicht gerettet werden. Schon nad) acht Tagen capitulirte e8 
auf freien Abzug der Beſatzung umd fchonende Behandlung 
der Einwohner und der chriftlichen Kirchen. Am 30. Auguft 
fand die förmliche Übergabe ftatt. Ganz Podolien war da— 
durch fo gut wie verloren. Dsmanen, Tataren und Kofafen, 
unter Doroſchenko, erftredten ihre Verheerungszüge fchon 
bis unter die Mauern von Lemberg, von wo fie nur durch 
Sobiesky's Tapferkeit zurückgedrängt wurden, welcher die 
Tataren bei Cabusz überfallen und 30,000 ihrer Gefangenen 
wieder befreit hatte. 

Kur ein fchleuniger, wenn auch nichts weniger als ehren- 
voller Friede konnte Polen für den Augenbli retten. Er 
fam bereits am 18. September, unter Vermittelung des Ta— 
tavenchans, bei Budſchak (Bucjacs) zu Stande. Die Be— 
dingungen defjelben waren im höchften Grade drüdend. Po- 
dolien verblieb ven Osmanen umd die Ufräne den Kofafen 
unter der Oberhoheit der Pforte; Polen zahlt 220,000 Du— 
faten jährlichen Tribut, und außerdem Lemberg noch bejon- 
ders eine Brandfhatung von 70,000 Thalern. Sonſt follte 
e8 bei den alten Verträgen fein Bewenden haben, d. h. Po— 
len hatte auch noch fernerhin an die Tataren die herkömmlichen 
Abgaben zu entrichten, jollte aber dagegen von ihren Strei- 
fereien nicht mehr heimgefucht werden. Auch mit dem Kna— 
benzehent oder der dafür eingeführten Steuer follte e8 ver- 
fchont bleiben und der Berfauf von Polen als Sklaven im 
osmanischen Reiche nicht mehr gejtattet fein. Doroſchenko 
blieb Statthalter von Podolien und der Ufräne; Hufjein- 
Paſcha wurde zum Befehlshaber von Kamenief ernannt, 
welches eine Befagung von 12,000 Sanitjcharen erhielt, und 
ein Beſatzungscorps von 80,000 M. wurde zum Schuße der 
eroberten Provinzen in einem befejtigten Lager bei Choczim, 
am rechten Ufer des Dnieſter, zurückgelaſſen. Am 21, Dc- 
tober trat Sultan Mohammed den Rückmarſch an und 
ichs Wochen fpäter hielt er feinen triumphirenden Einzug in 
Adrianopel, wo, fowie im ganzen Reiche, die alänzenden Reful- 
tate dieſes Feldzugs durch preitägige Feſte verherrlicht wurden ?). 


1) Rycaut a. a. D.,p. 349. Coyer, ©. 194—207. 
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In Warſchau dagegen herrjchte die größte Beftürzung, 


die äußerſte Rathlofigfeit. Nur der ſchwache König fehien 
die Schmach verfehmerzen zu fünnen, durch einen ehrlofen 
Frieden feine Krone gerettet zu haben. In der That hatte 
Polen auch noch nie eine ſchimpflichere Erniedrigung erfah- 


ren, noch nie war fein Zuftand troftlofer, feine Zukunft hoff- 
nungslofer geweſen. Zum Glüd empfand dies Niemand 
tiefer, als der heldenmüthige Kronfeldherr Johann So— 
biesfy, welcher von dem Könige felbft mit dem bitteriten 
Haffe verfolgt wurde. Die Noth trieb zur Ausſöhnung und 
legte die Geſchicke des Baterlandes abermals in die Hände 
Spobiesfy’s. Mit Thränen im Auge befehwor er den im 
Februar 1675 nah Warſchau berufenen Reichstag, den Frie- 
den von Budſchak nicht anzuerkennen, ihn im Gegentheil fo- 
fort für null und nichtig zu erklären und ohne weiteres ben 
Angriffsfrieg gegen die Pforte zu beginnen; nicht nur Polens 
Heil, jondern die Rettung der ganzen chrijtlichen Welt ſtehe 


‚ dabei auf dem Spiele. 


Die Mehrzahl fchraf zurück vor der Laft eines folchen 
Krieges, während die dem Lande nur erft gefchlagenen Wun— 
den noch offen ftanden. Wo jollte man Truppen, wo bie 
nöthigen Geldmittel hernehmen? — Auch dafür wußte So— 
biesfy Rath zu fchaffen. Er verlangte nur 60,000 M., um 


die Osmanen bei Choczim anzugreifen; und um Geld her- 


beizufchaffen, jchlug er vor, den im Schlofje zu Krakau feit 
undenflihen Zeiten aufgehäuften Staatsſchatz von Kleinodien 
umzuſetzen; in jedem Falle ſei es bejfer, ſich damit von ber 
Sflaverei zu befreien, als darauf zu warten, daß auch diefes 
Rettungsmittel die Beute des mächtigen Feindes werde. Die 
gewaltige Rede des Helden trug am Ende jelbft über vie Ver- 
zagtejten den Sieg davon. Man faßte wieder Muth, zerriß 
den Frieden von Budſchak und bewilligte dem Kronfeloherrn 
den Schag von Krafau ”). 

Nun war aber Eile nöthig. Denn fchon war die Jah— 
reszeit weit norgerüdt, ehe Sobiesky fein Heer von 50,000 M. 
wfammenbrachte, jchon waren von Süden her frifche Truppen 

1) Eoyer a. a, D., ©. 208 — 220, vorzüglih nah Zaluski 
Epistolae historico -familiares. 7. I. Brunsbergae 1709, 
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zur Verſtärkung des feindlichen Lagers bei Choczim im An 
zuge, als im Kriegsrathe des feigen Königs noch immer da- 
rüber hin und bergeftritten wurde, ob man den Kampf wirk 
lich. wagen folle oder nicht. Ein Fräftiges Wort des Groß— 
fanzlers Andreas Olſowsky gab hier den Ausfchlag: „Wir 
haben ven Rubicon überjchritten, eine Umkehr ift nicht mehr 
möglih!“ Der arme König war. folcher Page nicht gewach— 
jen. Er zog fich gleich darauf todtkrank nach Lemberg zurüc 
und überließ das ‚Land. dem Heldenmuthe Sobiesty’s und 
feinem guten Gejchide. 

Indeſſen war Sobiesiy mit feinem Kleinen Heere bis an 
die Ufer des Dnieſter vorgerücdt, we die längſt erwarteten 
Lithauer, unter dem Großfeldherrn Michael Paz, und die Trup- 
pen der übergetretenen Woiwoden der Moldau und Walachet 
zu ihm ftießen. Während er nun ein. fleines Streifcorps nach 
der Ukräne fehickte, welches, fich fchnell nach einander der 
Städte Salanow, Jarmolinck, Zyufowicz und Bar bemäch- 
tigte, überfiel er mit der Hauptmacht am 11. November das 
weit ausgedehnte Yager dev Osmanen und wernichtete in einem 
mörderifihen verzweifelten Kampfe ‚beinahe ihr ganzes Heer. 
Alles, was entkommen konnte, fuchte fein Heil in aufgelöfter 
Flucht: nach Kamenief hinüber. Aber die über den Fluß ge— 
ſchlagene Brüde ftürzte unter der Laft der Fliehenden zu- 
ſammen und mehr als 10,000 WM; follen jo in den eifigen 
Fluthen des Dnieſter ihren Untergang gefunden haben, wäh- 
rend 20,000 Erichlagene den Kampfplatz deckten, darunter 
allein S0OOO Sanitfeharen. Kaum 1500 M. vetteten fich unter 
die Kanonen von Kamenief. Auch die Citadelle von Choczim 
fiel gleich darauf durch Kapitulation in die Gewalt der Sie- 
ger, welche den Berkuft von 6000 Tapfern zu beflagen hatten. 
Unter der reichen Beute befand ſich auch die große grüne 
Standarte, welche Sobiesfy mit. eigener. Hand erobert hatte 
und ſpäter als glückliches Wahrzeichen für. den Sieg im hei- 
ligen Rampfe dem PBapfte Clemens X. überjchickte „welcher 
fie zum ewigen Gedächtniß im Dome von St.-Peter auf- 
hängen ließ U). 


1) Eoyeria. a. O. ©. 221 239. 
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Die Nachricht von diefer Nieberlage machte auf ben 
, Sultan und den Großweſir einen um jo peinlicheren Eindrud, 
da nun auch ihr Abgefandter, welcher ſich unterdeſſen nach 
Lemberg begeben hatte, um von dem König die erfte Tribut- 
zahlung von 220,000 Dufaten zu verlangen, völlig unverrich- 
| teter Sache zurüdkehren mußte. Er hatte den König nur 
noch auf feinem Sterbebette gefunden. Michael Coribut 
‚ erlag im 35. Jahre feines Alters, am Tage vor Sobiesky's 
\ glängendem Siege bei Choczim, ven 10. November, feiner tödt- 
' lichen Krankheit und der Laft einer vierjährigen kummervollen 
Regierung. Auf wen hätten fich aber’ bei der neuen Wahl 
die Blicke der Patrioten wol anders richten follen, als auf 
den Sieger von Choczim? — Gleichwol wollten ihm ſechs Mit- 
bewerber die dornenvolle Krone ftreitig, machen. - Erſt nach 
heftigem Wahlfampfe entſchied die männliche. Sprache des 
Woiwoden von Reußen, Stanislaus Jablonowsky, am 19, Mai 
1674 vie Stimmung des Reichstages zu feinen Gunften. 1674 
Ihn felbft Hatte die Fortführung des ZTürfenfrieges mehr 
\ beichäftiget, als feine Wahl. Sie blieb auch nach feiner Erhe- 
| bung auf den Thron feine erfte und vorzüglichite: Sorge "). 
Jedoch wollte er vorerſt auch noch den Verſuch machen, 
das Verlorene, wo möglich, durch einen ehrenvollen Frieden 
wiederzugewinnen. Denn die Kräfte des Landes waren 
erſchöpft, und da ſich nach dem Siege bei Choczim ſowol 
die Lithauer wie die Moldauer und Walachen zurückgezogen 
hatten, konnte er augenblicklich dem Feinde nur eine geringe 
Streitmacht entgegenſetzen. Nicht nur daß er es nach jenem 
Siege nicht wagen fonnte, fogleih Kameniek anzugreifen, ging 
* —— Made während des Winters wieder verloren, 








| 


Ai Das Nähere über den Tod de3 Könige Michael und bie 
Wahl Sobiesty’ s: Eoyera. al O., ©. 239— 270. Seine ſechs 
Mitbewerber waren: Prinz Thomas Son Savoyen, der Herzog von 
Modena, der Prinz Georg von Dänemark, der Fürft von Siebenbilr- 
gen, Prinz Karl. von ‚Lothringen -und Prinz Wilhelm vor Neuburg, 
welche alle auch in Bezug auf die Fortführung des Tiirfenkrieges bie 
größten Verſprechungen machten. Der zufeßt genannte wollte ſich z. B 
verpflichten, fogleih 20,090 Schweden und 6000 Brandenburger wider 
die Türken in Sold zu nehmen. 
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und Ladyzyn jowie mehrere Fleine Balanfen mußten nach fur- 
zem Widerftande preisgegeben werden, nachdem das osmani- 
ſche Heer, unter vem Raimafam Kara Muftafa, zu Ende 
Juli 1674 einmal ungehindert bei Sorofa wieder über ven 
2 niefter gegangen war. 

Unter diejen Umftänden Fonnte Sobiesfy freilich für 
feine Friedensanträge, welche er dem Sultan, zugleich mit 
der Ankündigung feiner Ihronbefteigung, durch feine Gefand- 
ten im Auguft zu Tymanowka vorlegen ließ, um fo weniger 
günftiges Gehör erwarten, da fie auf nichts Geringeres hin— 
ansgingen, als auf die Wiedervereinigung Podoliens und der 
Ukräne mit Polen. Einen Theil der Ukräne, namentlich die 
Städte Bar, Nimirow, Braclaw, Pawolocz u. ſ. w., hatte 
er in diefem Jahre allerdings ſchon wiedergewonnen; allein 
das furchtbare Gefhid, welches Kara Muftafa zu Anfang 
September über Human, die Hauptjtadt des Landes, ver— 
hängte, war eine nur zu blutige Antwort auf feine weiter- 
gehenden Forderungen. Mit Sturm genommen, war es meh- 
vere Tage lang der Schauplat eines entjeßlichen Blutbades. 
Die ganze 20,000 Seelen zählende Bendlferung wurde, zum 
Theil unter fürchterlichen Meartern, hingemordet. Faſt das 
ganze Land zwijchen den Dnieper und Dniefter verfiel hierauf 
wieder osmanifcher Botmäßigfeit, während nach dem im Sep— 
tember erfolgten Rückzug der Osmanen doch noch der größte 
Theil der Ufräne in der Gewalt ver Polen blieb H. 

Die Frievdensverhandlungen wurden nun zwar, während 
Sobiesky feine Winterquartiere in Braclaw nahın und feine 
Truppen in den übrigen Hauptorten der Ufräne vertheilte, 
wieder aufgenommen, fie fonnten aber feinen Erfolg haben. 
Denn Sobiesfy beftand auf der unbeningten Zurüdgabe von 
Podolien und der Ufräne und namentlich der fofortigen Räu— 
mung von Ramenief, während auf der andern Seite die Pforte 
im bejten Falle nicht über die einfache Betätigung des Frie- 
dens von Budſchak hinausgehen wollte Selbft die Vermit— 
telung des franzöfifchen Gefandten zu Warfchau, des Grafen 


1) Über diefe Ereigniffe des Jahres 1674: Eoyer a. a DO. 
©, 273 — 280, 
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Forbin, Biſchofs von Marſeille, welcher zu dieſem Zwecke 
einen eigenen Bevollmächtigten nach dem Hoflager des Sul— 
tans ſchickte, blieb erfolglos. Leider konnte Sobiesky ſeinen 
Forderungen mit ſeinem ſehr geſchwächten Heere nicht gleich 
den gehörigen Nachdruck geben. Er mußte ſogar ſeine Trup— 
pen aus der Ukräne zurückziehen, um nur Polen zu decken, 
als im Sommer 1675 die Osmanen, unter dem Seraskier 
Ibrahim Scheschman, durch Podolien nach Volhynien und 
Zalizien vordrangen, dort Alles mit Feuer und Schwert ver— 
heerten und geradezu auf Lemberg losgingen, welches damals 
gleichſam für das letzte Bollwerk des Reiches galt. 
Sobieskh eilte alſo dorthin. Er hatte kaum 15,000 M. 
unter ven Waffen. Dennoch wagte er dem weit überlegenen 
Feinde die Spite zu bieten, als diefer zu Ende Augujt wie 
ein verheerendes Ungewitter heranſtürmte. Denn es ftand 
Alles, vie Rettung Polens, auf dem Spiele. Die Elemente, 
fcheint es, kämpften dieſes Mal mit ihm fir die Sache des 
Baterlandes umd der Chriftenheit. Ein fürchterlicher Hagel- 
fturm vernichtete einen Theil des osmanijchen Heeres, noch 
ehe e8 unter den Mauern von Lemberg zur Schlacht Fam. 
Und diefe felbjt war eine der glänzendften, der entjcheidend- 
ften Waffenthaten in dem Riefenfampfe chriftlicher Mächte 
gegen die Gewalt des hereinbrechenden Islam. Der Sieg 
ſchwankte, bei gleich heftigem Angriff von beiden Seiten, eine 
Zeit lang hin und her; am Ende ficherte aber doch die Ge- 
fchieklichkeit ihres Föniglichen Führers und die Stanphaftigfeit 


und Ausdauer der Truppen deu Polen das günſtige Geſchick 


des Tages. Die feindlichen Linien wurden durchbrochen und 
15,000 Dsmanen fanden theils durch polnifche Schwerter, 
theil8 in ven Sümpfen, in welche fie auf der Flucht hinein- 
„getrieben wurden, den Tod }). 

Ibrahim, welcher Übrigens feinen Antheil an ver Schlacht 
gehabt Hatte, glaubte dieſe Niederlage nun noch einigermaßen 
dadurch rächen zu können, daß er einige jchwach befeitigte 
Schlöſſer Bolhyniens wegnahm und ſich gegen die von Sa— 

1) Die Schlacht bei Lemberg, welche wol am richtigften auf den 


24. Auguft 1675 gefeßt wird, ift genau bejhrieben von Coyer, ©. 
283—291. 
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muel Chrazonowsky, einem befehrten Juden, mit wahren Hel- 
denmuthe vertheidigte Felfenburg Trembowla, an der Grenz- 
fcheide Podoliens, verfuchte. Noch hatte er aber hier nichts 
erreicht, als Sobiesky zum Entfate herbeieilte, in einem hitzi— 
gen Gefechte noch 7900 Osmanen niedermachte und Ibrahim 
mit dem Reſte feines Heeres bis unter die Mauern von Ka— 
menief zurücbrängte, wohin ihm auch bald die fhwachen, in 
den übrigen Plätzen Volhyniens zurückgelaſſenen osmanifchen 
Beſatzungen, welche fich nicht Halten konnten, von felbft nach- 
folgten. . Kamenief konnte Sobiesfy indeffen auch jett noch 
nicht angreifen. Dazu waren jeine Streitkräfte zu ſchwach. 
Er müßte fich begnügen, der Feſtung, welche eine ftarfe Be- 
fatsung hatte und von der Flußſeite her immer mit Leichtig- 
feit verproviantirt werden konnte, wenigftens die Zufuhr aus 
dem offenen Yande der Umgegend möglichit zu erfchweren ?). 

So glänzend, jo hoffnungsreich aber auch im Ganzen 
genommen die Reſultate diefes Feldzugs waren, fo wenig 
fonnten fie doch über Polens Zukunft beruhigen. Denn man 
wußte, daß die Nieverlage bei Yemberg den Zorn des Sultans 
aufs höchite gefteigert hatte, und daß er entfchloffen war, im 
nächiten Feldzuge Alles daran zu ſetzen, um die Macht Po- 
lens zu vernichten. Auch war von den unter der Hand vor— 
züglich durch ‚Vermittelung der Woiwoden der Moldau und 
der Walachei fortgefetten Friedensverhandlungen gar nichts 
mehr zu erwarten, während die Pforte im Gegentheil ihre 
KRüftungen in der größten Ausdehnung betrieb. Außerordent- 
liche Anftrengungen waren daher auch von Seiten Bolens 
um fo nöthiger, da auf fremde Hülfe in feinem Falle zu 


‚ rechnen war. König Sohann I. — jo wird Sobiesfy in 


1676 


der Reihe polnischer Wahlfünige gewöhnlich genannt — ſetzte 
e8 auch kurz nach feiner Krönung, welche im Februar 1676 
zu Krakau ftattfand, endlich durch, daß der Reichstog 100,000 
M. Truppen und die nöthigen Steuern zu ihrem Unterhalte 
bewilfigte. Aber wie weit. blieb Das, was in dem erfchöpften 
Lande wirklich aufgebracht werden Fonnte, hinter Dem zurüd, 
was die Stände gewähren wollten! 


1) Eoyer, ©. 291 — 298. 





vom Jahre 1676. - 080 


"Der Rönig Hatte auf den Ebenen bei Lemberg roch 
feine 40,000 M. ftreitbarer Leute: beifammen, als im Au- 
guſt der neun ernannte Serdar Ibrahim Scheitan (der 
Teufel, Satan) an der Spige einer Heeresmacht, die, mit 
den Tataren vereint, auf 200,000 M. geſchätzt wurde, ich 
unweit Choezim dem Dniefter näherte. Was ihm gegen eine 
ſolche Mach an Stärke fehlte, glaubte Sobiesky durch Schnel- 
figfeit und Kühnheit der Bewegungen erjegen zu müſſen. 
Sobald er daher inne wurde, daß Ibrahim nicht bei Choczim 
über den Dniefter gehen wolle, fondern im Begriff fei, durch 
‚die Bufowina in Pokuzien einzubringen, eilte er ihm entgegen, 
feßte über den Dniefter und nahm am jenfeitigen Ufer bet 
dem am Einfluß der Szewits in diefen Fluß gelegenen Flei- 
nen Orte Zurawna eine durch Wald und Moräſte gedeckte 
Stelfung ein. Nachdem er von hier aus ben Vortrab des 
‚Feindes angegriffen und gewerfen hatte, mußte er fich vor 
der Übermacht veffelben auf jein verfchanztes Lager zurüd- 
‚ziehen, wo er, fogleich won allen Seiten eingejchloffen, bald 
in die verziweifeltfte Lage fam. 

Nur ein verwegener und glüdlicher Ausfall oder ein 
möglichit ehrenvoller Friede konnte jet ihn und die legte 
Hoffnung Polens noch retten. Der erftere wurde zwar, und 
nicht ohne Erfolge, die dem Feinde wenigftens Achtung vor 
dieſer kleinen Helvenfchaar einflößten, verfucht, Fonnte aber, 
da der Feind vie Blofade des Lagers in eine förmliche Be— 
lagerung umgewandelt hatte, nicht bis zu einem Durchbruch 
des bevrängten Heeres durch die feindlichen Linien gebracht 
werden. Die Noth deſſelben erreichte jett den höchſten Gipfel. 
Lebensmittel, Pulver und Munition fingen an zu mangeln, 
und die nicht unbedeutenden Berlufte an Mannfchaft fonnten, 
da alle Zufuhr abgefchnitten war, durch nichts erfegt werden. 
Und dennoch glaubte Sobiesfy, gejtütt auf feinen Helven- 
muth, dem übermüthigen Feinde die Bedingungen des Frie- 
dens vorfchreiben zu können ”). 

Bei den erjten mit dem Tatarenchan gepflogenen Unter- 
handlungen verlangte er ohne weiteres die Räumung aller 


1) Eoyer, ©. 307— 315. 
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von den Osmanen bejetten Orte, namentlich von Kameniek, 
und völliges Aufgeben der Oberhoheit der Pforte über bie 
Kofafen. Ibrahim dagegen wollte von nichts hören, als von 
der Erfüllung des Bertrags von Budſchak und beftund vor 
Alten auf der fofortigen Entrichtung des Tributs von 220,000 
Dufaten, melcher ven König von Bolen, gleich dem Chan der 
Tataren und dem Hetman der Kofafen, zum zinspflichtigen 
Bafallen der Pforte machen folltee Dann wolle er lieber, 
ließ ihm Sobiesky darauf jagen, fih und fein ganzes Heer 
dem Untergange weihen und das Gefchie jeines Vaterlandes 
ein letztes Mal der Entſcheidung durch die Waffen anheim— 
geben. Diefe entjchloffene Haltung imponirte dem Serdar 
und ftimmte ihn um fo mehr zur Nachgiebigfeit, da auch noch 
andere gewichtige Gründe ihm den Frieden wünſchenswerth 
machten. 

Denn während die Sanitfcharen, welche es nicht ertragen 
mochten, daß weder der Sultan noch der Großwefir beim 
Heere waren, ſchon über die Beſchwerden des nutzloſen Feld⸗ 
zugs zu murren anfingen und die beutelujtigen Zataren, des 
ren Chan überdies von Sobiesky beſtochen gewejen fein ſoll, 
bei diefer unerfprießlichen Belagerung des feindlichen Yagers 
nicht ihre Rechnung fanden und deshalb gleichfalls ſchwierig 
wurden, verbreitete ſich auch noch das Gerücht, daß ein ſtar⸗ 
kes ruſſiſches Heer im Anzuge ſei, welches in die Ukräne ein- | 
dringen und die Polen befreien ſolle. Einen ſolchen Kampf 
wagte aber Ibrahim, zumal da bei der fchon weit vorgerüdten ' 
Jahreszeit auch für ihn die Berproviantirung ſchwer wurde, 
nicht mehr. Die Noth zwang alſo beide Theile, von den 
ursprünglichen hochgeftellten Forderungen Etwas nachzulaffen, 
um einen einigermaßen befriedigenden Vergleich zu Stande 

Sr zu bringen, welcher endlich am 27. October 1676 unterzeich- 
net wurde. 

Shrahim — und das war die Hauptfache für Polens 
ganze Stellung zur Pforte in der Zufunft — gab den Tribut 
von 220,000 Dufaten auf, und Sobiesfy mußte fich eine 
Theilung Podoliens und der Ukräne gefallen laffen. Von 
Podolien verblieb der größte Theil, mit Einfchluß von Ka— 
meniek, der Pforte und den ihrer Hoheit unterworfenen Ko— 
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ſalen; Budſchak, Bar, Bialow und Tſcherkow wurden als 
die vorzüglichſten Grenzplätze bezeichnet; eine beſtimmtere 
Abgrenzung wurde vorbehalten. Ebenſo ſollten von der Ukräne 
nur Bialatſcherkiew und Pawolocz mit Gebiet den Polen ver— 
bleiben. Sonſt ſollten der Vertrag von Budſchak und die 
ältern Capitulationen von Choczim ihre Gültigkeit behalten. 
Die Ratificaticr des Friedens jollte mittels einer Großbot- 
ſchaft an die Pforte bewirkt werden. Die ihm anfangs ge- 
machte Zumuthung, jofort ein Waffenbündniß mit den Tata- 
ven einzugehen, um die Nufjen zu befämpfen, hatte Sobiesty 
mit Unwillen zurückgewieſen "). 

Die Großbotjehaft wurde erft im nächften Jahre nach 
Conftantinopel abgefertigt. Sie wurde dem Palatin von Culm, 
Sohannes Gninsky, übertragen und mit großem Prunfe 
ausgeftattet. Das aus 700 Perſonen beftehende Gefolge des 
Botichafters dünkte jelbjt dem Großweſir etwas zu zahlreich 
und veranlaßte einige jpitige Bemerkungen von feiner Seite. 
Doch verſagte man ihm nicht die Ehre des feierlichen Einzugs, 
dals er im Auguft 1677 vor Konjtantinopel eintraf. Nur die 
des Flingenden Spiels und des Sofas wurde ihm, gleich den 
übrigen Gefandten, verweigert. Die Berhandlungen über 


Atrags von Zuramwna zogen ſich in die Yänge, verliefen aber 
doch friedlich und führten endlih am 8. März 1678 zur 


Inern wieder zurücdzuftellen Art. 5) 2). 
Im Übrigen mußte es fich ver polnifche Großbotfchafter 


I) Das Nähere über die Friedensverhandlungen und die Bedin- 
gungen des Bertrags, wie er vor Zuramıa unterzeichnet wurde, gibt 
Coyer ©. 316— 326. 

2) Den Tert des zu Eonftantinopel am 8. März 1678 unterzeich- 
‚Ineten Sriedensvertrags gibt vollſtändig Sammer, O. G. Bo. VI, S. 726. 
Zinfeijen, Geſch. d. osman. Reichs, V. 6 


1677 


1678 


1667 
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gefallen laſſen, daß er gleichſam als Geißel für die Erfüllung 
des Friedensvertrags, ſammt feinem Secretär Michael Rze— 


wuski, in Conſtantinopel zurückgehalten wurde. ‘Der neu er⸗— 
nannte Großweſir Kara-Muſtafa — Ahmed Köprili— 
war drei Tage nach Unterzeichnung des Friedens von Zus 


rawna, am 39. October 1676, unweit Burgas im Al. Jahre 


feines Alters gejtorben — wollte ihn jogar zwingen, daß er 
ihm auf den Felozuge gegen Rußland bis unter die Mauern 
von Tſchigrin begleite. Gninsky weigerte fich jedoch deſſen 


Itandhaft, und folgte dem Hoflager des Sultans nur big 
Siliftria, wo er fich durch feinen Neffen, Grafen Proski, 
erfegen ließ, welcher als Reſident dem Heere des Großweſirs 
beigegeben wurde. 

Er felbjt mußte, troß aller Gegenvorftellungen und aller 
Leiden, die er zu erdulden hatte — er verlor einen großen Theil 
feines Gefolges durch böſe Krankheiten — auch noch ferner 


in Siliftria verbleiben, wo e8 wegen Ausführung des Vers 


trags von Zurawna und GConftantinopel bald zu ſehr erheb- 
lichen Differenzen fam. Die Räumung der am bie Pforte 
abgetretenen Grenzpläte erfolgte, nach des Großwefirs Ans 
ficht, nicht jchmell genug, während auf ver andern Seite der 
Botfchafter über die Anmaßungen des an Doroſchenko's Stelle, 
welcher zu den Ruſſen übergetreten war, zum Koſakenhetman 
eingeſetzten Chmielniedy Silage führen umd eine lange Reihe 


anderer Bejchwerden und Anträge vorbringen zu müſſen glaubte, 
welche er dem Großweſir, natürlich ohne allen Erfolg, in. 


einer eigenen Denkfchrift vorlegte. Auch das Abgrenzungs- 
gejchäft ging, wie immer, nur langſam von ftatten und hatte, 
namentlich bei Kameniek, die ärgerlichiten Häfeleien zur Folge, 


Es wäre darüber wahrjcheinlich jogleich wieder zum Bruche 
gefommen, wenn nicht der Krieg gegen —— die TE 


der Pforte zu fehr in Anforuch genommen hätte . 


Das gute Bernehmen zwiſchen Rußland und der Pforte 


war vorzüglich durch den zwifchen Polen und Rußland im Ja— 


nuar 1667 zu Andruſſow abgefchloffenen- und im April 1671 


1) Die verichtedenen Beſchwerdeſchriften des polniſchen Botſchafters 


aus diefer Zeit werden gleichfalls von Hammer mitgetheilt, Bd. VI, | 


S. 715 und 717 — 723. 











Krieg mit Rußland. 83 


N E 4 

erneuerten Waffenftilleiftand auf empfindliche Weiſe geftört 
‚ worden. «Denn nichts war der Bolitif des Dimans nach 
dieſer Seite hin mehr zuwider, als eine Vereinigung der 
‚ beiden nordiſchen Mächte, welche über lang oder kurz doch 
‚num zum Verderben des osmanischen Reiches ausjchlagen 
könne. Daher wurde es auch dem Zaar Alexei ſchon ſehr 
| übel ausgelegt, als ev ſich im Jahre 1672 durch eine eigene 
Geſandtſchaft in ziemlich drohender Weife zum Verinittler des 
‚ Friedens zwifchen Polen und der Pforte aufiverfen wollte 1). 
, Dann fam e8 während des polnischen Krieges, Ichon im Jahre 
' 1674, zwifchen ven Tataren und Nuffen, welche, mit Koſaken 
‚ vereint, Tſchigrin bevrohten, zu ſehr ernften Neibungen. Der 
ı Bruch ward vollendet, als fich im Jahre 1676 Doroſchenko, 
in Tſchigrin hart bedrängt und von der Pforte verlaffen, lieber 
| ganz in die Arme der Ruſſen warf und ihnen dieſe Stadt 
| überlieferte. Georg Chmielniedty dev Jüngere, welcher bis 
| dahin in ven Gefängniffen der Sieben Thürme verwahrt 
| worden war, wurde fofort zum Hetman der Koſaken in ber 


1672 


1674 


1676 


Ukräne ernannt und Rußland im März 1677 ver Krieg erflärt. 1677 


Er war nichts weniger als glüdlich für Die Pforte, 
Der erjte Angriff, weichen der Seraskier Ibrahim im Au— 
guſt dieſes Jahres auf das fchwer zugängliche, von 60,000 
Ruſſen und Koſaken vertheidigte Tſchigrin machte, wurde mit 
ungeheserm Verluſte abgejchlagen. Ibrahim ließ einen gro— 
Ben Theil feines Heeres auf dem Platze und verlor auf der 
Flucht nach Bender noch fein ganzes Geſchütz und ſämmtli— 

68 Gepäd?). Der Zorn des Sultans über diefe Niederlage 
\ War unbeſchreiblich. Der alte Serastier Ibrahim, welchen 
‚er zunächit traf, entging nur durch die gewichtige Vermitte- 
‚hing feiner Gemahlin, einer Sultanin, der Schmach ver 
Gefangenſchaft in ven Sieben. Thürmen. Es follte Altes 
‚ aufgeboten werden, dieſes Ungemach jogleich im nächften Sahre 


1) Das betreffende Schreiben des Zaars an den Sultan und die 
‚ Antwort des. Großwefirs darauf gibt Sammer a. a, O., ©. 690 fe. 
aus bem k. f. Hausardive, 

2) Die genaneften Nachrichten von Die erſten Belagerung von 
Tihigrin durch die Osmanen gibt Gordon, Tagebuch, Bd, I, ©. 419 fg. 
und vorzüglich ©, 434—448. 


6* 


1678 
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wieder anszutilgen. Der Sultan felbft brachte 2 Millionen 
Dufaten aus feinem Prinatfchage zum Opfer, und betrieb 
während des Winters die Rüſtungen zu dem nächjten Feld— 
zuge perfönlich mit dem größten Eifer ?). 

Deshalb wurde auch der Gejandte des Zaars Feo— 
dor IM. (jeit 1676), welcher im Frühjahre 1678 zu Conſtan— 
tinopel erjchien, um einen Verſuch zur Herftellung des Frie— 
dens zu machen, jehr ungnädig empfangen. Da er natürlich 
von der Übergabe von Tſchigrin nichts hören wollte, mußte 
auch der Zwed feiner Sendung ganz verfehlt werden. Er 
wurde mit dem Beſcheide entlaffen, daß fich der Großherr 
nur unter der Bedingung der gänzlichen Abtretung der Ufräne, 
als eines mit Feuer und Schwert eroberten Landes, zum 
Frieden verſtehen könne, und zwar nur dann, wenn der Ge— 
ſandte, welcher die zuftimmende Antivort überbringen jolfte, 
das ſchon auf dem Mearfche begriffene Heer noch zehn Tage: 
märfche dieffeit des Dnieſter antreffen würde. 

Das war aber unmöglich. Denn das aus 80,600 M. 
beftehende Heer, zu welchem noch 30,000 Tataren Hinzufamen, 
folgte dem Gefandten fajt auf dem Fuße. Am 3. Juli hatte 
es bereits den Dniefter erreicht, und am 20, ſtand es unter 
den Mauern von Tichigrin, dejjen Belagerung fogleich, aber 
mit geringem Erfolge, begonnen wurde. Der Großwefir 
glaubte nun die Übergabe des Platzes durch eine Schlacht 
erzwingen zu fünnen, welche er den jenfeit des Dnieſter ſte— 
henden Auffen, unter General Ramadanowich, anbot. Sie 
wurde am 12. Auguft geichlagen, war aber höchſt verhäng- 
nißvoll für die Osmanen. Faſt das ganze Corps, welches 
zu diefem Zwede über ven Fluß gegangen war, wurde auf- 
gerieben. Leider, fcheint es, miachte nun der Taumel des 
Sieges die Ruſſen zu unbeſorgt. Denn nur neun Tage nad) ı 
der Schlacht, in einem unbewachten Augenblicke, wo die Be— 
fagung fich zu fehr dem Rauſche des Feſtes des Heiligen 
Mathias ergab, fiel Tſchigrin durch einen Fühnen Überfalt! 
in die Gewalt ver Osmanen. Zwei geſchickt angelegte Minen ı 
öffneten den Sturmcolonnen die weite Brejche, durch welche 













1) Sammer, zum Theil nad den ungedrudten Berichten des kai— 
jerlihen Nefidenten Kindsberg, a. a. O., Bd. VI, ©. 341. 
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fie fofort ein cangen, um die Stadt in Brand zu fteden. 
In wenigen Stunden war fie, während die Beſatzung ihr 
Heil in der. Flucht fuchte, in einen Afchenhaufen verwandelt. 
Was von Mauern und Bollwerfen noch ftehen geblieben war, 
wurde fofort gefchleift 9. 

Fortgefegte Kämpfe nach dem Falle der Feftung fofteten 
beiden Theilen noch fchwere Opfer, ohne Gewinn und Ent- 


ſcheidung für den Ausgang des Kampfes. Der Großweftr 


führte kaum den vierten Theil feines Heeres über ven Dnieſter 
zurüd, und das der Ruſſen war mindejtens bis auf die Hälfte 
zufammengefchmolzen. Indeſſen erholten fich diefe im eigenen 
Lande leichter wieder, als es der Pforte möglich war, die 
Mittel zu einem neuen Feldzuge nach ver Ukräne aufzubrin- 
gen, welcher wenig Erfolg verſprach. Denn während Rußland 
allerdings die Hand zum Frieden bot, wußte man in Con- 
ftantinopel fehr wohl, daß es iiber beveutende Streitkräfte 
gebieten könne umd feine Küftungen in großer Ausdehnung 
betreibe. An ver Stelle des zerftörten Tſchigrin war in 
aller Eile die nur drei Meilen davon entfernte Feſte Krilew 
wiederhergejtellt worden; 60,000 Kofafen ftanden an der 
Grenze zum Kampfe bereit und erſtreckten zum Theil ihre 


Verheerungszüge jchon wieder bis ins Innere der Ukräne, 





| 
| 
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‚ während die Pforte nicht einmal den Plan zur Ausführung 
‚ bringen fonnte, den Stveifereien der Kofafen zur See durch 
die Anlage von zwei feſten Schlöffern an der Mündung des 


Dnieper Einhalt zu thun. Denn faum war der Bau begon- 
nen, als die zaporogiihen Koſaken die zum Schutze aufge- 
ftellten Tataren überfielen und fammt den Werkleuten niever- 


. machten 2). 


Jedoch führten auch die Kriedensanträge, womit im Mai 
1679 ein Gejandter des Zaars in Conftantinopel eintraf, 
noch nicht zu erwünſchtem Ziel. Denn außerdem daß er 


‚ verjährte Anſprüche auf die Herrfchaft Rußlands in der Ufräne 


geltend zu machen fuchte, verlangte er auch noch, daß Tſchi— 
grin nie wieberhergeftellt werden folle und die Anlage von 
1) Hammer, ©. 346 fg., 350 fg. Sehr genau und ausführlich) 


Gordon, Tagebuh, Bd. I, Sr 465—558. 
2) Sammer, ©. 355 fg. 
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1631 
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Feftungen an der Mündung des Dnieper für immer unter: 
bleibe. Dergleihen Verpflichtungen wollte und fonnte aber 


bie Pforte in feinem Falle übernehmen. Und um nur we⸗— 


nigitens eine einigermaßen gebtetende Stellung zu behaupten, 
fieß fie ihre 39 Galeeren jtarfe Flotte nach dem Schwarzen 
Meere auslaufen und den ruſſiſchen Geſandten ohne Beſcheid 
abziehen *). 

Die Unterhandlungen wurden zwar bald nach feiner 
Abreife, unter Vermittelung des Tatarenchans, im Lager der 
Nuffen bei Putiwl wieder aufgenommen, zogen fich aber, da 
man fih über die einzelnen Punkte nur ſchwer einigen fonnte, 
nicht nur durch dieſes, fondern auch durch Das ganze nächite 
Jahr hindurch, che fie zum Abſchluß kamen. Erft am 11. 
Februar 1681 wurde zu Radzin der Friedensvertrag in 12 
Artikeln unterzeichnet, bei welchem Rußland entſchieden im 
Bortheile blieb. Ihm wurde Kiew mit den dazu gehörigen 
Dörfern und Balanfen überlafien. Den Kofafen wird bie 
freie Fifcherei bis an das Schwarze Meer und die ungehin> 
derte Salzausfirhr, unter dem Schuge Rußlands, zugeftanden; 
auch ift den ruſſiſchen Unterthanen geftattet, in dem Lande 
diejjeit des Dnieper Holz zur fällen und Heu einzubringen. 
Feftungen jollen zwijchen Bug und Dnieper von feinem der 
beiden contrahirenden Theile angelegt werden (Art. 4), Strei— 
fereien der Tataren finden nicht mehr flatt. Die Pforte ver: 
pflichtet fih, dem Großfürften non Moskau denjelben Titel 
zu ertheilen, welchen er in feinem an den Großherrn gerich- 
teten Schreiben gebraucht hat (Art. 9). Die Sflaven wer: 
den zurücgegeben und ver Wallfahrt nach Jeruſalem darf 


fein Hinderniß im den Weg gelegt werden. Der Friede ift ' 
zunächit auf 20 Jahre gejchloffen und kann nach Ablauf dieſes 


Termins wieder erneuert werden. Streitigfeiten an den Gren- 


zen follen den Frieden nicht ftören, fondern durch Geſandte 


ausgeglichen werden ?). 


1) Sammer, ©. 354 mit dem hierher gehörigen Schreiben des ' 


Zaars an den Großwefir und des Patriarhen von Moskau an den 
Mufti, ©. 723 — 726. 

2) Eine vollftändige Überfegung des Friedensvertrags im italieni- 
iger Sprade gibt Sammer, €. 729. 
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Die Katification des Vertrags follte durch einen Groß: 
botfchafter bewirkt werden. Da dieſer aber unterwegs jtarb, 
fo mußte fein Secretär feine Stelle verjehen. Er traf im 
März 1682 in Gonftantinopel ein, wo ev mit gebührenden 
Ehren empfangen und auf die freundlichſte Weife wieder ent> 
laffen wurde. Auf die friedliche Stimmung, welche die Pforte 
jest gegen die nordifchen Mächte an ven Tag legte, waren 
aber jedenfalls die gefpannten Berhäftniffe, in welche fie um 
dieſe Zeit abermals zu dem Raiferhaufe verwicdelt wurde, vom 
wejentlichiten Einfluß. Dies führt uns auf die Beziehungen 
der Pforte zu Oftreich, Ungarn und Siebenbürgen zurück, 
wie fie fich feit dem Frieden von Vasvar und der Großbot— 
Ichaft des Grafen von Leslie geftaltet Hatien. 


3) Öftreich, Ungarn und Siebenbürgen bis zum Entſatz 

von Wien im Sabre 1683 und zur Entftehung des hei- 

ligen Bundes gegen das osmaniſche Neich im Sabre 
1684. 


Es bedarf feines befondern Beweiſes, um darzuthun, 
daß der nach dem Siege bei St. Öotthard zu Vas var ab- 
geichloffene Friede zwifchen Dftreich und der Pforte, welcher 
im Grunde Niemanden befriedigt hatte, jo wenig, wie alle 
früheren Verträge diefer Art, dazu gemacht war, in Ungarn 
geficherte Zuftände herzuftellen oder der dort herrſchenden 
Gährung ein Ziel zu ſetzen. Noch jedes Jahr mußten von 
den faiferlihen Reſidenten in Conftantinopel, welche ſich in 
ſchnellem Wechjel einander folgten, die leidigen und völlig 
nutzloſen Befchwerden über ven durch Waffengewalt und Will- 
fiir verlegten Beſitzſtand erneuert werden, noch immer war 
der kleine Krieg an den Grenzen und in den Marfen der 
Feftungen an der Tagesordnung, der Streit der Ausgleichungs- 
commiffionen um Dörfer und Palanfen hatte nie ein Ende, 
und die Umtriebe des misvergnügten Adels nahmen einen 
immer entjchiedeneren und gefährlicheren Charakter an. 

Das letztere wurde jett ohne Zweifel das Wichtigere, 
auch in den Beziehungen des Kaiferhaufes zur Bforte. Der 


“ 


1682 


1666 
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Sriede von Vasvar, durch welchen man die Intereffen und 
die Privilegien der umgarifchen Nation auf die ſchmählichſte 


Weife verlest glaubte, gab ja dem Längft durch das Land 


ziehenden böfen Geifte der Widerfpenftigfeit und der Empöd- 


rung nur neue Nahrung). Man fennt die tieferliegenven 
Urfachen des allgemeinen Unmuths. Noch nie war das Ge- 
ſchrei über die im den ungarischen Feftungen zurücigebliebe- 
nen deutjchen Truppen und über die Bedrückungen und Ver: 
folgungen der Proteftanten ärger und eindringlicher gewefen, 
als gerade jetzt. Nationalhaß und veligiöfer Fanatismus, 
piefe zwei gewaltigen Hebel der Zwietracht unter Völkern, 
waren alfo auch hier die mächtigen Triebfedern ver aufrüh- 
reriichen Bewegung. 

Sie mußte beſtimmtere Geftalt gewinnen, fobald fich die 
angefehenjten und veichiten Magnaten, die Weffelenyi, 
Zrinyi, Rafoczy, Nadasdyh, Frangipani, gleichviel ob 
aus reinem Patriotismus oder zur Erreichung ehrgeiziger 
Zwecke, ihrer zu bemeiftern fuchten. Nur hatten fie nicht den 
Muth und die Mittel, fogleich den offenen Kampf zu wagen. 
Die Rebellion trat daher hier zuerft unter dem Deckmantel 
der Verſchwörung auf, und jette ihre vorzüglichite Hoffnung 
auf die Hülfe ver Pforte. Der Aufjtand war fchon feit meh- 
veren Sahren im Stillen vorbereitet worden, ſchon hatte Franz 
Rakoczy in der Moldau, Walachet und Siebenbürgen einen 
bewajfneten Haufen von 8000 M. Neiterei und 4000 M. 
Fußvolk, freilich faft nur unbrauchares Gefindel (potius fex 
ignobilis quam exercitus), zufammengebracht, als die Häup- 
ter der Verſchwörung, Peter Zrinyi, Franz Nadasdhyh, einer 
ver reichten Griumdbefiger Ungarns — jeine jährlichen Ein- 
fünfte beliefen fich auf 189,558 Gulden —, Graf Frangipani 
und Andere im Jahre 1666 übereinfamen, den Beiſtand der 
Pforte durch Vermittelung des Fürften von Siebenbürgen, 
Apafy, in Anfpruch zu nehmen. Sie wollten ſich anheifchig 
machen, für Ungarn einen jährlichen Zribut von 60,000 
Thlen. zu exlegen, wenn die Pforte fie in ihren Schuß neh: 

I) Bethlen Hist. bei Katona Hist. crit. reg. Hung. T. XXX, 
p. 697: „Addidit fomentum huic animorum alienationi regis Hun- 
gariae cum Tur-is sancita pax.“ 
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men und eine Armee von 100,000 WM. abjchiden wolle, um 
fih des Landes zu bemächtigen; Ungarn biete fih ihr fo 
von felbft dar, nachdem fie mehr als 200 Jahre um Ko 
Beſitz gefämpft habe‘). 

Upafy, welcher damals wegen einiger jtreitigen Gebiets. 
theile und der gerade nicht fehr regelmäßigen Tributzahlung 
mit Conſtautinopel jelbit nicht auf dem beiten Fuße ftand, 
nahm eine ſolche Zumuthung anfangs nicht ohne Verwunde— 
rung (cum stupore) auf, verftand fich aber am Ende doch 
dazu, daß er ven Ladislaus Ballo, einen mit den orien- 
taliſchen Verhältniſſen durch mehrjährigen Aufenthalt in Con— 
jtantinopel jehr vertraut gewordenen Mann, als feinen Agen— 
ten zu dem damals noch auf Candia befindlichen Großwefir 
Ahmed Köprili jhidte, um ihm die Sache vorzutragen. 
Er traf dort im Juni 1667 ein. Der Großwefir nahm ihn 
zwar wohlwollend auf, vertröftete ihn aber, mit Rückſicht 
auf den zwifchen dem Kaiſer und der Pforte beitehenden Frie- 
den und den noch nicht beendigten Krieg mit Venedig, auf die 
Zufunft 2). 

Zum Unglück für Ballo nahm der Pfortendolmetjcher 
Panagiotti an der Conferenz Theil, in welcher die Sache ver- 
handelt wurde. Im Solde des Kaifers, hatte er natürlich 
nichts Eiligeres zu thun, als daß er den faiferlichen Reſiden— 
ten in Conjtantinopel, Caſanova, von dem, was borgegan- 
gen war, in Kenntniß jeßte, worauf diefer fofort darüber 
nad) Wien berichtete 3). Das gab dem Kaiferlichen Kabinet 
die erſte Veranlaſſung, dieſe Umtriebe fchärfer ins Auge zu 
faffen und ihnen unter der Hand genauer nachzuforfchen. Die 
Verſchworenen ließen fich aber dadurch nicht entmuthigen. 
Sie veranlaßten im Gegentheil Apafy, bereits im Detober 
1667, eine zweite geheime Botjchaft uach Candia zu fchiefen, 
welche dem Peter Intzedi anvertraut wurde. Sie hatte 
aber feinen günftigeren Erfolg, als die erſte. Der Grof- 
weſir erklärte Apafy rund heraus, die Pforte halte es nicht 

1) Betblen bei Katona a. a. O., p. 698—701; ımd Histoire 
d’Emeric Gomte de Tekeli. Cologne 1693, p. 57. 


2) Bethlen.a. a. D., p. 708. 
3) Dajelbft, p. 710. x 


1667 


1671 
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für angemejjen, den jüngjt erſt mit dem Kaiſer geſchloſſenen 
Frieden ſchon wieder zu brechen Y. 

Freilich mußten unter ſolchen Umständen auch die Schritte, 
welche Zrinyi noch in den nächjten Jahren durch feine eige- 
nen Agenten, namentlich den Franz Bukovatsky, in gleichem 
Sinne in Conftantinopel thun ließ, ohne allen Erfolg blei- 
ben. Und allerdings war der Berlauf der Verſchwörung und 
die Haltung ihrer Häupter auch wenig geeignet, der Pforte 
zu ihrer Suche bejonderes Bertrauen einzuflößen. Weffe- 
lenyi, eigentlich der Leitende Geift des ganzen Unternehmens, 
war fhon im März 1667 geftorben. Bon den übrigen Ver— 
jchworenen war fein einziger der Größe des Planes gewachfen. 
Unter fich zerfallen, wurden fie nach umd nach eingezogen, 
vor Gericht geftellt und, obgleich fie fich die größte Mühe 
aaben, fich von aller Schuld rein zu wafchen, als Hochver— 
räther hingerichtet: Nadasoy am 30. April 1671 zu Wien, 
Zrinyi und Frangipani an demfelber Tage zu Neuftadt, und 
ein vierter, der Steyermärfer Tattenbach, den man mit in 
die Verſchwörung hineingezogen hatte, 7 Monate fpäter, am 
1. December, zu Grab. Nur der junge Franz Rafoczy wurde 
buch Vermittelung feiner Mutter begnadigt ?). 

Mit dem Tode der Hänpter war jedoch die Verſchwörung 
noch feineswegs im ihrem Lebensfeime ausgetilgt. Das auf 
folhe Weife vergoffene Blut und die fortgeſetzten Verfolgun— 
gen des Kaiferhofes gegen pie Proteftanten in Ungarn — 
ihre Geijtlichen wurden zu Hunderten vor Gericht geftelft und 
ihrer Stellen entjetst — fonnten ihn nur neu befruchten. Die 
verfolgten Magnaten, jo weit jie dem unerbittlichen Richter: 
Ipruche des in Preßburg niedergeſetzten Blutgerichtes entgin- 


1) Bethlen bei Katona a. a. D., p. 714, und das Sireiben 
des Großmwefirs an Apafy, p. 780. 
2) Alle quellenmäßigen Notizen über die Entdedung der Verſchwö— 


rung, den Proceß und die Hinrichtung der Schuldigen, gibt Katona 


a. a. O. p. 770 fg. Bon befonderem Interefje find da namentlich Die 
Bertheidigungsichriften von Zrinyi und Nadasdy, p. 833—845. 
Einiges neues Licht fonnte Mailath, „Geſchichte des öfterreichtichen 
Kaiſerſtaates“ Bd. IV, Hamburg 1848, ©. 58 fg. durch die Benußung 
der Verſchwörungsacten in dent k. E, geheimen Saus-, Hof- und Staats— 
archive zn Wien über diefe merfwitrdigen Ereignifje verbreiten, 
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gen, fuchten ihr Heil in der Flucht nach Siebenbürgen in den 
Schu Apafy’s, unter ihnen auch der junge muthvolle Graf 
Emmerih Töföly, welcher, nach des Vaters während der 
Belagerung der Feſte Aus durch die Kaiferlichen erfolgten 
Tode, hart bevrängt und aller feiner Güter beraubt, noch glüd- 
lich in Weiberfleivern aus feiner Stammburg Likava entkam 9). 

Bon Siebenbürgen aus traten die Leiter des Aufjtandes 
auch fogleich wieder mit der Pforte in Verbindung. Ihre Ab- 
gefandten, erſt der bereits genannte Ladislaus Ballo, dann 
Stephan Betroczy und Paul Szegeſi, entwidelten noch in 
diefem und vorzüglich im folgenden Jahre (1672) zu Cons 
ftantinopel eine ungemeine Thätigfeit. Sie boten dem Groß— 
wefir abermals 50,000 Thaler Tribut und ein fchlagfertiges 
Heer von 18,000 M. an. Die Pforte war aber, obgleich 


1672 


fie die Rebellen nicht ganz fallen Taffen wollte und ihren Bes - 


volfmächtigten deshalb jett freundlicher entgegenfam, doch noch 
jehr unſchlüſſig und zurückhaltend. Der Großwefir entließ 
die Abgefandten mit ermuthigenden Vertröftungen für die Zu- 
funft, ließ ihnen aber auf der andern Seite nur zu deutlich 
merken, daß eine Einmiſchung Apafy's in ihre Händel durch— 
aus nicht im Sinne des Diwans ſei. Er ließ Apafy, mit 
welchem man noch immer wegen des zweifelhaften Beſitzſtan— 
des, namentlich im dem Gebiete non Jenö, im Streite Tag, 
ſogar wiederholt einjchärfen, er möge fich jeder Theilnahme 
an ven Unruhen in Ungarn enthalten und den zwifchen dem 
Kaifer und dem Sultan bejtehenden Frieden ſorgfältig pfle- 
gen. Der Krieg gegen Polen bedingte vorerjt noch diefe vor— 
fichtige Politif der Pforte gegen die rebellifchen ungarifchen 
Magnaten 2). 


1) Histoire d’Emeric Tekely, p. 68—70. 

2) Die beften Aufihliiffe iiber Die damalige Stimmung der Pforte 
geben die Verhandlungen zwifhen dem Großmwefir und den ungarischen 
und fiebenbürgiihen Abgefandten, wie fie Bethlen bei Katona T.’ 
XXXIV, p. 116 fg. mitgetheilt hat. „Dicas prineipi tuo“, bejchted 
der Großweſir z. B. Ladislaus Ballo, „ne tumultibus in Hunga- 
ria ortis semet immisceat, sed potentissini Turcarum imperatoris 
pacem cum Germano initam sancte colat.“ Ueber die von den un— 
gariſchen Gefandten der Pforte gemachten Anerbietungen der Bericht des 
kaiſerlichen Reſidenten Cajanova bei Sammer, D, ©., BP. VI, ©, 2368. 
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Unterveffen hatten die Feinpfeligfeiten zwifchen den Kai: 
ferlichen und den Truppen der Aufjtändifchen nun ſchon be- 
gonnen. Die letteren vechneten dabei, wie es fcheint, auch 
vorzüglich auf franzöfiihe und polniſche Hülfe. Wegen ver 
eritern hatten jich Schon Zrinyi und Nadasdy mit den 
franzöfifchen Gefandten zu Venedig und Wien, Briziers 
und Gremonpville, aber ohne fonvderlichen Erfolg, in ges 
heime Unterhandlungen eingelaffen. Jetzt machte der franzöſi— 
fche Gefandte zu Warfhau, Herr von Bethune, Sobies- 
ky's Schwager, dem man fogar die ungariſche Königsfrone 
für fih als Locjpeife hingehalten zu haben jcheint, den Ver- 
mittler. Frankreich verjprach 5000 Thaler monatliche Sub- 
fidien und ein Keitercorps von 6000 M. Das Lettere wurde 
aber gar nicht geftellt, und die Zahlung der erjteren erfolgte 
nur fpärlih und unregelmäßig. Polen, mit feinen eigenen 
Kriegen viel zu jehr befchäftiget, konnte weiter nichts thun, 
als daß es den Zuzug polniſcher Freiwilliger zum Heere der 
Magnaten in Siebenbürgen gefchehen ließ '). 

Auch blieben die Operationen des letteren zunächſt noch 
auf einige glückliche Streifzüge nach Oberungarn, unter der 
Führung des fiebenbürgifggen Kammerpräfidenten Michael 
Telefi, beichränft, welcher gleichfalls mit Frankreich in Ver— 
bindung getreten war und die Rolle des Dberfeldherrn der 
Anfjtändifchen übernommen Hatte). Mehr Plan und Cha- 
after befam der Kampf, der von beiden Seiten mit größter 

1678 GErbitterung gekämpft wurde, aber doch erit, als im 3. 1678 
der junge jährige Graf Emmerich Tököly an die Spike 
des Nebellenheeres trat. Unverföhnlicher Haß gegen das 
Kaiſerhaus und entjchiedenes, von perjönlichem Muthe getva- 
genes Feldherrntalent Hatten ihn zum Yeiter eines folchen 
Aufftandes wie gefehaffen. Mit 12,000 M. tüchtiger Trup— 
pen fiel ev noch in diefem Jahre in Dberungarn ein, fchlug 
% 


1) Nach den Berichten des kaiſerlichen Reſidenten Kindsberg bei 
Hammer, a. a. O., ©. 307; und Gornelius, Fragm. hist. hungar. 
bei Ratona a. a. D., p- 271. 

2) Über den Krieg in Ungarn während der Jahre 1674 bis 1677 
ift das Nähere zufammengeftellt bei Katona a. a. D., p. 201, 210, 
239 und 271 fg. vergl. mit Hist. de Tekeli, p. 77 fg. 
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die Raiferlichen überall zurüd, nahm fchnell nacheinander 
Torna, Eperies, Rojenberg, Neufohl und eine Anzahl Eleine- 
rer Städte, und war überhaupt in furzem Herr des ganzen 
Gebirgslandes, der Karpathen, welches er nun bejegt hielt, 
während die Faiferlichen Feloherren, Graf Wurmb und Graf 
von Leslie, fich genöthigt fahen, den von ihm gebotenen 
Waffenftillftand anzunehmen 9. 

Tököly's Waffenglüd konnte aber * nicht ohne Ein- 
fluß auf die Stimmung und die Haltung der Pforte zu Gun- 
jten der rebellifchen Magnaten bleiben, zumal da der jüngjt 
(im November 1676) ernannte Großmefir Kara Muftafa 
der entjchiedenfte Gegner des Haufes Oftreih war, und um 
diefe Zeit die Reibungen in den Grenzprovinzen wieder einen 
fehr ernjten Charakter angenommen hatten. Als fih im 3. 


1677 abermals Abgeoronete der Magnaten in Conftantinopel 


einfanden, wurden fie von Muſtafa fehr fremdlich em- 
rfangen, während der Kaiferliche Reſident Kindsberg, welcher 
gegen ihren Verkehr mit der Pforte Einſprache thun wollte, 
fih gefallen lafjen mußte, daß er mit Vorwürfen über die 
an den Grenzen vorgefommenen Unordnungen abgemwiefen 
wurde. Nur der ruffiihe Krieg beſtimmte Muftafa, fich 
mit Oſtreich zunächft noch durch theilweiſe Nachgiebigfeit fo 
hinzuhalten. 

Sobald er aber durch den zu Anfange des Jahres 1681 
zu Radzin abgeſchloſſenen Frieden nach jener Seite hin ge— 
ſichert war, trug er kein Bedenken mehr, gegen den Kaiſer 
offener herauszutreten und die Sache Tököly's zu der ſei— 
nigen zu machen. Schon während des vergangenen Jahres, 
1680, wo Tököly auch im Felde meiftens im Vortheil blieb, 
und feiner Schilderhebung durch den auf feine Paniere ge- 
ſetzten Wahlfpruch: „Comes TereLı Qui Pro DEO ET PATRIA 
PuGnar“ gleichjam die heilige Weihe gegeben hatte, war Mu— 
ftafa nicht müde geworden, alle’ Verſuche des Kaifers, fich 
mit den Rebellen auszuführen, dadurch zu hintertreiben, daß 
er Tököly die Hülfe der Pforte zufagen ließ. Auch wies 


Bee 1) Hist. de Tekeli, p. S1— 92, Katona, p. 315 und 
33319. 


1680 


1681 


1682 
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Tököly jest Schon alle Anerbietungen des Kaiſers mit der Er- 
klärung zurüd, er fei nicht ermächtiget, fich ohne die Geneh- 
migung der Pforte auf einen Vergleich einzulaffen 9. 

Und als nun in diefem Jahre, 1681, der Kaiſer immer 
dringender wirrde und Tököly durch bedeutende Zugeſtänd— 
niffe in feinen Entjchlüffen wankend zu werden ſchien, fuchte 
ihn die Pforte dadurch zu feifeln, daß fie ihm die Anwart- 
ſchaft auf die Nachfolge im Fürftenthum von Siebenbürgen 
und die Herrſchaft über Mittelungarn, unter dem Schuße des 
Großherrn, in Ausſicht ftellte, und zugleih auch dem Paſcha 
bon Dfen, Ibrahim, Befehl ertheilte, ihm im Verein mit 
dem Beglerbeg von Rumili, den Statthaltern von Temeswar, 
Erlau, Siliftria und Nifopolis, und den Truppen des Für— 
ten von Siebenbürgen, die erforderliche bewaffnete Hülfe 
angebeihen zu laſſen 2). 

Indeſſen wurden in Conjtantinopel die Verhandlungen 
mit den Bevollmächtigten Tököly's, vejfen Ehrgeize die An- 
erbietungen der Pforte volle Befriedigung gewähren mochten, 
eifrig fortgefett. Die äußerſten Zugeftänpniffe, welche ver 
Kaifer Tököly jest noch machte, namentlich die bis dahin 
verfagte Einwilligung zu feiner Bermählung mit der. veich- 
begüterten Witwe Rakoczy's mochte ihn zwar noch einen Au— 
genblick wankend machen, fie Fonnten aber ven Erfolg jener 
Verhandlungen nicht mehr vereiteln. Bereits im Juli 1682 
fam ein fürmlicher Vertrag zwifchen Tököly und der Pforte 
zu Stande, welcher in 14 Artikeln die Bedingungen feſtſetzte, 
unter welchen dem Erſtern die Herrichaft in Oberungarn, 
unter dem Schutze der legtern, zugefprochen wurde. Völlige 
Keligionsfreiheit der Proteftanten, Yutheraner fowol wie Cal— 
vinijten, und die Entrichtung eines jährlichen Tributs von 
40,009 Thalern, welcher auch in Zukunft nie erhöhet werben 
follte, waren die wejentlichjten Beſtimmungen diejes Bertrags. 
Eine am 10. Auguft zu Conſtantinopel ausgefertigte Beleh— 


1) Hist. de Tekeli, p. 97. 

2) Den weitern Berlauf des Nebellenfrieges und der Verbandlun- 
gen zwijchen dem Kaifer und Tököly in den Jahren 1679—1681 gibt 
Katona a. a. D., p. 342, 350, 363 fg. und Hist. de Tekeli, 
p. 988 — 107. 
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nungsurfunde, welche nur eine Beitätigung deſſelben war, 
wurde Tököly zu Ende September zugleich mit Fahne und 
Roßſchweif mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten zu Fülek über- 
reicht, welches foeben in feine Gewalt gefallen war ?). 

Denn die osmanischen Hülfstruppen, unter dem Befehle 
des Pafchas von Dfen, hatten ſich ſchon im Frühjahre bei 
Beith gefammelt, Onod, Kaſchau, Szathmar und Eperies hin- 
meggenommen und waren dann, mit Tökölh vereint, vor Fülef 
erfchienen, welches, ungeachtet des heldenmüthigen Widerſtan— 
des des Kaiferlichen Befehlshabers, Stephan Kohary, nad 
fiebenzehntägiger Belagerung capituliven mußte”). Wie wäre 
aber, bei viefem Stande der Dinge, überhaupt noch eine 
friedliche Ausgleichung zwifchen dem Kaifer und der Pforte 
möglich geweſen? 

Bergebens mühete fich der Faiferliche Reſident, Her - 
vor Khuniz, no im I. 1681 damit ab, wenigftens ven 
verjährten Streit um die von beiden Theilen in Anjpruch ges 
nommenen Dörfer, vorzüglich im der Umgegend von Neuhänfel, 
endlich zum Austrag zu bringen, und die Erneuerung des mit 
dem Jahre 1684 ablaufenden zwanzigjährigen Friedens durch— 
zufegen. Der Großmwefir, bei dem der Krieg jchon zum un— 
widerruflichen Entjchluffe geworden war, hielt dagegen dem 
Kefidenten nur immer wieder die lange Lifte der feit zwanzig 
Jahren aufgelaufenen Beſchwerden über die Friedensſtörungen 
an der ungarischen Grenze vor; und um die Fortdauer des 
Friedens geradezu unmöglich zu machen, wurde die Erneme- - 
rung deſſelben an Bedingungen geknüpft, weiche ver Kaifer in 
feinem alle annehmen konnte. Mon verlangte — fo na- 
mentlich noch durch das Organ des Paſchas von Dfen, mit 


welchem Töföly ſelbſt deshalb im Juli 1682, offenbar mehr 
zum bloßen Schein, als in ernfter Abficht, in Unterhandlung 


geiveten war —, der Kaifer folle den Beſitzſtand in Ungarn 


1) Der Text des Bertrags som Juli 1682 wird zum erften Male 
vollitändig aus dem großhrezogl. Hausarchiv zu Karlsruhe mitgetheilt in 
Röder „Des Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden Feldzüge wider 
die Türken. Karlsruhe 1839. Bd. I. Urkunden ©. 3. Das Belch- 
nungsdiplom vom 10. Auguft gibt Sammer a, a. O., ©. 731. 

2) Katona, p. 732 fg. Hist. de Tekeli, p. 107413. 
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ganz fo wiederherjtellen, wie er vor 27 Iahren gewejen, eine 
halbe Million Gulden jährlichen Tribut entrichten, die Fe— 
itungen Leopoldſtadt und Gula an der Waag fehleifen, den 
Rebellen volle Amneftie bewilligen und ihnen alle Güter zu- 
rücgeben, und endlich unbejchränfte Religionsfreiheit gewähr⸗ 
leiſten . 

Nur die unverwüſtliche Friedenspolitik, welche das kai— 
ſerliche Cabinet ſchon vor zwanzig Jahren, völlig unvorbereitet 
in einen ſchweren Krieg verwickelt hatte, konnte daſſelbe auch 
jetzt wieder in der letzten Stunde verleiten, die Geſchicke der 
nächſten Zukunft abermals einer außerordentlichen Botſchaft 
nach Conſtantinopel anzuvertrauen. Sie wurde, mit großem 
Glanze ausgeſtattet, dem Grafen Albrecht von Caprara, 
als Internunzius, übertragen, hatte aber, wie zu erwarten 
war, nicht den geringſten Erfolg mehr. Caprara, welcher 
im Wat 1682 in Konjtantinopel eintraf, wurde zwar noch 
mit gebührenden Ehren empfangen, aber alle jeine Unterhand- 
lungen, die fich durch den ganzen Sommer hindurchzogen, 
waren völlig eitel und nußlos. Es wurden ihm immer nur 
wieder diefelben Frievensbedingungen worgelegt, über welche 
Tököly ſchon im vorigen Jahre mit dem Paſcha von Dfen 
verhandelt hatte 2). Er mußte jelbjt von dem mit aufßer- 


1) Nah den Berichten des Refidenten von Khuniz bei Sammler 
a. a. O. ©. 376 fg. Der von Katona a. a. O. p. 388 fg. unter 
dem Sahre 1681, aber ohne Datum, gegebene Exrnenerungsvertrag des 
Friedens von Vasvar war offenbar nur ein Entwurf, welcher nie 
zur Ausführung kam. 


2) Nach Wagner bei Katona T. XXXV, p. 26, wurde bon 
Caprara fogar eine Million Gulden Tribut und, dann noch alles 
Land dieffeits dev Theis und zwiſchen Neuhäuſel und Trenſchin ver- 
langt. Eine genaue Beſchreibung von Caprara’s Gejandtihaft hat 
einer feiner Secretäre, Benaglia, bekannt gemadt: „Ausführliche 
Reißbeſchreibung von "Wien nach Conftantinopel und wieder zuritd in 
Teutfohland deß Hochgebohrnen Grafen und Herrn, Herrn Albrecht 
Caprara, welde Er als Ihro Röm. Kayferl. Maj. Ertraordinari- 
Gejandter und Gevollmächtigter, den Stillftand mit der Ottomanifchen 
Pforten zu verlängern, verrichtet. Befchrieben von Joanne Benaglia, 
Gefandtichafts- Seeretariv. Aus dem Italieniſchen überſetzt. Frank— 
furt 1687.“ Ein einfaches Reiſetagebuch, in welchem ſich aber nur ſehr 
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ordentlicher Pracht ausgeftatteten Auszuge des Sultans Zeuge 
fein, welcher bereits im October 1682 nah Adrianopel und 
dann zu Ende März 1685 von da nach dem Feldlager gegen 
Ungarn jtattfand. Unter ver Obhut einer ftarfen Janitſcharen⸗ 
mache war er gezwungen, dem Heere zu folgen, welches der 
Sultan jelbit bis Belgrad begleitete. 

Hier übergab er im Mai den Oberbefehl unter großen 
Feierlichkeiten dem Großwefir Kara Muſtafa. Dann ging 
ber Marſch ohne Aufenthalt über Eſſek, wo der Faiferliche 
Internunzius in Gnaden entlajien und Tökölyh, welcher feit 
jeiner Belehnung halb fpöttifch der Kurutzen (Kreuzfahrer)⸗ 
König genannt ward, mit fürftlichen Ehren empfangen wurde, 
geradezu auf die Raab los. Nirgends Widerſtand. Weszprim 
wurde auf den eriten Anlauf genommen, die Feſtung Naab 
aber, nachdem man das in der Nähe gelegene Klofter St. - 
Marton i in die Luft geiprengt und die Vorjtädte in Brand geſteckt 
hatte, nur zur Übergabe aufgefordert. Da der faiferliche Be- 
fehlshaber fich dazu nicht verftehen wollte und dem Groß- 
weſir, ſchwerlich im Ernſt, jagen ließ, er ſolle nur immerhin 
nah Wien ziehen, wenn diefe Hauptjtadt gefallen ſei, werde 
fih Raab von felbft ergeben, hielt man es nicht der Mühe 
werth, fich länger dabei aufzuhalten ?). 


wenig über die. Berhandlungen Caprara’s mit der Pforte findet. 
Der interefjantefte Theil defjelben betrifft die Rückreiſe, welche der Ge- 
-jandte mit dem gegen Wien beftimmten Heere machen mußte, iiber das 
daher Benaglia aus eigener Anſchauung ſprechen konnte. Am Ende 
wird ein kurzer Bericht iiber die Belagerung und den Entjab von 
- Bien, nah den Mittheilungen eines Augenzeugen, gegeben. Caprara’s 
eigener Bericht befindet, fi) noch ungedrudt auf der kaiſerl. Bibliothek 
zu Wien. 


1) Über alles Diejes ſpricht am genaueften: Benaglia, Reiß— 
bejhreibung von ©. 97 au. Er fann namentlich die gute Behandlung 
und Verpflegung des Gejandten und feines Gefolges, welche ganz auf 
Koften der Pforte gefhah, nicht genug rühmen. Alles, was man ver- 
langte, wurde pünktlich und im Überfluß geliefert, „weßwegen man 
ihren Fleiß billih rühmen folle“, jest ev ©. 103 hinzu, „mie aud 
ihre gute Marimen, die fie im Regiment gebrauchen. Und in Wahr- 
beit, die Bergnügung, jo der Herr Internuntius in einem offenbaren 
Krieg empfangen, waren groß, wiewolen folhes gejchehen in Anjebung 

Zinfeifen, Geſch. des osman. Reichs. V. 7 
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Der Zug nah Wien war ohnehin fchon befchloffen und 
folfte, obgleich fich noch in dem unter den Mauern von Raab 
abgehaltenen Kriegsrathe gewichtige Stimmen dagegen erflär- 
ten, jofort ausgeführt werden. Der alte hocherfahrene Pafcha 
von Dfen, Ibrahim, gab wenigitens den weifen Rath, man 
folle in diefem Jahre vorerft nur das zunächſt liegende feindliche 
Land unteriverfen und dann im olgenden gegen Wien ziehen. 
Er verdiente fich damit aber nur den Zorn des aufbraufenden 
Kara Muftafa, welcher bei feinem Vorſatze beharrte. Und 
warım hätte er zögern follen, da er nirgends ernftlichen Wi- 
derjtand fand oder zu gewärtigen hatte? — Die wenigen auf 
der Ebene zwifchen der Raab und Rabinz aufgeftellten Faifer- 
lichen Truppen, unter den Befehlen des Herzogs Karl von 
Cothringen, hatten fich fogleih ohne Kampf zurückgezogen, 
und erlitten am 7. Juli bei Petronell an der Leytha, von den 
dem Hauptheere vorauseilenden Tataren überfallen, eine erjte 
empfindliche Niederlage Einige Flüchtlinge brachten vom 
Schlachtfelde hinweg die Schredensfunde von dem Anzuge des 
gewaltigen Feindes nach Wien, wohin ihnen auch fogleich der 
Reſt des gefchlagenen kaiſerlichen Heeres folgte. 

Kara Muftafa, welcher am 8 Suli felbjt über die 
Raab ging, hatte alfo nur noch ein offenes, unvertheidigtes 
Land vor fich, welches feine Heerfchaaren nach allen Seiten 
bin überfchwenmten und weit und breit, bis nach Dftreich und 
Steyermarf hinein, mit Feuer und Schwert verheerten. Denn 
noch war man von diefer wahnfinnigen Führung des Bar- 
barenfrieges nicht zuriicigefommen, wozu num auch Tököly die 


der jehr guten von ihnen gefaßten Meynung und der Hochachtung, fo 
fie gegen ihme trugen. * Auch die Ordnung ımd gute Mannszucht im 
Lager ift wiederholt Gegenftand feiner Bewunderung. „Es ift nicht 
auszuſprechen“, meint er 3. B. ©. 120, „mit was Gehorfam, Ber- 
ftand und Ruhe man lebt, und weiß ich nicht, ob nicht die Chriften von 
ihnen Bejcheidenheit, Ehrerweifung und Reſpect lernen ſollten.“ Über 
die endfihe Entlaffjung des Gefandten, melde auf eine deshalb von 
Seiten des Präfidenten des Hoffriegsrathes, Markgrafen Hermann 
von Baden, an den Großwefir gerichtete fchriftliche Aufforderung ge- 
jhab, S. 131. Zuvor mußte er aber noch den feierlichen Einzug Tö— 
köly's mit anfehen, welcher hier, ©. 132, gleichfalls genau beichrie- 
ben ift. 
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Hand bot. Tata, Papa, Altenburg und Haimburg fielen fait 
ohne Schwertftreich; Hunderte von Dirfern und Schlöffern 
gingen auf dem Wege von Raab nach Wien in Flammen 
auf, und überall verbreiteten die fürchterlichiten Greuel der 
Berwühtung Schreden und Entfegen, Jammer und Elend, 
Nur wenige Orte blieben verſchont, weil fie fich unter den 
Schuss Tököly's begeben, wie namentlih Bruck, Odenburg 
und Eifenftadt. Es galt für ein Wunder der Tapferkeit, daß 
die drei Stifter Melk, Lilienfeld und Klofterneuburg, blos auf 
ihre DBertheidigungsmittel verwieſen, unter dev Führung ihrer 
Abte, den heranftürmenden osmanifchen Reiterſchaaren ſieg— 
reichen Widerſtand leifteten. 

Am 14. Juli ſchlug Muftafa unter den lauern und 
auf den Höhen von Wien feine Zelte auf. Die Heeresmaffe, 
welche er hier beifammen hatte, wird auf 200,000 M. mit 
300 Ransnen und einen Troß von 60— 70,000 M. gefchätt. 
Bielleicht wäre Wien fogleich verloren gewefen, wenn er fei- 
nen Marſch nur um einige Tage bejchleunigt gehabt hätte. 
Denn erjt in der leiten Zeit war dieſe Hauptſtadt, an deren 
Rettung das Schidjal des Neiches, ja der ganzen Chriften- 
heit zu hängen fchien, einigermaßen mit einer tüchtigen Be— 
ſatzung und den erforverlichen Vertheidigungsmitteln verſehen 
worden 9. 


1) Der Feldzug vom Jahre 1683, mit Einfluß der Belagerung 
und des Entſatzes von Wien, ift in feinen Einzelnheiten in älter 
und neuern Quellenſchriften und Geſchichtswerken fo oft und fo genau 
beſchrieben worden, daß wir hier, ohne weitere Anführung für die ein- 
zelnen Thatjachen, wol im Allgemeinen darauf verweilen können, Außer 
den gleichzeitigen und jpätern Specialwerfen, wie von Baelleren, 
Vienna a Turcis obsessa, Viennae 1683; Hode, Beſchreibung der 
Wiener Belagerung, Wien 16555 Huhn, Umſtändliche Beſchreibung, 
was Anno 1683 vor, bei und in der Belagerung Wiens vorgelaufen, 
von einem Teste oculato, Breslau 1717, und Uhlich, Geſchichte 
der zweiten türfifchen Belagerung Wiens, Wien 17835 dann den all- 
gemeineren Werfen: Contarini, Istoria della guerra di Leopoldo 
Primo Imperadore e de’ Prineipi collegati contro il Turco dall 
Anno 1683 sino alla pace, Venez. 1710, T. I zu Anfang; Bere- 
gani, Historia delle guerre d’Europa dalla comparsa dell’ armi 
Ottomane nell’ Hungeria l’anno 1683, Venet. 1698, T. I zu Anfang; 

Fi 
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Kir wollen die Nathlofigfeit, die Ohnmacht, in welche 
das Faiferliche Cabinet durch feine zögernde, unentſchloſſene 
Politik, durch feine eiteln, bis aufs AÄußerfte getriebenen Fries 
benshoffnungen abermals verfett worden war, hier nicht näher 
Schildern. Die lehrreichiten Auffchlüffe darüber. geben die um 
diefe Zeit verfaßten, nur auszugsweife befannt gewordenen 
Gutachten eines der tiefblidendften und aufgeflärteften öſt— 
reichifchen Staatsmänner, des Statthalters von Niederöftreich, 
Sohann Duintin Grafen Jörger 9. Wir entnehmen daraus, 
daß man zu Anfang des Sahres 1655, wo man fehon nicht 
mehr im Zweifel darüber fein fonnte, was man zu gewärti— 
gen habe, eigentlich noch gar nicht über den Ernſt der Lage 
im Klaren, und daß noch wenig oder nichts gefchehen war, 
um den Erforderniſſen eines folchen Krieges gewachfen zu 
fein. Man brauchte Geld, Truppen und fremde Hülfe, und 
hatte weder die beiven erjtern in genügendem Maße, noch 
mar man der lettern durch zeitig abgefchloffene Bündniſſe ver- 
fihert. Die befte Zeit wurde noch mit nußlofen Rathichlägen 
und kleinlichen Maßregeln vergeudet, namentlich in finanzieller 
Hinficht, wo man jo weit ging, daß man den Offizieren ihre 
Gage und den Soldaten jogar ihre Brodportionen verfüm- 
mern wollte 2). 

Mit Noth brachte man bis zum Frühjahr das dispo— 
nible Heer auf 71,000 M., wovon 28,000 M. gebraucht 
wurden, um bie weit ausgedehnten Grenzen von Carlopago ‘ 
am adriatifchen Meere bis zum Jablunka-Paß an der jchle- 


und endlich den Zufammenftelluingen bei Katona, T. XXXV, p. 23 fg., 
find vorzitglih zwei neuere Werfe zu beachten: das bereits erwähnte 
von Röder, Des Markgrafen 2. W. von Baden Feldzüge, 2 Bde., 
und Arneth, Das Leben des faiferl. Feldmarſchalls Grafen Guido 
Starhemberg, Wien 1853. 

1) Die hier berührten Auszüge aus Jörger's bebeutendem Werke, 
welches zwar gedrudt, aber gleich nach dem Erfcheinen bis auf ein eins 
ziges auf der Faiferlihen Bibliothek zu Wien befindlihes Eremplar 
unterdrüct wurde, gibt Mailath, Geſchichte des öſtreichiſchen Kaijer- 
ftaates, Bd. IV, ©. 160—166. Über das Werk jelbft ſpricht Mailath 
in der Borrede, ©. 10. Er fließt mit den warnenden Worten: 
„Wien verloren, ift Alles verloren“, 

2) Röder, Bd. |, ©. 18. 


Bertheidigungsmittel von Wien. 101 


ſiſchen Grenze zu deden, während die active Hauptarmee, unter 
dem DOberbefehle des Herzogs von Lothringen, nur 43,000 M. 
beirug. Sie war fehon im Mai, nur noch 33,000 M. ftark, 
nach Komorn vorgerücdt und hatte zu Anfang Juni einen An- 
griff auf Neuhäuſel verfucht, zog fich aber, wie wir gefehen 
haben, bei Annäherung des Feindes unverrichteter Sache 
fogleich wieder auf Wien zurück Y. 

Dort war um diefe Zeit noch Alles in einem Zuftande 
der bangiten Erwartung, einer Rath- und Ihatlofigfeit, die 
an Derzweiflung grenzte und das gemeine Bolf zu Zeiten 
fchon zu Ausbrüchen des Unmuths der gefährlichiten Art trieb. 
Das war namenilich der Fall, als der Kaiſer nach längerm 
Zögern, auf die Nachricht von der Niederlage bei Petronell, 
am 7. Juli mit feinem ganzen Hofftaate Wien verlieh, um 
fih erſt nach Linz und dann nad Paſſau zurüdzuziehen. 
Seine Abreife war das Zeichen zu allgemeiner Flucht. Unter 
ISammern und Wehllagen ſtrömten Taufende von Menfchen 
aller Stände mit Hab und Gut in der entjeglichften Ver— 
wirrung zu den Thoren hinaus, um in möglichit weiter Ferne 
eine Freijtatt zu fuchen. An 60,000 Menſchen jollen auf 
dieſe Weife Wien in einem halben Tage verlaffen haben 2). 

Zum Glück war das Heil der Stadt in dieſem verzwei— 
felten Augenblide in die Hände eines Mannes gelegt, welcher 
die jchwere Aufgabe, die ihm geworden, wohl zu würdigen / 
wußte und ihr gewachjen war, wie. Wenige, Der Feldzeug- 
meifter Ernft Rüdiger Graf von Starhemberg, wel- 
chem zer Kaiſer bei feiner Abreife den Dberbefehl in ver 
Stadt übertragen hatte, zeichnete fich in hohem Grade durch 
jene Kaltblütigfeit, Umficht, Entjchloffenheit und perfünliche 
ZThätigfeit aus, die den Feldherrn charakterifiren müſſen, wel 
cher in entjcheidenden Momenten den größten Gefahren vie 
Spike bieten ſoll. Bon dem gleichzeitig für vie Civilverwal— 
tung eingejetten Kegierungsrath, unter dem Vorſitze des Feld» 
zeugmeifters Grafen Cappliers, auf das Kräftigſte unter- 
jtügt, that er in den 5 Zagen von feiner Ernennung bis zur 


1) Röder, Bd. I, ©. 19—23. 
2) Derfelbe, ©. 30, und Arneth Starhemberg, ©. 16. 
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Ankunft der Türken vor Wien fir die BVBertheidigung der 
Stadt mehr, als vorher in Monaten gefchehen war. Die 
Befagung brachte er im Ganzen auf 22,000 M. ftreitbare 
Leute, darımter 15,800 M. Infanterie, I Schwanronen ſchwere 
Reiterei, 7500 bewaffnete Bürger und ein Studentencorps 
von 700 M. Der Herzog von Lothringen hatte mit feinem 
ziemlich gejchwächten Heere ſchon am 9. Juli Wien paffirt, 
um in der Au am Tabor Lager zur fchlagen ’). 

Daß man aber mit einer jolchen Streitmacht dem ge- 
waltigen Feinde allein nicht gewachfen jein würde, hatte man . 
num doch erkannt. Deshalb waren auch die Verhandlungen 
wegen fremder Hülfsleiftung jeit Anfang des Jahres jehr leb— 
haft betrieben worden, namentlich mit den deutſchen Reichs— 
fürften und dem Könige von Polen, Johann Sobiesty. 
Bon jenen zeigten vor allen die Kurfürſten von Bayern, 
Marimilian Emanuel, und Sachjen, Sohann Georg IM. 
und einige fränkiſche Fürften lobenswerthen Eifer und er- 
wünfchte Willfährigfeit, während andere, jo 3. B. der Kur- 
fürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg, vorerft noch 
durch die mislichen politiichen Verhältniſſe, vorzüglich zu 
Frankreich, zurücdgehalten wurden. 

Der Kurfürft von Sachjen gab jich felbft viele Mühe, 
feinen Nachbar von Brandenburg zur Theilnahme an dem 
ZTürfenzuge zu bewegen; und Friedrich Wilhelm zeigte auch 
ven beiten Willen, „eine jchöne Armee von 15 und mehr 
Taufend Mann, alte Negimenter, jo des Feuers und des 
Handelns gewohnt, in Perfon wider den Erbfeind anzufüh- 
ven‘; er traute aber Frankreich noch nicht, und wollte fein 
Land nicht blosftellen, jo lange er nicht völlige Gewißheit 
darüber hatte, wie e8 mit des Neiches Sicherheit von diefer 
Seite jtehe. „Ich kann Denjelben nicht verhalten‘, fehrieb 
er in biefem Sinne noh am 15. Juli in Betreff der von 
ihn verlangten Türkenhülfe an den Kurfürjten von Sachfen, 
„das ich mich mit dem Quanto folcher Hülfe darnach werde 
richten müffen, wie das Werf mit Frankreich ablaufen wird; 
den fo lange von felbiger Kron infonderheit auf dem Rhein— 


1) Arneth, Starhemberg, ©. 16—19. 
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ſtrom etwas zu befahren ift, und Unfere Nachbarn in bejorg- 
liher Armatur, wie ißo, jtehen bleiben, fünnen E. 2. Leicht 
ermefjen, daß Sch nicht viel Volk entbehren, und man Mich 
nicht verdenken könne, wan Sch zuerft die Rettung und Si- 
cherheit in meinem eigenen Haufe fuche und fchaffe u. ſ. w.“ ). 

Churfürſt Johann Georg hegte felbft vergleichen Be— 
denfen. Als aber der Kaifer, bei fteigenden Gefahren, immer 
dringender wurde, entſchloß er fich am Ende doch, 10,000 M. 
Serntruppen perjönlich gegen die Türken ins Feld zu führen. 
Nur ging es auch damit noch nicht jo jchnell, wie die Noth 
erheifchte und der Kaifer wünſchte. Der befte Theil des 
Sommers verfloß noch unter den Zurüftungen. Erſt am 
11. Auguft brach das ſächſiſche Hülfscorps aus dem Lager 
bei Dresden auf, und wenig hätte: gefehlt, daß es unterwegs 
wieder umgefehrt wäre. Denn ſchon war es bis Böhmen 
vorgerückt, als der faiferliche Hof mit dem Churfürften noch 
immer über den Unterhalt vejjelben hin und her feilfchte. 
Auch über die perfönliche Stellung des Churfürften, nament- 
lich zum König von Polen und dem Churfürften von Bayern, 
war man noch wicht recht im Klaren. Erſt nachdem der 
Kaiſer im Wefentlichen nachgegeben hatte, rückte ver Chur- 
fürjt jo vorwärts, daß er noch zur rechten Zeit, in ver lebten 
Stunde der Gefahr, vor Wien eintraf und fih mit Sobiesky 
vereinigen fonnte 2). 

Mit diefem war, nach dreimonatlichen Verhandlungen, 
endlih am 31. März, unter der Obhut des päpftlichen Stuh— 
les, ein fürmliches Offenſiv- und Defenſiv-Bündniß gegen 
die Pforte zu Stande gelommen, welches der Kaiſer am 
2. Mai ratificirt hatte. Ihm zufolge jollte ver Kaifer 60,000, 
der König 40,000 M. ins Feld ftellen, und jener dieſem fo- 


1) Der intereffante Briefwechfel zwifchen beiden Fürften im der 
Abhandlung: „Churfürſt Sohann Georg IM. bei dem Entſatze von 
Bien im Jahre 1683. Nebft einem Anhang, den Antheil Sobiesky's 
an dem Entjate und eine Darftellung der Ereignifje bis zum Schluffe 
des Feldzugs enthaltend“, in v. Naumer’s hiſtor. Taſchenbuch, 1848 
©, 226 fg. s 

2) Dafelbft, ©. 234, 244, 249, 254, wo ber endliche Beſcheid Des 
Kaifers auf die Forderungen des Ehurfürften gegeben wird. 
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gleich 100,000 Thaler zur erjten Ausrüftung feiner Truppen 
erlegen. Als Hauptzwed des Bündniſſes wurde auf ber 
einen Seite die Wiedereroberung der ungarischen Feſtungen, 
auf der andern die von Kameniek, Podolien umd der Ufräne 
hingefiellt. Daß beide Theile gegenfeitig mit allen ihren 
Streitkräften zur Hülfe und zum Entſatz herbeieilen follten, 
wenn die beiden Hauptjtäbte Wien over Krafau von ben 
Türken belagert werden würden, wurde noch ganz befonders 
feftgefegt. Auch jollten es fich beide Theile angelegen fein 
laffen, noch andere Fürften, vor Allen vie „Zaaren der 
Moskowiter“, zu diefer Bundesgenofjenfchaft herbeizu- 
ziehen 2). 

Sedenfalls nahm Niemand bie be ernfter, als 8o- 
hann Sobiesfy. Denn er wußte jehr wohl, was Polen 
bevorftehe, wenn Wien gefallen wäre. Allein es jtand nicht 
in jeiner Macht, feine Rüſtungen jo zu bejchleunigen, wie es 
die dringende Lage der Verhältnifje erfordert hätte. Erſt am 
15. Auguft konnte er au der Spite von 25,000 M. von 
Krakau aufbrechen. Damals war aber Wien fchon faft ver- 
loren. Auch er erjchien alfe wie ein Netter in der höchiten 
Noth. 

So wie der Großweſir Kara Muſtafa ſchon aus dem 
Lager bei Darda an der Drawe am 15. Juni ein Manifeſt 
erlaſſen hatte, wodurch er ganz Ungarn zur Unterwerfung 
unter die Herrſchaft Tököly's aufgefordert?), jo begann er 
auch die Belagerung von Wien mit einer zweimaligen Auf- 
forderung zur Übergabe, welche Graf Starhemberg gar feiner 
Antwort würdigte. Einmal feſt entſchloſſen, die Stadt bis 
aufs Äußerſte zu wertheidigen, ließ er ſämmtliche Vorftädte 
in Brand ſtecken, um feine Streitkräfte ganz auf die eigent- 
liche Fejtung zu concentriven. Bereits am 17. Juli mußte 
die Lenpolpftadt aufgegeben werden, und von diefem Tage an 


1) Den vollftändigen Tert des Vertrags gibt Katona, T. XXXV, 
p. 15—22. In Bezug auf Rußland heißt es darin wörtlich: „Nomi- 
natim utraque pars serenissimos Moschorum czaros omni 
eura ad hanc söcietatem invitabunt flectentque.‘“ 

2) Gegeben von Röder Bd. I, Urkunden, ©. 8. 
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begann die regelmäßige Belagerung der von allen Seiten ein 
gejchloffenen Feſtung. 

Sie wurde gleich anfangs mit großer Energie betrieben; 
aber die Tapferkeit ver Beſatzung und die Umficht und Ent» 
fchloffenheit ihrer Führer, denen Graf Starhemberg überall 
als ein Mufter unerfcehütterlichen Muthes nnd unermüdlicher 
Thätigkeit vorleuchtete, begegnete den Anftrengungen des Fein— 
‘des nach allen Seiten hin mit dem glüdlichften Erfolge. Die 
vielfachen Bejchreibungen dieſer großen Waffenthat find faft 
nur eine ununterbrochene Reihe von Beiſpielen des feltenften 
Heldenmuthes und der unüberwindlichiten Aufopferung, wor 
durch Einzelne ihre Namen bis zur Unfterblichfeit verewigt 
haben. Zum Glück war die Wirkung des feindlichen Feuers 
im Ganzen genommen nur gering, während da, wo e8 galt, 
mit den Waffen in der Hand einzuftehen, ver Sieg durch⸗ 
gangig auf Seiten der Belagerten blieb. Alle Stürme wur- 
den mit großen Verluften der Belagerer abgefchlagen, und 
auch die Verheerungen, melche die Minen an den Feftungs- 
werfen anrichteten, waren in ihren Folgen nicht fo verhäng- 
nißvoll, als in der erfien Bejtürzung zu befürchten war. 

Aber die unausgefegten übermäßigen Anftrengungen muß- 
ten am Ende ſelbſt die beiten Kräfte erfchöpfen. Nach fechs- 
wöchentlicher Belagerung, „zu Ende Auguft, war die Noth 
ihen aufs Höchfte geftiegen. Es war in der That dans Äu— 
Berfte zu befürchten. Die Befatung Hatte bereits 6000 M. 
verloren und auch noch durch böſe Krankheiten, die täglich viel 
Menjchen hinwegrafiten, entſetzlich zu leiden. Lebensmittel 
und Munition fingen an jpärlich zu werden, und der Dienft 
an den Außenwerken, welche zum guten Theile aufgegeben 
werden mußten, wurde immer fohmwieriger. Nur übermenjchs 
licher Kraft konnte es noch gelingen, dem Feinde fiegreich die 
Spite zu bieten, al8 am 4. und 6. September zwei unge- 
here Minen gefprengt worden waren, und num die Belagerer 
mehrere Tage hintereinander mit aller Gewalt auf die weiten 
Breſchen losſtürmten. Kaum jchien. noch Nettung möglich, 
als endlich die längſt erfehnte Hülfe von außen der bedräng— 
ten Studt die Erlöſung und den chriftlichen Waffen einen ver 
glänzenditen und folgenreichiten Siege brachte, von denen in 
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ihren Bahrhunderte langen Kämpfen gegen die Osmanen über- ' 


haupt zu berichten ift. 


In den Tagen vom 6. bis zum 9. September hatte die 


Vereinigung der deutſchen umd polnischen Hülfstruppen mit 
der Armee des Herzogs Karl von Lothringen glücklich auf dei 
Ebenen bei Tuln ftattgefunden. Unbegreiflicherweiſe hatten 
die Osmanen nicht einmal den Verſuch gemacht, ihnen den 





Übergang über die Donau zu wehren. Das Entſatzungs⸗ h 


corps, welches Wien befreien follte, bildete jett eine ftattliche 
Heeresmacht von etwa 84,000 M. mit 186 Gefchügen: 
27,000 Dftreicher, unter dem Herzog von Lothringen, 11,409 
Sachſen unter Churfürft Sohann Georg, 11,300 Banenn 
unter Churfürſt Mar Emanuel, 8000 m. fränkiſcher 
Truppen unter dem Fürſten von Waldeck, und 26,000 Po— 
len, unter ihrem Könige Sobiesky, welcher von jetzt an 
ven Oberbefehl übernahm. In zwei Haupteolonnen brach 
das Heer am 10. September nach dem Kahlenberg hin auf, 
deſſen Höhen im Yaufe des 11. erreicht wurden. Hoch im der 
Luft fliegende Feldzeihen und am Abend auffteigende Raketen 
verfimdeten der bevrängten Stadt die nahe Nettung. Der 
Angriff auf das in der Ebene weit ausgebreitete Lager der 
Feinde wurde fogleich für ven nächjten Morgen, ven 12. Sep- 
tember, beſchloſſen )). 

Die Ehre des erjten Anlaufs auf die lange auf dem 
Glacis des Lagers aufgeftellte Schlachtlinie der Türfen ward 
ven faiferlichen und den deutſchen Hülfstruppen zu Theil. 
Die Übermacht, das Ungeſtüm der Feinde brachten fie zwar 
wiederholt zum Wanfen, fie behaupteten aber am Ende doch 
die Schwer erfämpften Stellungen und blieben Meifter des 
Terrain, bis um die Mittagszeit auch die Polen auf ver 
Wahlſtatt erjchienen und fich unter Sobiesky's eigener 
Führung an dem heißen Kampfe beiheiligten. Er währte, 
anfangs ſchwankend, noch 6 volle Stunden bis zu der ven 
Chriſten befchiedenen fiegreichen Entſcheidung. Nach und nach, 
aus allen ihren Stellungen zurüdgebrängt, hielten die Os— 


I) Arneth Starhemberg, ©. 23 fg. Churfürſt Sohann Georg 
bei dem Entjage von Wien a. a. O., ©. 264 fg. 
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manen nirgends mehr Stand. Ihr Rückzug löſte fich bald 
in unaufhaltfame Flucht nach Raab Hin auf. Kara Muftafa 
jelbft, welcher wiederholt verfuchte, jeine beiten Truppen zum 
Stehen zu bringen, wurde im Getümmel mit fortgerifjen. 
Das ganze ungeheure Lager — Sobiesky felbjt zählte 100,000 
Zelte — mit den unermeßlichen Schäßen an baarem Gelpe, 
Gold, Silber, Kleinsdien, Pferden, Waffen, Munition 
und Nüftzeug jeder Art, war am Abend die Beute ver 
Sieger )). 

Unbefchreiblid war der Jubel in ver befreiten Haupt- 
ſtadt. Sobiesky wurde in dem prachtvollen Zelte des 
‚Großwefirs von Starhemberg als Befreier und Erretter 
aus der höchften Noth begrüßt, und hielt dann au feiner 
‚Seite, zugleich mit ven Churfürften von Sachſen und Bayern, 
feinen triumphivenden Einzug in der Stadt, um zumächjt dem 
Lenker der Schlachten in dem Stephansdom, wo ein Predi- 
ger über der Text ver Schrift: „Es war ein Menfch von 
Gott gefandt, der hieß Johannes“, ergreifende Worte ſprach, 
jeinen Dank darzubringen. 

Leider miſchten ſich aber ſogleich arge Misſtimmungen 
in die allgemeine Siegesfreude, die auch nicht ohne nachthei- 
figen Einfluß auf den Fortgang des Kampfes bleiben konnten. 
War es Ungefhid, Misgunft oder Neid und Eiferfucht auf 
ihren Ruhm und ihre Macht: genug, der Kaiſer, welcher ven 
Ausgang der Schlacht in Dürenftein abgewartet hatte und 
exit am 14. September, umgeben von einem glänzenden Ge— 
folge von Fürſten und Herren, die fih im Kampfe hervor- 
gethan, in Wien jeinen Einzug hielt, begegnete den fürftlichen 
Führern der Hülfstruppen, anftatt ihren gerechten Anfprüchen 
auf Dank und Erfenntlichfeit Genüge zu thun, mit abjtoßen- 
der Rälte, mit mehr als beleivigender Geringſchätzung, na- 
mentlich dem Churfürften von Sachfen umd dem Könige von 
Polen, dem Helden des Tages. 

Sohann Georg war darüber fo entrüftet, daß er, ohne 


1) Churfürft Sohann Georg a. a. O., ©. 276 — 284, wo unter 
Anderm aud) ein wolftändiges Verzeichniß der im Lager erbeuteten Mu— 
nition und des fonftigen Kriegsmaterialg gegeben wird. 
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daß man im Stande geweſen wäre zu ermitteln, was eigent 
lich ziwifchen ihm und dem Kaiſer, der ihn noch am 14. zw | 
Zafel gezogen hatte, vorgegangen fein mochte, ſchon am 15°) 
in aller Frühe, ohne auch nur von Jemand Abfchied zu neh 
men, unter dem eiteln Vorwande der „Unpäßlichkeit“, mi 
feinem ganzen Truppeneorps aus dem Lager vor Wien auf 
brach und in Eilmärfchen nad) Sachſen zurückkehrte. Bereitt) 
im Dctober trafen die Truppen, welchen der Churfürft ſelbſ 
vorausgeeilt war, unter der Führung des Herzogs vor 
Sachſen-Weißenfels, wieder in Dresden ein"). 1 

Diefer Unmuth theilte fich aber auch noch Andern mit! 
Biele der angefeheniten Deutfchen und Polen, welche fich dem! 
Heere als Freiwillige angejchloffen hatten, folgten dem Bei— 
fpiele des Chmfürften. „Alle Welt ift entmuthiget und von) 
böfem Willen bejeelt“, jchrieb Sobiesfy in diefen Tagen an) 
die Königin, „die Deutſchen gehen fo weit, zu be— 
dauern, daß wir dem Kaiſer beigeftanden haben; fie 
hätten gewünfcht, daß dieſes ftolze Gefchlecht unter», 
gegangen wäre, um nicht wieder zu erftehen“?2). | 

Spbiesfy dagegen wollte wenigftens jo lange wie möge! 
ih aushalten, obgleich es ihm nicht viel beffer ergangen war. 
Im Nathe des Kaiſers ward erjt noch darüber hin und her 
verhandelt, wie er diefen „Wahlkönig“ empfangen folle. Und 
als man endlich über Etifette und Ceremoniel einig gewor— 
den, war das Benehmen des Kaifers bei der am 15. bei dem! 
Dorfe Schwechat im "Freien zwifchen beiden Monarchen zu 
Pferde jtattfindenden Zufammenfunft gegen Sobiesfy und 
feinen Sohn fo kalt, abjtoßend und beleidigend, daß diefer im 


| 


1) Ehurfürft Johann Georg, ©. 285 fg. Dem Kaifer that der 
Ehurflirft feine Abreife erft in einem ziemlich lakoniſchen Schreiben, 
welches bier gegeben wird, von Stlofter Neuburg aus zu wifjen, worin 
er eben blos „Unpäßlichkeit“ vorſchützt. Deutlih genug fpricht dar- 
über Sobiesfy in feinen Briefen, ı „Der Churfürſt von Sachſen“, 
ihrieb er am 17. an die Königin, „kehrt mit feinen Truppen in die 
Heimat zurüd, nachdem er dem Kaifer feinen Unwillen auf! 
das Lebhafteſte ausgedrüdt hat. Wie und warum ?>— wird | 
aber auch hier nicht weiter gejagt. Dafelbft, ©. 314. 

2) Dafelbft, ©. 318. 
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höchſten Unmuth und, wie er ſelbſt ſagt, „wie vom Blitz ge— 
troffen“, nach ſeinem Lager zurückkehrte, wo dieſe Misſtim— 
mung auch auf ſeine Truppen überging. „Unſere Leute“, 
ſagt er weiter, „fühlten ſich ſehr verletzt und beklagten ſich 
laut, daß der Kaiſer ſie auch nicht des mindeſten Dankes für 
ſo viele Mühen und Entbehrungen gewürdiget habe. Nach 
dieſer Trennung hat ſich nun Alles umgeſtaltet; es iſt wirk— 
lich, als wiſſe man nicht mehr, wer wir find‘), 

Nur der heldenmüthige Bertheidiger Wiens, Graf Stars 
hemberg, erhielt ven wohlverbienten Lohn. Der Kaiſer ver- 
ehrte ihm einen Foftbaren Ning, ließ ihn 100,000 Thaler als 
Geſchenk auszahlen, und geitattete ihm überdies, fernerhin den 
Stephansthurm in fein Familienwappen aufzunehmen, welches 
auch noch dahin abgeändert wurde, daß der darin befindliche 
Banther in die eine Klaue einen Türkenkopf, in die andere 
ein bloßes Schwert mit einem Lorbeerkranz erhielt und dars 
unter ein L mit der Kaiſerkrone angebracht wurde 2). 

Sobiesky verfehmerzte indeffen die ihm zu Theil ges 
wordene Kränfung, und dachte, indem er das allgemeine 
Beite im Auge behielt, nur an die jofortige Benutzung des 
errungenen Sieges und die ſchleunige Verfolgung des fliehen» 
ben Feindes. Nach feiner Meinung hätte man ohne weite> 
res auf Dfen losgehen und durch die Einnahme diefer Haupt- 
ſtadt das Schidjal Ungarns entjcheiden müſſen. Aber nun 
herrichte im Nathe zu Wien wieder nichts, als Unentſchloſſen— 
beit, Sorglofigfeit und Eiferfucht auf des Bolenfünigs wachjende 
Macht, ven man nicht einmal als Vermittler zwifchen Töföly 
und dem Kaifer gelten laſſen wollte „Ich habe‘, fchrieb er 


1) Churfürft Johann Georg, ©. 314, wo Sobiesfy jelbft eine genaue 
Schilderung diefer Zufammenkfänft gibt. Ganz dürften aber freilich die 
nähern Umftände berjelben Durch die offenbar im gereizter Stimmung 
geihriebenen Briefe des Königs nicht aufgeklärt fein. Nah andern 
Zeugniffen erjcheint dabei Vieles in einem weit mildern Lichte. Den 
Kaifer ganz zu rechtfertigen, möchte jchwerlich gelingen. Thatſache ift 
indeffen, daß er zwei Tane nachher dem Sohne des Königs, Prinzen 
Safob, einen koſtbaren Degen zuſchickte. Die verſchiedenen Berichte 
für und gegen den Kaifer finden fich zufammengeftellt bei Mailath, 
Geſch. des öſtreich. Kaiferftantes, Bd. IV, ©. 192 fg. 

2) Arneth Starhemberg, ©. 31. 
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der Königin, „dem Kaiſer Mittheilungen in diefer Angelegen- 
heit (dev Ausföhnung mit. Tököly) zufommen laffen, aber ich 
jehe, daß er jich nicht mehr um mich kümmert. Sie find zw 
ihrem alten Hochmuthe zurücdgefehrt und fiheinen felbft 
zu vergefjen, daß ein Gott über ihnen lebt.” | 

Da aber die faiferlichen Bedenken gegen einen Angriff 
auf Ofen nicht gehoben werden konnten, brach Sobiesfy be- 
reits am 17. September auf eigene Fauft nach Ungarn hin 
anf, um ſich wo möglich gegen Neuhäuſel zu verfuchen. Aber 
auch diefer Plan mußte aufgegeben werden, weil das polnifche 
Heer durch böſe Krankheiten ſchon ungemein gefehwächt war 
und die Faiferlichen und die Reichstruppen es an der gehöris 
gen Unterſtützung fehlen liegen. Sobiesky ging daher mit 
jeiner Vorhut jogleich bis Parkany vor, in deſſen Nähe er 
am 7. Detober eintraf. Unvorfichtiger Weife vertraute er hier 
zu ſehr auf fein Siegesglüd. Mit kaum 5000 M. Neiterei 
rückte er zu tollfühn vor, fiel in einen von 6000—7000 M. 
tüüchtiger türkischer Truppen gelegten Hinterhalt und erlitt 
in einem mörberifchen Gefechte eine gänzliche Niederlage, die 
ihm 1500 M. koſtete. Er felbjt entging mit feinem Sohne 
nur wie durch ein Wunder dem Tode U). 

Aber er ließ ſich dadurch nicht entmuthigen. Er vaffte 
Ichnell alle feine Streitfräfte zufammen, zog gleih am fol- 
genden Tage die Faiferlichen und die Reichstruppen an fich, 
und bot bereits am 9. den bis auf 20,000 M. verſtärkten 
Osmanen ımter ven Mauern von Barkany eine zweite Schlacht. 
Sie war außerordentlich heiß und blutig. Yange ſchwankte 
der Sieg hin und her, bis endlich die Osmanen, überwältigt, 
ihr Heil in der Flucht nach der über die Donau nah Gran 
führenden Schiffbrüde juchten. Sie brach aber gleich an- 
fangs unter der Laſt der Fliehenden zufammen, und fo ent 
ſtand unter dem Gedränge an dem Ufer des Flufjes ein 


1) Sobiesfy gibt in einen Schreiben an die Königin felbft die 
befte Auskunft über diefe Niederlage in der Abhandlung: Churfürft 
Sohann Georg, ©. 319 fg. Er jah darin eine Strafe Gottes fir feine 
eigene Verwegenheit und die Sünden feiner Soldaten. Übrigens Rö— 
der, Die Feldzüge des Markgrafen 8, W. von Baden, B>. T, 
©. 66 fg. 
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furchtbares Gemetel, welches ſich dann auch fogleich mit auf 
die Bejagung von Parkany erſtreckte, das ſich ohne Wider- 
ftand ergab. Mehr wie 15,000 Türken verloren an dieſem 
Tage durch die Schwerter der Chriften oder in den Wellen 
der Donau ihr Reben. Sobiesky felbjt hielt diefen Sieg fo- 
gar noch für wichtiger, als den unter den Mauern von Wien 
errungenen. Denn er bahnte, nach feiner Meinung, ven Weg 
zur Eroberung von ganz Ungarn )). 

Die nächſte Folge defjelben war der Fall von Gran, 
welches feit mehr als 140 Jahren in den Händen der Türken 
gewejen war. Sobald nämlich die zerftörte Donaubrücke wieder: 
bergeftellt war, ließen der König und der Herzog von Lothringen 
die faiferlichen und die Neichstruppen, welche um dieſe Zeit 
dur 3000 M. Brandenburger, unter dem Befehle des 
Grafen Wolfgang Truchfeh zu Waldburg 2), verftärft 
worden waren, jofort hinüberrücken und die Belagerung die— 
jer wichtigen Grenzfeitung beginnen. Die Laufgräben wurden 
am 20. Detober eröffnet, am 25. wurde die untere Stadt 
mit Sturm genommen, und zwei Tage fpäter capitulivte die 
6000 M. ſtarke Bejakung der Citadelle gegen freien Abzug 
nah Dfen, während 1000 M. Kaiſerliche an ihrer Stelle 
von derſelben Beſitz nahmen 3). 

Damit endigte der für die osmanischen Waffen jo ver- 
hängnißvolle Feldzug des Jahres 1685. Wie gern hätte ihn 
aber Sobieskh jogleich noch weiter fortgefeßt oder wenig- 
jtens mit feinen Truppen in Ungarn Winterguartiere bezogen, 
welche ihm im den Stand gejegt hätten, die Operationen im 
nächſten Frühjahre wieder mit aller Kraft aufzunehmen! Die 
Ehre jeines Namens, das Heil der chriftlichen Sache und das 
Intereſſe Polens fchienen ihm dies auf gleiche Weife zu ver- 
fangen. Allein die dringenden Mahnungen einer mächtigen 


1) Gleichfalls nah feinen eigenen Briefen: Dafelbfi, ©. 322 fg. 
Dann Röder a. a. O., ©. 68 fg., wo namentlih ein Bericht des 
Markgrafen, der einen Theil der kaiſerlichen Truppen befehligte, von 
Intereſſe ift. l 

2) v. Schdning, Des General-Feldmarihalls v. Natzmer Le— 
ben und Kriegstbaten, Berlin 1838, ©. 29. 

3) Röder a. a. D,, ©. 73, und Katona, T.XXXV, p. 70—94. 
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Partei in Polen, die auf feiner Rückkehr beitand, die feind- 
Iihe Stimmung ver Bevölkerung in Ungarn gegen feine 
Truppen und die Schwierigfeit ihrer Verpflegung mußten 
ihn. am Ende doch bejtimmen, den Rüdzug anzutreten, welcher 
ihn, nach einem jehr bejchwerlichen Marſche durch die Kar- 
pathen, erjt im December nad Krakau brachte. Auch die 
Reichstruppen kehrten zum größten Theile in ihre Heimat 
zurüd, uud nur die Kaiferlichen überminterten in einigen fe= 
ſten Pläßen von Dber- und Niederungarn und der benach— 
barten Erbitaaten 9. 

Kara Muftafa Hatte fich unterdeffen, nachdem er Ofen 
und Stuhlweißenburg mit jtarfen Befagungen verjehen Hatte, 
mit den Reſten der Hauptinacht auf Belgrad zurüdgezogen. 
Schon unterwegs glaubte er den Zorn des Sultans über das 
Misgeſchick feiner Waffen durch die Hinrichtung des Paſchas 
von Ofen und der Befehishaber von Gran befünftigen und 
von fich jelbjt ablenken zu können. Anfangs gelang ihm dies 
auch wirflih. Bald, aber mußte der Großherr dem Gejchrei 
des Hofes und des Heeres über ven ftolzen und tyrannifchen 
Großweſir, ver jolhe Schmach über das Reich und den os— 
manijchen Namen gebracht, nachgeben und feinen Kopf dem 
öffentlichen Unmuth zum Opfer bringen. Er wurde am 25. 
December zu Belgrad hingerichtet und noch heute wird — 
ein jonderbares Spiel des Gefchides — jein Schädel, welcher 
bei der Eroberung von Belgrad im 3. 1688 in die Hände 
des Churfürſten von Bahern fiel, im bürgerlichen Zeughaufe 
zu Wien als Trophäe chriftliher Tapferkeit im Kampfe gegen 
die Osmanen aufbewahrt 2). 

Daß diefer Kampf auch im nächjten Jahre mit ver- 
einten und, womöglich, vwerftärkten Kräften fortgefett werden 
jolle, war, ungeachtet der berührten Mishelligfeiten, ver feſte 
und überemjtimmende Vorſatz der beiden Monarchen, welche 
jett als die Borfämpfer der chrijtlichen Welt gefeiert wurden, 
des Kaifers und des Königs von Polen. Denn von feiner 
Seite, weder in Eonftantinopel noch in Wien und Warfchau, 

1) Sobiegty’s Briefe a. a. O. ©. 36. Röder a. a. O. 


©..TD. 
2) Röder, ©. 74. 
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wurde ernitlih an die Herjtellung des Friedens gedacht. 
- Nicht einmal zwischen Tökölh und dem Kaifer war für jet 
eine Ausſöhnung möglich. Deſto eifriger betrieb man die 
Erweiterung der gegen die Pforte gerichteten Bundesgenofjen- 
ſchaft, und in diefer Beziehung hatten die beiden Bundes— 
fürften, im Verein mit Papft Innocenz XI. (feit 1676), 
welcher ſich die Sache ganz bejonders zu Herzen nahm, vor 
Allem ihre Augen auf Venedig geworfen, weil e8, wie die 
Dinge damals lagen, ungeachtet jeiner Schwäche, doch noch 
immer bie einzige Macht war, durch welche dig Verbindung 
eines erfolgreichen Seefvieges mit der Fortführung des glück— 
(ich begonnenen Yandfrieges möglich zu fein fchien. 

Auch wußte man fehr wohl, daß die Signorie mit der 
Pforte ſchon längſt nicht mehr auf dem freundlichſten Fuße 
jtehe. Die noch von dem Frieden vom 3. 1670 her ſchwe— 
benden Differenzen zwifchen beiden Möchten waren nie ganz 
ausgeglichen worden. Namentlich hatte fich die Pforte nie- 
mals zur vollftändigen vertragsmäßigen Auslieferung der Ge- 
fangenen verftehen wollen ); dann war es wiederholt zu fa— 
talen Reibungen wegen Verletzung dev den Venetianern von 
Alters her zuftehenden und durch dem letzten Frieden aufs 
Neue beftätigten Handelsprivilegien gefommen; und endlich 
hatte in jüngiter Zeit die abermalige Erhebung der Miorlachen 
in Dalmatien, welche fih in Urana, Obrovazzo und Scar- 
dona feitgefett hatten und von da aus Das osmanifche Gebiet 
brandſchatzten, in Eonftantinopel große Misftimmung gegen 
die Nepublif erregt. Man wollte nur eine günftigere Zeit 
abwarten, um an ihr Rache zu nehmen 2). 

Der Kaiſer fand alfo feinen unfruchtbaren Boden, als 
er noch vor Ausgang des Jahres 1683 durch feinen Ge- 
fandten zu Venedig, ven Grafen Thurn, die Signorie zum 


1) Noch im Jahre 1671 unterhandelte deshalb der wenetianifche 
Gefandte Quirini zu Confiantinopel ohne erwünſchten Erfolg: Char- 
din, Voyages en Perse, T. I, p. 33. 

2) Garzoni, Istoria della Repubblica di Venezia in tempo 
della sacra lega contra Maoretto IV. e tre suoi Successori, Venez. 
1705, p. 43—47. 

Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reichs, V. 8 
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Beitritt zu dem unter Obhut des Papftes zu fchliegenven 


heiligen Bunde einladen ließ. Der Bevollmächtigte der Re- 
publif zu Wien, Domenico Contarini, führte die Unter- 
handlungen deshalb jofort weiter, und obgleich im Rathe der 
Pregadi die Entſcheidung anfangs ſchwankte — Michael 
Foscarini ſprach mit chenfoviel Feuer dagegen, wie Pietro 
Baliero mit fiegender Beredtſamkeit dafür einftand ) —, Io 
iamen fie doch im Frühjahr 1684 zu erwünfchten Abſchluß. 
Es galt als ein Zeichen günftiger VBorbeveutung, daß die 
Kachricht von der Unterzeichnung des im die Hände des 
Bapites durch drei Cardinäle, Bio für ven Kaifer, Barbe- 
eins für den König von. Polen, und Ottoboni für bie 
Signorie von Venedig, feierlich beſchworenen heiligen Bundes 
(Lega sacra) gerade in dem Augenblide in Venedig eintraf, 
als am St. Mareustage (den 25. April) die ganze Stadt 
zur Feier des Feſtes des Schußpatrons der Republif in dem 
ihm geweihten Tempel dem Hochamte beimohnte. Selbſt un- 
ter dem Volke war der Jubel über das glüdliche Ereigniß 
allgemein. Man dachte, jo fcheint es, im erſten Augenblicke 
ver Begeiſterung nicht an die fchweren Opfer, melche ber 
bevorjtehende Krieg abermals erheifchen würde. 

Der Bundesvertrag felbjt beruhete übrigens im Wejent- 
lihen auf denſelben Grundfägen, welche für ven im vorigen 
Sahre zwifchen dem Kaifer und dem Könige von Polen ab- 
gejchloffenen Vertrag maßgebend gewefen waren. Sowie der 
Kaifer und der König von Polen mit ihrer Yandmacht, jo 
jollte die Signorie mit ihrer Flotte (con forte Armata sul 
mare) an dem Kriege Theil nehmen und zu Land vorzüglich 
von Dalmatien aus das osmanifche Neich angreifen. Den 
nur gegen diefes, nicht aber gegen irgend einen andern Für— 
jten, follte die Bundesgemeinfchaft gerichtet fein. Die Mit— 
glieder derſelben haben fich, jobald fie vom Feinde bedroht 
werden und in Gefahr find, gegenfeitig Beiftand zu leiften. 
Der Feldzugsplan wird jedes Jahr gemeinfchaftlich berathen. 
Frieden darf Feiner der contrahirenden Theile für fich allein 


1) Die betreffenden Reden finden fih vollftändig bei Garzoni, 
p. 48—97. 
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ſchließen. Jedem derſelben fällt von den gemachten Eroberungen 
Das zu, was früher in feinem Beſitze war. Daher foll vor 
Allem darauf Bedacht genommen werben, daß der Kaijer die 
Feftungen in Ungarn, ver König von Polen Podolien und die 
Ukräne mit Kameniek, und Benedig feine frühern Befitungen 
in der Levante wiedergewinne. Alle Fürften der Chriftenheit, 
vorzüglich aber „die Zaaren der Mosfowiter‘ (tutti i 
Principi Cristiani e massimamente li Gzari di Mos- 
covia) werden zum Beitritt zu diefem heiligen Bunde ein- 
geladen, deſſen Schutpatron (commune Protettore dell’ Al- 
leanza) Bapft Innocenz XI. bleibt ). 

Die Möglichkeit, auf diefe Weife wieder in den Befik 
ihrer nad und nach verloren gegangenen Golonien zu gelan- 
gen, und ſich durch die Wiederherftellung ihrer Macht und 
Herrihaft in der Levante nochmals die frühere bebeutende 
Stellung und das in den letsten Zeiten verfcherzte Anfehen in 
der politifchen Welt Europas zu erringen, war ohne Zweifel 
der Hauptgrund, warum die Signorie jett ihren verjührten 
Groll gegen das Kaiferhaus bei Seite feßte und fo bereit- 
willig dieſem heiligen Bunde beitrat. Denn noch nie war in 
der That die Ausficht auf die glücklichſten Erfolge günftiger 
und ermuthigender gewejen. Bon drei Seiten, in Ungarn, in 
Polen und in Dalmatien, zu Land und zu Waffer zu gleicher 
Zeit angegriffen, fonnte, das hoffte man zuverfichtlich, die 
Pforte jchwerlich ftegreichen Widerftand leiften. Es wurde 
ihr alfo und zwar zum erften Male, jedoch erſt am 15. Juli 
1684, als dev Feldzug ſchon begonnen war, durch den noch 
in Conjtantinopel weilenden Bailo Capello förmlich ver 
Krieg erklärt. Er entfam noch glücklich nach Chios, bevor 
die ihm zugedachte Haft vollzogen werden konnte. Nur feine 
Dolmetſcher konnten derfelben nicht entgehen. Francesco 
Moroſini, welcher den candiotifchen Krieg, wo nicht glücklich, 
doch ehrenvoll beendigt hatte, ward auserſehen, in dieſer hei- 
ligen Waffengemeinfhaft als Generalcapitin des Meeres 
abermals das Giegespanier von San Marco zu führen. 


1) Garzoni, p. 57 und iübereimftimmend: Contarini, Istoria 
della guerra di Leopoldo I. contro il Turco ect., T. I, p. 260. 
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Graf Strafoldo follte ihm als Befehlshaber ver Land» 
macht zur Seite jtehen ?). 

Wir verfolgen nun dem heiligen Krieg in feinen ni 
verfchiedenen Nichtungen bis zum Abfchluß des fiir die fernere 
Stellung des osmanischen Neiches in Europa fo wichtigen 
Friedens zu Carlowicz. Ungarn nimmt dabei unfere Auf- 


merkſamkeit zuerſt wieder in Anſpruch. 


4) Der heilige Krieg bis zum Frieden von Carlowicz 
im Sabre 1699, 


Nah Wiens Erreitung mußte Ofen, die Hauptitadt 
Ungarns, das nächſte und wichtigfie Ziel der Faiferlichen 
Waffen fein. Das hatte fchon Sobieskh ſogleich richtig 
erfannt. Allein dev erjte ernftlihe Verſuch, welcher im 3. 
1684 gegen dafjelbe gemacht wurde, follte nicht gelingen und 
endigte mit empfindlichen Verluſten nicht zum Vortheil der 
chriftlichen Sache und nicht zum Ruhme des Kaiſers 2). 


1) Sarzoni, p. 62, 63. Über die Kriegserflärung und die Flucht 
Capello’s bejonders Beregani, Hist. delle guerre d’Europa ect., 
T. I, p. 141, Die Entftehung des heiligen Bundes wurde aud duch 
eine bei diejer Gelegenheit geprägte Denfmünze verherrlicht, Die felten 
zu jein ſcheint. Auf dem Avers befinden fi Kaifer Leopold, König 
Sobann von Polen und der Doge von Benedig (damals Marc’ 
Antonio Giuftiniano), wie fie mit aufgehobenen Schwertern den 
Bund beſchwören, mit der Umfchrift: DIE EINTRACHTS TREU DIS HELDEN 
DREY MIT SIEG ERFREU. Im Abſchnitt: CONFOEDERATIO ET CONCORDIA. 
Auf dem Revers find zwei Adler und ein Löwe dargeftellt, welche einen 
heulenden Hund zerfleifhen, mit der Umfchrift: DURCH DIESEN BUND 
DER TÜRCKEN HUND MUSS GEHN ZU GRUND. A. 1684. Am Rande lieft 


. man noch: DURCH GOTTES HAND. DIS DREYFACH BAND. HAB LANG 


BESTAND. Röder, Bd. I, ©. 77. 

2) Für die Feldzüge in Ungarn in den nächften Sahren folgen wir, 
außer den Zufammenftellungen aus den Altern Quellen, im XXXV. BD. 
von Katona (bis 1606), vorzüglid wieder dem an jhätbaren, bisher 
unbefannten Actenſtücken fo reihen Werfe von Röder: Des Marl; 
grafen L. W. von Baden Feldzüge wider die Türken, welches bis 1692 
gebt, natürlich ohne auf das rein Milttärifche, welches Hauptzweck die— 
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Um die Mitie Junis des genannten Jahres Hatte der 
‚Herzog von Lothringen aus feinen Winterguartieren eine Armee 
von ungefähr 43,000 M., 26,000 M. Sufanterie und 17,000 
M. Reiterei mit 70 Feldſtücken und 48 Belagerungsgefchügen, 
bei Parkany zufammengezogen, welche jofort gegen Dfen 
agiven folltee Am 13. Juni ging fie, etwas unter ihrer an- 
geblichen Stärke, bei Gran über die Donau, nahm am 18. 
nach einem ſiegreichen Neitergefecht unweit diefer Stadt, faft 
ohne Widerftand Wiſſegrad, ſchlug am 27. ein osmaniſches 
Armeecorps von 15,000 Pferden und 2000 Janitſcharen, 
unter dem Paſcha von Dfen, Kara Mohammed, welches ihm 
den Weg verfperren wollte, bei Waizen zurüd, worauf auch 
diefe Stadt fogleich bejett wurde, bemächtigte fih am 30. 
des non den Osmanen freiwillig geräumten und in Brand 
geſteckten Peſths, warf die Armee, welche ihm ver Serasfier 
Muſtafa-Paſcha bis St. Andrä eutgegenführte, am 10. 
Juli nah Kataz zurück und erreichte am 14., an demfelben 
Tage, wo im vorigen Jahre die Belagerung von Wien bes 
gonnen hatte, das Weichbild von Dfen, deffen Berennung 
jogleich ftattfand. 

Die Beſatzung beftand aus 10,000 M. auserlefener 
Truppen, unter den Befehlen des Kara Mohammed, und 
über 200 Gefhüte lagen auf den Wällen. Doch war nur 
die obere Stadt ſtark befeftigt; die untere oder die Waſſer— 
tadt dagegen konnte einem ernjtlichen Angriffe nicht wider- 
jtehen. Sie wurde bereits am 19. Juli mit Sturm genom- 
men und zum großen Theile in Aſche gelegt. Dejto hart: 
nädiger war nun der Widerſtand der mit großem Gejchid 
vertheidigten eigentlichen Feſtung. Dbgleich e8 gelungen war, 
den Serasfier, welcher ven Entjat verſuchen wollte, am 22. 
in einer fiegreichen Neiterfchlacht bei Hanfabeg zurüdzumerfen, 
jo machte die Belagerung doch nur geringe Fortjehritte und 
foftete, bei großen Anftrengungen, ſchwere Opfer. Innerhalb 
vier Wochen Hatte man ſchon etwa 10,000 M. Infanterie 


ſes vortrefflichen Buches ift, näher einzugehen. Wir verweifen hier im 
Allgemeinen darauf, um Anführungen im Einzelnen möglichft zu ver— 
meiden. 
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und 3000 M. GCavallerie von dem Belagerungscorps ver— 
loren. Don den 34,000 M., aus denen es urfprünglich be- 
ftanden hatte, waren zu Anfang September faum mehr 12,000 
M. dientfähig, die fortwährend noch durch böfe Krankheiten 
und Mangel an Zutter für die Pferde bedeutend gejchwächt 
wurden. Es waren aljo vor Allen Berjtärfungen nöthig. 

Dazu fan ein heillojer Zwiefpalt dev Meinungen unter 
den Befehlshabern, welcher auf den Fortgang der Belage- 
rumngsarbeiten nur nachtheilig wirken Fonnte, namentlich zwi— 
jchen dem Herzog von Pothringen, der felbit frank dar— 
niederlag, und dem Grafen Starhemberg, welcher fchon 
zu Anfang September auf der Aufhebung der Belagerung 
beitand, während man von Wien aus diejelbe für „voreilig 
und präjudicirlich fir die Reputation der Kaiferlichen Waffen, 
höchſt nachtheilig und ſpöttlich“ erklärte. Das endliche Ein- 
treffen eines bayrifchen Hülfscorps von 8000 M., unter Füh- 
rung des Markgrafen, 4000 De. fränfifcher Truppen, unter 
dem Churfürften won Baden-Durlach, und einiger frifchen 
faiferlihen Negimenter im Laufe des Septembers änderte 
nichts in dev mislichen Lage der Dinge vor Dfen. Denn 
man wurde nun auch wieder durch ein von Eſſek heranziehen- 
des ftarfes Entfagungscorps beunruhigt, welches einige Ver— 
jtärfungen in die Feſtung Hineinwarf und die Belagerten bei 
ihren meiftens glüclichen Ausfällen nachdrücklich unter- 
jtüßte. 

Zu Anfang October jtimmte auch der Herzog von Loth— 
ringen für den Mbzug; aber der Kaifer beharrte auf der 
Fortjeßung der Belagerung und ſchickte den Hoffriegsraths- 
Präfidenten, Markgrafen Hermann von Baden ab, um bie 
Peitung derjelben zu übernehmen. ALS diefer aber unter den 
Mauern von Dfen eintraf, handelte es fich jchon um weiter 
nichts mehr, als nur die Trümmer des faſt ganz zu Grunde 
gerichteten Heeres und das anjehnliche Belageringsmaterial 
zu retten. Am 29. Detober wurde daher das Geſchütz auf 
der Donau nach Gran, Raab und Komorn eingejchifft, und 
Tags darauf zog fich der Neft der Armee über Wifjegrad 
nad Gran zurüd. Die Belagerung hatte 109 Tage gedauert 
und fojtete nicht weniger als 23,000 M. ver beiten Truppen. 
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Auch in Oberungarn waren die kaiferlichen Waffen gleich— 
zeitig nicht viel mehr ooım Glücke begünftigt. General Schulz 
brachte zwar mit einem abgefonderten Corps Tököly unter 
den Mauern von Eperies (am 17. September) eine empfind- 
liche Niederlage bei und nahm dann einige kleinere Burgfleden 
hinweg, mußte fich aber mit ſchweren Berluften zurückziehen, 
als er fich noch im Spätherbit gegen Eperies ſelbſt ver- 
fuchte. Die Einnahme der kleinen Grenzfeftung Berowiticza 
in Slavonien durch den Grafen Leslie konnte für das Mis— 
geſchick vor Dfen und Eperies feinen Erſatz gewähren. 
Stlücklicher war der Feldzug des folgenden Jahres ſowol 
für die Hauptarmee an dev Donau, wie für die Nebencorps 
in Oberungarn und Slavonien. Ungeschtet der bedeutenden 
Berlufte des vorigen Jahres, hatte der Kaifer während des 
Winters feine Donauarnee wieder bis auf 60,000 M. ge- 
bracht, welche durch die nach und nach dazuſtoßenden Neichs- 
truppen, 8000 Baiern, 6000 Kölner, 11,000 Braunfchweiger, 


8000 M. aus dem fränfifchen und oberrheinifchen, und 4500 


M. aus dem jchwäbiichen Kreife, bis beinahe auf ‚100,000 
M. verftärft wurden. Doch verging ein guter Theil des 
Sommers, ehe fie auf ihren Sammelpläßgen bei Gran und 
Parkany eintrafen. Deshalb hielt man e8 auch nicht für ge- 
vathen, jogleich wieder auf Dfen loszugehen. Nach einigem 
Schwanfen entſchied man fich für einen Angriff auf das näher 
liegende und nur ſchwach vertheidigte Neuhäuſel. 

Nachdem daher die in Wien und Warfchau von dem 
Großwefir Kara Ibrahim vorzüglih duch Bermittelung 
des Paſchas von Dfen umd des Fürften von Siebenbürgen 
Apafyh gemachten Friedensanträge gar feine ernite Beachtung 
gefunden Hatten, rückte der Herzog von Lothringen zu Anfang 
Juli 1685 an der Spitze von 24,000 M. vor Neuhäufel, wo 
fih damals nur 3000 M. als Beſatzung befanden. Kaum 
war aber die Belagerung begonnen, als die Nachricht eintraf, 
daß der für diefes Jahr zum Seraskier von Ungarn ernannte 
Scheitan Ibrahim mit 40,000 M. über Eſſek gegen Gran 
im Anzuge fei. Bereits am 30. Juli hatte er Wiffegrad und 
Gran erreicht. Yet mußte alfo vor Allem das letztere ge- 
rettet werden, welches gleichjam die Vorhut von Ofen bildete. 


1685 


1685 
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Der Herzog von Lothringen ließ daher nur 16,000 M., unter 
dem Felomarfchall Caprara, vor Neuhäufel ftehen und brach 
mit der 40,000 M. ſtarken Hauptarmee am 7. Auguft zum 
Entfat von Gran auf, welches, nachdem Wiffegrad ſchon ge- 
fallen war, von dem Seraskier fürmlich belagert wurde. 
Diefer wartete jedoch ven Entjat nicht ab, fondern ging ven 
Kaiferlichen entgegen. Am 16. Auguft fam es in der Nähe 
der Sümpfe von Tat zur Schlacht, in welcher die Osmanen 
geichlagen und mit amfehnlichen Verluſten an Todten und 
Geſchütz auf Dfen zurücfgeworfen wurden. 

Während auf diefe Weife Gran gerettet wurde, ward 
drei Tage fpäter das Schidjal von Neuhäuſel entſchieden. 
Es wurde am 19. mit Sturm genommen, ein Schlag, wel- 
cher in der ganzen Chriftenheit um jo größern Jubel erregte, 
da es für die nördlichfte Hochwacht der Herrfchaft der Os— 
manen gegen die deutſchen Lande galt und die Anftrengungen, 
welche Ahmed Köprili vor 22 Sahren gemacht Hatte, um 
jich in deſſen Beſitz zu fegen, noch in frifchem Andenken wa— 
ren. Daß diefer Verluft aber auch von Seiten der Pforte 
ſchwer genug empfunden wurde, jcheint die Eilfertigfeit zu be— 
weifen, womit der Seraskier fchon in den erſten Tagen des 
September von Dfen aus abermals, natürlich ohme Erfolg, 
den Frieden bot). Er zog fi bald darauf, ohne weiter 
Etwas zu unternehmen, aus Ungarn zurück, während ver 
Herzog von Lothringen einen Theil feiner Zruppen nach) 
Oberungarn detachirte und mit der Hauptinacht die Linien 
on der Raab und an ver Eupel dedte. 

Auch in Oberungarn geftalteten fich in dieſem Jahre die 
Berhältniffe Höchit günftig für den Kaifer. Nicht nur wurden 
Eperies, Tokai und die Hauptſtadt Kaſchau (am 25. De- 
tober), dann Szolnof, Szarmar und eine Menge Fleinerer 
Plätze im Flußgebicte der Theis jchuell nacheinander genom— 
men und Munfacz und Erlau ernjtlich bedroht, auch die 


1) Über diefe Friedensanerbietungen, worüber fih das Nähere bei 
Katona a. a. O. p. 171 fg. findet, ift auch der Briefwechjel zwiſchen 
dem Seraskier und dem Markgrafen Hermann von Baden von gro- 
Bem Intereffe, welchen Röder Bd. I, ©. 160 fg. mittheilt. 
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moralifche Kraft der ungarifchen Rebellen wurde noch dadurch 
gebrochen, daß Tököly plöglih auf Befehl des Großweſirs 
verhaftet und, angeblich als Verräther an ver Pforte — denn 
feiner Unthätigfeit wollte man vor Allen das Misgefchic der 
osmanischen Waffen in Ungarn zujfchreiben — mit Ketten be- 
laftet nach Adrianopel abgeführt wurde. Die noch in dems 
jelben Jahre erfolgte Abfegung des Großweiirs Ibrahim, 
feines perjünlichen Gegners, verſchaffte ihn zwar die Freiheit 
wieder, e8 wollte ihm aber nach feiner Rückkehr nach Ungarn, 
wohin er in allen Ehren entlaffen worden war, nicht mehr 
gelingen, das bei feiner eigenen Partei tief erfchütterte Ver— 
trauen wiederzugewinnen umd feine Macht aufs Neue zu be- 
fejtigen. Denn ein Theil feiner Truppen, unter dem Befehle 
des Petroczi, hatte bereits die von dem Kaiſer gebotene Am— 
nejtie angenommen und war zu dem Corps des Feldinars 
Ihalls Grafen Caprara übergetreten; und auch ein langes 
an die ungarifche Nation gerichtetes Manifeſt, worin er noch- 
mals alle jeit undenklichen Zeiten aufgehäuften Beſchwerden 
gegen das Kaiferhaus zufammenftellte, und fie aufforverte, 
fich zur Vertheidigung ihrer Freiheiten und Privilegien unter 
jein Panier zu jchaaren, verfehlte feine Wirfung. Mit Noth 
brachte er noch ein kleines Truppencorps zufammen, mit dem 
er jich aber gegen die Kaiferlichen nicht Halten fonnte. Ca— 
prara und Caraffa drängten ihn immer mehr nach der Grenze 
von Siebenbürgen zurüd, während Munfacz, welches noch 
im Srühjahre 1686 von den Kaiferlichen zwei Monate ver- 
geblich belagert wurde, der einzige feſte Stüßpunft feiner 
Macht in Oberungarn blieb ?). 

Von Slavonien aus unternahm Feldmarfchall Graf 
Leslie noch im Sommer 1685 mit 6000 M. einen glückli— 
hen Streifzug nad Eſſek Hin, eroberte die Kleine Feftung 
Micholacz und zerjtörte am 14. Auguft den größten Theil der 
langen Brüde über die Drave mit Feuer. Gleichzeitig wurde 
„endlich auch noch das türfifche Gebiet von Croatien durch die 
dort ftationivten Milizen, unter ihrem Ban, namentlich im 


1) Hist. de Tekeli, p. 173—197, wo aud das Manifeft vollftän- 
dig gegeben wird. 


> 
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Slußgebiet der Unna, arg gebrandfchatt, ſodaß in dieſem 
Jahre die Faiferlihen Waffen, bei verhältnifmäßig geringen 
Berluften, überall im Vortheil geblieben waren. Dies mochte 
auch wefentlich dazu beitragen, bei dem Kaifer den Gedanfen, 
der osmanischen Macht in Ungarn durch die Einnahme von 
Dfen ven letten und empfindlichjten Schlag beizubringen, 
immer mehr zu befeftigen. Seine Verwirklichung follte die 
Hauptaufgabe des Feldzugs vom Jahre 1686 fein. 

Der Kaifer konnte für denfelben über eine Streitmacht 
verfügen, welche mit Einfchluß der Neichstruppen, bei denen 
fi, außer den Bayern und Sachjen, nun auch, zufolge dem 
mit Churfürſt Friedrich Wilhelm bereits im Frühjahre 
1685 abgefchloffenen Hülfsvertrage, 8200 M. Brandenburger 
mit 16 Feldſtücken befanden, welche indeſſen erſt im April bei 
Croſſen zufammengezogen wurden und Anfang Juli, unter 
den Befehle des General-Lieutenants Hans Adam von 
Schöning, bei Ofen eintrafen ), auf 98,000 M. geichätt 
wurde. Don diejen bildeten 60,000 M. mit 186 Geſchützen 
die gegen Dfen beftimmte Belagerungsarmee, welche, unter 
ben Befehlen des Herzogs von Lothringen und des Chur: 
fürften von Bayern, über Wiljegrad, Waizen und Peſth vor— 
vücte und bereits in der zweiten Hälfte des Juni vor der 
Feftung Lager ſchlug. Die Laufgräben wurden jofort evöff- 
net, und fchon nach drei Tagen, am 24. Juni, waren die 
Kaiferlichen Meifter der unter ſchwach befeftigten Stadt. 

Dann wurde die regelmäßige Belagerung ver obern 
Stadt und des Schlofjes, welche von 10,000 M., unter dem 
Befehle von Abdurrahman-Paſcha, vertheidigt wurden, 
unverzüglich und mit großer Energie begonnen. Aber auch 
ver Wiverftand der Belagerten war nicht minder heldenmüthig 
und entſchloſſen. Faſt alle ihre Ausfälle waren glücklich und 


1) Über den mit Churfürft Friedrich Wilhelm abgefchloffenen 
Vertrag findet fi) das Nähere bei Katona a. a. O., p. 233 fg. Den 
Hilfszug der Brandenburger nah Ungarn und ihre Betheiligung an 
der Belagerung und Einnahme von Ofen jehildert nad archivaliſchen 
Nachrichten am vollſtändigſten: v. Schöning, Des General-Feld- 
marfhalls Hans Adam von Schöning Leben und Kriegsthaten. Berlin 
1837. ©. 73—145. 
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konnten nur mit empfinolichen Verluſten der Belagerer zu— 
rückgeſchlagen werden, welche dagegen bei ihren Stürmen jeden 
Fuß breit Terrain mit den ſchwerſten Opfern, namentlich an 
ausgezeichneten Offizieren, erfaufen mußten. Selbft das am 
22. Juli erfolgte Auffliegen des großen Pulvermagazins der 
Feſtung, bei welchem weit und breit die Erde bebte und ein 
großer Theil der Mauer zufammenftürzte, vermochte nicht den 
unerjehütterlichen Muth Abdurrahman's wankend zu machen. 
Die an ihn Tags darauf erlaffene Aufforderung zur Über- 
gabe wies er „im Vertrauen auf die Hülfe Gottes und des 
Propheten‘ mit Stolz zurüd. Ein Hauptſturm, welchen hier- 
auf der Herzog am 27. Juli von allen Seiten zugleich aus- 
führen Tieß, follte den Ausjchlag geben. Nach einem vier- 
jtündigen mörderiſchen Kampfe, welcher ven Belagerern über 
3300 Todte und Verwundete foftete, wurde aber nichts er- 
reicht, als daß fie im DBefi der eroberten Hauptumfafjung 
blieben. 

Die vier Tage fpäter ernenerte Aufforderung zur Über: 
gabe blieb ebenfo erfolglos wie die erſte. Abdurrahman 
wollte ſich nur dazu verjtehen, anſtatt Dfens eine andere Fe— 
tung in Ungarn abzutreten oder einen allgemeinen Frieden 
zu fchließen. Die fichere Kunde von der Annäherung eines 
ftarfen Entfagungscorps, welches, unter der Führung des 
Großwefirs Soliman-Pafcha- felbft, von Belgrad aus ſchon 
bis Eſſek vorgerücdt war, ermuthigte ihn um jo mehr zum 
äußerſten Widerjtaude, da nun auch der Herzog genöthigt 
war, ven beiten Theil feiner Streitkräfte, welche er durch die 
aus Dberungarn und Siebenbürgen herbeigezogenen Truppen 
noch möglichjt verjtärft hatte, vem aus Süden heranziehenden 
Feinde entgegenzuführen. 

Nachdem er am Abend des 3. Auguft abermals, jedoch 
ohne Erfolg, einen Sturm verfucht hatte, brach er am 12, 
mit Zurüclajjung eines Kleinen Belagerungscorps vor Ofen, 
an der Spite von 40,000 M. nad Süden hin auf, um dem 
weitern Vordringen des Großwefirs, welcher über 50,000 M. 
frifher Truppen verfügen fonnte, Einhalt zu thun. Dies 
gelang ihm infofern vollfommen, als er nicht nur alle Ver— 
ſuche des Großwefirs, der bevrängten Feftung die erfehnten 
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Berftärfungen zuzuführen, vereitelte — ein einziges tolffühnes 
Häuflein von 300 berittenen Janitſcharen ſchlug fich mit fünffach 
jo ſtarkem Verluſte wirklich durch die Linien der Belagerer 
hindurch —, fondern auch das ganze Entfatungscorps nach 
mehreren glücklichen Gefechten bis auf Hanfabeg zurücwarf. 

Die Ungefchielichfeit, die Zaghaftigfeit des Großweſirs 
entfchied in dieſem Fritifchen Momente das Schidfal Dfens. 
Abdurrahman konnte mit einer bis auf 2000 M. zuſammen— 
geſchmolzenen Beſatzung, von denen überbies Faum noch die 
Hälfte Fampffähig war, der Übermacht der Belagerer alfein 
nicht mehr Troß bieten. Ein in den Nachmittagsftunden des 
2. September ansgeführter aligemeiner Sturm, bei welchem 
in einem furchtbaren Gemegel faſt der ganze Reſt ver Be- 
jagung zufammengehauen wurde, vollendete die blutige Kata— 
jtrophe, welche die Hauptjtadt Ungarns, nachdem fie 145 
Jahre in der Gewalt der Osmanen gewefen war, endlich 
wieder in den Befi des Kaifers brachte. Abdurrahman 
überlebte fie nicht. Man fand feinen Leichnam, mit Wunden 
bedeckt, unter einem dichten Haufen Erfchlagener. 

Der Großweſir aber, welcher nicht einmal mehr einen 
Verſuch gemacht hatte, fie abzuwenden, trat gleich am folgen- 
den Tage, nachdem er nur noch einige Verſtärkungen nach 
Stuhlweißenburg geſchickt Hatte, im aller Eile den Rückzug 
gegen die Sawig an. Der Herzog von Lothringen folgte 
ihm, auf Befehl des Kaifers, nachdem er in Dfen eine Be- 
ſatzung von 6000 M. zurücdgelaffen hatie, mit der Haupt- 
armee faft auf dem Fuße. Während er num, ohne auf einen 
Feind zu ftoßen, jelbit über Hafanbeg, Erefin, Adony und 
Földwar bis nah Tolna vorrüdte, erhielt der Markgraf 
Ludwig von Baden Befehl, mit einem abgefonderten Corps, 
welches durch die aus Croatien herbeigezogenen Truppen, 
unter General Scharffenberg, verftärft wurde, gegen 
Fünffirhen zu oreriven. Er nahm unterwegs bie Fleine 
Feftung Simontornya, und erfchien, nachdem er fich bei Barcs 
an der Drave mit dem Scharffenbergiichen Corps vereinigt 
hatte, am 16. Detober vor Fünfkfirchen, welches ſich nad) 
einer furzen Belagerung bereits am 22, auf Gnade und Un- 
gnade ergab. Bon da aus bemächtigte er fich ſogleich noch 
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der Feftung Siklos und drang bi8 Darda vor, wurde aber 
hier durch die ſchon weit vorgeriicte Jahreszeit und die uns 
überfteiglichen Moräfte der Drave zum Nüdzug genöthigt, 
auf welchem er noch am 12. November die Fleine Feſtung 
Kapos var hinwegnahm. 

Unterdeſſen war der Herzog von Lothringen, obgleich 
ſeine Armee durch die bereits zu Ende September erfolgte 
Entlaſſung der Reichstruppen bedeutend geſchwächt worden 
war, nicht müßig geweſen. Zu Anfang October hatte er 
ſein Hauptquartier von Tolna auf das linke Donauufer nach 
Kolacſa verlegt, und von da ſogleich ein Corps von 10,000 
M. gegen Szegedin abgeſchickt, welches, nachdem ein von 
Peterwardein heranziehendes türkiſches Entſatzungscorps auf 
den Ebenen von Zenta gänzlich geſchlagen worden war, nach 
kurzer Belagerung in die Gewalt der Kaiſerlichen fiel. Da— 
mit endigte der in feinen Reſultaten jo glänzende und erfolg— 
veiche Feldzug des Jahres 1686 ?). 

Wie gern hätte jest die Pforte diefem ſchweren Striege 
durch einen einigermaßen glimpflichen Frieden ein Ende ge— 
macht, um bei der Fortfegung vejjelben nicht geradezu ganz 
Ungarn aufs Spiel zu jegen! Allein die deshalb von Seiten 
des Großweſirs aus feinen Winterguartieren zu Großwardein 
und Belgrad an den Markgrafen Hermann von Baden 
gerichteten Anträge konnten in Wien um fo weniger Anklang 
finden, da fie an fich unbejtimmt und zweidentig gehalten 
waren, und die in umfafjender Weije fortgejetten Rüftungen 
der Pforte eher zu beweiſen fchienen, daß es ihr nur darum 
zu thun fei, zu entfcheidenderen Schlägen mehr Zeit zu gewin- 
nen. Auch behielt im Nathe des Kaifers die Partei die 
Oberhand, welche es für eine Ehrenſache hielt, auf der ein- 
mal betretenen Bahn des Sieges mit aller Kraft fortzu- 
ſchreiten 2). Zum Glüd fehlten dazu auch die Mittel nicht. 

1) Alles genau bei Katona a, a. D., p. 232—307, und Röder, 
Bd. I, ©. 169 bis zu Ende. Eine Überficht der hierher gehörigen 
Specialfehriften, namentlich iiber die Belagerung und Einnahme von 
Dfen, gibt Hammer, D. ©., Bd. VI, ©. 736. 

2) Ratona a. a. O., p. 319; und Briefwechſel zwifhen dem Groß— 
wefir und dem Markgrafen Hermann von Baden bei Röder, BD. II, 
©. 2-8. 
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Der Feldzug vom Jahre 1687 fonnte abermals mit einer 
Armee von 60,000 M.., unter Friegsgeübten Führern, begon- 
nen werben. Nur war man nicht recht über dem jett zunächſt 
einzuhaltenden Operationsplan einig, ein Übelftand, welcher 
anf die eriten Bewegungen dev SKaiferlichen nachtheilig ein- 
wirkte und den Feind in den Stand fette, feine Streitkräfte 
bei guter Zeit auf gewiſſe Punkte zu concentriven. 

Der Großwefir war mit feiner 40,000 M. ftarfen Ar- 
mee von Belgrad aus über Peterwardein ſchon wieder bis 
Eſſek vorgerücdt und hatte unter den Wällen vefjelben ein be- 
fejtigtes Lager bezogen, als die faiferliche Armee, in ver 
Stärfe von 75,000 M., unter den Befehlen des Herzogs von 
Lothringen und des Churfürften von Bayern, in ven erjten 
Tagen des Juli bei Valpo über die Drave fette, um ihn 
dort anzugreifen. Der Angriff mislang indeffen gänzlich. 
Die Kaijerlichen mußten fich mit einem Berluft von mehr ale 
1000 M. über ven Fluß zurüdziehen und der Großwefir be- 
hauptete feine fejte Stellung. Was jedoch hier verloren ging, 
twurde bald darauf auf der Ebene von Mohacs doppelt und 
dreifach wieder gewonnen. Denn der Großwefir, welcher fich 
durch den Rückzug der Kaiferlichen hatte verleiten lafjen, mit 
60,000 M. gleichfalls über die Drave zu gehen, erlitt hier, 
bereit8 am 12. Auguft, eine gänzliche Niederlage. Er verlor 
S000 M. an ZTodten und Bermundeten, 2000 M. an Ge- 
fangenen, 78 Stück Gefchüt nebjt allen in feinem Lager bei 
Baranyavar aufgehäuften Vorräthen an Kriegsbedürfniffen und 
Proviant, und entging der völligen Vernichtung feines Heeres 
nur durch den fchleunigen Rückzug hinter die Sümpfe bei Eſſek ). 

Slänzend an fich, war diefer Sieg vorzüglich in feinen 
Folgen von entjcheidender Wichtigkeit für die Sache des Kai- 
jers und das Geſchick diefes langwierigen Krieges. Denn 
während die fernere Thätigfeit der osmanischen Waffen für 
diefes Jahr durch den furz darauf in der Armee des Groß- 
wefirs ausbrechenden Aufruhr und die damit in Verbindung 
jtehende Thronumwälzung zu Conftantinopel gänzlich gelähmt 
wurde, behielt ver Herzog von Lothringen dejto freiere Hand, 


1) Katona, p. 369 fg. Röder, Bd. II, p. S-97. 


Mohacs; Siebenbürgenin der Gewalt des Kaifers, 127 


feine weiteren Eroberungspläne fogleich in großartigem Maß- 
ftabe zur Ausführung zu bringen. Sie waren für jest vor- 
züglich auf Siebenbürgen und Slavonien gerichtet. 

Mit der Hauptmacht ging der Herzog jelbjt über Szol- 
nof auf Siebenbürgen los, befegte am 13. Detober, nachdem 
fih Michael Apafy geweigert hatte, auf die ihm wegen 
Befitergreifung des Fürftenthums durch die Fatferlichen Trup— 
pen geftellten Bedingungen einzugehen, ohne Schwertſtreich 
zuerſt Samlyo, dann am 18. und 20. Claufenburg und 
Szamss-Ujvar, und zwang endlih am 27. die Abgeordneten 
des Fürften und der Stände im Lager bei Balasfalva am 
Marofeh zur Unterzeichnung jenes merfwürdigen Vertrags, 
welcher Siebenbürgen ganz in die Gewalt des Kaiſers Tie- 
ferte. Denn ihm zufolge follte zwar Michael Apafy für 
fih und feinen Sohn im Befiß der Fürftenwürbe bleiben 
und dem Lande der Genuß feiner Rechte und Freiheiten, vor- 
züglich auch in Betreff ver ungeftörten Ausübung der vier 
anerkannten religiöjen Befenntniffe, in feiner Weiſe beeinträch- 
tigt werden; dagegen mußte er fich aber dazu verjtehen, in 
alle Hauptorte des Landes, wie namentlih Hermannſtadt, 
Elaufenburg, Karlsburg, Biftriz, Szaszvaros, Szazsfebes, 
Lafarhely, Deva, Samlyo, Szamos-Ujvar, Bethlen u. f. w. 
fofort Faiferlihe Befatungen einzunehmen, für deren voll- 
ſtändige Verpflegung Sorge zu tragen und überdies 700,000 
Gulden als Contribution zu erlegen )). 

Wie wäre aber der ſchwache, von der Pforte jetzt gänz- 
lich verlaffene Fürft im Stande gewefen, dagegen auch nur 
den geringiten Widerftand zu erheben! Graf Scharffenberg 
wurde mit dem Dberbefehle in Siebenbürgen und der Aus- 

führung des Vertrags betraut, und der Herzog von Lothrin- 
gen fehrte fieggefrönt nach Wien zurück. 

Auch ganz Slavonien, wohin der Herzog nach dem 
Siege bei Mohacs ein abgefondertes Corps von 10,000 M., 
unter General Dünewald, detachivt hatte, war gleichzeitig 
die leichte Beute der Kaiferlichen geworden. Denn fobalo fich 
die im Aufruhr begriffene Armee des Großwefirs nach Belgrad 
zurücgezogen hatte, fielen nicht nur Eſſek und Valpo, fondern 

1) Den Tert des Vertrags gibt vollftändig Katona, p. 393—403. 
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auch alle übrigen beveutendern Orte in ven flavonifchen und 
eroatifchen Grenzmarfen, Poſega, Wuchin, Czerned, Oraho— 
ricza u. f. w. ohne Schwertftreich in die Gewalt der Kaiſer— 
lichen. Und endlich verloren auch die Rebellen in Oberungarn 
noch vor Ausgang diefes und zu Anfang des folgenden Jahres 
die legten Stügpunfte ihrer Macht. Erlau wurde am 17. 
December, und das unüberwindlihe Munfacz vier Wochen 
fpäter durch Hunger zur Übergabe an die Truppen des 
Kaifers, unter General Graf Caraffa, gezwungen, und Tö— 
köly's heldenmüthige Gemahlin mit ihren beiden Kindern als 
Gefangene nah Wien abgeführt Y. 

Genug, ganz Ungarn war, mit Ausnahme der wenigen 
vereinzelten noch von den Dsmanen befegten Orte, zu Ende 
des Jahres 1687 wieder in der Botmäßigkeit des Kaifers, 
welcher fich nun beeilte, den Beſitz defjelben feinem Haufe 
für alle Zufunft auch dadurch zu fichern, daß er feinen älte- 
ten Sohn, den Erzherzog Joſeph, noch vor Ausgang des 
Jahres als erblihen König von Ungarn Frönen ließ. Es 
war zu erwarten, daß die Einführung diefes erblichen Kö— 
nigthums, als eine die Grundverfaffung des Neiches verlegende 
Neuerung, bei dem bereits zu Ende October zu diefen Zwecke 
nach Preßburg einberufenen Neichstage auf entfchievenen Wi— 
derſpruch ſtoßen würde Allein die Gewalt der Umftände 
überwand am Ende auch diefen Widerftand. Der Kaifer 
wußte den Ständen einzureden, daß die Erblichfeit ver Thron— 
folge in feinem Haufe nach dem echte der Erjtgeburt nicht 
nur ein gerechter Lohn für den beveutenden Aufwand an 
Kräften und Mitteln, welche ihm die Befreiung Ungarns 
von dem Ioche ver Osmanen gefoftet habe, fondern auch vie 
ficherfte Bürgfehaft für feine Einheit und fein Gedeihen in 
Zufunft fein werde. Zugleich fette er e8 durch, daß aus dem 
zufolge der goldenen Bulle des Königs Andreas I. (1222) 
zu leiftenden Krönungseide fernerhin die fogenannte Reſiſtenz— 
claufel weggelaffen werde, welche jedem Edelmanne das Recht 
einräumte, fich den Könige mit bewaffneter Hand zu wider— 
fegen, jobald er. ven Krömungseid für verlegt hielte, ein 


1) Hist. de Tekeli, p. 222 und 227. 
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Recht, welches von jeher als Urfache und Vorwand zu Auf- 
ruhr und Widerfeglichkeit benutzt und im jürgfter Zeit erjt 
noch von Tököly gemisbraucht worden fei, um feine Schild- 
erhebung zu vechtfertigen. Darauf hin wurde zu Preßburg 
die Krönung am 9. December mit großen Feierlichkeiten 
vollzogen H. 

Ganz anderer Art waren freilich die Wirkungen und 
Folgen der jüngften Wendung der Dinge in Ungarn in Con- 
ftantinopel. Hier waren der Unmuth und die Beſtürzung 
um fo größer, da in den letzten Jahren auch Venedig in 
feinem Kampfe gegen den Halbmond faft überall den Sieg 
danongetragen hatte, und, jo wie Ungarn, num auch Dal- 
matien, Griechenland und Morea auf dem Spiele ftan- 
den. Mit den fchwerjten Opfern und fremder Hülfe hatte 
fih die Signorie in der That fehnell noch einmal zu einer 
Kriegsmacht erhoben, welche die Welt umjomehr mit Erftau- 
nen erfüllte, da die eigene Schwäche, die Hinfälligfeit diefer 
wunderbaren Nepublit längſt Fein Geheimmig mehr waren. 
Diefelden finanziellen Gewaltmaßregeln, welche fchon zur 
Zeit des candiotifchen Krieges die beiten Kräfte aufgezehrt 
und das Staatsgebäude bis auf den Grund erjchiittert Hatten, 
Verkauf der Amter und Winden, Feilbieten des Adels, Zu- 
rüdberufuna ver Verbannten, Verſchleuderung der Staatsgliter 
u. ſ. w., mußten auch jett wieder die leeren Kafjen füllen; 
und da man im eigenen Lande nicht genug Truppen aufbrin- 
gen Konnte, half man fich durch Miethsverträge mit fremden 
Mächten, namentlich den kleinern deutſchen Fürften, denen 
damals fehon immer ein Theil ihrer disponibeln Streitkräfte 
feil war. Hannoveraner, Braunfchweiger, Heſſen, Sachjen 
und Wiürtemberger rvetteten damals, unter dem Panier des 
Heiligen Marcus, vorzüglich mit den Ruhm und die Ehre 
der venetianifchen Waffen, und neben Francesco Moro- 
fini glänzte unter ihren Führern der Name des fchiwenifchen 
Felomarfchalls Grafen von Königsmark 2). 


1) Hist. de Tekeli, p. 217—223. Katona, p. 427 fg. Eon: 
tarini, T. U, p. 19 fg. 


2) Über die damals von der Signorie ergriffenen Sinanzmaßregeln 
Zinfeifen, Gef. d. osman. Reichs. V. 9 
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1684 Der venetianifche Krieg hatte im Jahre 1684 in Dal- 
matien mit den Verheerungs- und Eroberungszügen der 
aufgewiegelten Morlachen begonnen, welche, bereits ſeit dem 
vorhergehenden Jahre im Beſitz von Urana, Oftroviz, Ca- 
ring, Nadino, Scardona und Macarsca, in diefem Jahre vie 
beiden feſten Schlöjfer Duare und Riſano wegnahmen und, 
mit den Haiducken von Cattaro vereint, vorzüglich in ben 
Sraffhaften Licca und Corbavia, bis nach Bosnien und Al- 
banien hinein und bis unter die Mauern von Clin und Ca— 
ftelnuovo, arg mit Feuer und Schwert hauften. Gegen ven 
zulett genannten Plat wollte auch Morofini mit der Flotte 
den erften Angriff richten; der Kriegsrath entſchied fich aber 
für einen Überfall von Santa Maura, welches nach hart- 
näcigem Widerftand am 8. Auguſt capitulirte, worauf im 
folgenden Monat auch noch das gegenüberliegende nur Schwach 
befeftigte Prevefa nach achttägiger Belagerung Hinwegge- 
nommen wurde 1). 

Im nächjten Jahre richtete ſich Morofini, nachdem er 
vorzüglich durch deutſche und italieniſche Hülfsvölker, darunter 
namentlih 2400 M. Hannoveraner, unter dem Commando 
des Oberften von Ohr, verſtärkt worden war, fogleich weiter 


> 


fpricht vorzüglihd Garzoni, p. 91 fg. Über die Thätigfeit deutfcher 
Hülfsvölker in diefem venetiantfchen Kriege geben Dagegen zwei neuere 
militäriſche Spezialfchriften die interefjanteften Aufihlüffe: Schwencke 
Geſchichte der hannoverſchen Truppen in Griechenland, 1685 — 1699. 
Hannover 1854; und Pfifter, Der Krieg von Morea in den Jah— 
ren 1687 und 1688, bejonders als Beitrag zur heſſiſchen Kriegsge- 
ſchichte. Kaſſel 1845. As ein nicht minder interefjanter Beitrag zur 
Kenntniß der Wirkfamkeit des Grafen Königsmarf in venetianijchen 
Dienften find die Briefe und das Tagebuch der Anna Akerhjelm, 
der Begleiterin der Gemahlin des Feldmarſchalls während der Feldzüge 
in Griechenland, zu erwähnen, welche zuerft Giörvell, Det ſpvenska 
Bibliotheket, Stodholm 1759, herausgegeben und ganz neuerdings 
de Laborde Athenes aux XV, XVI, et XVII siecles, im Anhange, 
Vol. H, p. 255 fg. wieder vollftändig mit franzöfifcher Überfesung mit» 
getheilt hat. 

1) Garzoni, p. 64— 74. Damit im Wefentlichen Hbereinftin- 
mend: Contarini, Beregani und Locatelli, Racconto histo- 
rico della Veneta guerra in Levante. Colonia 1661. 
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nad Süden hin, gegen Morea, wo er vorzüglich auf den 
Beiftand der aufgewiegelten Mainoten rechnete. Denn dieje 
waren allerdings ſchon mit dem Paſcha von Morea handge- 
mein geworden, hatten ihm bei einem blutigen Zufammenftoß 
von feinem 10,000 M. ftarfen Heere 2000 M. erjchlagen 
und Morofini eine allgemeine Erhebung zugefagt, jobald 
er nur am ihren Küften erfcheinen würde. Kaum war er 
aber jegt zu Anfang Juli 1685 mit feiner Flotte bis auf die 
Höhen ver Infel Sapienza gelangt, als die Mainoten ihn 
inftändig baten, vorerſt die Landung in ihren Gebirgen noch 
zu unterlaffen, weil unlängſt Ismael-Paſcha mit 10,000 M. 
ihre Burgen und Weiler überfallen, fie zum Theil niederge- 
brannt und ihre Weiber und Kinder als Geißeln hinwegge— 
chleppt habe. Sie feien alſo nicht im Stande, jest die 
Waffen zu ergreifen. 

Einmal in diefen Gewäffern, wollte aber Morofini 
nicht umverrichteter Sache. wieder abziehen. Er warf alfo 
ohne weiteres unter den Mauern von Koron Anker, begann 
die Belagerung diefer damals noch jtarfen Feftung und nahm 
fie, nachdem er die zum Entſatz herbeigeeilten Dsmanen in 
mehreren fiegreichen Gefechten gefchlagen hatte, nach 47 Ta— 
gen, am 12. Auguſt, durch Capitulation, welche aber noch im 
Augenblide des Vollzugs in ein entjetliches Blutbad aus- 
artete ). Dann fehrte er, einer abermaligen Einladung der 
wieder ermuthigten Mainoten folgend, nach den Geftaden der 
Maina zurüd, jchlug bei Kalamata das Fleine Heer, wel- 
ches ihm der Kapudan-Paſcha entgegenführte, und bemäch— 
tigte ſich ſchnell nacheinander der vier Zwingburgen von 
Kalamata, Zernata, Chielafa und Paſſava. Das ganze Ge- 
birgsland der Maina (Braccio di Maina) wurde ſeitdem ala 
venetianiſches Beſitzthum betrachtet und erhielt feinen eigenen 
Kettore. Das Corfu gegenüberliegende von der Beſatzung 
verlafjene Küſtenſchloß Gomenizza wurde noch bei ver Rück— 
fehr der Flotte nach den Winterquartieren auf den ionifchen 
Inſeln hinweggenommen umd in die Luft gefprengt. 


1) Schwende, ©. 27—43. Die hannoverifchen Hülfstruppen 
hatten den wejentlichften Antheil an der Belagerung von Koron. 
9* 
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Die weitere Ausbreitung der venetianifchen Herrichaft 
auf ver Halbinfel Morea mußte nun die natürliche Aufgabe 
des nächſten Feldzugs fein, obgleich im Striegsrathe Moro- 
ſini's die Stimmen nicht fehlten, welche die fofortige Wieder— 
eroberung der Inſel Candia in Vorfehlag brachten. Unter 
Andern gab aber auch das gewichtige Wort des Grafen von 
Königsmarf, welcher jet den Oberbefehl über die Land— 
macht übernommen hatte, den Ausschlag für das Näherlie- 
gende, Und der Erfolg rechtfertigte die beſſere Einficht. 
Navarin, Modon und Argos fielen bereits im Juni und 
Juli nach kurzem Wiverftande, Napoli di Romania nad 


1686 hartnäckiger Vertheivigung zu Ende Auguft 1686 in die Ge- 
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walt der Siguorie, welche Königsmark durch ein koſtbares 
Gefchenf, eine goldene Schale im Werthe von 6000 Dufaten, 
und Moroſini durch die Ertheilung der erblichen Nitteriwürde 
für den Erftgeborenen in feiner Familie belohnte. 

Koch glänzender waren die Nejultate des nächiten Feld— 
zuges, welcher, nachdem der von der Pforte gebotene Friede 
zurücgewiefen worden war, im Suli 1687 mit einem Angriff 
auf Patras und die feinen Dardanellenichlöjfer am Ein- 
gange des Meerbufens von Yepanto begonnen wurde. Beide 
wurden, nach einem hitigen Gefecht bei Patras, am 24. 
Juli, in welchem fi) abermals die deutfchen Hülfstruppen 
mit Ruhm bevedien, von den Osmanen preisgegeben und zum 
Theil in die Luft gefprengt. Auch das ungemein ftarfe Le— 
panto ergab fich hierauf ohne Schwertjtreich, und das ganze 
nördliche Küftenland von Morea, wo Alles, was ſich zum 
Islam befannte, von’ den aufgewiegelten Griechen mit wahrer 
Wuth verfolgt, mit Schreden und Entjeßen die Flucht ergriff, 
fiel dann bis unter die Mauern von Korinth den Vene— 
tianern von felbit zu. As am 9. Auguft das ganze Heer 
vor Korinth Lager ſchlug, war die von den Einwohnern 
verlaffene und in Brand gejtecdte Stadt fchon bis auf wenige 
Häuſer in einen Achenhaufen verwandelt und die noch un— 
verjehrte fefte Burg Akrokorinth von der Beſatzung längjt 
verlaffen worden. Sie wurde fofort von 500 Venetianern 
beſetzt. 

Der kühne Gedanke Moroſini's, die Herrſchaft Ve— 
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nedigs in Morea mm fogleich durch die Dirrehftechung des 
Iſthmus noch mehr zu befeftigen, fcheiterte bei der wirklich 
begonnenen Ausführung am den unüberwindlichen Schwierig- 
feiten dieſes jchon F vergeblich verſuchten Unternehmens. 
Auch der Plan, noch in dieſem Jahre Negroponte anzu— 
greifen, welcher im Kriegsrathe in Vorſchlag kam, mußte 
wegen der ſchon weit vorgerückten Jahreszeit aufgegeben wer— 
den. Einige kleinere Küſtenorte, wie namentlich Caſtel Tor— 
neſe, Zante gegenüber, und Salona, öffneten auf das bloße 
Erſcheinen der venetianiſchen Flagge die Thore. Endlich kam 
man im Kriegsrathe nach einigem Schwanken dahin überein, 
ſich noch in dieſem Jahre auch gegen Athen zu verſuchen. 

Moroſini verließ alſo am 26. Auguſt mit ſeiner Flotte 
den Meerbuſen von Lepanto, umſchiffte Morea und traf, 
nachdem er unterwegs noch Malvaſia ohne Erfolg be— 
ſchoſſen und die Umgegend von Miſtra gebrandſchatzt hatte, 
am 13. September in den Gewäſſern von Agina ein. Am 
20. nahm er hier die zur Expedition gegen Athen beſtimmten 
Truppen, vorzüglich die deutſchen Regimenter, unter dem Be— 
fehle des Grafen von Königsmark, welche unterdeſſen auf 
dem Landwege bis an die Südküſte des Iſthmus vorgerückt 
waren, an Bord und landete ſie am Morgen des folgenden 
Tages ungehindert in Porto Leoni, dem alten Piräecus. An 
erniten Widerftand war auch bier eigentlich doch nicht zu 
denken. Die von ven Türfen längſt verlaffene Stadt Athen 
wurde ohne weiteres bejett. Nur in ver ſtark befeftigten 
Akropolis befand fich noch eine Defakung von 600 M., welche 
zur Vertheidigung bis aufs Außerfte entfchloffen ſhien. Die 
förmliche Belagerung war daher unvermeidlich, und wurde 
auch bereit am 22. September begonnen. 

Man fennt nun die traurige Kataftrophe, welche ihr 
ſchon nad vier Tagen ein fiegreiches Ende machte. Am 26. 
September fiel jene verhängnißvolle venetianifche Bombe in 
die Akropolis, welche mit einem furchtbaren Schlage das un— 
glüdlicherweife zu einem Pulvermagazin benutzte Parthenon, 
das bis dahin faſt noch unverjehrte großartigite Denkmal 
aus der großartigiten Zeit althellenifcher Kunftblüthe, zum gu— 
ten Theile in Trümmern verwandelte, unter denen 200 Türken 
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begraben wurden. Die Capitulation dev felbft von Königs- 
mark faft fir unbezwinglich gehaltenen auf ihrem Felfen 
hochthronenden jtolzen Burg erfolgte hierauf am 29. Sep- 
tember. Ihr zufolge erhielt die noch 500 M. ftarfe Be— 
ſatzung zugleich mit den 2500 Türken beiderlei Gejchlechts, 
welche dort eine letzte Zuflucht gefucht hatten, mit Hab und 
Gut freien Abzug. Am 4 October wurden fie, nicht ohne 
Mishandlungen von Seiten der erbitterten Sieger, nach dem 
Piräeus abgeführt, von wo aus fie ſich nach Smyrna ein- 
Ichifften. Die Afropolis, wo fich nur 28 Geſchütze vorfanden, 
wurde fofort von den DVenetianern befett. Ihr erſter vene— 
tianifcher Commandant war Graf Tomafo Ponpei. Die 
Stadt Dagegen wurde vorzüglich auch den beutjchen Hülfs- 
truppen, Hannoveraner, Heſſen und Wiürtembergern, zu 
Winterquartieren angewiefen . 

Jedoch war ihr Aufenthalt daſelbſt Fein erfreulicher. Sie 
hatten während des Winters durch Entbehrungen, böfe Krank— 
heiten und zum Theil auch die Beunruhiguugen des Feindes 
von Theben und Negroponte her ungemein viel zu leiden. 


1) Sn den älteren venetianifchen Quellen, wie namentlich den öfter 
genannten Werfen von Foscarini, Garzoni, Contarini, Loca— 
telli, Beregani, Arrighi, dem Biographen Morofini’s, und den 
jehr mit Borficht zu gebrauchenden zahlreichen Schriften des Geogra- 
phen ECoronelli, find die Feldzüge der Benetianer von 1684—1637 
natürlich mit großer Ausführlichkeit befprochen worden. Alles, was fich 
dagegen auf die Einnahme won Athen und die Kataftrophe des Par— 
thenons im Befondern bezieht, findet fich, mit kritiſcher Benutzung aller 
neuern Unterfuhungen darüber, auch der deutfhen, z. B. von Roß, 
portrefflih zufammengeftellt in de Laborde Athenes ect, T. II, p. 
98 fg. Bon hohem Intereffe find hier vorzüglich die aus den venetia- 
nifhen Archiven zum erften Male mitgetheilten Depefhen Moroſini's 
und die an Ort und Stelle aufgenommenen Pläne der Belagerung der 
Akropolis von dem Ingenieur-Capitän Bernada. Übrigens war es 
fein Venetianer, fondern ein lüneburger Artillerie-Lieutenant, welcher 
das verhängnißvolle Geſchütz gegen das Parthenon richtete (de Laborde, 
p. 151). Vom fünftleriihen Standpunkte aus betrachtet, wird das von 
allen Archäologen fo fehr bedauerte Ereigniß auch mit vieler Einficht 
und Sachkenntniß beſprochen von E. Beule, L’Acropole d’Athenes- 
Paris 1853, T. I, p. 52. 
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Morofini, welcher Willens geweſen, nach dem Falle von 
Athen ſogleich Negroponte anzugreifen, aber dabei nament— 
lich auf dem entjchiedenften Widerftand von Seiten des Gra- 
fen Königsmark geftoßen war, hielt ſchon am Ende des 
Sahres felbft jenes nicht mehr für haltbar. Die Frage, ob 
man Athen nicht lieber gänzlich dem Boden gleich machen 
folfe, fam in einem ſchon am 31. December abgehaltenen 
Kriegsrathe wenigftens ernftlich zur Sprade. Mean entjchied 
ſich aber zulett doch noch für die Räumung, weil die Mittel 
fehlten, entweder die Stadt zu befeftigen oder zum Schuße 
der wehrlojen Bevölkerung dort eine genügende Beſatzung 
zurüdzulaffen. 

Bergebens erboten fich die bevrängten Einwohner dafür jedes 
Dpfer zu bringen. Es jollten won ihnen jährlich 20,000 Realen 
erlegt und alle Kojten des Unterhalts der Beſatzung aufge- 
bracht werden. Die durch die Peft außerordentlich geſchwächte 
Armee reichte dazu aber nicht mehr aus. In den erften 
Tagen des April 1688 fand die Räumung wirklich ſtatt. Die 
ganze Bevölkerung wanderte nothgedrungen unter Jammern 
und Wehklagen nach Korinth, Ägina, Salamis und dem öſt⸗ 
lichen Morea oder den Inſeln des Archipel aus. Am 9. 
April folgte ihr die Flotte und die Landarmee nach dem Ha— 
fen von Poros, wo ſie die nöthigen Verſtärkungen zum näch— 
ſten Feldzuge abwarten ſollten 9). 

Dieſer Abzug von Athen bezeichnet den Wendepunkt für das 
Waffenglück der Signorie und Moroſini's Kriegsruhm, welcher, 
gleich darauf, mit Beibehaltung des Oberbefehls über Heer und 
Flotte, zum Dogen erwählt, nun in ſeiner Perſon die höchſte 
Macht und Würde vereinigie, welche die Republik überhaupt 


1) Über diefe Verhältniffe find vor Allem die eigenen Depefchen 
Moroſini's vom höchſten Intereffe, bei de Laborde, T. IT, p. 162, 
191, 198. Die Frage, ob man nicht Athen gänzlich zerftöven folle, 
wurde, vorzüglich aus militärifchen Rüdfichten, am 12, Februar 1688 
nohmals in einem Kriegsrathe fehr ernftlich in Erwägung gezogen. 
Zum Glück fehlten die Zeit und die Mittel dazu. Bon dem damaligen 
Aufenthalt der deutſchen Truppen in Athen geben vorzüglich Pfifter, 
©. 152 fg. md Schwende, ©. 96 fg. ſehr anziehende Schil— 
derungen. 
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ihren Bürgern als Zeichen des Vertrauens und der Erfennt- 
lichfeit verleihen Fonnte. Der noch in diefem Jahre umter- 
nommene Angriff auf Negroponte koſtete ſchwere Opfer 
und endigte nicht: zur Ehre und zum Vortheil der venetiani- 
Ihen Waffen. 

An der Spite einer Flotte, die mindeftens 200 Segel 
zählte, und, außer einer Bemannung von 30,000 M., 24,000 
M. Landtruppen, darımter alfein 12,000 M. frifch angefom- 
mene Hülfsvölfer, am Bord hatte, genug, mit einer Streit- 
macht, wie fie die Nepublif in diefem Kriege noch nie ver— 
einigt gefehen hatte, verließ Morofini, nachdem er zuvor 
noch einen nutzloſen Streifzug gegen Candia unternommen 
hatte, am 7. und 8. Juli den Hafen von Poros und landete, 
nicht ohne erhebliche Schwierigkeiten und empfindliche Ver— 
Iufte, in den Tagen vom 12. bis 24. auf Negroponte. 

Die fofort begonnene Belagerung dev ftarfen Feftung 
war im jeder Beziehung höchſt unglücklich. Kaum waren bie 
Laufgräben eröffnet, als Weit und böfe Fieber ausbrachen, 
die Tauſende von Menfchen Hinwegrafften. Graf König s- 
mark jelbjt wurde davon ergriffen und erlag am 15. Sep- 
tember der tödtlihen Seuche Mit den unfäglichiten An- 
jtrengungen und ohne den geringiten Erfolg wurde die Bela- 
gerung dann noch einen Monat lang fortgefekt, bis ein letter 
verunglücdter Sturm am 12. Detober, welcher mehr denn 
1000 M. das Leben Eoftete, auch Moroſini ven Muth brad). 
Der Abzug ward bejchloffen und vom 19. bis 21. October 
ausgeführt. Die Belagerung hatte etwa Hundert Tage ge- 
dauert und 20,000 Menſchen hatten, von Krankheiten und 
feindlichen Kugeln dahingerafft, unter ven Wällen der faft in 
einen Trümmerhaufen verwandelten Feſtung ihr Grab ge- 
funden. Der Verluft der Osmanen foll fich dagegen nur 
auf 6000 M. belaufen haben. Die von den DVenetianern 
verlaffenen Eingeborenen wurden von den nachjagenden türfi- 
ſchen Reitern noch ſchaarenweiſe hingemordet oder in die See 
hineingetrieben. Am 25. Detober ging die Flotte mit den 
Trümmern des Heeres in der durch die Inſel Hydra ge- 
ſchützten Bai von Kaftri vor Anker, wo bald darauf ihre 
gänzliche Auflöfung erfolgte. Die deutſchen Hülfstruppen 
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fehrten, ſämmtlich bis auf unbedeutende Häuflein zuſammen— 
gefhmolzen, noch vor Ausgang des Jahres in ihre Heimat 
zurüd Y. 

Menigftens war unterdeſſen den Benetianern in Dal- 
matien ihr Waffenglüd noch ziemlich treu geblieben. Die 
Felfenburg Sign, an der Grenzicheide der Herzegowina, 
war zwar im 9. 1685 von dem Proveditore Pietro Va— 
fiero vergeblich berannt worden; dagegen gelang es ihm 
aber, fih ver Hohwacht Norin an der Narenta zu bemäch- 
tigen und bon da aus ven Aga von Ciclut im Schach zu 
halten, während die Morlachen nach allen Seiten hin ihre 
Streifzüge mit dem glüclichjten Erfolge fortjesten. Sign 
wurde dann im nächiten Jahre von dem neu ernannten Pro— 
beditore Girolamo Cornaro hinweggenommen, und endlich 
fiel am Tage nach der Gapitulation von Athen, den 30. 
September 1687, auch die wichtige Küftenfeftung Cajtel- 


nuodo nach vreißigtägiger Belagerung in feine Gewalt. Im 


3. 1688 vollendete die Eroberung der, wie wir oben gejehen 
haben, von Leonardo Foscolo während des candiotifchen 
Krieges gejchleiften und dann von den Türken wiederherge- 
ſtellten wichtigen Grenzfeſtung Knin an der Kerka, welcher 
bie blutloſe Übergabe einer Anzahl kleinerer Burgen folgte, 
die feſtere Begründung der Herrſchaft der Signorie in Dal— 
matien ?). 

Morea war, als venetianiſches Beſitzthum, von Mo— 
roſini, welcher ſich durch ſeine Siege und Eroberungen den 
ehrenden Beinamen des „Peloponneſiers“ verdient hatte, 
ſchon zu Ende des vorigen Jahres in die vier Provinzen 
Romania, Lakonia, Meſſenia und Achaia, mit den 
Hauptſtädten Napoli, Malvaſia, welches aber noch nicht er— 


I) Außer den Venetianern ſprechen vorzüglich die beiden genannten 
militäriſchen Schriftfteller: Pfifter, ©. 162 fg. und Schwende, ©. 
137 fg. ausführlih über die Belagerung von Negroponte: Beide 
ſchließen mit der Heimkehr der vefpectiven deutſchen Truppen ihre 
ſchätzbaren Werken. Bon einem lüneburgiſchen Negimente, welches 
im J. 1687 in der Stärfe von 1300 M. ausgezogen war, trafen zu 
Anfang 1689 nur noch SO M. in Hammover ein! 


2) Garzoni, p. 123—127; — p. 176, 224 und 288 fg. 
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obert war, Navarin und Patras, eingetheilt worden und 
hatte, mit einem General-Proveditore an der Spitze, wozu 
Giacomo Cornaro ernannt wurde, feine eigene Verwaltung 
erhalten I). 

Weniger glüdlih waren bis dahin die Unternehmungen 
des dritten Theilnehmers an dem Kriege des heiligen Bundes, 
des Königs von Volen, gewefen. Im erften Jahre des- 


1684 felben, 1684, hatte ſich Sobiesty noch felbft vergeblich ge— 


gen Kamenief werfucht; im zweiten, 1685, fonnte er, von 


1685 Kranfpeiten heimgeſucht, ſchon nicht mehr felbft an der Spike 


jeiner fiegreichen Heere im Felde erſcheinen. Er mußte die 
Ausführung feines Lieblingsplanes, ſich der Moldau zu be- 
mächtigen und von da aus Podolien zu unterwerfen, feinem 
Kronfeldherrn Jablonowski überlaffen. Sie entfprach feinen 
Erwartungen jedoch nicht. Jablonowski drang zwar über den 
Dniefter in die Moldau ein, mußte fich aber bald mit an- 
jehnlichem Verluſte wieder zurücziehen. Und noch unglückli— 


1686 cher war der König, als ev im folgenden Jahre, 1686, jelbft 


1687 


wieder in der Moldau einbrach und bis Jaſſy vorbrang, 
welches er kurze Zeit bejett hielt, bis er, von allen Seiten 
durch die Tataren bebrängt und überdies von Humger und 
Krankheiten heimgefucht, unter unfäglichen Befchwerden den 
Rücdzug antreten mußte. Endlich werfuchte fich des Königs 
ältejter Sohn Jakob im J. 1687 zum zweiten Male ver- 
geblich gegen Kameniek, welches einige Tage ohne Erfolg be- 
Ichoffen und dann in aller Eile wieder verlaffen wurde, weil 
man zu ſchwach war, um gegen die Übermacht der Tataren 
Stand zu halten ?). 
NRufland Hatte fich bis jett an dem Kriege noch fo 
gut wie gar nicht betheiligt, obgleich, wie wir gejehen haben, 
beim Abſchluß des heiligen Bundes ganz befonderes Gewicht 
darauf gelegt worden war, vor Allen diefe Macht zu einer 
thätigeren Theilnahme an vemfelben zu vermögen. Die noch 
ichwebenden Territorialitreitigfeiten zwijchen Rußland und 


1) Garzoni, p. 261. 
2) Coyer, Geihichte des Johann Sobiesfy, Buch VIT, ©. 464 fg. 
Garzoni, p. 79, 127, 194 und 231. 
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Bolen traten hier noch ziemlich Lange hindernd entgegen. Erſt 
in dem im Mai 1686 (26. April alten Styles) abgeſchloſſe— 


nen fogenannten ewigen Frieden, durch welchen Polen feine 


Anſprüche auf Smolenst, Kiew und die Ufräne für 11, Mil- 
lionen Gulden aufgab, verpflichtete fich der Zaar, ber Pforte 
den Krieg zu erklären und fofort eine Armee gegen die Ta— 


taren der Krim ins Feld zu ftellen, auch mit jener nie einen 

einfeitigen, fondern nur einen allgemeinen Frieden, unter Bei- 

ftimmung ſämmtlicher Bundesgenoffen, abzufchließen ') 
Indeſſen übereilte fich der Zaar mit der Erfüllung diefer 


Verpflichtung nicht, obgleich er auch fonft wol Urfache genug 


hatte, dem weitern Vorbringen der Osmanen vom Schwarzen 
Meere her mit Gewalt der Waffen einen Damm entgegenzu- 
fegen. Denn in Conjtantinopel hatte man, ungeachtet der 
Niederlage der Ruſſen bei Tſchigrin, nach dem Frieden von 
Radzin doch endlich erfannt, welche Gefahren die wachjende 
Macht des Zaaren, die ihn unwiderſtehlich nach Süden trieb, 
am Ende dem Reiche bringen werde. Mean hatte daher nicht 
nr am Don Aſſow mit neuen anjfehnlichen Feftungswerfen 
verjehen und oberhalb vejjelben die Caftelle, Kalantſchi ge- 
nannt, und die Burg Ljutif erbaut, fondern auch am Aus- 
fluß des Dnieper die Fejtungen Kinburn und Dezafow, und 
noch weiter aufwärts SKafifermen errichtet und mit ftarfen 
Bejatungen verjehen, lauter nee Anlagen, welche offenbar 
darauf berechnet waren, die Feſtſetzung diefer nordiſchen Macht 
an den Ufern des Schwarzen Meeres zu verhindern, von wo 


1) Garzoni, p. 194. As Hauptbedingungen des Vertrags wer- 
den hier angegeben: „Pace perpetua tra il Gran Ducato (di Mosco- 
via) e la Repubblica (di Polonia). Lega loro contra il Turco, 
a cui i Moscoviti dichiarerebbono la guerra: cessione 
libera di Kiovia e Smolensko, ma con l’esercizio della Religione 
Cattolica riserbato in uno de’ borghi delle dette cittä: restituzione 
d’altri luoghi tolti a Pollacchi: sborso d’un millione e mezzo di 
fiorini a Pollaechi: missione d’un’ esercito Moscovito per 
reprimere i Tartari: e reciproca difesa.“ Nod etwas ge— 
nauer Contarini, T. I, p. 490, wo namentlich noch die ausdridliche 
Bedingung Hinzugefüigt wird: ‘,che non potesse un Potentato 
senza l’assenso dell’ altro stabilire pace o tregua col 
Gran Signore“. 
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aus ja, wie man jchon zu Zeiten der Kofafenzüge erfahren 
hatte, jelbjt die osmaniſche Hauptftabt in wenigen Tagen er- 
reicht werden Fonnte. Überdies hatten die Reibungen mit ven 
Tataren, welche, dem bejtehenden Frieden zum Trotz, von 
der Pforte fortwährend unter der Hand zu neuen Einfälfen 
und Näubereien auf ruſſiſchem Gebiete aufgehetzt wurden, 
niemals ein Ende. Dieſe Tataren auf ihre Halbinfel zurück— 
zuwerfen, ja fie vielleicht gänzlich daraus zu verdrängen, galt 
damals fehon im Rathe des Zaaren als die erfte und wich- 
tigfte Aufgabe der ruſſiſchen Waffen nach diefer Seite hin"). 

Ihre Löſung follte der Hauptzwed des nächſten Feld— 
zuges fein. Cr verzog fich aber noch bis in das folgende 
Jahr und endigte, obgleich mit bedeutenden Mitteln unter— 
nommen, höchſt unglücklich für die Nuffen. Mean hat nicht 
nöthig, die Urſachen dieſes Misgeſchicks in den angeblichen 
Beftehungskünften des Tartarenchans und der verrätherifchen 
Habfucht des Großfanzlers Fürften Waſſilej Golizyn zu 
juchen, welcher wider Willen den Dberbefehl über das min- 
veftens 200,000 M. ftarfe, von Einigen, jedenfalls übertrie- 
ben, fogar auf 300,000 M. Fußvolk, 100,000 M. Keiterei, 
1200 Stüd Geſchütze und beinahe eine Million Pferde zu 
ihrer Beipannung und zum Transport der Miumition und der 


1) Am beften feßt dieſe Berhältniffe auseinander: „Tagebuch des 
ruſſ. kaiſerl. General-Feldmarſchalls B. Ch. Grafen von Münnich 
über den erften Feldzug des in den Jahren 1735—1739 gefiihrten vuf- 
ſiſch-türkiſchen Krieges”, in Dr. E. Hermann, Beiträge zur Ge- 
ſchichte des ruſſiſchen Reiches. Leipzig 1843, ©. 119 fg. „Es fehlt“, 
heißt es da unter Anderm, „dem ruſſiſchen Minifterto niemals an rei- 
cher Materie zu einer Kriegsdeclaration wider die Pforte, und man 
kann jagen, daß Diejes Tartarifhe Unheil der ruſſiſchen Ke- 
gierung die wictigften und [hwerften Sorgen verurfadt, 
welches zu dämpfen oder wenigstens zu mindern, feine andere Mittel 
find, als Aſſow in Händen zu haben, und der Krim mit den Gren— 
Ben näher auf dem Halfe zu liegen, oder felbige Halb- 
Snful gank und gar von den Tartaren zu ſäubern, und als 
das noch einige Übrige zwifchen dem Dnieper und Don Viegende Stüd 
Landes an das ruſſiſche Neich zu hängen, welches aber zu verhin- 
dern Die Pforte ihren lebten Bluthstropfen Daran wagen 
wird.‘ 
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Lebensmittel gefhätte Heer übernehmen mußte‘). Es zeigte 
fi nur zu bald, daß folhe Truppenmaffen in einen nichts 
“bietenden, zum großen Theil wüfte liegenden Lande an ihrer 
eigenen Unbeholfenheit zu Grunde gehen müffen. Kaum hatte 
der Vortrab des Heeres um die Mitte Juni 1687 bei dem 
Flüßchen Kanskaja Woda die Grenzen der Ufräne erreicht, 
als der bitterſte Mangel an Waffer, Holz und vorzüglich an 
Pferdefutter eintrat. Denn das Steppengras, auf welches 
man dafür vorzüglich gerechnet hatte, war von den Zataren 
weit und breit nievergebrannt worden, ſodaß man nichts wor 
ih hatte, als eine mit Ajche und unerträiglichem Rauche 
angefüllte Haide. Menfchen und Vieh jtürzten, von Hunger 
und Krankheiten dahingerafft, täglich zu Tauſenden, man 
mußte das Geſchütz im Stiche laffen, weil die ausgehunger- 
ten Pferde jchon nicht mehr im Stande waren, es von der 
Stelle zu Schaffen, und auch der Proviant, welcher aus weiter 
Ferne herbeigefchafft werden mußte, fing an auszugehen. 
Zudem hatte man nicht nur die Tataren, fondern auch 
die feindfelige Stimmung unter den Kofafen zu befümpfen. 
Man gab dem Hetman Swan Sfamoilowitfch, welcher 
es nicht ertragen mochte, daß er durch den jüngjten Frieden 
zwifchen Rußland und Polen in die Botmäßigkeit des Zaaren 
verjett worden war und durch die etiwaige Unterwerfung der 
Krim durch die Ruſſen den letten Reſt feiner Unabhängigkeit 
bedroht jah, geradezu Schuld, daß er, von der Pforte beito- 
hen, zur Berwüfiung der Steppen ſelbſt die Hand geboten, 
und hatte daher Grund genug zu befürchten, daß man an 
ihm den gefährlichiten Feind finden werde. Unter diefen Um— 
ftänden, meint General Batrid Gordon, welcher eine Di- 
viſion des bedrängten Heeres befehligte und in jeinem Tage— 
buche die Leiden und Beſchwerden dejjelben mit ergreifender 
Wahrheit gejchilvert hat, bereits unter dem 17. Juni „konnte 
man nicht abjehen, wie es irgend möglich fei, die Hauptab- 


1) Münnid a. a. O. ©. 121 behauptet geradezu, daß Golizyn 
von dem Tartavendhan beftochen und dabei auch noch arg betrogen wor- 
den jei, indem ihm jener ein mit Nürnberger Rechenpfennigen gefülltes 
Faß zugefchidt habe, welches nur obenauf mit Dufaten belegt gewejen fei! 
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ſicht dieſes Feldzugs, die Eroberung der Krim, zu erreichen, 
oder auch nur der Gefahr eines augenfcheinlichen umd un- | 
vermeidligen Unterganges bei weiterem Vorrücken zu ent 
gehen Y“. 

Noch an demſelben Tage wurde alfo in einem NKriegs- 
rathe der Rückzug bejchloffen und am 18. wirklich angetreten. 
Nur um ihn möglichjt zu verbergen und zu deden, ließ man 
ein Feines mit ebenfoviel Koſaken vereinigtes Corps von 
20,000 M. noch weiter an dem Dnieper hinabgehen, welches 
fich gegen die von den Osmanen dort angelegten Feftungen 
verfucchen ſollte. Aber auch diefe erreichten fie gar nicht, 
während die Hauptarmee, ohne mit dem Feinde in Berüh- 
rung zu fommen, auf ihrem Rückmarſche, unter den unfäg- 
lichjten Beſchwerden, noch ungeheure Berlufte an Mannfchaft, 
Pferden und Geſchütz zu erleiden hatte2). 

Der Plan, fi der Krim zu bemächtigen, wurde aber | 
deshalb um jo weniger aufgegeben, da die Tataren, durch | 
den ſchmachvollen Nüdzug ihrer Feinde ermuthigt, mit ihren | 
Streifzügen immer fühner und umerträglicher wurden. Im 


1688 Jahre 1688 hauften fie vorzüglich in Volhynien arg, erjtred- 


1689 


ten ihre VBerheerungen ſchon bis in die Gegend von Pultawa 
und bedrohten felbit die, auf Golizyn’s Rath, erjt in dieſem 
Jahre am Einfluß der Sfamara in ven Dnieper neuerbaute 
Feſtung Bogorodiza, welche namentlich dem für das nächite 
Jahr befchloffenen zweiten Feldzuge nach der Krim zum 
Stütpunfte dienen ſollte. Er war jedoch, obgleich ebenfalls 
mit bedeutenden Streitkräften umd größerer Vorſicht unter- 
nommen, in jeinen Refultaten nicht glüdlicher als der erjte 
vom Jahre 1697. 

Das bereits im März 1689 an den Ufern der Sfamara 
zufammengezogene Heer gelangte zwar, unter großen, vor— 
züglih wieder duch Mangel an Waffer und Pferdefutter 
verurfachten Mühfeligkeiten, und unter beftäindigen Kämpfen 


1) Gordon's Tagebuch, herausgegeben von Poſſelt, Bd. Il, ©. 
176 fg., wo auch die beften Aufſchlüſſe über die Verhältniſſe Rußlands 
zu den Kojafen gegeben werden, Dazu Contarini, T. I, p. 741 fg. 
2) Gordon Tagebud, Bd. I, ©. 181—200. Garzoni, p. 232. 
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gegen die e8 von allen Seiten umfchwärmenden Tataren bis 
in die Nähe von Perekop; allein hier war es ſchon fo ge- 
Ihwächt, daß Golizyn, welcher abermals den Dberbefehl 
führte, nicht einmal einen Angriff auf die von den Zataren 
zum Theil eingeäfcherte und tapfer vertheidigte Feſtung wagte, 
geſchweige denn daß er durch weiteres Vorbringen in die 
Halbinfel, wo ihm leicht alle Zufuhr abgejchnitten werden 
fonnte‘, Alles hätte aufs Spiel ſetzen follen. Der Rüdzug 
wurde daher auch diefes Mal in aller Eile angetreten und 
foftete auf dem drei Wochen währenden Marſche nach den 
Ufern der Sfamara noch fehiwere Opfer). Damit endigte 
für jeßt die Theilnahme Rußlands amı heiligen Kriege, die 
freilich den Erwartungen, welche die Bundesgenoſſen, nament- 
lich Polen, davon gehegt haben mochten, wenig entfprach. 

Die Überlegenheit, welche auf diefe Weife hier im Nor- 
den die Pforte für jest noch vorzüglich mittels der Tataren 
behauptete, fiel jedoch gegen die Berlufte, die fie in Ungarn, 
Morea und Dalmatien erlitten hatte, freilich nur fehr leicht 
in die Wagſchale. Der Unmuth darüber kam nach der 
Niederlage bei Mohacs und dem Falle von Athen noch vor 
Ende des Jahres 1687 furchtbar zum Ausbruch. Der Auf: 
ruhr, welcher durch die bis zur Wuth entflammten Janitſcha— 
ren und Sipahis aus dem Lager des Großwefirs Suleiman 
in Ungarn in feiner ſcheußlichſten Geftalt nach der Haupt— 
jtadt des Neiches gebracht wurde, hatte feinen Urſprung vor— 
züglih in dem Misvergnügen, welches das ftrengere Regi— 
ment dieſes Feldherrn Längit fchon unter den an fchlaffere 
Zucht gewöhnten Truppen erregt hatte. Sein Misgsgeſchick 
bei Mohacs gab nur den willfommenen Vorwand, fich feiner 
zu entledigen. Man verlangte im Zumult geradezu feine 
Entjegung und wählte einen Andern, den Statthalter von 
Aleppo, Siawuſch-Paſcha, au feine Stelle. Suleiman 
glaubte durch fchleunige Flucht über PBeterwardein und Bel- 
grad nach Conjtantinopel weit fchlimmerem Gefchid entgehen 
zu können. Es ereilte ihn aber hier nur zu bald. 

1) Über diefen zweiten Feldzug nach der Krim ift abermals am 
genaueften: Gordon Tagebud, Bd. I, S. 245 —265; Contarini, 
T. II, p. 201 fg. 


1687 


144 V. Bud. 5. Cap. Entthronung Sultan 
3 


Denn die Meuterer fchidten ihm ihre Abgeordneten mit 
einer an den Sultan gerichteten Bittfchrift auf dem Fuße 
nach, worin fie alle gegen ihn aufgehäuften Beſchwerden über 
Soldverkümmerung, Verletzung alter Gerechtfame, feige Flucht 
aus dem Lager u. ſ. w. zufammengeftellt hatten, und feine 
fürmliche Entjegung verlangten. Der Sultan war jchwach 
genug, den Empörern, da fie ſich nicht damit begnügen woll- 
ten, ihren Auserwählten blos als Seraskier anzırerfennen, 
ven Kopf Suleiman’s und das Neichsfiegel für Siawuſch zu- 
zuſchicken. Dieſe falſche Nachgiebigkeit vächte fich fürchterlich 
an ihm ſelbſt. Nachdem die Rebellen der böſen Geiſte des 
Aufruhrs noch durch mehrere Hinrichtungen im Lager Ge— 
nüge gethan, richteten ſie nun ſogleich ihre Blicke nach der 
Hauptſtadt, um die Entthronung des Sultans ſelbſt zu er— 
trotzen. Suleiman, ſein älteſter Bruder, ſollte fernerhin 
ihr Padiſchah ſein. Der Plan dagegen, den Sohn des Sul— 
tans, Muſtafa, auf den faſt ſchon erledigten Thron zu er— 
heben, welcher von der Partei des Harems ausging, ſcheiterte 
an der Hartnäckigkeit, womit der Mufti ſein Fetwa hierzu 
verweigerte. 

Deſto bereitwilliger gaben die Ulema ihre Zuſtimmung, 
als die rebelliſchen Truppen, welche nun ſchon von Belgrad 
bis Adrianopel vorgerückt waren, die Abſetzung des Sultans, 
welcher, nur den Freuden der Jagd ergeben, ſich wenig um 
des Reiches Noth und Bedrängniß kümmere, förmlich forder— 
ten. An Widerſtand war, da die Rebellen jeden Augenblick 
die Herren der Hauptſtadt und des Serai ſein konnten, ohne— 
hin nicht mehr zu denken. Eine einzige Verſammlung der 
Ulema in ver Agia Sophia, am 8. November 1687, ent- 
fchted den Thronmwechfel. Suleiman, diefes Namens ber 
Zweite in der Reihe der osmanifchen Sultane, ward jofort 
aus dem Prinzengemach hervorgeholt und als Padijchah be- 
grüßt, während Mohammed nach dem Kerker verwieſen 
wurde, in welchem er, ohne daß Jemand feine Befreiung 
oder abermalige Erhebung auf den Thron verlangt hätte, 
völlig unbeachtet, erjt nach fünf Jahren, am 17. December 
1692, das Ende feiner Tage erreichte. 

Kaum war aber diefer Stautsftreich ohne weitere Stö— 
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ung vollzogen, als Siawufc an der Spike des Rebellen— 
heeres in Eonjtantinopel einzog. Wer wäre da im Stande 
gewefen, fogleich den in diefem herrſchenden Geijt der Meu— 
terei in Fefjeln zu Schlagen! Janitſcharen und Sipahis woll- 
ten abermals unumjchränfte Herren fein. Sie verlangten in 
alter Weife Erhöhung des Thronbefteigungsgefchenfe und 
Soldzulage, Ämter und Stellen fir ſich, und die Köpfe oder 
wenigjtens die Verbannung der ihnen verhaßten Reichsbeamten 
und Würdenträger. Der blos verjuchte Widerſtand einiger 
entjchloffenen Wefire brachte die Flamme des Aufruyrs nur 
zu deſto entjeglicherem Ausbruch. Die Paläjte ſämmt— 
licher Pfortenminijter wurden erjtürmt, ausgeplündert und 
zerftört. Der Großweſir Siawuſch jelbit, welcher den feinigen 
muthvoll bis aufs Äußerſte vertheidigte, erlag am Ende mit 
den Seinigen den Streichen der übermächtigen Rebellen. 

Damit hatte, wie es jcheint, am 24. Februar 1688 dieſe 
Janitſcharenmeuterei ihren Gipfel erreicht. Das über jolche - 
Greuel empörte Volk rottete fich zufammen und jchrie, unter 
bem Schuße der heiligen Fahne, nach Rache an den Rebellen, 
Mehrere ihrer Rädelsführer wurden auf der Stelle nieder- 
gejtogen, andere durch Nichterfpruch zum Tode werurtheilt. 
Die Ruhe kehrte nah und nah zurüd. Der Kaimakam 
JIsmael-Paſcha, ein ſchon hochbetagter Greis und folcher 
Laſt faum mehr gewachjen, erhielt das Reichsfiegel und mit 
ihm die ſchwere Aufgabe, den Krieg gegen die chriftliche 
Welt fortzuführen, welche, zum heiligen Bunde vereint, dem 
osmanischen Reihe in Europa ben gänzlichen Untergang 
bringen zu wollen jchien ?). 

Er währte mit abwechjelndem Glücke noch zehn volle 
Jahre diefer Krieg, während welcher ver Schwerpunkt der 
endlichen Entſcheidung nach wie vor in Ungarn und auf der 
Macht des Kaifers ruhete. Zwei große Siege in ven Schlach- 
‚ten bei Szalanfemen (1691) und Zenta (1697) aaben hier 


1) Wir folgten bier vorzüglich der ausführlihen, ben osmaniſchen 
Duellen entnommenen Darftellung Sammer’s, O. G., Bd. VI, ©. 
490 fg., womit indefjen ach der ſehr gut unterrichtete Contarini, 
T. II, p. 1—16 und 26 fg. zu vergleichen ift. 

Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reichs. V. 10 
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den Ausſchlag, während Alles, was in diefer Zeit noch durch 
die Waffen der übrigen Bunvdesgenofjen errungen wurde, ver- 
gleichungsweife von untergeordneter Wichtigkeit war, 

Die beiden Feldzüge in den Sahren 1688 und 1689 ge- 
hörten in der That zu den glänzendjten, welche die fatjerlichen 
Waffen in diefen Türtenfriegen überhaupt je beglüdt hatten. 
Mit der etwa 33,000 M. ftarken Hauptarmee ging der Ehur- | 
fürit von Bayern im Sommer 1685 geradezu auf Belgrad 
(v8, deſſen Befit dem Kaifer ſchon feiner Lage wegen zur 
Befeſtigung feiner Herrichaft in Ungarn längſt als unerläf- 
lich erjchienen war. Bei Annäherung der Kaiferlichen zog 
fich der Seraskier, welcher die Feſtung ſchützen follte, ohne 
den geringften Widerftand zuerſt auf Semendra und dann auf 
Niſſa zurück. Die Belagerung konnte alfo in der erften 
Hälfte des Auguſt ſofort begonnen werden und endigte am 
6. September, nach heldennrüthiger Vertheidigung von Seiten 
der Defatung, mit einem Sturm, welcher den Churfürjten in 
wenigen Stunden zum Meiſter dieſer wichtigen Grenzfejtung 
machte. Der Fall von Semendra und Galamboz war die 
nächſte Folge diefer Eroberung. 

Gleichzeitig war der zum Felomarjchall ernannte Mark— 
graf Ludwig von Baden mit einem abgefonderten Corps 
in Bosnien eingedrungen, hatte im Laufe des Auguſt ſchnell 
nach einander Koſtainicza, Jaſſenovacz, Dubicza, Gradisca 
und Brod hinweggenommen, und am 9. Septeniber, am Tage 
vor dem Falle von Belgrad, in einem mörderifchen Gefechte 
bei Derbent das 15,000 N. ftarfe Corps des Paſchas won 
Bosnien beinahe gänzlich vernichtet, worauf auch noch Zwor— 
nit in feine Gewalt fiel. Die Einnahme von Yippa durch das 
fiebenbürgifche Armeecorps, unter General Caraffa, und die 
Beſetzung von Orſowa durch General Beterani vollendeten 
die für die faiferlihen Waffen jo fiegreichen Ergebniffe des 
Seldzugs vom Sahre 1688 9. 

Sie waren allerdings nicht Dazu gemacht, daß der kai— 
jerliche Hof den zu Ende des Jahres an ihn gelangten Frie— 


1) Das Nähere bei Katona, T. XXXV, p. 581 fg. und vorzüg- 
ih Röder, Bd. U, ©, 52—9. 
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vensanträgen der Pforte ein ſehr günftiges Ohr hätte leihen 
folfen. Denn die Stimmung in Wien, wo man fich num 
noch weit größerer Dinge verſah und nichts mehr für un- 
möglich hielt, war durchaus kriegeriſch. Die Frage, ob man 
die Grenze des Reiches an den Pforten Trajan’s oder bei 
Eonftantinopel abiteden jolle, befehäftigte den Kaifer und feine 
Räthe um diefe Zeit in der That fehr lebhaft. Es galt ja 
num faft für Verrath an der Sache der Chriftenheit, noch 
daran zu zweifeln, daß die Eroberung des griechifchen Neiches 
und die Vereinigung der beiden Kirchen‘, zum unfterblichen 
Ruhme des Kaifers, endlich der Preis des Sieges in diefem 
langen Kampfe gegen die hereinbrechende Macht des Islam 
jein werde. Denn noch nie, meinte man, fei die Noth und 
Bedrängniß der Pforte größer, noch nie die Gelegenheit gün- 
ftiger gewefen, ihrer Herrichaft, in Europa wenigitens, voll- 
ends und für immer ein Ende zu machen. Daher dürfe man 
mit ihr in feinem Falle unterhandeln; man müſſe im Gegen- 
theil auch noch fernerhin Alles dem Gejchide der Waffen 
überlaffen, welches fich jo fichtlich auf die Seite des Kaifers 
und der chriftlichen Sache neige ”). 

Kein Wunder alfo, daß die Unterhandlungen mit dem 
osmanischen Bevollmächtigten Sulfikar, welcher fich unter 
dem Borwande, dem Kaiſer die Thronbefteigung Sulei- 
man’s anzuzeigen, zu Ende des Jahres mit dem Pforten- 
dolmetſch Maurocordato in Wien eingefunden hatte, an 
den übertriebenen Forderungen fcheiterten, welche nicht nun ver 
Kaifer, jondern auch feine Bundesgenofjen den gemefjenen 
Vorſchlägen der Pforte entgegenjesten. Sie wollte nım auf 
die Erhaltung des gegenwärtigen Beſitzſtandes eingehen, ver 
Kaifer dagegen verlangte noch Send, Gyula, Wardein und 
Zemeswar; Venedig Negroponte, Malvaſia, Antivari und 


1) So dadıten damals die ernfteften und ausgezeichnetfien öſtrei— 
Hiihen Stantsmänner. Unter andern arbeitete der ſchon genannte 
Graf Duintin Jörger darüber für den Kaifer eine eigene Dent- 
ihrift aus, woraus Mailath, Geſch. des öſtreichiſchen Kaiferftaates, 
Bd. IV, ©. 230, einige Augüge gibt. Auch er ſtimmte durchaus für 

\ den Krieg und hielt den Untergang des osmanischen Reiches für un— 
vermeidlich. 
| 10* 
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Dulcigno; Polen endlih Kamenief, Podolien, die Ukräne 
und Beffarabien bis zur Krim, und fogar noch die DVer- 
pflanzung aller Tataren aus Europa nach Ajien, lauter Dinge 
der Unmöglichkeit, wozu die Pforte, jelbft wenn ihre Macht 
ſchon weit tiefer gejunfen geweſen wäre, als es wirklich der 
Fall war, ihre Zujtimmung nicht geben fonnte. Sulfikar 
mußte alfo, nachdem die Verhandlungen nutlos bis um die 
Mitte des Jahres 1689 Hingezogen worden waren, unverrich— 
teter Sache abziehen Y. 

Wenigſtens wurden in biefem Jahre noch die hohen An— 
jprüche des Kaiſers auch von Der Überlegenheit feiner Waffen 
unterftüßt. Der Markgraf Ludwig von Baben, an der 
Stelle des zum Oberbefehlshaber der gegen Frankreich be— 
ftimmten NReichsarmee ernannten Herzogs von Lothringen mit 
dem Commando der Faiferlichen Truppen in Ungarn ‚betraut, 
hatte den Kriegsfhauplag aus Bosnien nach Servien ver- 
legt, war bei Poſſarevacz über die Morawa gegangen, hatte 
den Serasfier Arab Redſcheb-Paſcha in drei fiegreichen 
Schlachten, bei Grabowa, Batotſchin und Niſſa (24. Sep- 
tember) gejchlagen, dann die Balfanpäffe von den Grenzen 
Rumeliens bis zur Herzegowina befett, und endlich auch noch 
alle Donaufeltungen von Widdin bis nah Nikopolis hinweg— 
genommen, jo daR er jeine Winterguartiere mit völliger Si- 
cherheit in der Walachei beziehen fonnte. Auch Sigeth hatte 
fich gleich zu Anfang des Feldzugs ergeben 2). 

Bon da an aber jchien das Waffenglüd des Kaijers fich 
wenden zu wollen, während auf ver andern Seite der beſſere 
Geift, welcher mit der Ernennung Muftafa Köprili’s zum 
Großweſir (November 1689) das ganze osmanifche Staats- 
weſen durchdrang und neu belebte, auch den Heerfchaaren des 
Großherrn nochmals den Sieg bringen ſollte. Der Feldzug 
vom Sahre 1690 war höchft unglücklich für die Raiferlichen. 


1) Über diefe Friedensverhandlungen: Katona a. a. O. p. 612 
und Garzoni, p. 3%. 

2) Katona a. a. O., Pp. 622 fg. Röder a. a. O. ©. 4—119 
mit den intereffanten Aetenftiiden, nameitlich der Correfpondenz bes 
Maͤrkgrafen mit dem Kaifer während dieſes Feldzugs, am Ende des 
Bandes, Urkmden S. 3—198. 
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Das durch Hunger zur Übergabe gezwungene Kaniſcha war 
bie einzige Erwerbung diefes Jahres. Sonft ging faſt Alles 
wieder verloren, was im vorigen gewonnen worden war. 
Schon während des Winters wurden die Staiferlichen 
durch die Tataren und die Türken aus ihren Winterguartieren 
in Servien und der Walachei verdrängt. Dann brach Tö— 
köly, welchen der Großweſir nach dem am 15. April er- 
folgten Tode Apafy’s zum Fürften von Siebenbürgen er: 
nannt hatte, mit 16,000 M. durch den Terzburger Paß in 
diefes Land ein, rieb ein faiferliches Truppencorps, welches 
ihm den Weg verſperren -wollte, in einem mörderiſchen Ge- 
fechte bei —* am 12. Auguſt beinahe gänzlich auf und 
berannte ſofort Kronſtadt. Markgraf Ludwig, welcher in— 
deſſen im Lager der Kaiſerlichen bei Jagodina in Servien 
eingetroffen war und den Oberbefehl wieder übernommen 
hatte, eilte zwar, auf die an ihn ergangene dringende Ein- 
ladung der Stände von Siebenbürgen, mit Allem, was er an. 
Truppen aufbringen fonnte, dahin und warf Töksly nach 
und nach bis in die Walachei zurück. Allein während er hier 
vermweilte, war der Großweſir jelbft an ver Spite von 80,000 
M. von Philippopolis nach Servien aufgebrochen, hatte am 
29. Auguft Widdin, am 8. September Niffa hinweggenommen 
und war ohne Aufenthalt fogleich auf Belgrad Iosgegangen, 
welches er, nachdem auch die übrigen Donaufeftingen, Or- 
ſowa, Galamboz und Semendra, wieder in feine Gewalt ge- 
fallen waren, am 1. October mit 60,000 M. erreichte und 
fogleich von allen Seiten einſchloß. Belgrad war mit fei- 
ner ſchwachen kaiſerlichen Bejatzung von 6000 M., unter dem 
Befehle des Grafen Apremont und des Feldmarfchalfs 
Herzog von Croy, in feinem Falle zu vetten. Es wäre 
aber doch, muthooll vertheibigt, vielleicht länger zu Halten ges 
wejen, wenn nicht eine am 8. Detober erfolgte furchtbare 
PBulvererplofion alle Mittel des Widerſtandes gänzlich ver- 
nichtet hätte. Drei große Bulvermagazine flogen, durch Ver— 
rath oder Zufall entzündet, mit einem Male in die Luft und 
begruben ganze Kegimenter unter ihren Trümmern. Die in 
einen Steinhaufen verwandelte Feſtung wurde fofort von den 
Osmanen bejegt. Was von den Neften ver Befakung noch 
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ihren Schwertern entging, vettete fich in aufgelöfter Flucht 
nach Eſſek. 

Zum Glück hinderte die weit vorgerückte Jahreszeit den 
Großweſir, ſeine Eroberungen ſogleich weiter nach Norden 
hin auszudehnen. Niemand wäre im Stande geweſen, ihm 
erfolgreichen Widerſtand zu leiſten. Man ſah ihn im Geiſte 
ſchon wieder vor Wien ſtehen, wo die größte Beſtürzung 
herrſchte. Es waren die äußerſten Anſtrengungen nöthig, 
wenn im nächſten Feldzuge nicht auch noch ganz Ungarn wie— 
der verloren gehen ſollte. Denn während des Winters hatte 
ein über die Donau gefchietes 10,000 M. ftarfes Streifcorps 
Temeswar und Großwardein entjeist, Eſſek, obgleich vergeb- 
(ih, bevamnt, dann Lugos, Karanfebes und Lippa hinwegge— 
nommen, und war endlich über Szekelhyd und Somlyo in 
Siebenbürgen eingefallen, wahrfcheinlih um fich dort mit 
Tököly zu vereinigen, welcher gleichzeitig zum zweiten Male 
aus der Walachei hereingebrochen war, aber am Ende doch 
fammt den Tataren won dem Markgrafen wieder über die 
Grenze zurücigeivorfen wurde, fo daß wenigftens Sitebenbür- 
gen erhalten blieb "). 

Daß der Großweſir aber auch für das nächite Jahr 
große Pläne im Schilde führte, lag auf der Hand. Denn 
die Streitmacht, welche er ins Feld ftellen wollte, wurde auf 
mindeftens 120,000 Me. geſchätzt. Ein abermaliger Thron- 
wechfel ging unter den Zurüftungen zu dieſem Feldzuge faft 
unbemerft vorüber. Sultan Suleiman 1. ftarb am 23. 
Juni 1691 zu Adrianopel an ver Wafferfucht, und fein Bru- 
der Ahmed I. folgte ihm, unter Vollzug der herkömmlichen 
Feierlichkeiten, ohne weitere Störung. Einen Monat [päter 
ftand Köprili, aufs Neue zum Großweſir ernannt, mit 100,000 
M. bei Semlin. Der Markgraf von Baden hatte ihm nur 
45,000 M. entgegenzuftellen, welche er bei Peterwardein zu— 
jammengezogen hatte. 


1) Über den Feldzug vom 3. 1690: Ratona a. a. O., p. 655 
—705. Röder a. a. O. ©. 120-153, ımd Urkunden ©. 198—373; 
und fo weit er Tököly betrifft: Hist. de Tekeli, p. 258 fg. und Eon- 
tarint, T. IL, p. 226 fg. 
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Auf den Ebenen von Szalanfemen trafen am 19. Au- 
gujt beide Heere zur Entſcheidungsſchlacht zuſammen. Sie 
war für die Osmanen fchon Halb verloren, als der Tod des 
Großweſirs, welcher im vichteften Schlachtgewühl von einer 
feindlichen Kugel zu Boden geworfen wurde, den Ausjchlag 
gab. Die gänzliche Niederlage dev Osmanen und der glän- 
zendfte Sieg der Kaiferlichen, obgleich theuer genug erfauft, 
erhob an diefem Tage den Feloherrnruhm des Markgrafen 
von Baden auf den höchften Gipfel und bezeichnete aber- 
mals einen beveutungsvollen Wendepunft in dieſem heiligen 
Kriege Y. 

Die Pforte konnte ſich von diefem Schlage, welcher ihr 
20,000 M. ihrer beiten Truppen und 154 Geſchütze gekoſtet 
hatte, während fich der Berluft der Kaiferlichen auf 7300 M. 
belief, nicht leicht wieder erholen. Großwardein, welches der 
Markgraf noch in diefem Jahre hart bevrängte, mußte gleich 
zu Anfang des nächjten Feldzuges, am 6. Juni 1692, capi- 
tuliven. Lippa, Karanfebes und Lugos waren von den Kai— 
jferlihen noch im vorigen Jahre wiedergewonnen worden, 
eben jo wie Pofega, Brod und Gradisfa in Slavonien. 
Sonſt befam hier die ganze Kriegführung in den nächften 
Jahren von beiden Seiten einen immer laueren und unent— 
ſchiedeneren Charakter. ES trat eine Periode der Erſchöpfung 
ein, welche e8 vorerſt nicht mehr zu großen Schlägen kommen 
ließ. Auch nahm ja jett der Krieg im Weften, gegen Frank— 
veih, in den Niederlanden, am Rhein und in Stalten, die 
Aufmerkffamfeit und die beiten Streitkräfte des Kaifers und 
des Reiches wieder viel zu jehr in Anspruch, als daß man 
im Stande gewejen wäre, ven Kampf in Ojten mit Energie 
und Ausdauer ſchnell zu fiegreihem Ende zu führen. Es 
war ein Glück für die europäiſche Welt und fir die Sache 
der Ehrijtenheit, daß in dieſem kritiſchen Momente auch die 
Pforte gar nicht in der Yage war, den Krieg in Ungarn mit 
Kraft und Erfolg fortzuführen. 

I) Die befte Schilderung der Schlacht bei Szalanfemen gibt 
Röder Bd, U, ©. 154—174, und Urkunden ©. 374 fg. vergl, mit 
Katona a. 0. D,, p. 727, und Eontarini, T. II, p. 286. 


1692 


1692 


1693 


1594 


1695 
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Bereits im 3. 1692 blieben beide von böfen Krankheiten 
auf gleich entjetfiche Weife heimgefuchte Heere thatenlos bei 
Belgrad und Beterwardein ſtehen. Für die Kaiferlichen war 
e8 überdies ein ſchwerer Verluſt, daß der Held von Szalan— 
femen, Marfgraf Ludwig, zu Ende des Jahres aus Ungarn 
abberufen wurde, um an die Spite ver Neichsarmee am 
Dberrhein zu treten ). Sein Nachfolger, der Feldmarſchall 
Herzog von Croh, war der großen Aufgabe nicht gewachjen, 
beren Löfung ihm der Markgraf hinterlaffen hatte. Nachdem 
er im 9. 1695 fich vergeblich gegen Belgrad verjucht hatte, 
zog er ſich aus dem faiferlichen Dienite zurüd 2). 

Noch weniger wußte der an feiner Stelle zum Ober— 
feldherrn in Ungarn ernannte Feldmarſchall Caprara die 
Ehre der kaiſerlichen Waffen aufrecht zu erhalten. Das Ein— 
zige, was die Geſchichte dieſes Krieges von ihm zu berichten 
weiß, iſt, daß er ſich im J. 1694 in ſeinem verſchanzten La— 
ger bei Peterwardein von den Türken völlig umzingeln ließ 
und die Rettung des ihm anvertrauten Heeres nur dem 
ſchlimmen Wetter zu danken hatte, welches die Belagerer zum 
Rückzug nöthigte. Nach dieſer unrühmlichen That galt er 
nicht mehr für fähig, den Oberbefehl noch weiter fortzuführen. 
Churfürſt Friedrich Auguſt (der Starke) von Sachſen, ein 
Herr von außerordentlicher Körperkraft und tapferer Trinker, 
aber kein Feldherr, trat im J. 1695 an Caprara's Stelle 
an die Spitze der kaiſerlichen Heere in Ungarn, wo um dieſe 
Zeit der Krieg nochmals einen unerwarteten Aufſchwung neh— 
men zu wollen fchien. 

Sultan Muftafa IL, welcher vem fchwachen Ahmed IL. 
im Februar 1695 auf dem Throne folgte, mochte, überhaupt 
eine energijchere Natur, die bisher den osmanischen Waffen 
zugefügte Schmach nicht mehr ertragen, und bejtand darauf, 
nach dem Beifpiel feines großen Ahnen Suleiman I, felbit 
in den heiligen Krieg zu ziehen ). Der Erfolg fchien an— 


1) Röder a. a. D,, p. 19. 

2) Katona a. a. D. p. 811 fe. 

3) Nah dem jchon drei Tage nad feiner Thronbefteigung erlaffe- 
nen ſehr merkwürdigen Hattifcherif des Sultans, bet Hammer, Bd. 
VI, S. 600. Garzoni, p. 651. Contarini, T. Il; p. 461 fg. 
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fangs wenigſtens den großen Erwartungen zu entiprechen, 
welche er von feinem perfönlichen Erſcheinen im Felde hegte. 
Noch in demſelben Jahre (am 25. Auguft) ging er bei Bel- 
grad Über die Donau, nahm am 7. September Lippa mit 
Sturm, zwang einige Tage jpäter die Seite Titel, am Zu 
fammenfluß der Theiß und Donau, zur Übergabe, und ver: 
nichtete am 22. September in einem! mörberifchen Gefechte bei Lu— 
908 das nur 6000 M. ſtarke abgefonderte Corps des Generals 
Beterani, welcher dabei felbft ven Heldentod fand. Lugos 
und Sebes fielen hierauf won felbft in die Hände der Sieger). 

Auch im nächften Jahre, wo der Sultan, welcher als 
Zriumphator nach feiner Hauptitadt zurücgefehrt war und 
dort als der Wieverherfteller ver Monarchie und des alten 
Waffenruhms gefeiert wurde, wieder an der Spite feiner 
Heerſchaaren erfchten, blieb der Sieg noch auf feiner Seite. 
Als er um die Mitte des Auguft 1696 mit 50,000 M. bis 
an bie Temes vorgerückt war, hob der Churfürſt von Sach— 


fen, welcher damals vor Temeswar lag, jofort die Belage- 


rung auf und bot ihm an der DBega, unweit Dlafch, die 
Schlacht, in welcher die Kaiferlichen gänzlich gefchlagen wur— 
den. Es war ein Glüd für die Sache des Kaifers, daß 
Muftafa weder das Feloherrntalent noch die Mittel befak, 
jeine Siege fogleich weiter zu verfolgen; und auch in fo fern 
begünjtigte ihn das Gejchid, als der Churfürft von Sachjen, 
nah Sobiesky's Tode (17. Juni 1696) zum König von 
Polen erwählt, genöthigt war, ven Oberbefehl über die kai— 
ferlichen Heere in Ungarn nieverzulegen 2): 


1) Katona a. a.O., p. 866 fg. Garzont, p. 656. Eontarini, T. 


1696 


II, p. 466—480. In Conftantinopel war der Jubel iiber die erften Siege des 


Sultans ungeheuer. „Si festeggiarono “, jagt Contarint darüber, „con 
estremi segni di giubilo e con liete acclamazioni del Popolo, che 
ragunato nelle Meschite ä ringraziare Iddio fü da’ suoi predicatori 
ammonito essere l'’Imperadore Mustafa prescielto dal 
Cielo per Ristauratore della declinante Monarchia, ed 
esaltato al comando dell’ Imperio, per rimetiere sul 
trono dell’ Oriente con depressione de] Cristianesimo 
l’antica gloria de’ Monsulmani.“ 

2) Ratona a. a. O., p. 899 fg. Garzoni, p. 702—708, Con— 
tarini, T. U, p. 517 fg. 
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In einer für die chriitliche Sache und die fiegreiche Be— 
endigung dieſes ſchweren und langivierigen Krieges entfchei- 
denden Stunde wurde der 34jährige Prinz Franz Eugen 
von Savoyen zu feinem Nachfolger ernannt. An ihm 
fand Sultan Muftafa einen mehr als ebenbürtigen Gegner. 
Ein ganz anderer Geift belebte das in Verfall gerathene 
Heerwejen des Kaiſers, fobald diefer größte Feloherr feiner 
Zeit als leitender Genius über ihm waltete. Mit geringen 
Mitteln wußte er in kurzer Zeit Unglaubliches zu leiten. 
Schon hatte die mehr als 100,000 M. ftarfe Armee des 
Sultans im Auguft 1697 abermals die Donau überfchritten 
und bedrohete Peterwardein, als ihr Cugen bier ein in 
aller Eile zufammengebrachtes, wohldisciplinirtes und kampf- 
vüftiges Heer entgegenjtellte, mit dem er es wagen Fonnte, 
dent übermächtigen Feinde bereit8 am 11. September bei 
Zenta, an den fumpfigen Ufern der Theiß, die Schlacht zu 
bieten 9). 

Sie begann um die Wittagszeit und endigte bei Sonnen- 
untergang mit der gänzlichen Niederlage der Osmanen. 
„Dieſe victoriofe Action‘, ſchreibt Eugen felbit in feinem 
an den Kaifer gerichteten Schlachtbericht aus dem Lager 
zwifchen Zenta und Klein-Kaniſcha unter dem 15. Septem- 
ber, „hat fich geendet mit Scheidung Tag und Nachts, und 
hat fogar die Sonnen felbjten von dem Tag nit eh under- 
weichen wollen, bis fie mit ihrem glängenden Auge den völ- 
ligen Triumph E. Rail. Majeſtät glorwürdigſten Waffen hat 
vollftändiglich mit anfchauen können.“ Unerſchöpflich ift der 
fieggefrönte Feldherr, welcher ſich „als ihr geringes Haupt‘ 


1) Für die Schlacht bei Zenta, auch im militärifcher Hinſicht eine 
der merfwürdigften und intereffanteften in dieſen Türfenfriegen, und 
Alles, was ihr unmittelbar vorherging und folgte, find neben den allge- 
meineren Schilderungen bei Katona, T. XXXVI, p.24—51, Garzoni, 
p. 731 fg., und Contarimi, T. I, p. 574 fg., Die eigenen Berichte 
Eugen’s, namentlich an den Kaiſer, die Hauptquelle: Histoire du 
Prince Francois Eugene de Savoy, Vienne 1741, T, I, p. 220 fe. 
mit einem fchlechten Plan dev Schlacht; ausführlicher im deutſchen Ori— 
ginal: Heller Militäriſche Korrefpondenz des Prinzen Eugen von 
Savoyen. Wien 1848, Bd. I, ©. 115—174. 


die Schlacht bei Zenta 1697. 155 


jelbft nur wenig Berdienft beimißt, in dem Lobe feiner Trup— 
pen, die ſämmtlich Wunder der Tapferkeit thaten, namentlich 
auch der polnifchen und veutfchen Hülfsvölker, der Sachen 
und Brandenburger . Die VBerlufte der Feinde waren daher 
ungeheuer. Mehr wie 20,000 der Ihrigen, darunter der 
Großwefir und die meijten übrigen Heerführer, blieben auf 
dem Plate, und 10,000 M. wurden noch auf der Flucht in 
die Fluthen und die Moräſte ver Theiß hineingetrieben, wo 
fich ihre Leichen, namentlih an der Brüde, — fo heißt es 
in dem Schlachtbericht wörtlich — faſt wie zu einer Inſel 
aufthürmten. Es follen überhaupt faum 2000 M. entfom- 
men fein, und Viele wurden noch von den nachjagenden Hu— 
faren zufammengehauen oder zu Gefangenen gemacht. Der 
Sultan, welcher in ver Nähe des Schlachtfelves ſelbſt Zeuge 
diefer Niederlage gewejen, z0g fich, „mit ungemein großer 
Conſternation“, mit den Trümmern des Heeres gleich in der 
nächjten Nacht auf Temeswar, und dann, da hier feines 
Dleibens nicht war, auf Belgrad zurüd. 

Das ganze Lager fiel in die Hände der Sieger. Die 
Beute war unermeßlich. Alle Zelte, darunter das prächtige 
Zelt des Großheren felbit, 87 Gefchüte, 58 Doppelhafen, 
ein ungemein reicher Vorrath an Pulver, Munition und Pro» 
viant aller Art, welcher leider nur durch eine unglückliche 
Exploſion ſogleich wieder zum guten Theile verloren ging, 
15,000 Ochſen, 7000 Pferde, mehrere Tauſend Kameele, 
6000 Wagen, Humderte von Standarten, Fahnen und Feld- 
zeichen, die ganze Heermufif, enolich vie Rriegsfaffe mit einer 
Baarſchaft von mehr als 3 Millionen Gulden und — was 
man noch bei feinem Siege über die Osmanen erlebt — 


1) Eugen fagt Darüber in feinem eigenen Berichte an den Kaifer 
bei Heller a. a. D., ©. 160: „Allergnädigfter Herr, den tapfferen 
Heldengeift Dero gefambten Generals- Perfonen, Dffictere, und ges 
mainen Soldathens kann meine ſchwache Feder nit genugſamb ent- 
werfien. ...».» Nicht ein einziger ift insgefambt, welcher nicht mehr 
“als feine Schuldigfeit getban habe, wobey dann auch die Alyrten, jo- 
wol Königlih Pohl- und Chur-Sächfifhen, als Chur -Brondenburgi- 
ſchen Truppen, jambtlihe Generals, Offiziers und Gemaine fich eben- 
falls fehr tapfer gehalten und beſonders fignalirt haben.“ 


156 v. Bud. 5. Cap. Prinz Eugen’s 


das große Neichsfiegel, welches der Großweſir auf feiner 
Bruſt getragen, waren die Trophäen diefes glänzenden Ta— 
ges, welcher ven Siegern faum 1500 M. gefoftet hatte 9. 

Unglüclicherweife fehlten Eugen nur die Mittel, von 
diefer entjcheivenden Waffenthat ſogleich noch größere Vor— 
teile zu ziehen. Mangel an Gel und Mundvorrath hin- 
derten ihn, dem fliehenden Feinde auf dem Fuße zu folgen 
und Belgrad anzugreifen, welches urjprünglih als Ziel 
dieſes Feldzugs bezeichnet worden war. Nach reiflicher Er- 
wägung in einem zu dieſem Zwecke abgehaltenen Kriegsrathe 
mußte jelbft der Plan, geradezu auf Temeswar Ioszugehen, 
aufgegeben werden, weil in feiner Weiſe für eine gehörige 
Verpflegung der Truppen geforgt war, die Wege durch uns 
aufhörliche Negengüffe ſchon grund- und bodenlos geworden 
waren, und das Heer, bei dem empfindlichſten Mangel an 
Holz, Fourage und geſundem Trinfwaffer, von böfen Krank— 
heiten ungemein viel zu leiden hatte”). Eugen, ein ebenfo 
vorfichtiger wie entjchloffener Feldherr, bielt e8 daher für 
Hug, weitere Operationen nad) diefer Seite hin auf Das 
nächte Jahr zu verjchieben, ließ den größten Theil feiner 
Armee Wintergquartiere in Siebenbürgen und au der Donau 
beziehen, und unternahm nur mit einem Fleinen Corps von 
A000 M. Neiterei, 2500 M. Fußvolk und 12 leichten Feld: 
ftitfen noch einen Streifzug nach Bosnien. 


1) Nach Eugen’s eigenem Berichte belief fi der Verluſt der 
Raiferlihen an Todten und VBerwundeten im Ganzen auf 1448 M. Ins 
fanterie und Cavallerie, 48 M. Artillerie, 52 Pferde und 11 Zug- 
ochfen. Heller a. a. D., ©. 162. 

2) In einem an den Kaifer gerichteten Schreiben vom 27. Sep- 
tember, bei Heller, Bd. I, ©. 169 fg. jest Eugen ſelbſt genau die 
Gründe auseinander, warum er von der anfangs allerdings beabfich- 
tigten Unternehmung gegen Temesmwar habe abftehen und nur darauf 
Bedacht nehmen müſſen, die Armee durch fchleunigen Rückzug nad) der 
Donau zu retten. „Ich geftehe zwahr“, heißt es am Schluffe deffel- 
ben, „in alfev Unterthänigkeit, nicht genugfamb zu bethauren, daß den 
herlichen Sieg Dero triumphirenden gerechten Waffen zu noch vergrö- 
fernden Schrödhen, Schaden und Abbruch Dero Feinden nicht contt- 
nuiren fhönnen, allein wie die Unmöglichkeit klar und unwiderſprechlich, 
alfo ift auch dagegen nicht zu ftreiten u. ſ. m.‘ 
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Am 12. Dctober fette er bei Brod über die Save, 
nahm, da er nirgends ernfien Widerſtand fand, jchnell nach 
einander die Kleinen Burgen Dobai, Magloy, Schebze und 
Brandad, und rüdte bis vor die Thore von Bosna-Serat, 
damals noch eine veiche und blühende Hanpelsitadt, die 6000 
- Häufer, 150 Mofcheen und 30,000 Einwohner zählte. Wie 
gern hätte fie Eugen verjchont. Allein da man jeine Auf 
forderung zu freiwilliger Übergabe damit beantivortete, daß 
man feinen Barlamentär meuchlings niederſchoß, mußte er die 
unglüdliche Stadt der Plünderung feiner darüber empörten 
Truppen preisgeben, welche, ohne daß er es hindern Fonnte, 
an mehreren Orten euer einlegten, das den größten 
Theil derſelben binnen 24 Stunden in einen Afchenhaufen 
verwandelte. Ein Angriff auf vie jtarf befejtigte Citadelle, 
wohin fich die türlifche Beſatzung zurüdgezogen hatte, Tonnte, 
bei der ſchon weit vorgefchrittenen Jahreszeit, mit den ge- 
ringen Streitkräften, über welche Eugen verfügen konnte, 
nicht mehr gewagt werden. Man mußte nothgedrungen den 
Rückzug antreten, auf welchem noch die Kleinen vorher bejegten 
Veftungen, die man nicht mehr halten konnte, dem Boden 
gleich gemacht wurden 9. | 

Diefe an fich ziemlich nutzloſe Expedition, welche im 
Ganzen nur 18 Tage währte, bejchloß den Feldzug vom 
Sahre 1697, deſſen glänzendjtes Ergebniß, die Schlacht bei 
Zenta, durch eine befondere Denkmünze verherrlicht wurde 2). 
Zu beveutenden Unternehmungen kam e8 aber auch im näch— 
jten Jahre nicht mehr. Denn die endliche Wiederherftellung 
des Friedens war das wichtigjte und folgenreichite Nefultat 
der Entſcheidungsſchlacht von Zenta. Prinz Eugen trat 


1) Histoire du Prince Zugene, T. I, p. 239-248. In feiner 
Correfpondenz findet fih nichts über diefen Streifzug nah Bosnien, 
- welcher vielleicht befjer unterbließen wäre. 

2) Diefe Denkmünze ift bejchrieben: dafelbft, ©. 248. Sie trägt 
die Infchrift: „„AUSPICHS LEOPOLDI MAGNI. VIRTUTE EUGEN SABAUDIAE 
DUCIS EXERCITUS TURCICUS, CLADE XX MILL. HOSTIUM FACTA, PRIMA- 
RIIS DUCIBUS DELETIS, CASTRIS UNIVERSIS, TORMENTIS XCVIN OMNIQUE 
APPARATU BELLICO INTERCEPTIS, CAESUS PROFLIGATUR. DIE XI. SED- 
TEMBRIS ANNO MDCACVI.“ 
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zwar, nachdem einige Differenzen zwifchen ihm und dem 
Wiener Hofe, welche der Neid und die Misgunft feiner per- 
jünlichen Gegner veranlaßt hatten, für ihn auf die ehrenvollſte 
Weife ausgeglichen waren, abermaß an die Spite der Faifer- 
lichen Armee in Ungarn, die fih, außer ven Hufaren und der 
ungarifchen Miliz, auf 50,000 M. deutſcher Kerntruppen be- 
lief, welche, in Folge des Friedens zu Ryßwik (30. October 
1697), zum Theil aus den Niederlanden und vom heine 
herbeigezogen worden waren; die Operationen diefes Jahres 
blieben aber in ver Hauptjache auf einige vereinzelte Streif- 
züge, Plänfeleien und fleinere Gefechte in Siebenbürgen, 
Croatien, Slavonien und Bosnien befehränft, die kaum der 
Erwähnung werth ſind 9. 

Die Niederlage vom vorigen Jahre war hoc in zu fri- 
Ihem Andenken, als daß der neue Großwefir, Hufein Kö— 
prili, fich aus feinem verfchanzten Lager unter den Mauern 
von Belgrad hätte herausloden Laffen follen, um in einer 
zweiten Schlacht nochmals Alles aufs Spiel zu fegen. Alfe 
Dewegungen, welche Eugen, der mit dev Hauptmacht bei 
Szalanfemen jtand, zu dieſem Zwecke nach der Donau und 
der Save hin machıe, waren vergeblich. Und auf der andern 
Seite fühlte er ſich doch auch nicht ftarf genug, das noch 
während des Winters mit frifchen Truppen und neuen %e- 
tungswerfen wohl verjehene Temeswar anzugreifen, oder 
Tich jelbjt gegen Belgrad zu verſuchen, zumal da, wie im 
vorigen Jahre, jo auch jett wieder für die angemefjfene Ver— 
pflegumg jeiner Truppen jo gut wie gar nicht geforgt war ?). 
Mehrere Monate ausjtehende Soldrückſtände hatten ein förm— 


1) Alle dieje Heinen Striegsereigniffe vom Jahre 1698 find aus- 
führlich befprocdhen von Contarini, T. II, p. 664—674. 

2) „J Cesarei“, jagt Contarini p. 670 in Bezug hierauf, „si- 
milmente quantunque larmata loro ascendesse oltre gli Ussari e 
Rosciani a cinquanta mille Veterani Tedeschi, non si trovarono 
per iscarsezza de’ viveri che giammai supplirono piü di 
tre giorni in istato di accignersi ad alcuna riguardevole operazione.‘ 
Einige Berpflegungs- Commifjarien wurden zwar wegen eriwviejener 
Unterfchleife ftreng beftraft; damit war aber für den Augenblid nichts 
gewonnen. 
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liches Complot der gefährlichiten Art unter einigen deutjchen 
Regimentern zur Folge, welches zum Glück noch im Entjtehen 
entdedt und unterdrückt wurde. Denn e8 handelte fich dabei 
um nichts Geringeres, als die Ermordung ſämmtlicher Offi— 
ziere, die Plünderung ihrer Bagage und die Defertion zu den 
Türken in Maffe. Der 18. Auguft war ſchon als der Tag 
fejtgejeßt, wo die allgemeine Meuterei losbrechen jollte. Da 
verrieth eine Frau den Streich noch zu guter Stunde. Die 
Rädelsführer, an ihrer Spite ein ungarifcher Edelmann, 
welcher fich als gemeiner Soldat unter die Deutſchen einge- 
chlichen hatte, wırden durch Strang und Arkebufe hingerichtet, 
pie übrigen Theilnehmer mußten Spießruthen laufen, und der 
allgemeine Schreden ftellte die Ordnung und den Gehorjam 
wieder her Y. 

Unter ſolchen Umjtänden, bei jolchen Stimmungen mochte 
es jelbft Eugen nicht unwillkommen fein, daß die ‚bereits 
eingeleiteten Friedensunterhandlungen endlich zu erwiünfchten 
Ziele zu führen fchienen. Am 19. Detober 1698 fand zu 
Peterwardein und in dem faiferlichen Yager bei Kobila die 
feierliche und fürmliche Verkündigung des Waffenftillftandes 
jtatt, welcher für jett allen Feindfeligfeiten im Flußgebiete 
der Donau und Save ein Ende machte und den ganzen Yand- 
jtrich, wo der Friedenscongreß jtattfinden follte, für neutrales 
Zerrain erklärte. Eugen ließ daher feine Truppen bei guter 
Zeit in die Winterguartiere rüden und kehrte ſelbſt nach 
Wien zurüd, um bei den ſchwebenden Friedensunterhandlungen 
auch feine Stimme abzugeben 2). 


1) Daſelbſt, p. 688 und Hist. du Prince Eugene, T. TI, p. 
262 fg. 

2) Der Tagesbefehl des Prinzen Eugen, wodurh der Waffen 
ftillftand verkündet wird, 1,Geben im Kayſerl. Feldlager bey Kobila, 
den 19. October 1698, findet ſich wörtlich in: „Gründ- und umftänd- 
licher Bericht von denen römiſch-Kaiſerlichen wie auch Ottomaniſchen 
Botſchaften, wodurch der Frieden zu Carlomicz beftättigt worden. Wien 
1702, ©. 2. Bereits im Auguft wurde Eugen von dem Kaijer 
aufgefordert, jeine Meinung über die Bedingungen des abzujchließenden 
Friedens zu äußern. Er that dies in einem unter dem 28. Auguft an 
den Katjer eingeſchickten Gutachten, worin er namentlich die Fünftige 
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Die Bundesgenoffen des Kaifers ſchloſſen fich jetzt die— 
fem Frieden um jo lieber an, da fie in ven legten Jahren 
den Krieg überhaupt nur lau und nicht immer mit dem glüd- 
fichften Erfolge fortgeführt Hatten. 

Benedig hatte feit dem Misgejchil von Negroponte 
im Jahre 1688 weder bedeutende Eroberungen mehr gemacht, 
noch im Seekriege eine fiegreiche Überlegenheit behauptet. 
Unter unfäglihen Schwierigkeiten und den fehwerften Opfern, 
namentlich in finanzieller Hinficht, fehleppte fich auch da der 
Krieg durch die Jahre hindurch, ohne daß ein Gewinn erzielt 
wurde, der mit dem Aufwande von Kräften und Mitteln, 
welche daran gejett werden mußten, in geeignetem Verhält- 
nifje gejtanden hätte. Es mußten die äußerſten Anftrengungen 
gemacht werden, um nur dem dringendften Bedürfniffen zu 
genügen, welche der Unterhalt ver Flotte und des Heeres all 
jährig und in immer fteigenden „erhältniffen erheifchte. Denn 
auf fremde Hülfe mar im dieſer Beziehung ſchon jo gut wie 
gar nicht mehr zu rechnen. 

Selbit die päpitliche Curie wurde mit ihren Bewilligun— 
gen und Unterftüßungen am Ende immer farger und zurüd- 
baltender. Der Venetianer Pietro Dttoboni, welcher im Au— 
guft 1689 als Nachfolger Innocenz' XI. unter dem Namen 
Alerander’s VII. dei heiligen Stuhl beftieg, konnte freilich 
nicht umhin, feinem bedrängten Waterlande in diefer Sache 


der gejammten Chriftenheit nach Kräften feine Hülfe ange 


beihen zu laſſen. Er bewilligte nicht nur der Signorie den 
Fortgenuß der zeitlichen Zehnten zum Zwede des Zürfen- 
frieges und gejtuttete ihr überdies die Aufhebung der reichen 
Camaldurlenjer- Abtei delle Carceri zu Gunften des Fiscus, 
fondern brachte auch endlich einmal wieder ein päpjtliches 


Grenzlinie des faijerlichen Gebietes von Ungarn und die Mittel, fie ger 
hörig zu deden, ſcharf ins Auge faßt. Der Befig von Temeswar 
erſchien ihm dazu freilich unerläßlihd. Da man es nun aber einmal 
nit mehr mit den Waffen erlangen fonnte, mußte es jpäter in Folge 
des als Grundlage des Friedens aufgeftellten „uti possidetis‘‘ doch der 
Pforte verbleiben. Das vorzüglih auch in ſtrategiſcher Hinfiht jehr 
interefjante Gutachten des Prinzen findet ſich vollfiändig bei Heller 
Milit. Correfpondenz, Bd. I, ©. 175. 
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Geſchwader von 5 Galeeren und einigen Kleinen Schiffen auf, 
welches, mit 2 Galeeren der Genuejer und 8 Guleeren der 
Maltefer vereint, die zufammen etwa 2000 M. Landtruppen 
am Bord hatten, im nächiten Jahre zu ber venetianifchen 
Flotte ftieß ). Allein fein Nachfolger, Innocenz XI. (feit 
1691), zeigte keineswegs einen gleichen Eifer für dieſes Werf 
des Heils und eine gleiche Wilffährigfeit gegen bie hülfs— 


bedürftige Signorie. Nicht ohne Mühe fette e8 der Gefandte 


der Republik zu Rom, Contarini, erft im Sahre 1695, nach» 
dem Chios von den Venetianern genommen worden war, durch, 
daß der Papjt die von ihm bis dahin hartnäckig verweigerte 
Erhebung einer auferordentlichen Kriegsiteuer von ben geijt- 
lichen Gütern im Gebiete derſelben (sussidio ecclesiastico ) 
bemilligte 2). 

Abgefehen davon, daß die pältlichen Kaffen felbft ber 
ftändig in Nöthen waren, mochte auch die laue, unentſchie— 
dene und wenig erfolgreiche Kriegführung der Signorie nicht 
ganz ohne Einfluß auf diefe Misgunft des Heiligen Vaters 
fein. Nur mit großer Mühe konnte ja Morofini, welcher 
fih den Unfall vor Negroponte fo zu Herzen genommen 
hatte, daß er, nach Venedig zurücdgefehrt, ohnehin ſchon von 
der Laſt ver Jahre niedergebeugt, in eine lange und fchwere 
Krankheit verfiel, für ven Feldzug vom Jahre 1689 die ge- 
fammte Sitreitmacht der Nepublif kaum bis auf 11,000 A. 
bringen. Denn die deutjchen. Hülfsvölker blieben, da bie 
Reichsfürften ihre Truppen zu den Kriegen gegen Frankreich 
om Rheine und in den Niederlanden felbft brauchten, und 


1) Garzoni, Istoria della Repubbl. di Venez. in tempo della 
sacra lega ect. p. 335 und 358: „Affinche nell’ Erario di Venezia 
risorgesse la vena de’ beni Ecclesiastici rinuovö il Breve delle De- 
eime possedute con giustizia da tanti secoli“, beißt es da von 
Alerander VIII, „e concedette la soppressione della ricca Abbadia 
delle Carceri che veniva da Monaci Gamaldolensi goduta etc.‘ 


2) Derjelbe, p. 617 zu Anfang des Jahres 1695: „Dal Ponte- 
fice non havea potuto impetrare ancora l’Ambasciadore Contarini in 
Roma il Breve del Sussidio Ecclesiastico, rare volte negato da’ 
Predecessori col fine d’impiegarlo contra il nimico del Nome 
Cristiano etc.‘ 

Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reichs. V. 11 


— 
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ihnen auch die bedeutenden Berlufte, welche fie in den leßten 
Feldziigen im Orient erlitten hatten, einigermaßen die Luft 
benommen haben mochten, jich noch ferner mit der Signorie 
einzulaſſen, von jetzt an gänzlich aus; nur in Italien waren 
einige wenige Compagnien Miethstruppen aufzutreiben. Den 
Dberbefehl über dieſe Landmacht hatte, an der Stelle des 
Grafen Königsmarf, der Herzog von Guadagni Carlo 
Seltce übernommen, welchem der Prinz Heinrih von 
Harcourt zur Seite ftand 9. 

Am Tiebjten Hätte ſich Morofini num freilich fogleich 
wieder gegen Negroponte verfucht. Dazu reichten aber die 
vorhandenen Streitkräfte — das mußte ev ſelbſt eingeftehen 
— ganz und gar wicht aus. Denn außerdem, daß die Pforte, 
welche auf die Erhaltung diefer Injel ganz befondern Werth 
fegte, die Beſatzung der Fejtung während des Winters durch 
6000 M. Feifcher Truppen verſtärkt und die zerſtörten Werfe 
derjelben wiederhergeftellt und erweitert hatte, beprohete auch 
noch der Serasfier mit 10,000 M. und einem Hülfscorps 
von 5000 Meainoten, unter der Führung ihres von der Pforte 
gewonnenen und zum Beh der Maina erhobenen Stammhauptes 
Yiberio Gerachari, gewöhnlich Liberacchi genannt, ven 
Iſthmus von Korinth, während der Kapudan-Paſcha mit fei- 
ner Flotte von 30 Galeeren, 10 Galenzzen und 20 Bar- 
baresfenjchiffen aus Algier und Tripolis Negroponte von der 
Seefeite her deckte. Eim guter Theil der Truppen der Signorie 
. mußte alfo dazu verwendet werden, die Yandenge von Korinth 
zu vertheidigen und Morea zu fichern. Im Übrigen waren 
die Meinungen über Das, was in diefem Jahre fonjt noch 
zu unternehmen wäre, im Striegsrathe des Dogen fehr ge- 
theilt. Canea auf Candia, Vallona und Dulcigno in Al— 
banien, Saloniki und endlich die noh im Hafen von Focchies 
liegende Flotte des Kapudan-Paſcha kamen als nächſtes Ziel 
des bevorſtehenden Feldzugs nach und nach in Vorſchlag, 


D Garzoni, p. 325. „A cagione della guerra mossa tra’ 
Prineipi Cristiani“, heißt es da von dem deutjchen Hülfstruppen, 
„non havendo voluto la Germania concedere quest’ anno le solite 
levate alla Repubblica eransi ristrette le spedizioni di milizia in 
Levante à qualche numero di compagnie sciolte tratto dall' Italia.‘ 
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wurden aber, als zu fchwierig, fofort wieder verworfen. Man 
entſchied ſich, auf Morofini’s Rath, endlich für die Blofade 
von Malvaſia, welches man im fchlimmften alle durch 
Hunger zur Übergabe zu zwingen und auf diefe Weife we- 
nigftens die Eroberung von Morea zu vollenden hoffte ?). 
Aber auch da hatte man noch. beveutende Schwierigkeiten 
zu überwinden. Im erjten Jahre, 1689, fam man damit 
nicht weiter, als daß man von der Lanpfeite her zwei Fleine 
Forts errichtete, welche mit ihrem Feuer theils die von der 
halb im Meere liegenden Stadt nach dem Feſtlande führende 
lange Brüde bejtreichen, theils das Einlaufen feindlicher 
Transportfchiffe in den Hafen verhindern follten. Ihr Ge- 
ſchütz war aber vorerft nur von geringer Wirfung und auch 
die Blofade vom Meere her verfehlte zunächit ihren Zwed. 
In einigen Fleinen Gefechten mit ven Barbaresfenfchiffen vor 
dem Hafen und im Archipel blieben die Benetianer faft durch— 
gängig im Nachtheil und hatten jelbft empfindliche Berlufte 
zu beflagen. Dagegen gelang es wenigjtens, den Serasfier 
durch eine erfolgreiche Vertheidigung des Iſthmus von Morea 


1) Sarzoni, p. 326 fg. und Contarini, T. Il, p. 177 fg. Hier 
finden fich auch die beften Nachrichten über das Verhältniß des Mai— 
motenhäuptlings Liberacchi zur Pforte. Er war ſchon furz nach Be- 
endigung des candiotiſchen Krieges dazu gebraucht worden, fein Land 
in der Abhängigkeit von der Pforte zu erhalten, und namentlich bei der 
Anlage einiger zu dieſem Zwede an der Grenze der Maina errichteten 
Zwingburgen behülflich geweſen. Später aber trauete man ihm nicht 
mehr, und warf ihn, in Feſſeln gefchlagen, in KConftantinopel ins Ge- 
fängniß. Sett num erbot er fih, wenn man ihm feine Freiheit wieder- 
geben wolle, nah Morea zu eilen und die Eingebornen in den bereits 
von den Benetianern bejetten Yandestheilen, mit denen er geheime 
Berbindungen zu unterhalten vorgab, aufzumwiegeln und zur Rückkehr 
unter die Botmäßigfeit des Sultans zu bewegen, Man ließ ihn alfo 
frei und jhicte ihn zumächft in Das Hauptquartier des Serasfiers nad 
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Theben, wo er, zum Bey der Maina erhoben, feine Ihätigfeit damit _ 


| begann, daß er die ausgewarnderten Athener, namentlich auf den In- 
jeln Agina und Coluri, duch allerhand Borfpiegelungen von Be- 
günftigungen, wie z. B. Stenerfreiheit, oder auch durch Drohungen im 
Berweigerungsfalle, zur Rüdfehr in ihr Vaterland zu bewegen juchte. 
Dann machte er fih anheifhig, das Armeecorps des Serasfiers, wel— 
ches gegen Morea operiven ſollte, duch 5000 Mann zu verftärken. 

I be 


abzuhalten, welches in dieſem Jahre ohnehin fchon von der 
Geißel der Peftfeuche furchtbar heimgefucht wurde. Dejto 
ungehinderter hauſte Kiberackht, welchen Morofini ver- 
geblich wieder in das Intereſſe der Nepublif zu ziehen fuchte, 
mit feinen Banden in den Landſchaften außerhalb des Sith- 
mus, namentlich in Yivadien. Unter dem PVorwande, den 
ichuldigen Tribut einzutreiben, brandſchatzte er das Land big 
in die Umgegend von Salona, wurde aber am Ende doch 
von den aufgewiegelten Bauern, denen einige venetianifche 
Truppen zu Hülfe famen, mit Verluft wieder auf das Lager 
des Serasfiers bei Theben zurückgeworfen ). 

1690 Erſt im Auguft des nächlten Jahres, 1690, wurde 
Malvafia mehr durh Hunger als durch Woaffengewalt — 
denn auch jest hatten die Venetianer wieder nicht unbedeutende 
Berlufte zu erleiden — endlich zur Übergabe gezwungen. 
Die nur noch 300 M. ftarfe Beſatzung und die 900 tür- 
kiſchen Einwohner erhielten mit Hab und Gut, jo weit fie es 
mit fich fortbringen Fonnten, freien Abzug nach der, Iufel 
Candia, während ſämmtliches Geſchütz, Alles, was fih an 
Munition und Proviant noch vorfand, fowie alle Chriften- 
[Haven und Renegaten, im Beſitz ver Benetianer verblieben 2). 

Das war in diefer Richtung eigentlich Die legte bedeu— 
tendere Erwerbung der Signorie in dieſem Kriege. Don 
Wichtigkeit war fie vorzüglich deshalb, weil mit ihr Die 
Eroberung von Morea vollendet wurde, wo fich die Vene— 
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1) Sehr ausführlih werben dieſe Dinge erzahit von Garzoni, 
p. 327 fg. und Contarini, T. II, p. 189—196, welcher letstere auch 
namentlich die inteveffanten Berhandlungen zwiſchen Morofint und 
Liberachi mittheilt, Sie fanden unter Bermittelung eines in vene— 
tianishen Diensten ftehenden ehemaligen Wafjengenofjen des Liberackt, 
Giovanni Dambi, welcher mit ihm die Gefangenfchaft in Conftan- 
tinopel getheilt hatte, bei Brachori ftatt. Moroſini verſprach fi) da- 
von um fo mehr Erfolg, da er felbft Yiberacht aus der Taufe gehoben 
hatte, als er im Jahre 1657 als General- Capitän des Meeres in den 
Gewäſſern der Maina erfchienen war. Allein der ſchlaue Mainote hatte 
noch Fein rechtes Zutrauen zu der Sache der Signorie und fürchtete die 
Rache des Seraskiers, welcher, von feinen Umtrieben unterrichtet, ſchon 
Willens geweſen fein joll, ihn durch Gift aus dem Wege zu räumen. i 

2) Garzoni, p. 360-365. Contarini a. a.D., p. 250—254. 
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tianer nun immer mehr als Herren des Randes einzurichten 
fuchten. Wir werden fpäter Gelegenheit haben, auf Art und 
Charakter diefer wenetianifchen Verwaltung in der Halbinfel 
etwas näher einzugehen. Für jett wollen wir hier nur nod) 
an die SKriegsereigniffe erinnern, die dem Frieden vorher: 
gingen, welcher ver Signorie ihren unbejchränften Befit ficherte. 

Bleibenden Gewinn brachten fie der Republik, wenigjtens 
- in Griechenland und im Archipel, wie gejagt, nicht mehr. 
Höchſt unglücklich waren in den zwei nächſten Jahren die 
Berjuche, die Infel Candia oder mindeftens die Feftung 
Sanea wiederzugeiwinnen. Die Küftenburg Carabuſa, 
einer der drei Punkte, welche vie Signorie dort noch im Frie- 
den vom 3. 1669 gerettet hatte, ging ſchon im Sahre 1691 
halb duch Ohnmacht und Halb durch Verrath der ſchwachen 
Befatung verloren. Es wurde fat ohne Widerjtand dem 
Paſcha von Canea überliefert. Und auch Suda und Spina- 
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fonga hätten wahrjcheinlich gleiches Schiefal gehabt, wenn 


man nicht den Streich durch ſchnellen Wechjel der Befatungen 
und nachbrüdliche Beſtrafung der Verräther noch bei Zeiten 
abgewendet hätte”). 

Jedoch ließ der General-Capitän Mocenigo fich dadurch 
nicht abſchrecken, ſich gleich im nächſten Jahre gegen Canea 
zu verſuchen, deſſen Fall — das hoffte er zuverſichtlich — 
die Wiedereroberung der ganzen Inſel zur Folge haben werde. 
Nachdem die Landung ohne erhebliche Schwierigkeiten ge— 
lungen war, wurde der Angriff mit nicht unbedeutenden Mit— 
teln und nicht ohne Erfolg gemacht; aber auch der Wider— 
ſtand der Beſatzung war heldenmüthig und verzweifelt. In 
mehreren blutigen Gefechten wurden die Außenwerke der 
Feſtung gewonnen und wieder verloren; doch blieben ſie am 
Ende zum guten Theil in den Händen der Venetianer. Schon 
zweifelte man kaum daran, daß der Platz nicht lange mehr 
zu halten ſei, ſchon hatten eine Menge der Eingebornen, 
namentlich 500 Sphakioten, ſich wieder für die Signorie er— 

klärt und ihr ihre Dienſte angeboten, als die Schreckensbot— 
ſchaft, daß der Seraskier über den Iſthmus in Morea ein— 


1) Garzoni, p. 431— 435. 


1692 


1665 V. Bud. 5. Cap. Abzug von Canea. 


gebrochen und bereits bis nach Argos und Napoli di Ro— 
mania vorgebrungen fei, die Aufhebung der Belagerung wider 
Erwarten bejchleunigte. 

Denn num hielt es der General- Kapitän fir unerläßlich, 
alfe feine ohnehin ſchon jehr gejchwächten Streitkräfte vort- 
hin zu fehren, um nur die wichtigfte Eroberung der Signorie 
in dieſem Kriege zu retten. Binnen fünf Tagen war, obgleich 
fich im Kriegsrathe gewichtige Stimmen, wie namentlich vie 
Befehlshaber des vereinten päpftlichen und maltefifchen Hülfs— 
geſchwaders, gegen dieſen übereilten Abzug erklärt hatten, 
Alles, was fich am Lande und unter ven Mauern der Feftung 
befand, Geſchütz, Sturmzeug, Munition und Truppen, nicht 
ohne anfehnliche Verluſte an Rüſtzeug, welches in der Eile 
zurüdgelafjen werden mußte, wieder eingefchifft. Auch 2000 
Griechen, welche fich für die Venetianer erflärt hatten und 
nur auf dieſe Weile der Rache der Dsmanen entgehen 
zu können glaubten, mußten mit Hab, Gut und Familien von 
den abziehenden Schiffen an Bord genommen werden, und 
wurden nach Morea übergefett, wo fie in dem dort damals 
im Überfluffe vorhandenen herrenlofen Lande neue Wohnfike 
erhielten "). 

Kaum hatte aber die venetianifche Flotte die Gewäſſer 
von San Teodoro verlajjen, als der Paſcha von Candia aber- 
mals den Verfuch machte, fich durch Verrath in den Beſitz 
von Spinalonga zu jeßen. Der in Candia refidirende fratı- 
zöfifche Eonful, Fabres mit Namen, wird allgemein befchul- 
diget, daß er dazu die Hand geboten habe. Allein alle Um— 
triebe diefer Art fcheiterten an der unerfchütterlichen Treue 
des venetianischen Proveditore der Feſtung, Vincenzo Bajta. 
Doch kam es hinterher deshalb noch zu Fehr unerguiclichen 
Auseinanderjeßungen zwifchen der Signorie und dem Minijter 
des Auswärtigen Ludwig's XIV., Herin von Croiſſy. Da 


1) Garzoni, p. 451— 472. Mit der Flotte zugleich, heit es hier 
am Ende, ſeien 2000 Griechen abgezogen, „i quali e per scuotere il 
giogo, e per sottrarsi allo sdegno che provocato haveano ne’ gl’ 
Ottomani in dichiararsi costantemente divoti al Veneto nome, pas- 
sarono in Morea ad abitarvi con le famiglie.“ Und noch ausführ- 
liher Contarini a. a. D., P. 3395 -351. 


u 
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indeffen die Originale der Briefe, welche der Conſul in 
der Sache mit dem venetianijchen Befehlshaber gewechjelt 
haben follte, nicht Mehr aufzutreiben waren, fonnte weiter 
nicht gegen ihn verfahren werden. Die franzöfifche Negie- 
rung hielt e8 nur für eine ver Signorie ſchuldige Genug- 
thuung, daß fie den Re Conſul bald darauf jeines 
Poſtens enthob 9). 

Zum Glück hatten J——— die Dinge in Morea 
doch eine günſtigere Wendung genommen, als man in der 
erſten Beſtürzung befürchtet hatte. Allerdings war der Mai— 
notenhäuptling Liberacchi, welcher ſich gegen den Seraskier 
gerühmt hatte, in der Halbinſel bedeutenden Einfluß und ſo 
gewichtige geheime Verbindungen zu beſitzen, daß es ihm ein 
Leichtes ſein werde, die Venetianer wieder gänzlich daraus 
zu vertreiben ), kurz nach dem Abzuge der Flotte gegen 
Canea hin aus ſeinem Lager bei Megara mit 5000 M. nach 
den Verſchanzungen am Iſthmus aufgebrochen. Die ſchwache 
aus Griechen bejiehende Beſatzung derfelbeu hatte gleich auf 
den erjten Anlauf die Flucht ergriffen, und auch die vene- 
tianische Reiterei, welche fich dem heveinbrechenden Feinde 
muthooll entgegengeworfen hatte, wurde in einem mörderiſchen 
Gefechte mit anfehnlichem Verluſte an Todten und Verwun— 
deten auseinandergefprengt. Sie rettete fich in wilder Flucht 
nach Napoli di Romania, während ‚ver PBroveditore Marino 
Michele, welcher dem überlegenen Feinde nicht mehr in offe- 
nem Felde die Spite zu bieten wagte, mit Allem, was er 
an Zruppen noch bei fich hatte, etwa 3000 M., hinter ven 
jtarfen Mauern der jchwer zugänglichen Felſenburg Akro— 
forinth eine fichere Zuflucht fuchte. 

Dahin wandte daher auch Liberacchi zuerft feine Waffen. 
Der nur mit einer ſchwachen Mauer umgebene und won den 
Einwohnern verlajjene Burgfleden Korinth wurde ohne wei- 
teres befegt und in Ajche gelegt. Gegen die unüberwindfiche 
Feſtung aber fonnte man, obgleich der Serastier ſelbſt vem 


1) Garzoni, p. 482 fg. 

2) Derjelbe, p. 473: „Sperava intelligenze nel Regno e dalle 
intelligenze la mano ô a raquistarlo tutto od a piantarvi si ferma- 
mente il piede, che ä sveglierlo il braccio Veneto non valesse.‘“ 


1635 V. Bud. 5. Cap. Borfälle bei Korinth 


Liberacchi mit 5000 M. friiher Truppen auf dem Fuße ge- 
folgt war, da man fein Gejchüt bei fich hatte, nichts aus— 
richten. Auch der Verſuch, die Burg dadurch zur Übergabe 
zu zwingen, daß man ihr das aus einer 400 Schritte ent- 
fernten Quelle ihr zufliegende Waſſer abſchneiden wollte, blieb 
ohne Folgen. Der Seraskier rächte fich dafür mit defto 
zügelloferer Wuth an dem offenen Lande. Bis nach Argos, 
welches gleichfalls in Afche gelegt wurde, und bis unter die 
Mauern von Napoli vi Romania wurde Alles mit Feuer und 
Schwert in eine Wüfte verwandelt. Schon waren die os— 
manifchen Renner im Begriff, auch vie nach Voftizza, Batras, 
Kalavrita und Tripolizza führenden Gebirgspäffe zu durch— 
brechen, als vie Nachricht, daß die venetianifche Flotte von 
Canea her in den Gewäffern von Malvafia und Napoli di 
Romania fichtbar geworden ſei, den Serasfier veranlafte, 
die Belagerung von Afroforinth bereits nach 17 Tagen wie: 
der aufzuheben und feine Truppen in aller Eile über ven 
Iſthmus zurüdzuziehen. Denn er fürchtete, daß ihm der 
General- Capitän an der Yandenge den Rückzug abjchneiden 
möchte; und dann wäre er unfehlbar verloren gewefen, zumal 
da auch die Erwartungen, welche Liberaccht in Betreff der 
Stimmung der Eingeborenen und jeiner einflußreichen Vers 
bindungen unter ihnen bei ihm vege gemacht hatte, keines— 
wegs in Erfüllung gingen 9). Die griechiſche Bevölkerung 
hatte fich mit ihm auf gar nichts eingelaffen, fondern bei 
Annäherung des Feindes ihr Heil in der Flucht nach den 
Gebirgen gejucht. Deshalb Hatte ver Serasfier diejes Mal 
auch nur wenige Gefangene mit hinweggejchleppt. Durch 
Steuererleichterung und reichliche Unterjtüsung bei dem Wie- 
deraufbau ihrer zeritörten Städte und Dörfer und der Be- 
ftellung der verwüſteten Felder fuchte die Signorie den zu- 
rüdgefehrten Bewohnern der von diefem Osmanenſturm heim— 


1) Garzoni, p. 474—478. „La cagione dell’ uscita dal Regno 
fü‘, heißt es da, „rintracciata e supposita per discordia in mancare 
i frutti delle rivolte da Liberacchi promesse, e per il dubbio, 
che restituendosi improvisamente l’Armata navale non havesse con 
lo sbarco allo stretto impedito loro il ritorno.‘‘ ' 


I 
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gefuchten Landſtriche die tief gejchlagenen Wunden nach Kräf- 
ten wieder zu heilen VY. 

Auch ver Angriff, welchen der Seraskier noch in dem— 
felben Jahre auf Lepanto machte, wurde glüdlich abge- 
ichlagen. Zu Anfang des Octobers erichien der Paſcha von 
Joannina, Chalil, mit 6000 M. unter den Mauern diefer 
Küftenfeftung, und begann, nachdem der Broveditore Marco 
Beniero die an ihn gerichtete Aufforderung zu freimilliger 
Übergabe ftandhaft zurückgewieſen hatte, jofort die regel: 
mäßige Belagerung. Sie war jchon ziemlich weit vorge— 
Schritten, als der General- Broveditore der Infeln Vendra- 
mino, der General-Capitän Mocenigo und der Proveditore 
von Batras Francesco Faliero dem bedrängten Plate mit 
Allem, was ihnen an Truppen zu Gebote jtand, zu Hülfe 
famen. Es gelang ihnen, die Befatung mit einigen Taufend 
Mann zu verjtärken, während fie vom Meere her den Be— 
lagerern mit dem Feuer ihrer Schiffe jo arg zufesten, daß 
fie die Laufgräben verlaffen mußten. Ein kühner Ausfall der 
Beſatzung vollendete die Niederlage des Feindes, welcher fich 
mit dem Verlufte von mehr denn 1000 M. und einem be- 
deutenden Vorrath an Waffen, Rüſtzeug und Proviant, wel- 
her den Siegern in die Hände fiel, auf feine Standauartiere 
zwijchen Theben und Megara zurüdzog 2). 

Groß waren die Erwartungen, womit, nach diefen Er- 
folgen, von Seiten der Signorie der Feldzug des nächten 
Jahres begonnen wurde. Nach einigem Zögern entfchloß fich 
der TAjährige Doge Francesco Morofini, der Held des 
Jahrhunderts, wie ihn Kaiſer Leopold zu nennen pflegte, 
jelbjt noch einmal als General-Capitän an die Spite ver 
bewaffneten Macht der Nepublif zu treten. Es erhoben fich 
freilich nicht wenige Stimmen gegen diefe Vereinigung ber 
höchiten bürgerlichen Würde mit der oberften Militärgemalt; 
die Maſſe des Volfes aber, auf welche Morofini’s Name 
noch immer feinen Zauber übte, begrüßte die Wahl mit un- 
bejchreiblihem Jubel, der jelbft an ven Höfen ver fremden 


1) Garzoni, p. 479. 
2) Derjelbe, p. 479—481. Contarini, T. II, p. 352—355. 
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Mächte, welhe davon fürmlich in Kenntniß geſetzt wurden, 
einen ermuthigenden Wiverhall fand "). 

Auch die Opferwilligkeit ver Unterthanen ver Signorie 
entjprach dieſes Mal ver hoffnungsreichen Begeifterung des 
Bolfes. Die Städte des Feitlandes fchieften 100,000 Ducaten 
als freiwillige Beiſteuer zur Kriegsfaffe ein, und ſelbſt bie 
prei Infeln Corfu, Cephalonia und Zante thaten in gleicher 
Weife, was ihre Kräfte erlaubten. Der Auszug und die 
Einjehiffung des greifen Dogen gefhah zu Ende Mai 1693 
mit alle dem Prunfe und der Neierlichfeit, welche an bie 
glänzendften und ruhmreichſten Zeiten dev Republik erinnerten. 
Um in diefer Beziehung nichts zu verfäumen, hielt man fich 
genau an das Geremoniel, welches beobachtet worden war, 
als fi vor 250 Jahren, im J. 1464, der Doge Criſto— 
foro Moro nah Ancona eingefchifft Hatte, um an dem 
Krenzzuge des Papſtes Pius II. gegen das osmanifche Neich 
Theil zu nehmen ?). Nur mochten es einige bevenfliche Köpfe 
auch jett wieder nicht ertragen, daß der Doge, mit dem 
Commandoftab in der Nechten und von bewaffneten Schaaren 
umgeben, über den mit TZriumphbogen gejchmücten St. Mar: 


cusplatz nach dem Bucentauro 309. Das geführde vie Frei- 


heit, meinten fie, über die man, wie über ven Augapfel 


wachen müſſe; nicht jo ſei Henrico Dandolo ausgezogen, 
als er Conftantinopel erobert, ein Kleines Kreuz fei die ein- 
zige Waffe geweſen, die er damals in feiner Rechten geführt 3). 
Leider glich diefer lette Feldzug Morofini’s auch in feinen 


1) Garzoni, p. 502: „Ne puö darsi a credere quanta l’es- 
ultanza, quanti gli applausi al pregio del Principe, quanti alla pru- 
denza del Senato per l!impulso e quanti auguri di felicita i conce- 
puti, e sparsi...... e ciascuno de’ Prineipi tesse laudi alla Re- 
pubblica per la prudente scelta, ed al Doge per l'assenso prestato, 
celebrandolo tutti un illustre Capetano, e dall’Imperadore Leopoldo 
chiamato Eroe del Secolo presente.“ Contarini aa. O. 
p. 387 theilt die Nede mit, welhe Moroſini bei Gelegenheit feiner 
Wahl im Rathe der Pregadi hielt. 

2:39.80: 1,287 u. 292; 

3) Garzoni, p. 504 gibt eine genaue Beichreibung des damals 
beobachteten Ceremoniels, wobei man ſich fireng an die in den Archiven 
aufbewahrten Vorfchriften aus dem Jahre 1464 hielt. 





an der Spike der venetianifhen Kriegsmadt. 171 


Kefultaten mehr dem verunglücdten Kreuzzuge Pius’ IL, als 
dem durch die glänzendjten Siege und Eroberungen vereiwigten 
Heerzuge des Dogen Henrico Dandolo. 

Erjt zu Ende des Monats Juni traf Morofini bei 
ver vor Malvafia liegenden Flotte ein und übernahm ven 
Dberbefehl aus den Händen des General-Capitäns Dome- 
nico Mocenigo. Wie gern hätte er auch jett noch Alles 
daran gefett, um feinen Lieblingsgedanfen, die Eroberung 
von Negroponte, noch vor feinem Ende zu verwirklichen ! 
„Sterbend‘, meint Francesco Muazzo, einer der Kapitäne 
welche mit ihm den Ruhm und die Beſchwerden viejes Krie— 
ges getheilt hatten, „mit feinem letten Athemzuge würde er 
es angegriffen haben’). Allein auch jett reichten bie ihm 
zu Gebote jtehenden Streitkräfte dazu nicht aus. Der größte 
Theil derjelben mußte abermals dazu veriwendet werden, den 
Iſthmus zu deden, welchen ver Seraskier von Theben her 
noch immer mit 15,000 M. beorohete. Moroſini ſelbſt 
unternahm nur, nachdem er für eine befjere Vertheidigung 
der Inſeln Agina, Coluri (Salamis), Hydra und Spezzia 
“ gejorgt hatte, einen völlig nußlojen Streifzug nach dem Ar— 
hipel. Es gelang ihm weder das veich beladene Karavanen- 
geſchwader auf dem Wege von Alerandrien nah Smyrna 
aufzuheben, noch den Kapudan-Paſcha aus dem Hafen von 
Chios zum Kampfe auf offener See herauszuloden. Kranf 
und lebensjatt fehrte er im Herbite nach Napoli vi Nomania 
zurüd, ‚wo er den Winter damit hinbrachte, die Feftungs- 
werfe dieſes wichtigen Platzes und die Verſchanzungen am 
Iſthmus noch möglichft zu verftärfen. 

Gegen Negroponte hoffte ex fich mit deſto größerem Er- 
folge im nächiten Jahre verfuchen zu können, fobalo er vie 
dazu nöthigen Verſtärkungen erhalten haben würde. Es war 
ihm jedoch nicht beſchieden, dieſen Testen und fehnlichften 
Wunſch feines Herzens erfüllt zu fehen. Gebrochenen Geiftes 
benachrichtigte er die Signorie, unter der DBerficherung der 

1) Im feinem bandjchriftlichen Werfe „Guerra della Morea dal 
1684 sin al 1696 bei Ranke, „Die DVenezianer in Moren 1685 
— 1715" (SHiftorifch = politiihe Zeitjchrift, Bd. I, ©. 429. Berlin 
1833 — 1836). 
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unerfchütterfichiten Treue und Ergebenheit- im Dienfte des 
Baterlandes bis zum letzten Athemzuge, felbit ſchon vor Aus- 
gang des Jahres von feinem herannahenden Ende. Er ver> 
1694 ſchied am 6. Januar 1694 zu Napoli dt Romania im 76. Jahre 
feines Alters. Sein Herz wirde unter allgemeiner Trauer 
mit den gebührenden Feierlichkeiten in der Kirche des heiligen 
Antonius zu Napoli beigefett, während bald darauf fein 
Leichnam nach Venedig zurückgebracht wurde, mo er in der 
Auguftinerkirche feine endliche Ruheſtatt fand "). 

Den Oberbefehl über Heer und Flotte übernahm vor- 
läufig der außerordentliche PBroveditore der lettern Marino 
Michele, bis fich die Signorie über die Wahl eines neuen 
General-Capitäns entjchieven haben würde. Sie fiel auf den 
General-Proveditore von Moren Antonio Zeno, indem bei 
biefer Gelegenheit zugleich durch einen fürmlichen Beſchluß 
feitgejeßt wurde, daR diefe höchſte Militärgewalt der Republik 
fernerhin in feinem Falle mehr mit der Würde des Dogen 
vereiniget werben follte. Die Tettere ward dem Silveftro 
Baliero zu Theil. Das fehwierige und mühenolle Amt des 
General-Proveditore von Moren erhielt, an Zeno's Stelle, 
Marino Michele. 

Nach diefem traurigen Ausgang des Feldzugs von 1693 

1694 begann auch das Jahr 1694 keineswegs unter jehr günftigen 
Borbeveutungen für die Signorie. Kin großherrlicher Befehl 
unterfagte zu Anfang deſſelben plößlich allen venetianifchen 
Kaufleuten ven ferneren Zutritt zu den Häfen und Handels— 
pläten des osmanischen Reiches. Selbft unter fremder be- 
freundeter Flagge follte es feinem venetianifchen Kauffahrer 
mehr geftattet fein, dort einzulaufen und Gejchäfte zu treiben, 
obgleich bis dahin, wie zur Zeit des candiotifchen Krieges, 
ihre Schiffe noch immer unter franzöfticher, engliſcher und 
holländiſcher Flagge zugelaffen und geduldet worden waren. 
Nur durch die Vermitteling des franzöfifchen Gefandten bei 
der Pforte, Herrn von Caftagneres, wurde ihnen eine Frift 
von zwei Monaten zur Regulirung ihrer Angelegenheiten ge 


1) Garzoni, p. 507—5l1l. Contarini, p. 388—391 und 
428 — 431. 
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währt. Je größer aber in Venedig die Entrüftung über diejen 
Schlag war, den man zum Theil — und vielleicht nicht mit 
Unrecht — fremden, der venetianifchen Handelsmacht feind- 
lihen Einflüffen zufchreiben zu müſſen glaubte, deſto mehr 
mußte die Signorie darauf bedacht fein, dieſem heillojen 
Kriege durch bedeutende und entfcheidende Unternehmungen 
ein Ende zu machen-t). 

Als eine jolche galt freilich noch immer die Eroberung von 
Negroponte, ohne welche der Befit von Morea feineswegs 
gefichert erjchien. Auch hätte man dem Andenken Moroſini's 
ficherlich fein würdigeres Denkmal ſetzen fönnen, als die end» 
liche Verwirklichung diefes feines leiten Gedankens. Allein 
der neue General-Gapitän hielt fich, obgleich er im Früh— 
jahre nicht unanjehnlihe Berjtärfungen an Schiffen und 
Zruppen erhalten hatte, dazu doch noch nicht für ſtark genug. 
Es ſchien ihm leichter und vortheilhafter, ſich zunächit gegen 
die Injel Chios zu verjuchen, welche damals für einen der 
bedeutendften Waffenpläge der Pforte galt. Auch dagegen 
erklärten ſich indeſſen im Kriegsrathe die gewichtigften Stim- 
men, vorzüglich weil man im beiten Falle jchwerlich im 
Stande fein werde, eine jo fern liegende Eroberung, weldye 
die Pforte nicht jo leichten Kaufes aufgeben könne, auf die 
Dauer zu behaupten. Zeno glaubte aber um jo mehr bei 
feinem Borjehlage beharren zu müffen, da er in Erfahrung 
gebracht hatte, daß ver größte Theil ver Bejagung von Chios 
ohnlängit nach Negroponte eingefchifft worden fei, auf welches 
es die Venetianer — jo glaubte man wenigſtens auch in Con— 
ftantinopel — vor Allem abgejehen hätten 2). 

Nachdem er daher für eine angemejjene Vertheidigung 
des Iſthmus geforgt und ven Serasfier durch einen Streif- 
zug bis in die Gegend von Livadia zurüdgejchredt hatte, 


1) Garzoni, p. 547, wo geradezu gejagt wird, dieſer Befehl fei 
erlafjen worden „a suggestione di chi bramava ancora piu ristretta 
la navigazione de’ Veneti, ed attratto altrove il commercio.“ Damit 
waren natürlich vorzüglich die Engländer und Franzojen gemeint. 

2) Derjelbe, p. 573—577. Contarini, T. U, p. 432, tbeilt 
die Berhandlungen des Kriegsrathes, welche der Expedition gegen Chios 
vorhergingen, ausführlich mit. 
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ging er zu Anfang Auguſt mit einer ftattlichen Flotte von 
93 größeren und fleineren Schiffen, bei welcher fich auch 
wieder das Hülfsgeſchwader des Papſtes und der Malteſer 
befand, nach Chios Hin unter Segel. An der Spite der 
8000 M. Fußvolk und 400 M. Reiterei ſtarken Landmacht, 
die er am Bord hatte, jtand der eben erft in venetianifche 
Dienjte getretene General Baron Heinrich von Steinau, 
welcher ſich als Befehlshaber der faiferlichen Artillerie in 
Ungarn und zuleßt als Führer der bairifchen Truppen in 
Flandern ſchon vielfach bewährt hatte. Nach einer beſchwer— 
lichen durch böſes Wetter und widrige Winde ſehr verzögerten 
Überfahrt fand erit etwa einen Monat fpäter die Yandung 
auf der Infel in der Nähe des von der Hauptjtadt nur zwei 
Miglien entfernten Cap Sant- Elena ſtatt. Einige wenige 
Kanonenſchüſſe von den Galeeren aus reichten hin, die Schwache 
türfifche Küftenwache in die Flucht zu treiben, während bie 
einheimifche Bevölkerung, Griechen wie Lateiner, nachdem 
der erjte Schreden vorüber war, die Venetianer mit Freuden 
begrüßte und dem General-Capitän ihre Dienjte anbot"). 
An erntlichen Widerftand war daher eigentlich gar nicht 
zu denken. Das ſtark befeftigte mit 23 ſchweren Gefchügen 
bewaffnete, aber nur von 200 Me. vertheidigte Hafenjchloß 
wurde, zugleich mit dem Arfenal und ſämmtlichen im Hafen 
vor Anker liegenden Schiffen, jo zu jagen auf den erjten An— 
lauf genommen; und acht Tage nach dem Beginn der Be- 
fagerung lieferte hierauf der osmanifche Befehlshaber, 
Hafan-Pafcha, des Sultans Schwiegerfohn, auch bie 
Stadt und mit ihr die ganze Infel in die Hände der Sieger. 
Die Befakung und die türfifchen Ginwohner, etwa 5000 
Röpfe, erhielten mit Waffen und Gepäd freien Abzug nad) 
ven gegenüberliegenden Tſchesme, wogegen alle Chrijten- 
iflaven, Mauren, Juden und Renegaten, drei vollitändig 
ausgerüftete Galeeren und 27 andere Schiffe, die ganze Ar- 
tillerie, 212 brauchbare und 67 unbrauchbare Geſchütze, To 


1) Garzoni, p. 581: „Non v’era, chi non professase fer- 
vida brama‘, beißt e8 da von der Stimmung der Eingebornen, 
„di cambiar governo, e fino da villici furono esibite le loro per- 
sone sotto l’occhio de’ Turchi all’ opere dell’ assedio.“ 


x 
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wie endlich die ungemein veihen Borräthe an Waffen, Pulver, 
Munition und Proviant, die Beute der Venetianer blieben, 
welche im Ganzen faum 200 M. verloren hatten ). 

Erjt als ſchon Alles vorüber war, zeigte fich die osma— 
nische Flotte von Metelino her am Eingang des Kanals auf 
‚den Höhen der Spalmadorifchen Injeln. Der General-Capitän 
founte fich aber, ungeachtet des Drüngens feiner Flottenführer, 
durchaus nicht entjchließen, fie in offener See anzugreifen. 
Er begnügte fich, ihr blos den Kanal zu verfperren und fie 
dann bis in den Hafen von Smyrna hinein zu verfolgen, wo 
es ihm jedenfalls ein Leichtes gewefen wäre, fie im bei 
Grund zu jchiegen, wenn er fich nicht durch Die einbring- 
lichen Vorftellungen der dort refidivenden Konfuln von Frank— 
veih, England und Holland, welche durch ein etwaiges Bom— 
bardement diefer damals äußerſt blühenden Handelsſtadt die 
Intereffen des europäifchen Levantehandels im höchſten Grade 
für gefährdet hielten, hätte bewegen laſſen, unverrichteter 
Sache den Rückzug anzutreten ?). 

Es verfteht ſich von ſelbſt, daß die Nachricht von der Jo 
Ichnellen und unerwarteten Einnahme der Infel Chios, worüber 
Antonio Zeno felbft einen glänzenden Bericht an die 
Signorie erftattete ?), nicht nur in Venedig, fondern auch bei 
den verbündeten Mächten mit dem größten Jubel aufgenom- 
men wurde. Sie wurde als eins der wichtigiten und folge- 
reichjten Ereigniffe in diefem langwierigen Kriege überall durch 
Danffefte, Freudenfener und Glockengeläute verherrlichet. 
Die Signorie glaubte nur einen Act fchuldiger Dankbarkeit 
zu vollziehen, wenn fie dem General-Capitäu die Ritterwürde 
und dem General Steinau einen Foftbaren mit Diamanten 
reich bejegten Degen votirte. Bald aber machte die erjte 
Begeifterung der ruhigen Überlegung und jehr ernſten Be- 


1) Garzoni, p. 581—585. Contarini, p. 439— 442. 

2) Garzoni, p. 586— 590. 

3) Er befindet fih noch handfehriftlih in den Archiven von Vene- 
dig, wo ihn Ranfe aufgefunden und dann bei feiner Abhandlung: 
„Die Benezianer in Morea“ a. a. O. ©, 429 benutzt hat. Er beginnt 
mit den Worten: „A piedi del reggio trono di Vra sta presento il 
dominio di ampia, fruttifera e popolata isola.‘“ 
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denken Platz. Nicht ohne Grund erinnerte man an das 
Schidjal von Tenedos und Lemnos, welde man während 
des letten Krieges, im J. 1656, kaum einige Monate zu hal- 
ten im Stande gewefen ſei. Wie folle man denn jest mit 
den vorhandenen Mitteln neben Morea auch noch Chios be- 
haupten, deſſen Beſitz für die Pforte viel zu wichtig fei, als 
daß fie nicht alle ihre Kräfte daran feßen werde, um es 
wieberzugewinnen. Jedenfalls wäre es, meinte man, 
weit vortheilhafter für Die Aepublif gewejen, wenn man bie 
Flotte des Kapudan-Paſcha in offener See angegriffen und, 
wo möglich, vernichtet hätte; dann wäre man doch wenigſtens 
Herr des Archipel geblieben, hätte ven Feind bis in feine 
Hauptjtadt bedrohen und ihm zu deſto günftigeren Friedens— 
bedingungen zwingen können. 

In diefem Sinne erhoben fih nun viele Stimmen, welche 
dem General-Capitän ein Verbrechen daraus machen wollten, 
daß er eine jo günftige Gelegenheit ungenußt habe vorüber— 
gehen laſſen, und namentlich den eigennützigen Vorjtellungen 
der Eonfuln zu Smyrna viel zu leicht nachgegeben habe; da— 
für müfje man ihn jofort zu gebührender Rechenſchaft ziehen. 
Und allerdings fchien der weitere Berlauf der Dinge derglei— 
chen Bejorgnifje und Anklagen nur zu fehr zu rechtfertigen. Denn 
noch war der Jubel über die Einnahme von Chios nicht ver- 
Hungen, als man durch die unerfrenliche Botjchaft aufge 
ichredt wurde, daß der Serasfier, auf ausdrücklichen Befehl 
der Pforte, abermals über den Iſthmus in Morea einge- 
brochen ſei umd feine verheerenden Streifzüge ſchon wieder bis 
in die Gegend von Argos erjtredt habe. Zum Glück hatte 
er es indejjen für gut befunden, auch diefes Mal nach einem 
hitzigen Neitergefecht bei vem Dorfe Petri jo fchnell wie mög— 
{ih den Rüdzug anzutreten. Denn fchon waren die Nettoren 
von Napoli di Nomania, Adhaja und Laconien mit ihren 
Truppen gegen die Yandenge von Korinth) in Anmarſch, um 
ihm dort den Weg zu verfperren, und auch der General- 
Capitän hatte fich beeilt, von feiner Flotte zehn Galeeren 
zurüdzufchielen, welche im Nothfulle vie Beſatzung am Iſthmus 
init ihrem Feuer unterjtüten follten 9. 

1) Garzoni, p. 590 — 59. * 
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Sollte man nun, unter ſolchen Umftänden, Chios fofort 
wieder aufgeben oder es um jeden Preis zu behaupten fuchen? 
— Die Signorie hielt das Lebtere für eine Ehrenſache, zu- 
mal da auch der General-Capitän und General Steinau 
in ihren Berichten die zuverfichtliche Hoffnung ausgefprochen 
hatten, daß Stadt und Iufel leicht zu halten fein würden, 
wenn Man es nur nicht an den nöthigen Unterjtügungen von 
Seiten der Mutterftadt fehlen laffen wolle. Es wurde alfo 
bereits zu Ende des Monats Detober ein anjehnliches Trans— 
portgefehwader mit Geld, Waffen, Mimition, Mundvorrath 
und Rüftzeug aller Art, unter den Befehlen des Bartolomeo 
Ruzini, nah Chios abgefertiget. Kaum hatte es aber die 
Lagunen verlafjen, als es won den Herbftitärmen theils nach 
Dalmatien, theils nach Unteritalien verjchlagen wurde, wo es 
nothgedrungen in den Häfen von Brindiſi und Otranto über- 
wintern mußte. Che daher nur ein einziges Schiff den Ar- 
chipel erreicht hatte, war Chios fchon wieder in den Händen - 
der Osmanen. 

Denn, wie zu eriwarten war, hatte in Conftantinopel 
feit langer Zeit nichts einen fo peinlichen Eindruck gemacht, 
wie der Verluſt diefer reichen und blühenden Inſel, welche 
vorzüglich auch noch als Zwiſchenſtation für die Zufuhr aus 
Ägypten. nach der Hauptftadt von hoher Wichtigfeit war, 
Noch während des Winters — fo wollte e8 durchaus ber 
ſchon tödtlich Frank darniederliegende Sultan Ahmed II. — 
jollte Alles aufgeboten werden, um die VBenetianer wieder fo 
fchnell wie möglich von dort zu vertreiben . Auch verließ 
der neu ernannte Kapudan- Pascha Huffein, welchem als die 
eigentliche Seele des Unternehmens der berüchtigte Corfaren- 
führer von Algier Haſan Mezzomorto zur Seite ſtand, 
bereits in den erjten Tagen des November mit 20 Linien- 
ichiffen und 24 Galeeren die Dardanellen, um ohne Aufent- 
halt auf Chios loszugehen; gleichzeitig erhielt der Serasfier, 
Gendſch Mohammed-Bafcha, Befehl, fich unverzüglich 
nah Tſchesme zu verfügen und dort aus den benachbarten 


1) Garzoni, p. 620: „In Costantinopoli niun voto era piü 
ardente, niun consiglio piü infiammato, niuna impresa conosciuta 
piü necessaria, che volgere le armi a Scio e riunirla all’ Imperio,“ 


Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reichs, V. 12 
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Landfchaften Kleinafiens, namentlih aus den Sandſchaks 
Sſaruchan, Aidin, Menteſche, Biga, Chudawendkiar, Karafi, 
Kaſtemuni, Boli u. ſ. w., alle waffenfähige Mannſchaft zu 
einem Qiruppencorps zufammenzuziehen, welches mindeftens 
bis auf 100,000 M. gebracht werden follte. Selbſt die be- 
reits entlaffenen Janitſcharen, die Veteranen und Invaliden, 
jollten ebenfo wieder eingeftellt werden, wie die Rekruten und 
die Soldatenkinder, welche kaum noch im Stande waren, die 
Waffen zu tragen. Sobald dann vie Flotte in den Kanal 
von Chios eingelaufen fein würde, jollten auch diefe Truppen 
auf die Inſel übergefett werden, um fie nicht eher zu ver- 
lafjen, als bis ihr Befit völlig gefichert wäre. 

Unter diefen Vorbereitungen vergingen inbejjen die erften 
Wintermonate, welche der Kapudan-Paſcha im Hafen von 
Smyrna zubrachte, wo er feine Bemannung vorzüglich noch 
durch das Schiffsvolk von den dort vor Anker Tiegenden 
englifchen und holländischen Kauffahrern verftärkte, welches 
halb gezwungen halb freiwillig für hohen Sold in feine 


1695 Dienfte trat. Erſt zu Anfang des Februars 1695 lichtete er 


wieder die Anker, um mit Gewalt in den Kanal von Chios 
einzubringen. Misvergnügte Griechen, welchen das Regiment 
der Signorie nun ſchon deshalb verhaft war, weil fie fürch- 
teten, daß e8 damit auf nichts Geringeres abgefehen ſei, als 
die gänzliche Nernichtung thres väterlichen Glaubens und Die 
unbeſchränkte Einführung des römiſch-katholiſchen Cultus durch 
den Erzbiſchof von Naxos, welcher die Flotte des General- 
Capitäns gleichfan als Legat des Papſtes begleitet hatte, 
folfen vem Kapudan-Paſcha felbft die Carnevalszeit als den 
geeignetjten Zeitpunkt bezeichnet Haben, wo ein Angriff auf 
die Inſel mit Erfolg verjucht werden fünne Denn dann 
werde das verweichlichte, ohnehin ſchon in Wohlleben ver» 
funfene venetianifche Kriegsvolk, unter dem Rauſche der Feſte, 
jehr wenig Luft haben, die Waffen zu ergreifen, und daß von 
den Griechen, denen die Herrfchaft der Osmanen noch immer 
fieber fei, als die Tyrannei diefer Latiner, Fein ernſter Wi— 
derftand geleitet werden würde, verftehe fich von jelbjt 9. 


1) Garzoni; p. 622: „Vivevano molti Greci dell’ Isola, ben- 
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Es ſcheint, daß der Kapudan-Paſcha folchen Einflüfte- 
rungen Gehör gab. Bereits am 8. Februar erſchien er mit 
feiner ganzen Flotte auf ven Höhen der Spalmadoren, fand 
aber ven General-Capitän nun doch nicht fo unvorbereitet, 
wie er vielleicht erwartet haben mochte. Denn diefer hatte 
nicht nur während des Winters, fo weit feine Kräfte und 
Mittel reichten, für die Verftärfung und Erweiterung der 
Feftungswerfe der Hauptftadt geforgt, jondern auch beftändig 
ein anſehnliches Beobachtungsgefchwader am Eingange des 
Kanals unterhalten, wo es wenigitens dem erften Anlaufe 
des Feindes Troß bieten fonnte. Jetzt eilte er nun, auf die 
Signale von dem Erfcheinen der feindlichen Armata, mit dem 
Kefte feiner Flotte jelbft nach ven Spalmadoren, und nahm 
gleich am folgenden Tage, am 9. Februar, die Schlacht an, 
welche ihm der Kapudan-Paſcha mit ungefähr gleichen Streit- 
fräften bot. Sie war äuferft hartnädig und blutig, enpigte 
aber nicht zum VBortheile der Benetianer. Sie verloren drei 
ihrer größten und ſchönſten Schiffe und ihre beiten Capitäne 
mit einer Bemannung von mehr als 1500 M. Aber auch 
die Verlufte ver Osmanen waren fo empfindlich, daß e8 der 
Kapudan-Paſcha nicht wagen fonnte, fofort in den Kanal 
einzulaufen und die Infel anzugreifen. Er zog ſich am Abend 
nach dem Hafen von Egriliman zurüd, während der General» 
Kapitän abermals feine Station bei den Spalmadoren ein- 
nahm ?). 

Erjt zehn Tage fpäter, am 18. Februar, erneuerte fich 
der Kampf mit gleicher Heftigfeit und noch größerem Mis- 
gefchte für die Venetianer. Der Übermacht des Feindes, 
welcher die erlittenen Verluſte ſchnell wieder erfett hatte, 
vermochten freilich die wenigen noch brauchbaren Schiffe der— 
felben nicht mehr auf die Dauer die Spitze zu bieten. Meit 


che con amore e cortesia trattati, piu propensi al dominio 
Maomettano, che al Gattolico; di che cercandone la cagione 
fü detto essere rimästi assai mal impressi alla comparsa del Ves- 
covo di Nissia.con l’Armata Veneta per sospetto, ch’ egli fatto 
strumento delPapa,contro del quale nutriscono l'’animo 
avverso havesse insfigato la deliberazione dell’ acquisto.“ 
1) Dajelbft, p. 622— 628, 
12 * 
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wahrem Helvenmuthe hielten fie zwar den ganzen Tag über 
den Kampf aus, fie waren aber nicht mehr jtarf ‚genug, ihre 
Stellung am Eingange des Kanals noch länger zu behauptet. 
Schon in der nächſten Nacht mußte ſich der General-Capitän 
mit dem Reſte jeiner Schiffe nach Chios zurüdziehen. - Wie 
hätte man aber auch da dem mächtigen Feinde nun noch er- 
folgreichen Widerſtand leiften follen? — In einem am Mor- 
gen des 20. Februar abgehaltenen Kiriegsrathe war man bald 
darüber einig, daß gar nichts mehr übrig bleibe, als Stadt 
und Infel jo fehnell wie möglich zu verlaffen. Denn Chios 
und Morea könne man in feinem Falle zu gleicher Zeit hal— 
ten, und da fei es immer befjer, jenes preiszugeben, um 
diefes und den Reſt der Flotte zu retten. Nur wollte man 
vor dem Abzuge noch die vorhandenen Vorräthe an Munition 
zerjtören, die Gefchüge vernageln und die Fejtungswerfe 
fchleifen Y). 

Entjetlih war die Beftürzung über diefen Beſchluß vor— 
züglih unter den Einwohnern fatholifchen Glaubens, welche 
fih auf diefe Weife geradezu der fürchterlichjten Rache der 
Osmanen preisgegeben jahen. Vergeblich bot der Proveditore 
Ginftino Riva, ein Mann von feltener Entjchloffenheit, noch 
bis zum letzten Augenblide Alles auf, um ihn wieder rücd- 
gängig zu machen. So, meinte er, dürfe man nicht gleich 
Alles verloren geben; noch fei die Lage keineswegs ganz ver: 
zweifelt; man habe noch Geld genug, um die Truppen zu 
bezahlen, und könne auf den Beiftand einer ergebenen Be— 
völferung rechnen; 600 Bauern Fatholifchen Glaubens ſeien 
bereit, die Befakung zu verjtärfen und ihr Leben für den 
Ruhm der Signorie und die Freiheit der Inſel, einzuſetzen; 
er ſelbſt ſei entſchloſſen, die Feſtung bis aufs Äußerſte auf 
ſeine Koſten zu vertheidigen. Dazu war es nun aber ſchon 
viel zu ſpät. Unter Jammern und Wehklagen drängte ſich die 
ganze katholiſche Bevölkerung nach den venetianiſchen Schiffen, 


1) „Non tenere forze si abbondanti“, fo lautete der endliche 
Beihluß bes Kriegsrathes, „da custodire l’Isola di Scio e la Morea, 
che s’intendeva minacciata; la prudenza chiamare al mantenimento 
del Regno, come piü importante e con esso ae l’Armata,‘ 
Garzoni, p. 629. 
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wo fie natürlich nur zum kleinſten Theile ein Unterfommen. 
fand. Bereits am Abend des 21. lichteten fie in aller Eile 
die Anker. Kurz vor der Abfahrt waren noch die Feftungs- 
werfe und die Magazine in Brand gejtecdt worden. Die 
Benetianer hatten aber faum den Hafen verlaffen, als vie 
Griechen herbeieilten und das Feuer löſchten. Sp wurde ber 
ganze reiche Vorrath an Waffen, Geſchütz, Mumition, Rüſt— 
zeug und Proviant, den man, nebjt einigen Hundert Pferden, 
zurücdlaffen mußte, faft unverjehrt die leichte Beute der Os— 
monen. Ebenſo das einzige große Zransportichiff, welches, 
mit Geſchütz und Waffen beladen, in ber allgemeinen Ver— 
iwirrung auf den. Hafendamm rannte und nicht wieder flott 
gemacht werden konnte. 

Schon hatte die venetianijche Flotte auf dem Wege nach 
Napoli di Romania glüdlich die hohe See erreicht, als der 
Kapudan-Paſcha in den Kanal einlief und, von den Griechen . 
mit Jubel empfangen, ohne den geringjten Widerftand von 
Stadt und Infel Befit nahm. Über die unglüclichen Be— 
fenner des Fatholifchen Glaubens, die Freunde der Venetianer, 
erging nun ein ſchweres Strafgericht. Vier der vornehmſten 
Einwohner dieſes Bekenntniſſes wurden fofort hingerichtet 
und aller ihrer Güter beraubt. Römiſcher Cultus follte über- 
haupt fernerhin auf der Infel gar nicht mehr geduldet wer- 
den. Wer Chrijt bleiben wollte, mußte fich zur griechifchen 
Religion befennen. Die fatholifhe Kathedrale wurde in eine 
Moſchee verwandelt; und alle übrige Kirchen der Latiner ver- 
toren ihre Privilegien und ihre Einkünfte, wurden gejchloffen 
oder dem Boden gleich gemacht. Nur die wenigen Familien, 
welche noch glüdlich nach ven venetianifchen Schiffen entkom— 
men waren und dann in Morea, in der Gegend von Modon, 
angefievelt wurden, im Ganzen faum 500 Köpfe, entgingen 
diefem Verhängniß ?). 

In Benedig, wo man fehon längſt über das Schickſal 
‚ber Inſel in der peinlichiten Beſorgniß gefchwebt hatte, wurrde 
die Nachricht von dem gänzlichen Verluſte verjelben zwar mit 
Schmerzen, aber nicht ohne Fafjung vernommen. Erft nach 


1) Garzoni, p. 630 — 632. 
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längeren Verhandlungen im Rathe ver Pregadi entſchloß man 
ſich, um der öffentlichen Stimme gerecht zu werben, wen 
unglücliehen General-Capitän Antonio Zeno abzuberufen 
und ihn zugleih mit den beiden Proveditoren der Flotte, 
Pietro Quirini und Carlo Pifani, und einer Anzahl Schiffs— 
capitäne vor Gericht zu jtellen. Zeno und Quirini ſtarben, 
noch ehe der Richterſpruch erfolgt war, vor Gram im Ge— 
fängniß. Die Übrigen wurden, nach längerer Haft, als un— 
ſchuldig, frei geſprochen 9). 

Aleſſandro Molino ward auserſehen, als General- 
Capitän nun fernerhin die Ehre der venetianifchen Flagge 
aufrecht zu erhalten. Selbjt ein ausgezeichneter Seemann, 
fand er inveffen jegt an dem in Folge feiner in den Gefech- 
ten bei den Spalmadoren bewiefenen Tapferkeit und Umjicht 
zum Sapudan-Bafcha erhobenen Corſaren Haſan Mezzo— 
morto einen völlig ebenbürtigen Gegner. Daher blieb auch 
der. Seekrieg, bei ſchweren Opfern und unter wechjeindem 
Glücke, in den nächiten Jahren faft gänzlich refultatlos und 
vermehrte weder die Macht noch den Ruhm der Signorie. 
Am wenigiten war an eine Üievereroberung der Infel Chios 

1695 zu denfen. In einigen Gefechten, welche noch im Jahre 1695 
in der Nühe verjelben ftattfanden, behielt Molino am Ende 
zwar die Oberhand, in den folgenden Jahren blieb er aber 
faft durchgängig im Nachtheil. Man mußte es noch als ein 

1696 Glück betrachten, daß es im Sabre 1696 gelang, Mezzo— 
morto, welcher es vorzüglich auf die Infel Tine und dann 
wahrfcheinlich auf eine Landung in Morea abgejehen hatte, 
nach einem heftigen Zufammenftoß auf den Höhen der Infel 
Andros, zum Rückzug nah den Darpanellen zu nöthigen. 

1697 Dort wollte ihm Molino im nächſten Jahre die Spike 
bieten; ex erlitt aber unweit der Inſel Lemnos eine empfino- 
Yihe Niederlage und mußte ſich mit anfehnlichem Verluſte 
nach Andros zurücziehen. Und endlich blieb es bei einem 


1) Garzoni, p. 633—638, wo die Reden, welche damals für und 
gegen Zeno gehalten wurden, im Wefentlichen gegeben werden. Pietro 
Garzoni, der Gefhichtichreiber dieſes Krieges, dem wir hier folgen, 
trat ſelbſt als einer feiner entjchtedenften Gegner auf und trug nantent- 
lich dazu bei, daß Die Antlage beſchloſſen wurde. 
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Seegefecht, welches noch im Jahre 1698, als die Friedens- 1698 
verhandlungen ſchon im vollen Gange waren, zwifchen dem— 
jelben Kapudan-Paſcha und Molino's Nachfolger, Giacomo 
Cornaro, in der Nähe ver Inſel Mitylene ftattfand, min- 
deſtens jehr zweifelhaft, ob der Preis des Sieges dem Halb: 
monde oder dem Paniere von St. Marco gebühre N). 

Man hatte ja in diefer ganzen Zeit überhaupt fehon 
genug zu thun, nur Morvea zu erhalten, welches nun auch 
vom Meere Her duch Mezzomorto bedroht wurde, währen 
ver Serasfier zu Lande feine Streifzüge von Theben aus 
noch jedes Jahr faſt bis in das Herz der Halbinfel erneuerte. 
Denn e8 hatte ver Signorie noch immer nicht gelingen wol- 
len, für eine wirkſame und nachhaltige Vertheidigung des 
Sithmus zu forgen. Es fehlte dazu jowohl an Truppen, wie 
an den zur Anlage tüchtiger Feſtungswerke nöthigen Mitteln. 
Im Sahre 1695 war daher Liberacchi mit feinen Banden 1695 
ſchon wieder ungehindert bis in die Gegend won Tripolizza und 
Leondari vorgedrungen, während der Serasfier jelbjt aber- 
mals Argos bevrängte. Allein General Steinau und der 
General-Broveditore von Morea Agoftino Sagredo festen ihn 
bei vem ziwifchen diejer Stadt und Napoli di Romania lie- 
genden Burgfleden Paläocaſtro mit ihren geringen Streits 
fräften jo arg zu, daß er mit anjehnlichem Berlufte — 700 
Todte, A400 Berwundete und 200 Gefangene, welche ihm 
zugleich mit einem beträchtlichen Vorrathe von Proviant, 
Schlachtvieh und Gepäd von den nachjagenden Albanejern 
abgenommen wurden — über die Landenge zurüdgehen mußte 2), 

Jetzt erſt dachte man ernſtlich an eine bejjere Verthei- 
digung des Sithmus. Zu einem durchgreifenden Befeſtigungs— 
ſyſtem, wozu einer der ansgezeichneiften Ingenieure im Dienfte 
der Republik, Sigisinondo Alberghetti, Schon ven Plan entworfen 
hatte, konnte man fich indeſſen, der bedeutenden Koften wegen, 


1) Garzoni, welder im J. 1696 feibft beauftragt war, die mis- 
lichen Berhältnifje der Flotte im Archipel als Inquifitore einer ftrengen 
Priifung zu unterwerfen (p. 696) ichiidert alle dieſe Seegefechte in den 
letzten Jahren des Krieges mit der größten Ausführlichkeit: p. 644 
— 648; 691 — 695; 748— 759, und 775 — 779. 

2) Derjelbe, p. 639 — 644, 
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noch nicht entfchliegen. Man mußte fih, auf ven Rath des 
Generals Steinau, damit begnügen, die Hauptpäffe durch Die 
Anlage einer Anzahl von ftarfen Wachthürmen und Redouten 

1696 zu deden, welche zum größten Theile im 3. 1696 zur Aus- 
führung famen. Zugleich Tieß es fich General Steinau nun 
bejonders angelegen fein, dort immer eine jtarfe ftehende Be— 
ſatzung zu unterhalten, wozu auch wieder einmal einige 
deutſche Regimenter herangezogen wurden. In der Hautptjache, 
fcheint es, entjprach diejes interimiftifche Vertheidigungsſyſtem 
feinem Zwede. Wenigftens wagte fich der Serasfier in den 
zwei nächſten Iahren mit feinen Rennern nicht über Megara 
hinaus, von wo er fich, jobald fih nur die venetianiichen 
Truppen jehen Liegen, immer fpgleich wieder nach Theben 
zurüdzog I). 

Auch infofern war dieſe entichloffenere Haltung der 
Benetianer an der Yandenge von Korinth von günftiger Wir: 
fung, als ſich num endlich der Mainoten-Bey Liberacchi 
für die Signorie erflärte und ihr feine Dienjte anbot. Der 
General-Capitin Molino ließ fi mit ihm im Jahre 1696 
deshalb in geheime Unterhandlungen ein. Die Bedingungen 
feines Übertritts waren ſchnell feitgeftellt und wurden ohne 
Bedenken gewährt. Er verlangte für fich die Ritterwürde von 
San Marco, ein ftandesgemäßes Einkommen umd eine ange— 
meſſene Befehlshaberjtelle im Heere der Nepublif, ſowie für 
15 Perjonen feines Gefolges Schu und Unterhalt. Auch 
follte ihm der General: Capitän bei feiner Flucht möglichſt 
behülflich fein. Die lettere wurde leicht bewerfjtelliget. Un- 
ter dem Vorwande eines Einfalls in das Gebiet von Lepanto 
näherte er fich eines Tages dem Ufer, wo zwei venetianifche 
Galeeren bereit lagen, welche ihn mit 30 Perfonen, unter 
denen fich fein eigener Bruder Georg befand, ohne weiteres 
aufnahmen und nach dem gegenmüberliegenden Gejtade der 
Halbinfel in Sicherheit brachten. Sobald man ihn aber jo 
einmal in feiner Gewalt hatte, wollte man ihm doch nicht 
recht trauen. Man gab ihm Schuld, daß er fortwährend - 


1) Garzoni, p. 687 fg., wo das Nähere iiber die damalige Be- 
feftigung des Iſthmus gegeben wird; dann noch p. 754 und 775. 
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mit dem Feinde in geheimen verrätherifgen Verbindungen 
ftehe. Nachdem man ihn daher eine Zeit Yang zu Napoli di 
Romania unter ftrenger Aufficht in ehrenvoller Gefangen- 
fchaft hingehalten hatte, fand es die Signorie für gerathen, 
ihn fammt feinem Bruder nach Venedig abführen zu laſſen, 
von wo er felbit fofort als Staatsgefangener nach der Cita- 
velfe von Brescia gebracht wurde, während fein Bruder in 
ven Rafematten ver Feftung Palma fo zu Tagen lebendig be- 
graben wurde. Nach fechsjährigen fchweren Leiden nahm fich 
biefer dort aus Verzweiflung ſelbſt das Reben; Yiberacchi aber 
jhmachtete bis ans Ende feiner Tage in den Gefängniffen 
bon Brescia. Sp wollte e8 damals die umerbittliche Staats- 
flugheit der Signorie 9). 

Glücklicher und in feinen Reſultaten bedeutender, als der 
Seefrieg im Archipel, war im Ganzen genommen der gleich- 
zeitige Landfrieg in Dalmatien und Albanien geweſen. Hier 
hatten die Waffen ver Signorie, unterjtüst von Morlachen 
und Albanefern, vorzüglich unter der Leitung des ent|chloffenen 
und umfichtigen General- Proveditore Daniello Delfino, 
gegen die osmanischen Statthalter der benachbarten Land— 
ſchaften, der Herzegowina und der bosnifchen und albanefifchen 
Grenzmarfen, faft durchgängig eine entfchievene Überlegenheit 
behauptet. Vallona, Canina, Bergovaz, Ciclut, Clobuch, 
Gliubuski, Gabella, Edella und eine Menge Eleinerer Burg: 
fledden und Hochwachten waren feit nem Jahre 1689 won ven 
Denetianern nach und nach Hinweggenommen worden, fo daß, 
als man ernftlich an die Herftellung des Friedens dachte, 
eigentlich der ganze Küſtenſtrich von den nördlichen Hoch- 


1) Öarzoni, p. 689, geht ſehr glimpflich über die Sache weg, 
indem er am Ende blos von Libevacdhi fagt: „poscia affıne di ucci- 
dere le gelosie fu chiamato à condurre il rimanente de’ suoi 
giorni in Italia.“ Contarini, I, p. 536, macht Dagegen aus der 
ſchmachvollen Behandlung diefer beiden Mainotenhäuptlinge, die fich 
auf Treue und Glauben der Signorie ergeben, gar fein Geheimniß; 
er fucht fie nur gewiffermaßen zu rechtfertigen, indem er die beiden 
Gefangenen am Schluſſe jo harakterifirt: „Uomini fra Mainoti di 
grande aderenze, e di molta considerazione fra’ Turchi, che li 
tennero lJungamente per valevoli strumenti e per ottimi 
mezzi disollevareafavor loro quella Provincia‘‘ (Morea). 


1636 


1692 
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gebirgen von Montenegro bis herab zu den Grenzen von 
Eroatien und ven Ufern der Unna, namentlich die Provinzen 
Zagabia, Popovo, Trebigne u. |. w., für Belisthum ver 
Signorie galt. Nur auf das ſtark befeftigte Dulcigno wurde 
noch im Jahre 1696 ein vergeblicher Angriff verfucht. Aber 
auch alle diefe Erwerbungen waren an fich fo koſtſpielig und 
ihre Erhaltung nahm die finanziellen Kräfte der Republik 
fortwährend in fo bedeutenden Maße in Anfpruch, daß man 
ſchon aus diefem Grunde in Venedig den Frieden fehnlichit 
wünſchen mußte, und, fobald er nur auf ehrennolfe und er- 
ſprießliche Weiſe zu erlangen wer, gern dazu die Hand bot 9). 
Ähnliche Gründe mochten endlich cuch die beiden nor— 
difchen Bundesgenoſſen, Polen und Rußland, immer mehr 
von der Nothwendigfeit überzeugen, dieſem langwierigen 
Kriege durch einen eimigermaßen vortheilhaften Frieden ein 
Ziel zu fegen. Geldnoth und die Unfügfamkeit des Neichs- 
tags in der Bewilligung der erforderlichen Mittel hatten we— 
niaftens König Sohann (Sobiesty) längſt ſchon verhindert, 
den Krieg fo mit Nachdruck und Erfolg fortzuführen, wie es 
zum Seile der chriftlichen Sache und zum Ruhme feiner 
Nation zu wünſchen gewejen wäre. Noch im Jahre 1692 
fah ex fich genöthigt, ven päpftlichen Stuhl durch einen eigenen 
Abgeſandten, den Jeſuiten Carlo Maurizio Balla, um eine 
nachhaltige Geldhülfe anzufprechen. Es war aber, bei ver 
befannten Leere des päpftlichen Schatzes, dort auch weiter 
nichts zu erlangen, als eine Färgliche Subfivienzahlung von 
15,000 Sceudi, womit freilich nicht viel anzufangen war 2). 


1) Auch Die Kriegsereigniffe in Dalmatien und Albanien fchildert 
Garzont unter den betreffenden Jahren in großer Ausführlichkeit, 
p: 333, 367, 484, 514, 679, 7809 u. |. w. 

2) Garzoni, p. 488: ‚„Arrivato a Roma‘, heißt es hier von der 
Sendung des Jeſuiten Balla, „non pote giammai ricavare dal Papa, 
che il tenuissimo sussidio di quindici mila scudi, inutili le preghiere, 
le ragioni, e le pruove di compassionevole necessita.“ Und dam 
überhaupt über die damalige Haltung Polens, p. 603: „I dissidj e 
passioni interne di quella Repubblica prejudicando i mezzi alla 
guerra poco frutfo ne traeva la Lega, e restava offuscato lo splen- 
dore della gloria gia dalla Nazione giustamente acquistata.“ Dazu 
p- 692. 
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Zudem wirkten gegenjeitiges Mistrauen und, wie es fcheint, 
von der Pforte ſelbſt mit Geſchick genährte Eiferfucht zwifchen 
diefen beiden nordischen Mächten bejtändig lähmend auf ihre 


Dperationen gegen den gemeinfchaftlichen Feind zurück )y. Es 


war daher nur natürlich, daß fie in der Hauptſache nach 
wie vor auf die alljährliche Wiederholung nutzloſer Streifzüge 
nach Pooolien, der Moldau und der Krim bejchränft blieben. 
Kamenief, in deſſen Nähe ver König im Jahre 1692 ein 
eigenes der Heiligen Dreieinigkeit geweihetes Fort (un Forte 
sotto il nome e protezione di Santa Trinitä) anlegen ließ, 
wurde mehrere Male vergeblich berannt, und nur die Fefte 
Sprofa in der Moldau konnte von den Polen behauptet wer- 
den, welche dagegen von den bis in die Gegend von Lemberg 
jtreifenden Tataren noch fortwährend ungemein viel zu leiden 
hatten. Im Sahre 1695 follen fie in Bolen allein an 
10,000 Dörfer verheert und mehr denn 30,000 Menfchen 
als Sklaven Hinweggefchleppt haben. Daß aber ver im 
nächſten Sahre, am 17. Juni 1696, erfolgte Tod Sobies- 
fy’8 und die neue Königswahl, welche fich über ein Jahr 
verzog, den Krieg gegen die Türfen von diefer Seite vollends 
ins Stoden brachte, verfteht fich won felbjt, wenn auch Chur- 
fürft Friedrich Auguft von Sachen, welcher als König 
Auguft I. den polnifchen Thron beftieg, fich in feiner Wahl- 
capitulation ausdrücklich verpflichten mußte, mit feinen Trup— 
pen wenigitens Kameniek hinwegzunehmen. Che es jedoch 
dazu. fam, waren die Friedensverhandlungen fehon fo weit 
gediehen, daß Polen der Befiz diefer wichtigen Feftung auch 
ohne weiteres Blutoergießen vollkommen gefichert erjchien 2). 


1) Darauf macht befonders Contarini, T. II, p. 308 aufmerkſam: 

‚Le gelosie de’ Moscoviti introdotte negli animi de’ Czari, eccitate 

loro contra la Polonia dagli Ottomani, arrestarono l’armi di quella 
Potenza contra i Tartari confinanti.‘ 

2) Darüber ferner Garzoni, p. 699— 701 und 742 fg., und noch 

- ausführlicher Contarini a. a. D©. p. 553 — 564 und 607— 625. Die 

Wahleapitulation ging freilich gleich noch viel weiter. Außerdem, dafs 


der Churfüft die Kronjhulden, im Betrage von 10 Millionen Gulden, 


bezahlen jollte, wurde von ihm auch die Wiedereroberung der Ufräne 
und fogar der Moldau und Walachei verlangt: „che adoperasse 
qualungue industria per ricuperare Kaminietz, e per ristituire 


1695 


1696 


1695 
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Ebenjo gingen in den erften Iahren ver Alleinherrfchaft 
des Zaar Peter (feit 1689) die Unternehmungen Rußlands 
gegen das osmaniſche Neich noch nicht über die nothwendige 
Abwehr der Tataren und einige erfolgloje Bewegungen gegen 
die Yandenge von Perefop hinaus. Einen ernfteren und ent- 
ſcheidenden Charakter befam hier der Krieg erſt, als diefer 
weitblickende Fürft fein Auge auf die Wievereroberung ver 
wichtigen Feftung Aſſow am Ausfluß des Don richtete. 
Jedoch war auch da der erjte Verfuch, welcher im Jahre 
1695 gemacht wurde, nicht glüclich. Vielleicht trugen vie 
Bemühungen der Pforte, den Feldzug wo möglich noch zu 
hintertreiben, dazu nicht wenig bei. Denn es ift Thatfache, 
daß der friegerifch gefinnte Sultan Muftafa IL, welcher es 
damals vorzüglich auf Ungarn abgefehen hatte, ven Batriar- 
chen von Conjtantinopel veranlaßte, durch eine mit reichen 
Gefchenfen ausgejtattete Geſandtſchaft an ven Patriarchen von 
Moskau dahin zu wirken, daß diefer den Zaar bereven möge, 
von dieſem fchwierigen Unternehmen abzuftehen ). Anftatt 
aber ſolchen Einflüfterungen Gehör zu geben, befchleunigte 
und übereilte nun im Gegentheil Peter nur um fo mehr 
feine Rüſtungen. 

Dereits im März des genannten Jahres waren 190,000 
M. der beiten Truppen mit einem Artillerieparf von 80 Felo- 
jftüden und einer entfprechenden Anzahl von Belagerungs- 
gefhüßen, umter den Befehlen der bewährteften Generale, 
Alerei Sjemonowitfh Schein, Artamon Michailo- 
witfh Golowin, dem Genfer Franz Le Fort, Peter’s 
Freund und Günftling, und dem Schotten Batrid Gordon, 
welcher uns in feinem gehaltreihen Tagebuche auch über 
diefen Feldzug die genaueften und intereffanteiten Nachrichten 
aufbemahrt hat?), von Moskau aus gegen Affow hin in 


l’Ukrania, la Moldavia e la Valacchia al Dominio della 
Polonia, la quale in caso di guerra dovesse egli soccorrere 
con dieci mille combattenti a proprie spese e ridurre le di lei 
Fortezze in vigorosa difesa.‘ 

1) Diefe intereffante Thatfache erfahren wir blos durch Conta- 
rini a. a. O. p. 512 fg. 

2) Tagebuch des Generals Batrid Gordon. Zum erftenmale 
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Bewegung. Am 28. April verließ der Zaar felbjt an ber 
Spite des preobraſchenskiſchen Negiments feine Hauptitadt. 
Noch war aber für die Benürfniffe dieſes bejehwerlichen 
Marſches und die Erforvernifje einer vorausfichtlich lang— 
wierigen und mühevollen Belagerung durchaus nicht gehörig 
gejorgt. Die Schiffe, welche auf den Werften zu Woroneſch 
bereit liegen follten, um den Angriff zu Lande von der See— 
feite her zu unterftügen, waren nur zum Heinften Theile jegel- 
fertig. Es fehlte mithin auch an ausreichenden Transport 
mitteln für Truppen, Munition und Proviant. Eine geficherte 
Zufuhr und eine angemefjene Verpflegung des Heeres war 
unter diefen Umſtänden gar nicht herzuftellen. Das Belage— 
rungsgefhüg mußte zum Theil zuvücgelaffen werden, und 
auch an Munition trat bald ein empfindlicher Mangel ein, 
welcher um fo drückender wurde, da er nicht einmal durch 
die Thätigkeit geſchickter Ingenieure einigermaßen erſetzt wer— 
den konnte, die dem Heere gleichfalls gänzlich fehlten. 

Der Marſch ging daher nur langſam und unter großen 
Beſchwerden vorwärts. Erſt zu Ende des Monats Juni 
wurde das erſehnte Ziel erreicht. Zwei kleine Burgen oder 
Kalantſchi, welche etiwa eine Viertelmeile oberhalb der Feftung 
an beiden Ufern des Don gleichjam die Vorhut derſelben bil- 
beten und durch Starke Ketten miteinander verbunden waren, 
welche die Zufuhr von diefer Seite abjchneiden follten, wur- 
den um die Mitte Juli ohne befondere Anftrengungen genom- 
men, Die eine wurde am 14. von den Koſaken, unter Gene- 
ral Gordon, erftürmt, die andere räumten die Türfen zwei 
Zage fpäter freiwillig, mit Zurücdlaffung des Gefchütes und 
der Munition. Zaar Peter, welcher überall ſelbſtthätig und 
leitend eingriff, nahm feitvem hier fein Hauptguartier 2). 

Der Fortgang der Belagerung der: Feftung felbft, die 
nun zu Lande von allen Seiten berannt wurde, dagegen aus 
Mangel an Schiffen vom Meere her nicht eingefchloffen wer- 
den konnte, entjprach aber feiner jugenolichen Ungeduld ganz 


vollſtändig veröffentlicht durh Dr. M. €. Poffelt, St. Petersburg 
1551, 88. II, ©. 515 fg., mit einem guten Plan der Feftung Aſſow und 
der übrigen Anlagen an ber Mündung des Don, 

1) Derfelbe, a. a. O. ©. 573 und 576, 
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und gar mit. Die kaum 6—8000 M. ſtarke Beſatzung 
vertheidigte fich, unter der Leitung ausgezeichneter Befehle- 
haber, mit ebenjo viel Geſchick als Heldenmuth. Dagegen 
mislangen fat alfe Angriffe der Belagerer; ihre fchlecht an- 
gelegten Minen vwerfehlten meiftens ihre Wirkung und ver- 
nrjachten in der Regel weit größere Berheerungen in ihrem 
einenen Lager, als an den Feftungswerfen ?), und endlich 
wurde auch der Mangel an Munition und Ledensmitteln mur 
zu bald auf ſehr läſtige Weife fühlbar. Menſchen und Vieh 
erlagen zu Tauſenden ebenfo ven Hunger und böfen Kranf- 
heiten, wie dem Feuer der Feftung und den Schwertern ver 
das Lager umfchwärmenden Tataren. 

Und dennoch wollte Peter vie Einnahme des Plabes 
um jeden Preis erzwingen. Am 5. Auguft mußte auf feinen 
ausprüclichen Befehl, ungeachtet der beſſeren Einficht und 
des Widerfpruches feiner Generale, namentlich des Patrie 
Gordon, unter den ungünftigften Berhältniffen ein alfge- 
meiner Sturm ausgeführt werden, der fehr unglücklich en— 
digte. Die Rufen griffen zwar mit außerorventlicher Tapfer- 
keit an umd erjtürmten zum Theil die Wälle, Tonnten fich 
aber nirgends halten. Sie wurden von den Türken, welche, 
wie Gordon fagt, „wie Männer voller Verzweiflung fochten‘, 
überall zurückgeworfen. Allein an Todten verlor man an 
dieſem verhängnißvollen Tage, ohne die Offiziere, — und 
Gordon gibt die Zahl gewiß nicht zu hoch an — 1500 M., 
während den Türken ver Sturm kaum 209 M. koſtete. 

Auch ſah man in dem Friegsrathe, welcher noch am 
Abend in Gegenwart des Zaaren abgehalten wurde, um ſich 
über die weiteren Operationen zu verftändigen, „nichts als 
zornige Blicke und traurige Gefichter 2). 


1) Unter Anderm erzählt Gordon ©. 602 fg., daß noh am 
16. September, wider jeinen Nath, eine ungeheure Mine gejprengt 
wurde, die fo ungeſchickt angelegt war, daf hei der Erplofion in den 
Laufgräben 39 M. getödtet wad mehr als 100 M. verwundet wurden, 
während fie an den Werfen der Feftung nicht dei geringften Schaden 
anvichtete, 

3) Gordon a. a. D., ©. 584— 588, und über den Berluft der 
Türken S. 5%. 
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Peter wollte aber auch nach diefer entmuthigenden Er— 
fahrung durchaus nicht cher von der Stelle meichen, als bis 
er Meifter der Feftung wäre Er beftand, nbgleich feine 
Generale ſchon jest für ven Rückzug ftimmeen, mit unüber— 
windlicher Hartnäcigfeit auf der Fertfegung der Belagerung. 
Sie fchleppte ſich, unter unfäglichen Mühfeligfeiten, jo noch 
beinahe zwei volfe Monate hindurch, ohne daß man einen 
Fuß breit Terrain gewonnen hätte. Eine am 14. September 
an drei verfchiedenen Orten mit Pfeilen in die Feſtung hinein— 
gefchoffene Aufforderung zur Übergabe in ruſſiſcher und fürs 
fischer Sprache wurde nicht einmal einer Antivort gewürdiget )). 
Ein Iekter Sturm, welcher am 25. September unter ben 
Augen des Zaars zwar mit unglaublicher Bravonr, aber eben⸗ 
falls ohne den geringften Erfolg unternommen wurde, gab 
endlih den Ausſchlag. Mean mußte ſich entfchliegen, die 
Belagerung, nachdem fie im Ganzen 96 Tage gedauert und 
mehr wie 30,000 Menfchen gefoftet hatte, zu Anfang October 
aufzirheben. Nur 3000 M. wurden als Befatung der oben- 
erwähnten beiden Blodhäufer oder Kalantſchi am Don zu- 
rückgelaſſen, welche ſeildem den Namen Nowoi Gergejew 
führten. Von hier aus konnte man die Feſtung während des 
Winters wenigſtens nothdürftig blokiren. Sonſt wurde der 
Rückzug unter den unvermeidlichen Beſchwerden, wie ſie die 
vorgerückte Jahreszeit natürlich mit ſich brachte, in ziemlich 
guter Ordnung und ohne erhebliche Verluſte bewerkſtelliget. 
Bereits am 10. October traf Peter, nachdem er noch in 
Woroneſch ſogleich ſelbſt die nöthigen Anordnungen für den 
nächſten Feldzug getroffen hatte, wieder in Moskau ein, wo 
er mit großen Feierlichkeiten empfangen wurde 2). 


I) Gordon a. a. O., ©. 601: „Wir erwarteten, daß die Bela- 
gerten ſich nachgebend zeigen würden, aber fie fanden es nicht einmal 
für gut, ung irgend eine Antwort zu geben.” 


2) Über den legten Sturm und den endlichen Rücdzug: Gordon 
a. a. O., ©. 608 fg. Dieſes Tagebuch ift auch befonders deshalb ſehr 
werchvoll, weil die drei Feldzüge nach Aſſow dem umſichtigen Ver— 
faſſer vielfache Gelegenheit gegeben haben, auf die ſpecielle Topographie 
und die geogr aphiſchen Verhältniſſe jener Gegenden, welche auf allen 
mir bekannten Charten von Rußland, ſelbſt den neueſten und beſten, 


1696 
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Zaar Peter war aber ficherlich nicht dazu gemacht, fich 
durch diefen erſten mislungenen Verſuch abſchrecken zu laſſen. 
Er wollte und mußte Aſſow um jeden Preis haben. Sein 
durchdringender Blick hatte in deſſen Beſitz nun einmal eine 
der vorzüglichſten Bürgſchaften für die große Zukunft ſeines 
Reiches erkannt. Deshalb wurde auch kein Opfer geſcheut, 
um den Erfolg des nächſten Feldzuges im voraus zu ſichern. 
Namentlich herrſchte jetzt auf den Schiffswerften von Woro— 
neſch eine ungemeine Thätigkeit. Während des Winters 
wurden hier nicht weniger als 30 Galeeren, 2 große Ga— 
leazzen oder Fregatten und 1000 Struſen oder Transportſchiffe 
erbaut und vollſtändig ausgerüſtet ). General Le Fort er— 
hielt als Admiral den Oberbefehl über diefe ftattliche Flotte 
des Don, über deren Vollendung Peter, welcher fich ſchon 
im März 1696 wieder nach Woronefch begeben hatte, perjön- 
(ich mit der größten Sorgfalt wachte. Dem Aomiral, wel- 
her im Seewejen noch wenig Erfahrung beſaß, ftanden für 
den eigentlichen Dienjt zwei ausgezeichnete Marineoffiziere, 
der Genueſer Georg Lima, als Viceadmiral, und ein Deut- 
ſcher, Karl Lofer, als Contreadmiral, zur Seite. 

Auch dem bei der letzten Belagerung fo fühlbar gewor— 
denen Mangel an tüchtigen Ingenieuren, gefchieften Artillerie- 
offizieren und geübten Mineuven wurde jebt jo viel wie mög— 
ih durch fremde Kräfte abgeholfen. Der Kaifer, dem es 
ganz befonders daran lag, die Waffen der Osmanen durch) 
diefen Krieg an den Ufern des Schwarzen Meeres von 
Ungarn und feinen Erbftaaten abzulenfen, dann die General- 
jtaaten von Holland, und endlich vorzüglich auch der Chur— 
fürjt von Brandenburg, Friedrich IM., verftanden fich dazu, 
dem Zaaren, auf fein dringendes Anſuchen, mit einer Anzahl 


wie 3. B. der im J. 1855 bei Juſtus Perthes in Gotha erjchtenenen 
von X. Petermann, noch fehr ungenügend und mangelhaft behandelt 
find, tiefer einzugehen. Ex givt darüber die jhäßbarften Notizen und 
Aufflärungen, deren Benußung wir Geographen angelegentlich empfehlen 
zu dürfen glauben. 

1) Gordon, Bd. U, ©. 639 md Bd. I, ©. 16, wo bie 
intereffanteften Details über die Ausrüftung dieſer Schiffe gegeben 
werden, 
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tüchtiger Offiziere und geübter Mannjchaften diefer Art auss 
zubelfen. So wurden damals von Rußland in feinen Kriegen 
gegen die Pforte vorzüglich deutſche und preußifche Dffiziere, 
deren Namen fich zum Theil noch erhalten haben, als Lehr— 
meifter gebraucht, wie fpäter, in unferen Zeiten, die Pforte 
fich ihrer Hülfe gegen Rußland bedient hat. Sie trafen je- 
doch erſt bei dem Heere ein, als es ſchon wieder unter 
den Mauern von Aſſow ftand N). 

Denn der Zaar fuchte auch diefes Mal durch möglichite 
Beichleunigung des Felvzugs den Gegenanftalten des Feindes 
zuborzufommen. Bereits im December war der Bojar 
Alerei Sjemenowitfh Schein zum Oberbefehlshaber des 
Heers ernannt worden. Die Generale, welche dem leiten 
Feldzuge beigewohnt hatten, Le Fort, Golowin und Gor— 
don, follten ihm auch diejes Mal wieder zur Seite jtehen. 
Peter ſelbſt nahm natürlich an dem Feldzuge Theil und war 
fo zu fagen die Seele vejjelben. Das Belagerungscorps ber 
ftand aus etwa 64,000 M. Kerntruppen; 10,000 M. mochte 
die Bemannung der Flotte betragen. Für Zufuhr und Ver— 
pflegung war dieſes Mal durch ungeheure im voraus aufs 
gebrachte Vorräthe vortrefflich gejorgt. Ein abgejondertes 


i) Garzoni, p. 697 und Contarini, T.II, p. 5l4. Gordon 
2b. II, ©. 46 und 51 erwähnt das Eintreffen der brandenburgiſchen 
und der faiferlichen Ingenieure, Minirer und Feuerwerfer im ruſſiſchen 
Lager vor Aſſow ausdrüdlich refpective unter dem 25. Juni und 9. Juli 
1696. Unter den von dem Kaifer gefchieten Offizieren befanden fi 
z. B. der Xrtillerieoberft Cafimiv de Garga und der Oberingenieur 
Baron von Borgsdorf, auch als Milfrärjeriftfteler befannt (Gordon 
©. 52 nennt ihn Baron von Borftorff), und unter den Branden- 
burgern werden die Angenienre Roſe und Holgmann, ſowie die Artille- 
riften Schufter, Kober und Gifewetter namentlich genannt. Es mag 
Übrigens noch als ein eigenes Spiel des Zufalls bezeichnet werben, 
daß fih unter den beutjchen Offizieren, melde damals vor Affom den 
Rufen gegen die Türken beiftanden, derjelde Name findet, welcher bei 
der jüngften heldenmüthigen Bertheidigung von Siliftria gegen die 
Rufen (1854) fo oft als der eines der ausgezeichnetften preußiſchen 
Offiziere im Dienfte der Pforte genannt worden ift, der des Artillerie» 
oberften Grad. Denn Gordon ©. 52 erwähnt ausbrüdlih einen 
deutihen Ingenieur-Oberften Kraghe, welcher ihm bei der Anlage 
ber großen Werke nor Affow vortreffliche Dienfte Teiftete. 

Zinkeiſen, Gef. des osman. Reichs. V. 13 
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Eorps von 40— 50,000 M., unter dem Befehle des Gene- 
rals Petrowitſch Scheremetew, operirte gleichzeitig am 
Dnieper und nach der Ukräne hin, um die etwa von Oczakow 
heraufrüdenden Türken abzuhalten und der gegen Affow bes 
ftimmten Armee ven Rücken und die Flanfe zu veden. 

Bereits am 8. März brach die lettere von Moskau auf 
und erreichte am 23. defjelben Monats Woronefch, wo Peter 
eifrig mit den legten Anordnungen für die Abfahrt der Flotte 
befchäftiget war. Am 15. Mai langte er jelbft mit 4 Galee- 
ren bei Ticherfasf an, am 19. war die Land- und Seemacht 
bei den Kalantfchen Nowoi Sergejerw vereiniget, und am 26. 
fonnte, nachdem noch ein feindliches Geſchwader non 18 Ga— 
leeren und 24 Transportfchiffen, welches Truppen, Munition 
und Proviant in die Feltung werfen wollte, am Ausfluß des 
Don bis auf wenige Schiffe von den Kofafen zerjtört worden 
war, die fürmliche Belagerung begonnen werden 4). 

Sie wurde fogleich mit großer Energie und mit weit 
mehr Geſchick und Umficht angegriffen, als im vergangenen 
Jahre. Allein auch die nur 4000 M. ſtarke Bejatung 
leiftete anfangs noch entjchloffenen Widerſtand. Eine am 
16. Juni an fie erlaffene Aufforderung zur Übergabe wurde 
dadurch erwidert, daß man auf den Parlamentär und bie 
ausgeftedte weiße Fahne feuerte. Natürlich wurde darauf 
auch das Feuer der Belagerer nur mit defto größerer Hef— 
tigkeit fortgefegt. Aber auch eine zweite Aufforderung zur 
Übergabe, am Ende des Monats, wurde von der ob- 
gleich fchon ſehr gefchwächten Beſatzung, welche num auch 
Mangel an Munition und Mundvorrath zu Teiden begann, 
abermals nur „durch die Mündungen der Geſchütze beant- 
wortet‘‘?). Erſt dadurch wurde fie zur Verzweiflung getrie- 
ben, daß man, auf Gordon’s Kath, einen ungeheuern 
Erdwall in gleicher Höhe mit ver Mauer aufwarf, von wel- 
chem herab man das Innere der Feftung vollfommen be- 
berrichen konnte. Diefes Riefenwerf, an welchem Tag und 


1) Auch fiir dieſe zweite Belagerung von Aſfow iſt Gordon's 
Tagebuch, Bd. IN, S. 38 fg. die Hauptquelle. 


2) Gordon, ©. 42 u. AT. 
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Nacht viele Taufende mit angeftrengtefter Thätigfeit arbei- 
teten, war in wenigen Wochen fo weit gediehen, daß ein 
ernſter Widerftand nicht mehr mögli war. Denn nicht 
nur, daß man nun den Graben vollftändig ausgefüllt hatte 
und die feindlichen Werke mit größter Leichtigkeit in den Grund 
hießen fonnte, war auch die Stadt in beftändiger Gefahr, 
don den aufgehäuften Erdmaſſen geradezu verfchüttet zu wer— 
den. Da num zugleich auch der Feftung alle Zufuhr ſowohl 
dom Lande wie vom Meere her abgefehnitten ‚war, und bie 
Angriffe der Tataren auf das ruſſiſche Lager immer mit Ver— 
luft abgefchlagen wurden, fo blieb den Befehlshabern ver 
Beſatzung, welche zum guten Theile auf der Übergabe be- 
ftand, am Ende nichts mehr übrig, als die Capitulation an- 
zubieten. 

Dies geſchah am 18. Juli. Sie verlangten weiter nichts, 
als Freien Abzug mit Weib und Kind, Waffen und Gepäd. 
nach dem Lager ihrer jenfeits des Fluſſes Kapalnik ftehenden 
Reiterei. Die Ruſſen follten ihnen dabei nur mit Wagen 
und Schiffen behülflich fein. Alle chriftliche Gefangenen 
mußten natürlich zurüdgelaffen werden. Auch bejtand der 
Zaar ausdrücklich auf der Auslieferung eines im vorigen 
Jahre aus dem ruſſiſchen Lager entlaufenen Nenegaten, wel 
cher in das Janitſcharencorps eingetreten war, und durch 
jeine Berräthereien — jo behauptete man wenigſtens — zu 
dem Mislingen der erften Belagerung mit das Meijte bei- 
getragen haben follte. Erſt nachdem man in diefem Punkte 
nachgegeben hatte, wurde die Capitulation unterzeichnet und 
ihre Ausführung durch Gejtellung von Geißeln verbürgt. 
Der Auszug fand darauf gleich am folgenden Tage, am 
19. Juli, in ziemlich guter Ordnung statt. Nur die unbän— 
dige Raubluft ver Tcherkeffen, welche erſt im Juli ein Hülfs— 
corp8 von 20,000 M. geſchickt hatten, verurfachte einige Un— 
ordnungen. Sie drangen vor der Zeit in die Stadt ein, fielen 
über die abziehenden Türken her und plünderten Alles aus, 
defjen fie habhaft werben konnten, ohne daß Jemand im 
Stande gewejen wäre, folhem Unfuge Einhalt zu thun ). 


1) Gordon, a. a. DO. ©. 54—57. Er beklagt ſelbſt diefe ver- 
13* 
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Die Zahl der abziehenden Türken belief fich "etwa auf 
6000 Köpfe, wonon 3600 waffenfähige Mannfchaft waren. 
An ihrer Stelle nahmen fofort 10 NRegimenter Ruſſen, in 
der Gefammtftärfe von 8000 M., von der Stadt Befik, 
welche faſt nur noch ein ungeheurer Schutthaufen war. „Nicht 
ein Haus oder eine Hütte“, jagt Gordon, „war in derſelben 
ganz geblieben. Die Türken waren alle in Hütten oder Hö— 
len, die entweder unter oder nahe bei dem Erdwalle ſich be- 
fanden, eingquartivt geweſen.“ Die Wieverherftellung und 
die Befeſtigung der Stabt war daher jet die erjte Sorge 
de8 Zaaren. Er lieh zu diefem Zwede von den fremden 
Ingenieuren fogleich umfaſſende Pläne entwerfen und bedeu— 
tende Arbeiten ausführen. Die Meofcheen wurden in grie- 
hifche Kirchen verwandelt, und am 8. Auguft war man mit 
der Wiederftellung derjelben fchon fo weit, daß die Haupt— 
mofchee an dieſem Tage in Peter's Gegenwart mit ben 
größten Feierlichkeiten, unter dem Donner aller Gefchüge des 
Lagers und ber Flotte, als Hauptfirche eingeweiht werben 
konnte ). 

Um aber ven Befit der Feftung für die Zukunft zu 
fihern, war es unerläßfich, ſich auch der zu ihrer Deckung 
wichtigen Punkte in ihrer Nähe zu bemächtigen. Das fleine, 
Aſſow gegemüberliegende Fort Lutina oder Ljutik, welches im 
3. 1663 auf Befehl Sultan Mohammen’s IV. von dem 
Zataren- Chan Mehemen Girat erbaut worden war, um 
die doniſchen Koſaken von ihren GStreifzügen nach dem 
Mäotifhen See und dem Schwarzen Meere abzuhalten, 
capitulfirte bereits am 21. Juli. Man fand dort 31 meffingene 
Kanonen, einen bedeutenden Vorrath an Munition und Lebens— 
mittel auf drei Meonate. Es wurde, nachdem die 115 M. 
ftarfe Befaßung freien Abzug erhalten hatte, von 300 Stre— 
figen befegt 2). Dann ward zugleich der Plan zur Anlage 
eines neuen umfafjenden Bollwerks jenfeits des Don, Aſſow 


tragsmwidrigen Räubereien der Tſcherkeſſen Bitter, feßt aber fogleich hinzu: 
„Obgleich alle Maßregeln angewendet worben, fie daran zu verhin- 
dern, jo Tonnte biefem doch nicht abgeholfen werben.“ 

3) Gordon a. a. O., ©. 57, 59, 92. 

2) Daſelbſt, ©. 57 fg. 
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gegenüber, entworfen, welches nach ſeiner Vollendung bei der 
Einweihung im Juli des nächjten Iahres ven Namen Petro- 
polis erhielt). Und enplich legte Peter ganz beſondern 
Werth auf die Erweiterung der befeftigten Hafenanlagen bei 
Taganrof, weiches er in Zukunft zu einer Hauptitation fei- 
ner kaum im Entjtehen begriffenen Flotte auserfehen hatte. 
Noch vor Ausgang des Monats Juli begab er fich mit fei- 
nen Generalen jelbjt dahin, um die Ortlichfeiten in Augen- 
ſchein zu nehmen und die geeigneten Anordnungen zu treffen. 
Um aber dieſes wichtige Werk möglichit zu fördern, wurde zu 
Anfang November von Preobrafchents aus der Befehl er- 
laffen, daß 20,000 M. der ufränifchen Landmiliz zu tiefem 
Bauten verwendet werden und fpäteftens am 1. Mai 1697 
in Taganrok eintreffen fetten. 

Gleichzeitig wurden die Kräfte des Adels zur Herftellung 
und zum Unterhalt ver Flotte in folgender Weife in Anfprud 
genommen: Wer 10,000 Bauern bejäße, ſollte allein auf 
feine Roften ein Schiff erbauen, volljtändig ausrüften und 
dann fortwährend unterhalten; Evelleute von geringerem Vex— 
mögen, d. h. die weniger Bauern bejaßen, wurden angehal« 
ten, fich bi8 zu dieſer Zahl zum Zwede gleicher Leiſtung zu 
vereinigen; wer unter 190 Bauern beſäße, follte von jedem 
Haufe oder Bauern nur eine Gelvabgabe von einem halben 
Rubel entrichten. Da man nun aber mit Bejtimmtheit an« 
nehmen zu können glaubte, daß die Zuhl der Bauern der beis 
den erſten Claſſen, mit Einjchluß der Ländereien ber Getjt- 
lichkeit, welche gleichfalls zu dieſer DBeiftener herangezogen 
werden follten, mindejtens 480,000 betrage, fo rechnete mar 
fiher darauf, daß. man auf dieſe Weife mit Leich— 
tigfeit eine tüchtige Flotte von 48 Kriegsſchiffen heritellen 
und unterhalten könne ?). 

Dabei blieb aber Peter in feiner Sorgfalt für feine 
junge Marine, mit welcher er im Geifte ſchon das Schwarze 


1) Gordon ©. a. O., ©. 120. 

2) Dafelbft, S. 60 und 79. Gordon wohnte fowohl der Beſich— 
tigung des Hafens von Taganrok, als auch dem Kabinetsrathe zu 
Preobraſchenks bei, in welchem die Befchlüffe hinfichtlih der dortigen 
Bauten und der Herftellung der Flotte gefaßt wurden, 
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Meer beherrichte, noch nicht jtehen. Kaum hatte er nach 
feiner Rüdfehr nach Moskau, wo er am 30. September an 
der Spite feines fiegreichen Heeres feinen trinmphirenden 
Einzug hielt), feine Bundesgenoffen, den Kaifer und bie 
Benetianer, von den glänzenden Erfolgen feines Feldzugs in 
Kenntniß gefegt und mit ihnen die Waffengemeinfchaft gegen 
den Sultan unter den, alten Bedingungen. auf drei Jahre 
erneuert, als er die Signorie darum anging, fie möge ihm 
eine Anzahl tüchtiger Schiffbaumeilter aus ihren Arjenalen 
überlaffen. In Benedig trug man begreiflicherweile anfangs 
Bedenken, auf ein folches Anfinnen des mächtigen und hoch- 
jtrebenden Monarchen einzugehen. Mean jchütte religiöſe 
Gründe vor, indem man es nicht für angemejjen erklärte, 
Unterthanen ver Republik einen längeren Aufenthalt in jo fer- 
nen Gegenden unter Andersgläubigen zugumuthen. Derglei- 
chen Einwendungen wurden aber leicht durch Die Zufage des 
Zaaren bejeitigt, daß dieſen Venetianern völlig freie Keli- 
gionsfreiheit und nach ihrer Dienftzeit ungehinderte Rückkehr 
in ihr Baterland gewährleiftet werden folle. So fei e8 ja 
fhon mit ven holländiſchen Schiffbauern gehalten worden, 
welche vor einigen Jahren von Amfterdam nach Archangel 
gezogen worden wären. Daraufhin mußte die Signorie am 
Ende doch nachgeben, indem fie ſich damit tröftete, daß es 
der Zaar vorerjt auf weiter nichts abgefehen haben könne, 
als auf ven Bau Heiner Flußfchiffe, mit denen er höchitens 
einmal die Koſaken bei ihren Streifzügen nach dem Schwarzen 
Meere unterjtügen werde. So gingen damals 13 aus- 
erlejene venetianifche Schiffbauer nah Rußland, unter deren 
Leitung in furzem auf den Werften von Woroneſch 9 Galee- 
ven, 14 große Schiffe und 40 Brigantinen erbaut wurden 2). 


1) Genau bejchrieben von Gordon, Bd. I, ©. 74. 


2) Garzoni,p. 701. ‚Affacciavasitosto alla richesta il dubbio‘‘, 
heißt es da von dem an die Signorie geftellten Verlangen Beter’s, 
„se doveasi insegnare ad un Principe Greco di tanta possanza e di 
si elevati oggettüi tal’ arte, e se la carita verso i sudditi permettea 
di mandargli in lontanissime regioni, e ä vivere in mezzo à rito 
dal loro diverso.“ — Gordon, Bd. III, ©. 88, erwähnt das Ein 
treffen der Venetianer in Moskau unter dem 8. Januar 1697. 
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In Conftantinopel machte dieſer plößlihe Aufſchwung 
der ruſſiſchen Seemacht an ven Ufern des Schwarzen Meeres 
fajt einen noch übleren Eindruck, als felbft der Verluft von 
Aſſow. Diefes hätte man freilich gar zu gern wiebererobert, 
und wenigjtens war auch fehon viel won einem großen Feld— 
zug die Rede, welcher zu dieſem Zwede gleich im nächiten 
Frühjahre unternommen werden follte. Da man aber gleich» 
zeitig feine Streitkräfte auch in Ungarn brauchte, mußte der 
Krieg am Schwarzen Meere faft ausfchließlih den Tataren 
überlaffen werden, welche fich nach dem Falle von Aſſow 
über den Kuban zurücgezogen hatten. Von hieraus näherten 
fie fih zwar im Verein mit den in Temruk zurücdgebliebenen 
Türfen während des Laufes des Sommers 1697 einige Male 
der Feftung; da diefelbe aber ſchon wieder vollitändig befejtigt 
war und nicht nur von einer tüchtigen Beſatzung, welche noch 
zu Anfange des Jahres durch 6 Negimenter Streligen ver— 


ſtärkt worden war, tapfer vertheidigt, fondern auch von außen - 


durch ein anfehnliches Armeecorps gedeckt wurde, jo wagten 
jie feinen ernftlichen Angriff auf diefelbe. Denn Peter hatte 
auf die Nachricht, daß Affow bedroht jei, feinen Generalen 
Befehl ertheilt, zum dritten Mal in Eilmärfchen dahin aufs 
zubrechen. Diefer Feldzug vom J. 1697 befchränfte fich je— 
doch auf einige Kleine Gefechte mit jenen Tataren, welche 
ihre gedeckte Stellung am Kuban nur noch felten verließen 9). 
Gefährlicher fchien dagegen in diefem Jahre der Zuſam— 
menjtoß am Drieper und bei Oczakow werden zu wollen. 
Dort hatten nämlich die Türken eine Streitmacht von min— 
deſtens 30,000 M. zufammengebracht, mit welcher fie zuerft 
gegen die beiden von den Ruſſen bejegten Fejtungen Tawan 
und Kafifermen am Dnieper operiven, und dann, mit dent 
Tataren vereint, in die Ufräne eindringen wollten. Fürſt 
Safob Fedorowitſch Dolgorufi und der Kofafen-Hetman 
Iwan Stepanowitfh Mafjeppa follten ihnen bier mit 


) Uber diefen dritten Feldzug nach Affow: Gordon, Bd. IU, 
©. 97, 109, 115, 118— 1236. Peter fagte feinen Genevalen für den 
ſchnellen Marſch nah Affow in einem bejondeven Schreiben feinen 
Dank. Fir die Einnahme deffelben hatte er fie Schon am Weihnachts- 
fefte vorigen Jahres fürftlih belohnt. Dafelbft S. 85. 


1697 
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ihren abgefonderten Corps die Spike bieten. Ehe fie es aber 
hindern konnten, jtanden die Türfen ſchon vor Tawau, wel- 
ches in den erſten Tagen des September von allen Seiten 
eingefchloffen und hart bevrängt wurde. Peter hielt jedoch 
die Erhaltung viefes Platzes für jo wichtig, daß er auch feinen 
noch bei Aſſow ftehenden Generalen befahl, unverzüglich zum 
Entjage dahin aufzubrechen. Zum Glück leiftete aber bie 
6000 M. ftarfe Befatung fo lange helvenmüthigen Wider- 
ftand, bis die Türken durch die vorgerüdte Jahreszeit gend- 
thigt wurden, die Belagerung aufzuheben und den Rückzug 
nah Oczakow anzutreten. Auch von Kafifermen wurden fie 
mit einem Berluft von 7000 M. zurüdgejchlagen, fo daß auch 
bier der Feldzug glücklich zum Vortheil der ruffifchen Waffen 
beendiget war, ehe noch die non Affow abgefchiedten Truppen 
die Ufer des Dnieper erreicht hatten. Schon gegen Ende 
Detober konnten die zum Entfagungscorps, unter Dolgoruft 
und Gordon, gehörigen Negimenter in bie Winterguartiere 
entlaffen werden 9. 

Hiermit war der Krieg auch von diefer Seite fo gut 
iwie beendet. Zaar Peter fürchtete felbft fo wenig mehr 
einen ernftlichen und nachhaltigen Widerftand der Pforte, daß 
er jhon im März defjelben Jahres feine berühmten Reiſen 
ing Ausland angetreten hatte. Die Sorge für die Erhaltung 
jeiner Eroberungen am Schwarzen Meere und die Wahrneh- 
mung feiner Intereſſen beim Abſchluß des Friedens blieb fei- 
nen Öeneralen und jeinen Näthen anvertraut. Im und bei 
Aſſow führte Alexei Petrowitſch Proſorowski, am 
Dnieper Fürſt Feodorowitſch Dolgoruki den Oberbefehl. 
Zu bedeutenden Ereigniſſen kam es indeſſen hier nicht mehr. 
Denn obgleich die Pforte ihre Nüftungen mit großem Eifer 
fortjegte, und namentlich Miene machte, ven Krieg im nächjten 
Jahre nach dem Schwarzen Meere hin mit verdoppelten 
Kräften wieder aufzunehmen, jo mußten doch zwei fo ent: 


1) Sordon a. a. O. ©. 121, 126, 137— 153. Dazu Garzoni, 
p. 744 und Contarini, T.II, p. 655 — 658. Hier werben aber die 
Operationen der Auffen bei Aſſow im Jahre 1697 viel großartiger 
dargeftellt, als fie nach den einfachen Angaben Gordon’s, welcher 
felbft den mweientlichften Antheil daran hatte, in der That waren. 
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ſcheidende Schläge, wie der Verluft von Aſſow und die Nies 
derlage bei Zenta, auch fie der endlichen Wieverheritellung 
des Friedens immer. gemeigter machen. Auch wurde e8, mie es 
ſcheint, dem friedliebenden Großwefir Hufein Köprili, jet 
nicht ſehr ſchwer, ſelbſt den friegerifch gefinnten Sultan 
Muſtafa von der Nothwendigfeit zu überzeugen, fich ber 
Laft diefes fchweren Krieges, welcher bei längerer Dauer den 
gänzlichen Ruin des Reiches zur Folge haben könne, fogar 
mit empfindlichen Dpfern zu entledigen. 

Dabei jtand ihm eine mächtige Friedenspartei im Diman, 
und ſelbſt im Heere zur Seite, welche längſt eingefehen hatte, 
daß bei einer längeren Fortführung des Krieges wol noch 
viel zu verlieren, aber jchwerlich etwas zu gewinnen fei. 
Solle man denn, jo räfonirte diefe Friedenspartei, jegt, mo 
man bei Zenta jeine beiten Truppen verloren habe, ver 
Kaiſer Dagegen durch den Abſchluß des Friedens zu Ryßwik 
(September und October 1697) in den Stand gejekt fei, 
alle feine Streitkräfte nach Ungarn zu ziehen, etwa auch noch 
Belgrad und Temeswar preisgeben, diefe Schlüffel zu Ser— 
vien und der Walachei, welche man durch einen glimpflichen 
Frieden noch leicht retten fönne? — Oder folle man fich 
der Gefahr ausjesen, an Rußland auch noch die ganze Krim 
zu verlieren, wo feine einzige Feſtung ſich befinde, die Das 
Land ſchütze? Müſſe man nicht ohnehin fchon fortwährend 
fürchten, daß die der griechifchen Religion zugethanen Unter- 
thanen des Großherrn das fehnliche Verlangen hegen, fich 
einem Fürften zu unterwerfen, welcher, wie diefer Moskowiter, 
mit ihnen vejjelben Glaubens ſei? — Auch die Seemacht 
Venedigs fei noch Feineswegs gering zu achten, zumal da es 
jest, im Beji von Morea, die Pforte nöthige, ihre Flotte 
aus dem Schwarzen Meere, welches durch die gewaltigen 
Rüſtungen Rußlands fo jehr bedroht jei, nach dem Archipel 
zu ziehen. Man Habe ja fogar zu bejorgen, daß fich auch 
Berfien wieder regen werde. So vielen Feinden jei man aber 
jet in feinem Falle gewachjen; und eben veshalb fei es ver 
flügfte Rath, ſich nun den Frieden um jeden Preis zu 
verjchaffer (essere dunque sano consiglio comperare ad 
ogni costo la pace). Es fomme nur darauf an, vor Allem 
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ben Raifer zu gewinnen; und dies werde um fo leichter fein, 
da er bei dem bevoritehenden Ableben des Königs bon 
Spanien darauf Bedacht nehmen müjje, fich feine Waffen 
frei zu halten, um im Nothfalle feine Anfprüche nach dieſer 
Seite hin mit gehörigem Nachorude geltend machen zu kön— 
nen. Wenn man aber einmal des Kaifers verfichert jet, 
werde man auch Teicht die übrigen Bundesgenoffen für den 
Frieden gewinnen und fie zu möglichjt vortheilhaften Be— 
Angungen bewegen fünnen 9. 

Solchen Gründen mußte am Ende auch Sultan Muſtafa 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, obgleich auf ver andern Seite 
die herrichfüchtige Sultanin- Mutter ihn noch immer zur Yort- 
führung eines Krieges aufzuſtacheln fuchte, den fie als das 
ſicherſte Mittel betrachtete, fich ihren Einfluß zu erhalten. 
Aber freilich gingen die Aufprüche des Sultans noch weit 
über die Zugeftändniffe hinaus, welche von feinen fiegreichen 
Gegnern jett zu erwarten waren. Er wollte wenigjtens 
Siebenbürgen retten, in Ungarn feiten Fuß behalten, und 
weder Polen Kamenief und Rußland Affow, noch Venedig 
die Landenge von Korinth zugeftehen. Als der beite Weg, 
in diefer Beziehung noch möglichft günftige Bedingungen zu 
erlangen, hatte e8 im Diwan von jeher gegolten, daß man 
die an fich fchon ziemlich geloderte Bundesgemeinfhaft der 
chriftlichen Mächte durch das Anerbieten eines vortheilhaften 
Separatfriedens für die einzelnen Mitglieder derjelben vollends 
der Auflöfung zuzuführen fuche. 

Borzüglich hatte man in diefer Hinficht fein Auge langſt 
ſchon auf Polen geworfen, deſſen etwas getrübte und ger 


1) Diefe Anfichten der Friedenspartei im Diwan hat namentlich 
Sontarini, T. II, p. 661 fg. beftimmter herborgehoben. Merkwür— 
digerweife wurde dabei wieder ganz befonderes Gewicht auf die religiöfen 
Beziehungen Rußlands zu den griechijhen Unterthanen der Pforte ges 
fegt:: „La Religione de’ Moscoviti“, meinte man in dieſer Hinſicht, 
„essere correlativa a quella de’ Grecı Vasalli del Gran Signore, 
per cui doveasi temere bramato da essi un Principe 
della stessa Credenza, e perciö somministrata l’aper- 
tura, doversi dubitare, che sollevati gli prestässero 
qualunque favore.“ 
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ſpannte Verhältniffe zum Kaifer und zu Rußland, im Verein 
mit feinen innern Nöthen und feinen täglich wachjenden 
finanziellen Bevrängniffen, in Conftantinopel fein Geheimniß 
waren.. Bereits im Jahre 1692 war König Johann einmal 
durch DVermittlung des Zataren- Chans das lockende Aner- 
bieten gemacht worden, daß man ihm nicht nur Kameniek, 
fondern auch ganz Podolien und die Ufräne überlaffen wolle, 
wenn er ſich vom Heiligen Bunde losfagen und zu einem 
Separatfrieden mit der Pforte verjtehen werde. König 
Sohann, dem nichts mehr feine alten Tage verbitterte, als 
die Unmöglichkeit, ven Krieg mit derfelben Energie zu glüc- 
lihem und ruhmvollem Ende zu führen, mit welcher er ihn 
begonnen hatte, war indeſſen nicht dazu gemacht, fich zu fol- 
her Zreulofigfeit verleiten zu laffen, wenn er auch wol ein- 
mal dem Berdachte Kaum gab, daß namentlich der Kaifer 
den ihm zu gleichem Zwede von der Pforte gemachten ge— 
heimen Anerbietungen ein geneigtes Ohr leihe). Denn er 
hatte ihm, dem Kaifer, erſt noch in demfelben Jahre die 
Berficherung erneuert, daß er nie ohne feine Bundesgenofjen 
Frieden schließen werde. Und fo wie er daher jett ven fai- 
jerlichen Hof von den ihm Seitens der Pforte gemachten An- 
trägen unverzüglich in Kenntniß feßte, jo beobachtete er auch 
gegen die Signorie von Venedig eine gleiche Aufrichtigfeit, 
als im nächiten Jahre von Konftantinopel aus ähnliche 
Schritte verjucht wurden, welche aber eben jo wenig Erfolg 
hatten, weil fich ver König, fo jehr er auch vom Neichstage 
dazu gedrängt wurde, unter feiner Bedingung zu einem 
Separatfrieven und höchjtens nur zur DVermittelung eines 
allgemeinen Friedens bei feinen Bundesgenoffen verftehen 
wollte, womit aber der Pforte damals nicht gedient war 2). 


I) Garzoni, p. 488fg.: „Il Re desiderava di finire la lega 
con la gloria incominciata, ma limpotenza della sua Repubblica 
alla "continuazione de’ dispendj gli scemeva il fervore anterior- 
mente conce;’uto.“ Und daun: „I Re Giovanni sospettava, che 
Cesare col mezzo de’ gl’ Ambasciadori Ingiesi alla Porta fosse con- 
dotto alla pace, e costretti i Collegati di sottoscriverne eziandio à 
lor malgrado le condizioni.‘ 


2) Derfelbe p. 530 fg. und 547 fg. 
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Eben fo wenig konnten die Unterhandlungen, welche der 
Tataren » Chan in gleichem Sinne, nach dem Ableben des 
Königs, im Jahre 1697 mit dem Kronfeloheren Iablo- 
nowski anfmüpfte, erwünfchten Erfolg haben, zumal da 
nun die Herftellung des Friedens ſchon die gemeinſame 
Sache aller Bundesgenofjen geworden war 9. Auch Hatten 
ja ferner liegende Interefjen dieſes Friedensgefchäft längſt zum 
Gegenftande des diplomatifchen Intriguenfpieles® der babei 
nicht unmittelbar betheiligten Großmächte gemacht. England 
und Holland juchten es auf jede Weife zu fördern, weil 
ihnen daran lag, fich bei dem benorjtehenden Streite um bie 
ſpaniſche Erbfolge des Kaifers gegen Frankreich zu verfichern, 
dieſes dagegen bot Alles auf, es zu hintertreiben und zu er» 
ſchweren, um feinerfeits defto freiere Hand erft gegen das 
Haus Oſtreich und dann nach Spanien hin zu behalten. 

Wie viel Mühe hatte fih nicht König Wilhelm II. 
chon feit ven Yahre 1691 gegeben, den Frieden zwiſchen der 
Pforte und ven Mächten des Heiligen Bundes zu vermitteln! 
Zuerft hatte er in dem genannten Jahre feinen Gefandten 
bei der Pforte, Sir William Huffey, mit außerorventlichen 
Vollmachten zu Unterhandlungen in diefen Sinne zu Wien 
und Conftantinopel betraut. Es wurde auch damals fchon, 
auf feine Anregung, über vie Grundlagen des Friedens 
zwifchen Wien, Warſchau und Venedig viel hin und her ver- 
handelt; alfe Bemühungen, die jtreitigen Intereffen auszu— 
gleichen, feheiterten aber an den hochgeftellten Forderungen 
der Bundesgenoffen, namentlich des Katjers, und ver Unfüg— 
ſamkeit ver Pforte. Überdies ftarb Huffey noch in dvemfelben 
Sahre zu Conftantinopel, ehe er nur das Geringfte erreicht 
hatte. Sein Nachfolger, Lord William Harbond, welcher 
gleich im nächiten Jahre die abgebrochenen Vermittelungsver— 
fuche wieder aufnehmen ſollte, fam nur bis Belgrad, wo 
auch er einer töbtlichen Krankheit erlag. Darauf ertheilte 
der König, um: nichts zu verfäumen, feine Vollmachten fofort 
dem Gefandten der Generalftaaten am Wiener Hofe, Baron 
vun Heemsferfe, welcher dann auch in den folgenven 


1) Contarini, T. I, p. 653. 
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Sahren, im Verein mit dem neuernannten englifchen Geſandten, 
Lord William Paget, und feinem Collegen zu Conjtan- 
tinopel Jakob Eolyer, mit mehr Eifer als Erfolg für 
dieſes Friedenswerk thätig war Y. 

Ihren Hauptgegner hatten ſie noch fortwährend an dem 
Botſchafter Ludwig's XIV. bei der Pforte, Herrn von 
Chateauneuf, Marquis von Caftagnieres, welcher nicht 
müde wurde, den Großwefir und ven Diwan zur Fortjegung 
des Krieges aufzureizen, und ſich namentlih auch bie 
Intereffen Tököly's ganz befonders angelegen fein lief. 
Der Lestere hatte überdies in Ungarn felbft und im Lager 
des Großwefirs einen warmen Fürfprecher an dem Agenten 
des franzöſiſchen Hofes, Herrn von Feriol, weldher, unter 
dem angenommenen Namen eines Marquis de Xoras, in 
der Kleinen Armes: des Fürften ein Commando führte *). Auch 


war von einem andern Unterhändler Franfreihs, Herrn von . 


Feuguieres, bereits im Jahre 1692 einmal ver eitle Ver- 
fuch gemacht worden, die Kraft uno Einheit des Heiligen 
Bundes dadurch zu Schwächen und zu. vernichten, dag man 
Benedig zu einem Separatfrieven zu bewegen fuchen mollte, 
welcher aber feineswegs im Sinne der Pforte war ?). 

Jetzt nun, nach dem Verluſt von Aſſow, ver Niederlage 
bet Zenta und dem Frieden zu Ryßwick, verboppelten Lord 


Paget und Jakob Eolyer ihre Bemühungen, die Pforte 


zur Annahme der VBermittelung ihrer vefpectiven Negterungen 
zu vermögen. Und da ein folches Anerbieten ven nach allen 
©eiten hin vorherrfchenden friedlichen Stimmungen entfprach, 
wurde der britiſche Botjchafter im Frühjahre 1698 durch die 
ihm von König Wilhelm IM. ertheilten und von ven be- 
treffenden Mächten gutgeheißenen Imftructisnen förmlich er- 
mächtiget, im Verein mit feinem niederländifchen Eollegen bie 
Sache ernftlich zu betreiben und an den demnächſt zu eröffr 


1) Garzoni, p. 411— 416. Danı 422, 444— 447, 490 u. 520. 


2) De LaMotraye Voyages en Europe, en Asie et en Afrique. 
A la Haye 1727. T. I, p. 267 unb 317. 


3) Contarini T. II, p. 334. 
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nenden Friedenseonferenzen als Vermittler in officieller Weife 
Theil zu nehmen 9. 

Diefes DVermittelungsgefchäft war aber, obgleih am 
Ende auch der Hauptgegner, Frankreich, ſich darein fügte, 
bei der Menge und der Verſchiedenheit ver zu vereinenden 
Anfprüche und Intereffen, ficherlih fein Leichtes. Sogleich 
die als Grundlage des Friedens aufgeftellte Erhaltung des 
gegenwärtigen Befibjtandes, das „uti possidetis, ita porro 
possideatis“, d. h., daß jeder Theil im Befite feiner Erobe- 
rungen bleiben folle, fand vielfache Bevenfen und wollte Nie- 
manden volljtändig befriedigen. Polen verlangte Kameniek, 
welches die Pforte gefchleift wiffen wollte, einen großen Theil 
der Moldau, und überdies noch eine angemeffene Entſchädi— 
gung für die SKriegsfoften, welche ihm eine Ausgabe von 
200 Millionen verurfaht und eine Schuldenlaſt von 
30 Millionen Gulden aufgeladen haben. In gleicher Weife 
wollte Rußland feinen Eroberungen am Schwarzen Meere 
durchaus noch Kertich Hinzugefügt wilfen, weil font den 
Streifzügen der Tataren nach den benachbarten Yändern fort- 
während Thür und Thor geöffnet bleibe. Und endlich wollte 
auch Benedig feine Befisungen möglichft weit über die Land— 
enge von Korinth ausgedehnt haben, während der Kaifer 
natürlich vor Allen den ungejchmälerten Beſitz von Sieben— 
bürgen in Anfpruch nahm, worauf einzugehen die Pforte noch 
wenig Luft zeigte. Das erfchwerte ſchon die Präliminarver- 
bandlımgen, zu welchen fich außerordentliche Bevollmächtigte 
ver betheiligten Mächte in Wien eingefunden hatten, ungemein. 
Ste zogen fich noch durch den ganzen Sommer hindurch. 
Am Ende einigte man ſich aber doch dahin, daß das „Uti 
possidetis“ im Allgemeinen fejtgehalten und die nähere Be- 
ftimmung über etwaige Veränderungen in dem Beſitzſtand, 
Grenzregulirung, Austauſch oder Schleifung von feſten 


1) Die betreffende Correſpondenz zwiſchen König Wilhelm IL, den 
Generalftaaten, dem Kaifer, dem Könige von Polen und Zaar Peter, 
vom März und April 1698, gibt Katona Hist. crit. reg. ungar, 
T. XXXVI, p. 787g. 





dem Kongreß zu Carlomwicz. 207 


Plägen u. ſ. w. der ne hi der Bermittler überlafjen 
werben jolle). 

Auch über den Ort, wo die Conferenzen ftattfinden foll- 
tem, wurde noch lange hin und her geftritten. Wien, Debrec- 
zim und "Szalanfemen, welche der Kaifer in Vorſchlag ge- 
bracht hatte, wurden von der Pforte abgelehnt, weil fie darauf 
beftehen zu müſſen glaubte, daß die weiteren Verhandlungen 
auf neutralem Boden fortgeführt würden. Man kam aljo 
endlich dahin überein, daß der ganze Landftrich von der Save 
bis nach Peterwardein und von Semlin bis nach Sof, in 
einer Ausdehnung von 8 Stunden in der Länge und 4 Stun- 
den in der Breite, für neutral erklärt, und ungefähr eine 
halbe Stunde unterhalb des gänzlich zerftörten Caſtells von 
Carlowicz ein pafjendes Terrain als Vereinigungspunft der 
Bevollmächtigten abgeftectt werde. Dahin wurden fofort kai— 
jerliche Ingenieure abgeſchickt, welche die nöthigen Gebäude 
für die Faiferliche Geſandtſchaft und ein eigenes Conferenz- - 
haus aufführen follten. Auf vie Anlage des letteren wurde 
ganz befonvdere Sorgfalt verwendet. Um allen etwaigen 
Etifettenftreitigfeiten über Vorrang und Ceremoniel möglichft 
vorzubeugen, wurde e8 mit vier kreuzweis einander gegemüber- 
liegenden Thüren verfehen, von denen zwei für die faiferlichen 
und osmanifchen Botjchafter, die zwei andern für die De 
vollmächtigten ver übrigen Theilnehmer an dem Congrefje und 
die Vermittler zu gleichzeitigem Eintritt in den Berfammlungs- 
faal beftimmt waren. Im Übrigen wurde die Wahl der 
Lagerpläge in dem dazu beftimmten Raume um das Confe— 
renzhaus herum den refpectiven Gefandtfchaften jelbjt über- 
lofjen. Dabei fam es, wie zu erwarten war, jogleich zu 
einigen unangenehmen Häfeleten über den Vorrang, nament- 
lich zwifchen den Venetianern, Polen und Rufen, welche in- 
deſſen durch die Beftimmung, daß der Pla in feiner Weife 
den Rang bevinge, fondern alle Plätze einander völlig gleich 


1) Sarzoni, p. 767— 774. Contarini T. II, p. 707 fg., wo 
nochmals die Gründe zufammengeftellt find, welche jede einzelne ber 
contrahirenden Mächte zum Frieden beftimmten. 
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gehalten werben follten, noch bei Zeiten gütlich ———— 
wurden 9. 

Man hatte nun in der That überhaupt "it nöthig. 
Die Berwidelungen, Hoffnungen und Beforgniffe, welche fich 
im Weften vorausfichtlich an den jeden Augenblid zu erwar— 
tenden Tod König Karl’s IL. von Spanien fnüpften, dräng— 
ten in diefen orientalifchen Verhältniffen mit Macht zur Ent» 
ſcheidung. Man mußte für alle Fälle gerüftet fein und frete 
Hand behalten 2). Im Laufe des Monats Detober fanden 
fich denn auch endlich die Bewollmächtigten der contrahirenden 
Staaten in der Nähe von Carlowicz ein. Kaiſer Leopold, 
welcher die oberſte Leitung» diefes ganzen Friedensgejchäfts in 
die Hand des Kanzlers von Böhmen, Grafen Kinsfi, ge 
legt hatte, wurde bei dem Congreſſe von dem Präfidenten 
des Keichshofraths Wolfgang Grafen zu Öttingen und 
dem General-Wachtmeijter und commandirendem General an 
der Theis Leopold Grafen von Schlid vertreten. Als 
Commiffär zur fpätern Grenzberichtigung war ihnen der 
Dberft Graf Yuigi Marfigli, ver befannte Berfaffer eines 
fhäßbaren Werfes über das osmanifche Heerweſen, und als 
Gecretär und PBrotofolfführer der Hoffriegsrath Till bei 
gegeben. Die Signorie von Venedig jchidte den Capaliere 
Carlo Ruzini, welcher ihre Intereffen ſchon bei den Ver— 
handlungen zu Wien wahrgenommen hatte, und von Giovanni 
Battiſta Nicolofi als Secretär und dem Dottore Rorenzo 
Fondra für das Abgrenzungsgefchäft in Dalmatien begleitet 
war. Polen vertrat ver Palatin Graf Stanislas Miche- 
lowsky, Rußland der Geheimerath Procopios Begdano— 


1) Garzoni, p. 774 und 786. Am umftändlihften ift über diefe 
Außerlichkeiten, die nicht one Intereffe find und eine gewiſſe Bedeu— 
tung hatten: „Gründ- und umſtändlicher Bericht von denen römiſch— 
Kaiſerlichen wie auch Ottomaniſchen Botſchaften, wodurch der Frieden 
zu Carlowicz beſtättigt worden. Wien 1702.“ S. 2—7, mit einer genauen 
Befchreibung und Abbildung der Lagerpläße, des Conferenzhaufes und 
feiner innern Einrichtung bei den Sitzungen. 

2) „Gli premea“, heifit eg 5. B. vom Raifer bei Garzoni a. a. DO, 
„che si diffinisse con. celeritä l’affare à riguardo della salute va- 
eillante del Cattolico.“ 
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witſch Wosnizin, und die Pforte endlich der Reis-Effendi 
Mohammed Rami, welhem ver in alle Geheimniſſe ver 
europäifhen Diplomatie  eingeweihete Pfortenvolmetjcher 
Aleffandro Maurofordato zur Seite ftand. ALS Ver— 
treter der vermittelnden Mächte erfchienen natürlich Lord 
Paget und der Niederländer Jakob Colyer. 

Um fi und ihren Herren nichts zu vergeben, waren 
die faiferlichen Botſchafter und die Venetianer dahin überein- 
gefommen, die Donau nicht eher zu überfchreiten, als big Die 
osmanischen Bevollmächtigten die Save paffirt haben würden. 
Sie machten alfo zunächit in Futaf, einem kleinen Dorfe 
zwei Stunden oberhalb Peterwardein, Halt, während bie 
Polen und Ruſſen ſich in Tettgenannter Feſtung eingefunden 
hatten. Erſt als man vie fichere Nachricht hatte, daß Die 
Dsmanen in ihrem Lager bei Carlowiez eingetroffen feien, 
brachen am 23. und 24. October auch die übrigen Gejandt- 
ſchaften unter ven gebührenden Feierlichkeiten und dem Donner 
der Geſchütze der Feſtung Peterwardein und der Donauflotte 
dahin auf. - Das Faiferliche Corbellifhe Küraffier-Negiment 
bildete die Ehrenwache des Congreſſes, mußte aber aus 
Mangel an Fourage bald bis auf 300 Mann reducirt wer- 
den. Der osmanifche Botfchafter erfchien mit einem glän- 

zenden Gefolge von Janitſcharen und Sipahis, welche zugleich 
mit den SKaiferlichen bei vem Gonferenzhaus den Wachdienjt 
verſahen. Die Eonferenzen ſelbſt nahmen, nachdem die unver- 
meiblichen Eleinlichen Händel über die Lagerplätze, die zu be- 
obachtende diplomatifche Etikette, die Auswechfelung der Boll- 
machten, die officiellen gegenfeitigen Ehrenbeſuche u. j. w., 
abgethan waren, am 13. November mit einer eriten fehr 
förmlichen und feierlichen Situng ihren Anfang. Bei den 
nachfolgenden wurde dagegen abfichtlih, um die Gefchäfte 
nicht dadurch unnöthig aufzuhalten, von der Beobachtung des 
ftrengeren viplomatifchen Ceremoniels abgejehen. Nur bei ver 
endlichen Unterzeichnung ver vejpectiven Friedensverträge, 
am 26. Sanuar 1699, kam es wieder vollftändig in An- 1699 
wendung }). 


9) Alles genau: Gründ- und umftändficher Bericht, ©. 4—9. 
Zinfeijen, Geſch. d. osman, Reis, V. 14 
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Die Verhandlungen ſelbſt, welche am Ende dazu führ- 
ten, und bei denen namentlich die mit allen dabei in Betracht 
zu ziehenden Verhältniſſen vollfonmen vertrauten Vermittler 
die Hauptrolle fpielten, wollen wir hier nicht in allen ihren 
Windungen bis ins Einzelne verfolgen. Die Pforte wurde, 
wie mit den Waffen, fo nun durch die Überlegenheit ver gegen 
fie vereinten chriftlihen Diplomaten mit faft allen ihren An- 
jprüchen aus dem Felde gefchlagen. Sie mußte nach und 
nach Siebenbürgen, wofür fie, obgleich es durch fürmlichen 
Bertrag mit dem jüngeren Apafy ſchon im Jahre 1696 
gänzlich in den Beſitz des Kaifers übergegangen war), 
die Wiederherftellung in den vorigen Zuftand oder we— 
nigftens einen jährlichen Tribut in Anfpruch nahm, ganz 
Morea mit Korinth, welches fie gar zu gern gerettet hätte, 
umd endlich auch noch Kameniek und Aſſow aufgeben, um 
nur einige minder wichtige Bortheile zu erringen. Bei diefem 
prittehalbmonatlichen diplomatiſchen Kampfe won. jo hoher 
weltgefchichtliher Bedeutung wurde in dev That um jeden 
Fuß breit Landes mit größter Hartnäcigfeit geftritten ?). 

Am ſchwerſten hielt es gleich anfangs mit Rußland 
aufs Reine zu kommen. Um aber dadurch das Friedens- 
wert überhaupt nicht wefentlich zu verzögern, verjtändigte 
man fih, da Rußland auf die ihm gebotenen Bedingungen, 
namentlich die Räumung der Feſtungen am Diieper, nicht 
eingehen zu fünnen glaubte, bereits am 25. December, tiber 
bie Unterzeichnung eines vorläufigen zweijährigen Waffenftill- 
jtandes zwifchen beiden Mächten, in welchen auch der Zataren- 
han der Krim mit eingefchloffen wurde. Im der darüber 
ſowohl im ruſſiſcher wie in türkiſcher Sprache ausgefertigten 
Urkunde wurde ausdrücklich feſtgeſetzt, daß innerhalb diefer 
Zeit der Friede entweder für immer oder doch auf längere 


1) Dieſer Vertrag wird vollſtändig gegeben von Katonaͤ, 
T. XXXV, p. 890 fg. 

2) Das Wefentlihfte der Verhandlungen findet fi bei Katona, 
T. XXXVI, p. 88 fg. Sarzoni, p. 787 fg. und Contarini, T. II, 
p. 711 fg. 





zwifhen Rußland und der Pforte. 211 


Dauer dur Erneuerung des Waffenftillftandes hergeftellt 
und gefichert werden folle ). - 

Die Bermittler bekamen dadurch mwenigftens deſto freiere 
Hand, die Sache der übrigen Mächte fchnell zum Ziele zu 
führen. Einen Monat nach Abſchluß des ruſſiſchen Waffen- 
ftilfitandes war man damit auch fehon fo weit gediehen, daß 
die feierliche Unterzeichnung des dreifachen Friedens zwilchen 
der Pforte auf ver einen und dem KRaifer, dem Könige 
von Polen und der Signorie von Venedig auf der ans 
dern Seite am 26. Januar 1699 vollzogen werben konnte. 
Der Kaiſer hatte dabei natürlich ven Vorrang. Die Unter- 
zeichnung jeines Friedensvertrages fand zuerft ftatt. Er ent 
hielt in zwanzig Artikeln folgende wefentliche Beftimmungen?): 

Der Kaifer behält Ungarn, mit Ausnahme des Banats 
von Temeswar, welches der Pforte verbleibt, dann Sieben- 
bürgen, dem größten Theil von Slavonien und Croatien bis 


an die Unna, nach genau feitgefegter Abgrenzung, welche 


durch zu dieſem Zwecke ernannte Commiſſäre ins Reine ge- 
bracht werden fol. Die Grenzfeftungen gegen das Banat 
hin an der Theis und am Maros, namentlich KRaranfebes, 


1) Beide gleihlautende Urkunden werden in lateiniſcher Überfegung 
gegeben: Gründ- und umftändfiher Bericht, ©. 9—31. ber bie 
Gründe dieſes Waffenftillftandes heißt es darin wörtlih: „Cum non 
esset facile, brevi tempore, ut ablatis difficultatibus omnes res, 
convenientes amicitiae et vicinitati, perfecte et debite ad bonum 
ordinem redigerentur, ne interrumperetur continuatio istorum al- 
morum Tractatorum, sed ut pertractentur et ad finem perducantur, 
hac utrinque intentione per mutuum consensum a die 25. de- 
cembris 1698 usque ad integros duos annos terminus 
constitutus est, intra quem scilicet almus iste tractatus ad bo- 
num ordinem reducatur et Pax, sive per inducias, sive perpetua 
coalescat et vetus amieitia renovetur.‘“‘ Übrigens unterzeichnete der 
ruſſiſche Bevollmächtigte den Waffenftillftand erſt nachdem er dazu be- 
fonders ermächtiget worden, am 24. Januar 1699. 

2) Diefes „‚Instrumentum Pacis Caesareo- Ottomannicum, sub- 
scriptum 26. Januarii 16969“ gibt vollftändig: Gründ- und umftänd- 
liher Beriht, ©. 10— 24, wo ©. T auch das bei der Unterzeichnung 
beobachtete Ceremoniel genau bejchrieben if. Der Tert des Bertrags 
zugleih mit der Natification des Kaifers vom 16. Februar 1699 
findet ſich ferner bei Katona a. a. O., p. 106— 125. 

14 * 
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Lugos, Lippa, Cſanad, Klein-Kaniſcha u. f. w., werven ge- 
jchleift und die faiferlihen Befagungen aus ven Bosnifchen 
Grenzfejtungen, namentlich Novi, Dubizza, Ieffoniviza, Doboy 
und Brod, zurüdgezogen (Art. 1—6). Sonſt iſt e8 beiden 
Theilen erlaubt, ihre Grenzfeftungen, jo weit fie gegenwärtig 
bejtehen, in gutem Bertbeivigungsftande zu erhalten; neue 
Anlagen diefer Art dagegen find nicht gejtattet (Akt. T). 
Alle gegenfeitigen Streifereien und NRaubzüge, vor Allem die 
der jogenannten freien Heiduden, jind fernerhin unterjagt 
und ftreng zu bejtrafen (Art. 8. 9. 10). Vorkommende 
Grenzitreitigfeiten werden durch von beiden Seiten ernannte 
rechtliche, redliche und erfahrene Commifjäre (viri neutiquam 
avidi, sed graves, probi, prudentes, experti atque pacifici) 
gefhlichtet, und wenn ihr fchievsrichterlicher Ausspruch nicht 
genügt, zur Entfcheivung an die beiverfeitigen Negterungen 
veriviefen. Zweikämpfe jollen an den Grenzen fernerhin in 
feinem alle mehr geduldet werden (Art. 11). Die Ge- 
fangenen werden ausgewechjelt oder gegen ein mäßiges 
Löſegeld (honesto et, quam fieri poterit, mediocri Iytro) 
freigegeben (Art. 12). In Betreff ver Verhältniffe der fatho- 
liſchen Unterthanen der Pforte verbleibt es bei den in den 
früheren Capitulationen enthaltenen Beſtimmungen. Doc 
foll e8 dem an die Pforte abgejchieiten, Faiferlichen Geſandten 
freiftehen, hinſichtlich dieſer religiöſen VBerhältniffe, und 
namentlich in Bezug auf die heiligen Stätten zu Serufalem 
(Loca Christianae Visitationis in Sancta Civitate Jerusalem 
existehtia ), geeignete Anträge zu ftellen (Art. 15). Für den 
Handelsverfehr genießen die beivderfeitigen Unterthanen auch 
fernerhin die bisherigen Freiheiten und Privilegien (Art. 14). 
Ale, in den früheren Gapitulationen enthaltenen Bejtim- 
mungen, joweit jie dem gegenwärtigen Bertrage nicht zuwider 
find, bleiben in Kraft (Art. 15). Ebenfo find auch die Vor- 
vechte der kaiſerlichen Gefandten, Nefidenten und jonjtigen 
piplomatifchen Agenten, den früheren vesfallfigen Bejtim- 
mungen gemäß, aufrecht zu erhalten (Art. 17). Zur Befeſti— 
gung dieſes Friedens und der hergeitellten Sreundfchaft werven 
von beiden Geiten. feierliche Gejandtjchaften mit einem frei— 
willigen, der Würde der beiden Monarchen entjprechenden 


* 
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Geſchenke (spontaneum munus, conveniens tamen et utrius- 
que imperatoris dignitati consentaneum) abgejchidt, deren 
Auswechjelung an der Grenze fpäteftens im Juni des nächiten 
Jahres ftattfinder foll (Art. 16). Das Abgrenzungsgefchäft 
fol fpäteftens am 22. März des nächften Jahres von den 
dazu ernannten Commifjären begonnen und innerhalb zwei 
Monaten zu Ende geführt werden (Art. 18). Die Aus- 
wechjelung ver Ratificationen findet innerhalb 30 Tagen nach 
der Unterzeichnung des gegenwärtigen Vertrages ftatt (Art. 19). 
Die Dauer des Friedens (armisticium) wird auf 25 Jahre 
feftgefeßt, vor deren Ablauf es beiden Theilen freifteht, eine 
Berlängerung vefjelben zu beantragen. Der Chan der Krim 
und alle Tatarenftämme, welchen Namen fie auch haben 
mögen (Crimensis Chanus et omnes Tartarorum gentes, 
quovis nomine vocitatae), find gehalten, diefen Frieden zu 
beobachten, und haben für die Übertretung veffelben die här- 
tejten Strafen zu gewärtigen. Die Befehlshaber an ven 
Grenzen find von dem Abſchluß defjelben fofort in Kenntniß 
zu fegen, und zwar mit dem Bedeuten, daß nach 20 Tagen 
von feiner Verkündigung an die Bejtimmungen vejjelben in 
Kraft treten und deren Verlegung von da an umnachftchtlich 
beftraft werden wird (Art. 20). 

Die Hauptbeftimmungen des Frievensvertrages mit Po— 
fen in elf Artikeln Y, deſſen Unterzeichnung zunächſt erfolgte, 
betrafen auf der einen Seite die Räumung der Moldau von 
polniſchen Truppen, auf der andern die Abtretung von Kame— 
niet mit Bodolien und der Ukräne an Polen. Auf die legteren 
follte die Pforte überhaupt Feine: Anfprüche mehr machen 
(Podoliae atque Ukrainae Provinciarum nulla deinceps ab 
Excelso Imperio fiat praetensio), während dagegen die alten 
Grenzen zwifchen der Moldau und Polen ganz fo wieder— 
bergejtellt werden follten, wie fie vor den beiden letzten Krie- 


gen bejtelit gewefen. Die beiderſeitige Räumung joll jpätejtens 


1) Instrumentum Pacis inter Ser. et Potent. Regem et Rem- 
publicam Poloniarum et Excelsum Imperium Ottomannicum, ad 
Carloviz in Sirmio in Congressu generali Confoederatorum Pleni- 
potentiariorum confectae, in: Gründ- und umftändlicher Bericht, 
© 5 28. ® 
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zu Anfang des Monats März künftigen Jahres beginnen und 
am 15. Mai beendiget fein. Bei der von Kameniek find die 
Polen gehalten, die abziehenden Osmanen mit Wagen ud 
Laſtthieren zu unterftügen. Wer hier wie dort mit abziehen 
will, kann es ungehindert mit Hab und Gut thun; wer es 
vorzieht zu bleiben, dem wird vollfommene Sicherheit feiner 
Perjon und feines Eigentums gewährleijtet (Art. 1—3). 
Die übrigen Artikel über die hHintanzuhaltenden Feindſelig— 
feiten der Tataren und Kofafen, den Schub, ver katholiſchen 
Chriften im osmanischen Neiche, den geficherten Handels— 
verfehr zwijchen beiden Staaten, die Auswechjeluug und ven 
Losfauf dev Gefangenen, die Auslieferung. von Überläufern 
und die Beitrafung von Ruheſtörern, endlich die Gültigfeit 
des Bertrags, welche 30 Tage nach der Belanntmachung 
pefjelben in Kraft treten jollte, die Auswechjelung der Nati- 
ficationen und die gegenfeitige Abſendung von Großbotſchaften 
zur Befejtigung des Friedens und der alten Freundjchaft, 
ftimmten im Wefentlichen mit denjelben Beftimmungen in dem 
faiferlichen Vertrage überein. 

Endlih war auch der Hauptinhalt des venetianifchen 
Vertrags, welcher, da der Gejandte der Republik noch nicht 
für alle Bunfte mit ausreichenden VBollmachten verjehen war, 
nur interimiftiih von den Faijerlichen und polnischen Bot- 
Ihaftern unterzeichnet wurde, der Regulirung des zufünftigen 
Befitjtandes zwifchen. den: beiden Mächten gewidmet. Er 
jegte in 16 Artikeln darüber Folgendes feit'): 

„Morea“ fo lautete der erfte Artifel wörtlich, „mit 
feinen Städten, Feſtungen, Cajtellen, Yändereien, Dörfern, 
Bergen, Flüffen, Seen, Wäldern, Häfen und jeder andern 
Sache, welche fich innerhalb des Bereiches dejjelben befindet, 
wie es jett int Beſitze ver Republik Benedig iſt, bleibt auch 
fernerhin,ungeftört (pacificamente) unter der. Herrjchaft der- 
felben, und zwar wie es vom. Meere und vom Heramilion, 
wo die Spuren der alten Mauer fichtbar find, begrenzt wird, 
fo daß weder von Morea aus eine Erweiterung des Gebicts 

1) Trattato dı Pace tra !’Excelso Imperio Ottomanno e la Sere- 


nissima. Republica di Venezia: Gründ- und umftändlicher Bericht, 
©. 32 — 35. 
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nach dem Feftlande Hin, noch umgefehrt von dem Feſtlande 
aus über die Grenzen von Moren ftattfinden darf.‘ Dagegen 
bleibt, dem zweiten Artifel zufolge, das Feftland von Grie- 
henland (Terra ferma) in feiner ganzen Ausdehnung (total- 
mente) in dem Zuftande, in welchem es fich beim Anfang 
des lebten Krieges befand, im Befi und unter der Herr» 
ſchaft der Pforte. Die Feltung Yepanto wird von der 
Republik Venedig geräumt; das Caftell von Numelten, in der 
Nähe von Lepanto, und die Feſtung Preveſa werden ges 
jchleift. Die Infel Santa Maura, mit ihrer Feſtung und 
dem gegemüberliegenden Brückenkopf, verbleibt unter ber Herr- 
ſchaft der Republik Venedig (Art. 3). Die Räumung von 
Lepanto und die Schleifung des Caſtells von Rumelien und 
der Feftung Prevefa finden fofort nach, der Feſtſetzung der 
Grenzen in Dalmatien ftatt, und bis dahin bleiben alle 
Feindfeligfeiten von dort nach dem Feſtlande hin unterjagt. 
Auch fteht es den Bewohnern jener Orte frei, ohne irgend 
eine Beläſtigung entweder zur bleiben over abzuziehen (Art. 4). 
Die Meerbufen zwifchen Moren und dem Feſtlande verbleiben 
beiden Theilen zu gemeinfchaftlichem Gebrauche, indem fie 
fich verpflichten, viefelben von Seeräubern und Ruheſtörern 
frei zu halten (di conservarli immuni e franchi da qual si 
voglia cattiva gente) (Art. 5). Die Infeln des Archipel 
und der andern Meere bleiben, wie vor dem Kriege, im Be— 
fige der Pforte. Die Republik Venedig entjagt den Steuern 
und Abgaben, welche fie während des Krieges dort erhoben 
hat (Art. 6). Tür die Infel Zante nimmt die Pforte von 
der Signorie von Venedig fernerhin feinen Tribut mehr in 
Anſpruch. Die Infel Agina verbleibt den. Venetianern 
(Art. 7). Ebenſo bleiben in Dalmatien die Fejtungen, 
Enin, Sing, Eiclut und Gabella in ihrem Beſitz. 
Zwifchen diefen Feftungen wird von Cnin nach Berlifa und 
von da Über Sing Duare, Berforaz und Gicht nach Sabella 
eine Grenzlinie gezogen, jodaß der ganze Yandftrich, welcher 
von da bis ans Meer reicht, ven Venetianern, dagegen, alles 
Land, welches dieſſeits dieſer Tinte liegt, der Pforte verbleibt, 
Zu jeder der obengenannten Fejtungen erhält die Siguorie ein 
Gebiet von einer Stunde im Umkreiſe. Berlegungen der 
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abgeitedten Grenzen werden won beiden Seiten ftreng beitraft, 
Grenzitreitigfeiten aber, unter PVermittelung der Gefandten 
des Kaifers, des Königs von Großbritannien und der General- 
jtanten der vereinigten Niederlande bei der Pforte, freumnd- 
Ichaftlih ausgeglichen; der Friede foll dadurch fernerhin in 
feiner Weife mehr gejtört werden (Art. 8). Das Gebiet der 
Signorie von Raguſa wird niemals von dem der Pforte 
Durch dazwiſchenliegende Gebietstheile getrennt (Art. 9). Auch 
die Feſtungen Caſtelnuovo und Rifano, in der Nähe von 
Cattaro, verbleiben mit ihrem Gebiete ver Nepublif Venedig 
(Art. 10). Das Abgrenzungsgeichäft in Dalmatien, wozu 
von beiden Theilen Männer von erprobter NRechtichaffenheit 
zu erwählen find, foll am 22. März des fünftigen Jahres 
begonnen und in ziwei Monaten oder wo möglich noch früher 
beendigt werden (Art. 11). Ruheſtörer an ven Grenzen find 
jtreng zu beftrafen, und ihr Aufenthalt daſelbſt ift fernerhin 
nicht mehr zu dulden (Art. 12). Beide Theile Fönnen 
ihre gegenwärtig vorhandenen Grenzfeftungen wiederher— 
ftellen und im gutem Vertheidigungszuftande erhalten; neue 
anzulegen ift ihnen dagegen nicht geftattet (Art. 13). In 
Bezug auf die Religionsverhältniffe, die Auswechfelumg der 
Sklaven, die Privilegien und Freiheiten für den Handel ver 
venetianifchen Unterthanen u. ſ. w. behalten die früheren 
Capitulationen ihre Gültigkeit (Art. 14). Die Bejtimmungen 
dieſes Friedensvertrages treten für Dalmatien, Bosnien und 
Abanien in 30 Tagen, und für die Injel Candia un 
Morea in AO Tagen nach feiner Unterzeichnung in Kraft. 
Für alle während des Krieges verübte Vergehen tritt eine all- 
gemeine Ammeftie ein (Art. 15). 

Der Unterzeichnung diefer Berträge folgte allgemeiner 
Subel. Während fih die Benollmächtigten gegenfeitig der 
Friedenskuß gaben, wurden. die vier Thüren des Conferenz- 
haufes geöffnet, damit auch das verfammelte Volk, welchen 
„zur Vermehrung der allgemeinen Freude‘ ein gebratener 
Ochfe und Wein im Überfluffe zum Beften gegeben wurde, 
von dem glücklich vollzogenen großen Werfe Zeuge fei, wel— 
ches überdies durch den Donner der Gefüge von den Wällen 
von Weterwardein und Belgrad herab weithin verkündet 
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wurde. Diplomatiihe Gaftmähler und die officielfen Ab⸗ 
ſchiedsbeſuche der Geſandten ſchloſſen den Congreß. Die 
Bevollmächtigten hatten ſich beeilt, die Friedensurkunden ihren 
vejpectiven Regierungen fo jchnell wie möglich zu übermachen. 
Die Natificationen erfolgten, vorbehaltlich nochmaliger Be— 
jtätigung und definitiver Anordnung der Grenzverhältniffe 
und der noch zu erlevigenden Punkte durch die Großbotichaften 
und die betreffenden Commiſſäre, in kürzeſter Friſt ?). 

Traurig, im höchften Grade traurig war das Loos, 
welches bei Beendigung dieſes Krieges Dem zufiel, welcher 
zum guten Theile mit als feine nächite Veranlafjung und 
feine mächtigfte Triebfeder betrachtet werden fan, dem 
Rebellenfürften von Siebenbürgen, Emerif Tököly. Von 
ihm, feinen vermeinten Nechten und feinen Anfprüchen war 
bei ven Verhandlungen des Congreſſes zu Carlowicz fo gut 
wie gar Feine Rede gewejen. Von aller Welt verlaffen um 
verachtet, lebte er jchon feit vem Jahre 1695 in einem abge: 
fegenen Duartier von Conjtantinopel von einem fpürlichen 
Tagegelde, welches ihm die Pforte auf die Einkünfte einiger 
Dörfer in Kleinafien angewiejen hatte, wie De La Motraye, 
ber ihn dort öfter fah, fich ausprüdt, ebenfo won‘ der Gicht 
wie vom Schickſal mishandelt. Thörichterweife verthat er ven 
größten Theil feiner Gnadengelver, die fich etwa auf 60 Thlr. 
täglich beliefen, auch noch damit, daß er Verbindungen im 
Ungarn zu unterhalten juchte, die ihm natürlich ganz und 
gar nichts mehr nützen konnten 2). 


1) Gründ- und umftandl. Bericht, ©. T— 10. 

2) Contarini a. a. O. p. 482: „Allo Tekely“, heißt es 
bier zu Anfange des Jahres 1695, „che come inutile stromento 
nell’ Ungaria, fü mandato nel principio della campagna’ A 
soggiornare in Costantinopoli, si assegnöo dal Sultano in sosteni- 
mento di se e di sua famiglia le rendite di alcuni piccoli villaggi 
nell’ Asia, di modo che ciscreditato, e mal veduto, venia 
tenuto in poca considerazione da’ Turchi.‘ DeLaMo- 
traye, Voyages, p. 199, gibt den Betrag feiner Tagegelder genau an, 
und fam überhaupt mit ihm in vielfache Berührungen, welche ihn in 
den Stand jegten, über feine letzten Schidjale die beften Aufichlüffe zu 
geben, die wir hier benußen. ‚Il avoit une des plus heureuses 
phisionomies du monde “, bemerkt er unter Anderm zu feiner Charaf- 
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Lord Paget foll ihm vor Eröffnung des Congreffes. zu 
Carlowicz noch Hoffnung gemacht haben, daß er mit in ben 
Srieden eingejchloffen werden wiirde, wenn er fich dazu ver— 
fiehen wolle, fich gänzlich von. Frankreich loszuſagen. Dazu 
war er aber, von Feriol aufgeftachelt und getäufcht, durchaus 
nicht zu bewegen, ‚obgleich er fich hinterher noch bitter darüber 
beſchwerte, daß er vom franzöfifchen Hofe hintergangen wor— 
ven jei umd von den ihm ausgefesten Subfiviengelvern int 
Betrag von 400,000 Then. jährlich kaum zwei Drittel 
erhalten habe. „Der König‘, beklagte er fich noch im Jahre 
1701 in diefem Sinne gegen De La Motraye über Feriol's 
Vermittelung, „hat allen VBortheil, ich dagegen habe nur 
Unglüd davon gehabt; denn ich bin hier vernachläffiget, ver- 
achtet und verbannt, weil ich feinem (Feriol's) Nathe gefolgt 
bin; er hat mir von feinem Hofe nicht einmal eine Unter- 
ſtützung von zehn Thalern mehr verfchafft, feitvem man mic) 
sort für unbrauchbar halt“ N. 

Kun ließ ihn aber nicht mur Lord Paget, fondern auch 
die Pforte gänzlich Fallen. Als er ſich im Juli 1701, gleich- 
falls auf Feriol's Rath, welcher kurz zuvor zum Gefandten in 
Eonftantinopel ernannt worden war, nach Aorianopel begab, 
um dem Sultan, welcher dort Hof hielt, feine Sache per- 
jönlich ans Herz zu legen und ihn, wo möglich, zur Wieder— 
aufnahme des Srieges im Ungarn zu bewegen, wurde er 
nicht einmal in die Stadt zugelaffen, fondern, wahrſcheinlich 
auch auf Betrieb des Kaifers, unter dem Vorwande, daß er 
die Keife ohne vorher eingeholte Erlaubniß des Großherrn zu 
unternehmen gewagt habe, fofort nah Nifomedien in die 
Verbannung gefchicdt, in deffen Nähe ihm in einem Kleinen, 
Tſchidſchek-Meidan d. h. Blumenfeld genannten Orte ein 
mehr wie bejcheivenes Landhaus zur Wohnung angewiefen 
wurde. Dahin folgte ihm auch feine Hefdenmüthige Gemahlin 
mit feinem Eleinen, aus einem Secretär, einem Slanzler, 


teviftif, „il parlait mieux latin qu’aucun homme de qualite que j'aye 
rencontre dans tous mes voyages. Au reste il etoit aussi mal 
traite de la goutte que de la Fortune.“ 


1) Eontarini, p. 257 und 310. 
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einent Geheimenrathe und einem Haushofmeifter beftehenven 
Hofitaate amd dem Trümmern ihres Vermögens, die in einigen 
Kleimodien aus dem Nachlaffe ihres erſten Gemahls, des 
Fürſten Georg Rafoczy, beſtanden Y. 

Dort verlebte nun Tököly, als Opfer getaufſchter Hoff⸗ 
nungen, gar trübſelige Tage, die er ſich, ungeachtet feiner 
Gicht, die ihm kaum mehr eine Bewegung erlaubte, von ſei— 
nem von Pferden gezogenen Rollſtuhl herab durch die Freu— 
den der kleinen Jagd auf Schnepfen, Faſanen und Rebhühner 
zu verkürzen ſuchte. Zum Unglück fiel er auch noch in die 
Hände eines ärztlichen Charlatans, welcher ihm durch aller 
hand Borfpiegelungen über die mögliche Heilung feiner Krank— 
heit und Golomacherer einen guten Theil feiner Gelver ab- 
ſchwindelte, die, wie es fcheint, feine Leute durch einen ein— 
träglichen Weinhanvel wieder einzubringen firchten. Ein’ zwei- 
maliger Verſuch, fich durch Vermittelung De La Motraye's 
erſt bei Lord Paget uud dann bei deſſen Nachfolger in Con⸗ 
Itantinopel, Ritter Sutton, eine Verbeſſerung feiner Lage und 
nur wenigſtens feine Zurückberufung nach Conftantinopel zu 
erwirfem, hatte gar feinen Erfolg. Denn De Ya Motraye 
wollte fich klugerweiſe überhaupt nicht zu tief auf eine fo 
hoffnungslos verlorene Sache einlaffen, und felbft die 
Mätrejfe des Lord Paget, eine Madame Pearfe, welche 
man durch ein anfehnliches Geſchenk an Kleinodien beftechen 
wollte, fand es für gut, fich ihren Einfluß auf ven Lord 
nicht durch die Einmifchung in jo unzeitige Händel zu ver- 
derben 2). 

Um’ das Maß feines Misgefchids voll zur machen, wurde 
Tököly am Ende fogar noch in die Nebe ver Jeſuiten ver— 
ſtrickt. Seine Gemahlin, eine gute Katholifin, Hatte nämlich 
ſchon längſt mit ihnen in ſehr innigen Verhältniſſen gejtan- 
den, Sie waren ihre Seelſorger (direceteurs de conscience), 
umd um ihnen einen befondern Beweis ihres Vertrauens zu 
geben, hatte fie bei ihmen in Galata ein Käftchen mit 4000 
Dufaten und" einigen Schmudjachen veponirt, welche dazu be 


1) De La Moiraye Voyages, p. 281 fg. 
2) Derfelbe, p. 286, 294 und 309. 
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ftimmt fein jollten, theils die Koſten einer von ihr beabfich - 
tigten Pilgerreife nach Serufalem zu bejtreiten, theils dafür 
nach ihrem Ableben Seelenmefjen für fie lefen zu laffen. 
Töksly, eifriger Yutheraner, wußte zwar nichts von dem 
Vorhandenſein dieſes Eleinen Schages, erfuhr e8 aber, ala 
die Fürftin ſchon auf dem ZTodtenbette lag, durch einen in 
das Geheimniß eingeweiheten Diener. Mit Hülfe diefes 
Dieners wußte er fich fofort dadurch in den Beſitz deſſelben 
zu jegen, daß er das Käftchen ven Jeſuiten unter dem Vor- 
geben abfordern ließ, die Fürftin ſei Willens, noch Etwas 
hinzuzufügen. Gleich darauf, am 17. Februar 1703, ftarb 
die Fürftin an einem hitzigen Fieber. Die Jeſuiten, denen 
fie ihr Herz vermacht hatie, verlangten num auch den Schatz 
zurüd. Tököly verweigerte ihn aber natürlich, indem er 
ihnen jagen ließ, „ſeine Gemahlin habe viefes Geld zu einer 
Neife nach dem irdifchen Serufalem beftimmt gehabt, zu ver 
nach dem himmliſchen Jeruſalem aber, vie fie jegt angetreten 
habe, brauche fie fein Geld mehr‘ 2). 

Die Jeſuiten ließen ſich aber dadurch nicht abjchreden. 
Sie Juchten fich nun nicht nur der Schäße, fondern auch der 
Seele des Fürften zu bemächtigen. Man erfuhr bald, daß 
die häufigen geheimnißvollen Reifen, welche namentlich ihr 
Superior, Pere Branconnier, von Galata nach Nikomedien 
machte, gar feinen andern Zwed haben, als Tököly zum 
Katholicismus zu befehren. Sie griffen ihn, wie e8 fcheint, 
dabei von feiner fchwächiten Seite an. Obgleich er jebt 
auch noch vorzüglich deshalb gegen den franzöftichen Hof auf- 
gebracht war, weil dieſer Franz Rakoczy zu begünjtigen 
ichien, welcher, aus dem Gefängniß entfonımen, ſich an die 
Spite der Misvergnügten in Ungarn gejtellt hatte — es 
wird davon ſpäter noch die Rede fein —, fo mußten fie ihm 
doch einzureden, daß fie es durch ihren Einfluß auf Lud— 
wig XIV. und den Papit dahin bringen würden, ihm von 
diefen eine angemejjene Penſion auszuwirken, mit deren Hülfe 
er den Reit jeiner Tage ftandesgemäß im Frankreich oder 
Italien verleben fönne, wenn er fich nur dazu verjtehen wolle, 


1) De La Motraye, p. 298. 
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feine Kegerei abzuſchwören und in ben Schoos der allein- 
feligmachenden Kirche zurüdzufehren. 

Töksöly, welcher, krank und ſchwach, nichts jehnlicher 
wünjchte, als nur feiner verzweifelten Lage entriffen zu wer— 
den, ging darauf wirklich jo weit ein, daß er fich dazu bereit 
erklärte, wenn die Jeſuiten ihm fofort eine angemejjene Summe 
Geldes und ein Schiff verjchaffen würden, auf dem er fich 
mit feinem kleinen Hofjtaat nach einem der beiden genannten 
Länder begeben könne. Das ftand aber gar nicht in der 
Macht ver Yefuiten, die gleihwol jchon unter ver Hand das 
Gerücht verbreiten ließen, der Fürſt habe fich bereits zum 
Katholicismus befehrt. Er mußte nun wol einfehen, daß er 
der Getäufchte ſei. Das gab ihm den Todesſtoß. Er ver: 
fiel in eine ſchwere Krankheit, von der er nicht wieder genas. 
Er ftarb zu Ende September 1704. Auf feinem Sterbebette 
unterzeichnete er noch eine feierliche und förmliche Erklärung, 
daß er, von den Jeſuiten hintergangen, nie ernjtlich ‚daran 
gedacht habe, den lutheriſchen Glauben abzuſchwören und ftets 
entjchlojfen geweſen ſei, in vemfelben zu leben und zu jterben. 

„Da ich gemerkt habe’, hieß es darin unter Anderm, 
„daß diefe Väter mich mit leeren Verſprechungen Hinzuhalten 
fuchten, um mich zum Bekenntniß ihres Glaubens zu ver- 
mögen, und erfahren habe, daß fie, während fie mir nichts 
von den von mir verlangten Vortheilen, ja nicht einmal ein 
Einladungsfchreiben von dem Könige von Frankreich oder vom 
Papſte verfchaffen konnten, die Eitelfeit bejaßen, ‚im chrijt- 
lihen Europa bekannt zu machen, ich habe mich fchon zu 
ihrem Glauben befannt, fo habe ich gegenwärtige Urkunde 
aufgefett, nicht allein um vor Gott und Menjchen das Gegen— 
theil zu befennen, ſondern auch um alle meine Berpflichtungen 
gegen jie in diefer Beziehung, welcher Art fie auch gewefen 
fein mögen, hiermit öffentlich zu widerrufen, Verpflichtungen, 
welche von meiner Seite feine bindende Kraft mehr haben 
fönnen, weil von der ihrigen die Bedingungen, unter denen 
fie eingegangen wurden, nicht erfüllt worden find. Ich er- 

| Häre daher, daß ich niemals meine Keligion geändert und 
‚ auch gar nicht die Abfiht habe, es je zu thun, indem ich 
| die göttliche Majeſtät aufrichtig um Verzeihung bitte, daß 
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mich mein trauriges Geihid zu der Schwäche verleitete, 
ihnen in diefer Beziehung einige Hoffnung zu machen. Sch 
bin feft entfchloffen, in dem evangelifch-Iutherifchen Bekenntniß 
zu leben und zu fterben, was ich hiermit durch meine Unter- 
ſchrift und mein Siegel bekräftige.“ Weit ihm zugleich unter- 
zeichneten die vier treuen Diener jeines Hofitaates, welche fein 
Exil getheilt hatten und bald darauf nach Ungarn zurücfehrten "). 

Während auf diefe Weife das traurige Gefhid Emerik 
Tököly's erfüllt wurde, hatten die bei dem Frieden von 
Carlowicz betheiligten Mächte nicht verſäumet, die betreffenden 
Verhältniſſe durch ihre rejpectiven Großbotſchaften vollends 
in Drdnung zu bringen. Der Kaifer hatte dieſelbe dem erſten 
Unterzeichner des Friedens, Grafen Wolfgang von Ottingen 
amverirant. Er verließ Wien mit einem Außerft glänzenden 
Gefolge von 279 Berfonen, unter denen fich eine Anzahl 
junger Evelleute aus den ‚erjten Familien, den Dietrichftein, 
von der Lippe, Sprinzenftein, Sinzendorf, Thun, Nuefitein, 
Noftiz, und auch ein Herzog von Holftein- Plön befanden, 
am 20. Detober 1699, Zum Zwede der Auswechſelung der 
Gefangenen war ihm noch befonders Graf Adolf von Sinzen- 
dorf, welcher aber bald nach ver Ankunft in Conftantinopel, 
am 25. Mai 1700, ftarb, und fin die Grenzregulirung 
Oberſt Graf Mearfigli beigegeben. Der Neichthum der für 
den Sultan und die Großwürdenträger der Pforte beftimmten 
Geſchenke entfprach dem Glanze des Gefolges. Das dabei 
befindliche Silbergeſchirr wurde allein: am Gewicht . 30900 


Mark Silbers geſchätzt 2). 


1) De La Motraye, p. 373 und p. 376, wo die letzte Erklä— 
rung Tököbly's vollſtändig gegeben wird. 
2 Mles, was fi auf die Großbotfchaft des Grafen von 
Öttingen bezieht, wird mit größter Ausführlichkeit in zwei befondern 
Schriften beſprochen, dem ſchon erwähnten „Gründ- und umftändlichen 
Berichte u. ſ. w.“ und „Diarium oder ausführliche curioſe Reißbeſchrei— 
bung von Wien nah Kouftantinopel und von Da wieder zurück in 
Teutſchland, bejchrieben von Simbert, des löbl. Gotteshaus Neres- 
beim Ord. ©. Bened. Abbten, ale J. & des H. Großbotſchafters 
Praelato domestico. Augsburg 1701. Da findet man iiber Alles, 
was auf der Reiſe und in Conftantinopel vorgegangen, gegeffen und 
getrunfen worden ift, Die genauefte Auskunft. 








Grafen Dettingen nad Conftantinopel. 2253 


Bei Szalanfenen fand am 7. December die Auswech- 
felung mit dem nach Wien bejtimmten osmanifchen Botjchaf- 
ter, Ibrahim Paſcha, Beglerbeg von Numelien, einem 
Kenegaten aus Genua, unter der Leitung des commandirenden 
Generals in Slavonien, Grafen Guido von Starhemberg, und 
des Commandanten von PBeterwardein, Baron de Nehm, von 
der einen, und dem Paſcha von Belgrad von der andern 
Ceite, auf die feierlichfte Weife ftatt. Auch der Empfang 
und der Einzug der beiderfeitigen Botfehafter zu Wien (am 
30. Januar) und Conftantinopel (am 8. Februar 1700) über- 
traf an Glanz und Feierlichkeit Alles, was man bis dahin 
in dieſer Art in beiden Hauptſtädten geſehen hatte. Bereits 
am 16. Februar hatte Graf Ottingen ſeine ſolenne Audienz 
bei dem Stofherrn, unter abjichtliher Schauftellung der im— 
mer noch bedeutenden Militärmacht der Pforte und aller nur 
möglichen Entwidelung osmanifchen Staatsgepränges. 

Bei der Erledigung der eigentlichen Gefchäfte, welche 


den Zweck der Sendung ausmachten, bewies die Pforte dieſes 


Mal eine überrafchende Fügſamkeit. Die Befreiung der Ge- 
fangenen wurde nach dem Tode des Grafen Adolf von Sin- 
zendorf don dejfen Better Carl Ludwig glüclich zu Ende 
geführt. Noch vor Ausgang Juni wurden 375 Gefangene 
aus den Gefängniffen von Conftantinopel entlaffen und nach 
Deutfchland zurüdgefhidt. Danı kam etwa einen Mont 
fpäter auch noch zu Wien ein befonderer Vertrag zuftande, 
demzufolge der Losfauf für alle aus den Staaten des Kai— 
jers ftammenden Sklaven, gleichviel welches Volkes oder! 
Geſchlechts, und ſelbſt für die von Chriftinnen in der Skla— 
verei geborenen Kinder geſtattet fein jollte. 

Ebenſo wurden wegen Erneuerung der bereits im Wiener 
Srieden vom Jahre 1616 ausbedungenen Handelsfreiheiten 
und der bei Gelegenheit ver Großbotſchaft des Grafen von 
Leslie im Sahre 1665 in Anregung gebrachten Rechte und 
Privilegien der Fatholifchen Geiftlichkeit, fowie ver Regulirung 
der Befitverhältniffe der heiligen Stätten zu Serufalem, feine 
bejondern Schwierigkeiten erhoben. Bedrückungen und Er- 
preffungen von Seiten der griechifchen, ſerviſchen und bulga- 
rischen Biſchöfe follten gegen die katholiſchen Geiftlichen in 
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feiner Weife mehr geduldet werden. Und was die heiligen 


Stätten betraf, jo wurde fejtgefegt, daß den Katholiken zu 


Serufalem die Kirche ©. Johannes, die Begräbnißitelle auf 
Sion, die Klöfter von Bethlehem und Nazareth mit ihren 
Gräbern und Gärten, ferner die Stätten in Sſafed, Saida 
und NRamla, die Kapelle ver Heiligen Jungfrau, und endlich 
die bisher von ihnen befefjenen Stätten am Heiligen Grabe 
als Eigenthum verbleiben jollten. Zugleich wurde. ihnen ge- 
ftattet, diefe ihre Beſitzungen fortwährend in baulichem Zu- 
ftande zu erhalten, dort ungehindert ihre Feſte zu begehen 
und in ihren Klöftern zu Jeruſalem, Damaskus, Bethlehem, 
Kazaretd und Saida Pilger aufzunehmen und zu bewirthen 7). 

Das Hauptgejchäft blieb natürlich immer die Regulirung 
der Grenzen, welche, wie gefagt, vem Grafen Marfigli 
anvertraut war. Daß es nicht zu ver im 18. Artikel des 
Friedensvertrages feitgefetten Zeit vollendet fein konnte, hatte 
feinen Grund, neben andern Urſachen, vorzüglich noch darin, 
daß Marfigli auf der Reife nach dem Drte, wo die Com— 
miffäre zufammentreffen follten, zwiſchen Keskemeth und 
Dfen von einer Bande Hufaren überfallen und fo gefährlich 
verwundet worden war, daß feine Heilung längere Zeit erfor- 
derte. Endlich traf er zu Ende April 1700 mit dem osma— 
nifhen Bevollmächtigten, Ibrahim Efendi, welcher, wie 
er felbjt, mit einem Gefolge von 200 Reitern erfchien, in 
Slavonien zufammen 2). 

Dan weiß num, und hat es nur erjt wieder in unfern 
Tagen erfahren, mit welchen Schwierigfeiten folche Abgren- 
zungsgefchäfte verfnüpft find, umd wie leicht da jedes Dorf, 
jede Palanke, jeder Stein und jede Erdſcholle ver Gegenſtand 
endlofen Haders und die Veranlaffung jofortiger Erneuerung 
ver Feindfeligfeiten werden fann. Im diefem Falle war es 
aber gewiß feine leichte Aufgabe, die ganze Grenzlinie von 


1) Nach den bejunders darüber ausgeftellten Urkunden im k. f,- 
Hausarchiv, bei Hammer DO. G., Bd. VIL, ©. 24. Auch DeLa 
Motraye, Voyages T. I, p. 277, gibt den auf Verwendung des Gra- 
fen von Öttingen zu Gunften der katholiſchen Geiftlihen erlafjenen 
Hattifcherif. 

2) Das Nähere darüber bei Katona, T. XXXVI, p. 129. 
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der Moldau und Siebenbürgen an längs des Banats, ganz 
Slavonien, Kroatien, Bosnien, von der Save und Theis 
bis zur Unna und bis zu den Marken des venetianijchen 
Dalmatiens, feitzufegen und abzufteden. Nur kluge Fügſam— 
feit von beiden Seiten konnte hier dieſe Niefenarbeit fo fördern, 
daß man um die Mitte des Jahres im Wefentlichen damit 
aufs Keine war. i 

Bereitd am 25. Juli 1700 wurde im Lager der Grenz- 
Commifjäre (in castris ad turrim Sofu) der Vertrag unter- 
zeichnet, welcher die zufünftige Grenzſcheide zwifchen ven 
Staaten des Kaifers und dem osmanifchen Reiche genau feit- 
jegte, und alle Fejtungen, Balanfen und Hochwachten, welche 
in ihrer ganzen Ausdehnung entweder erhalten, oder geräumt 
und gefchleift werden follten, namentlich bezeichnete. Ein ein- 
ziger Punkt, die während des Krieges von den Kaiferlichen 
erbaute Feitung Neu-Novi mit Gebiet, an der Grenze 


1700 


zwifchen Bosnien und Sroatien, welche Die Dsmanen ges 


räumt und gejchleift wijjen wollten, blieb noch unerledigt und 
wurde weiterer Entſcheidung vorbehalten. Am 18. Auguft 
erfolgte hierauf die fürmliche Bekanntmachung diefes Grenz- 
vertrags in dem Lager bei Brod, an der Grenze von Bos— 
nien, unter dem Donner der Geſchütze. An der Stelle, wo 
fich in der Nähe der Feſtung Knin das Faiferliche, venetianifche 
und osmaniſche Gebiet fcheiden follten, wurde auf einer An— 
höhe, Veliko Birdo, von den Eingebornen Metvidia Klaviſſa, 
von den Stalienern Bellobardo genannt, eine vier Slaftern 
breite und zwei Klaftern Hohe Steinpyramide errichtet, von 
welcher zwei kleine Mauern ausliefen, die die Richtung der 
Grenzen nach beiden Seiten hin andenten follten. Das war 
der eigentliche Markjtein, welcher ver Macht des Islam von 


dieſer Seite auf europäischen Boden an der Schwelle des 


18, Iahrhunderts für alle Tünftige Zeiten geſetzt wurde, 
gewifjermaßen das fumbolifche „Bis hierher und nicht 
weiter” für die Fortfchritte des feit Jahrhunderten fo drohend 
in die hriftliche Welt hineinragenden Halbmondes t). 


1) Sowol der Grenzvertrag vom 25, Juli als auch die Befannt- 
mahung vom 18. Auguft 1700 werden vollfftändig gegeben: Gründ— 
Zinfeifen, Gef. d. osman, Reihe, V. 15 
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Auch wegen Novi und einigen andern Heinen Differenzen 
an den Grenzen zwifchen Siebenbürgen, der Moldau und ber 
Walachei kam man bald vollends zu erwünſchtem Ziele. Der 
nun endlich am 1. November 1700 erfolgte Tod König 
Rarl’s I. von Spanten befchleunigte das Geſchäft noch in 
jeinem Testen Stadium fehr wejentlih. Man mußte nun 
mit dev Pforte durchaus aufs Reine kommen. Und deshalb 
erhielt Marfigli von Wien aus die ausprüdliche Weifung, 
ſich jo nachgiebig und fügfam wie möglich zu beweifen '). 
So konnte denn endli am 5. März 1701 von dem Lager 
der Grenzcommiffäre an dem Flüßchen Piſtra aus auch der 
Schlußvertrag befannt gemacht werden, welcher die legten 
Grenzitreitigfeiten fehlichtete und ven Frieden zu Carlowicz 
vollſtändig zur Ausführung brachte ?). 

Graf Dttingen hatte Conftantinopel ſchon nach Abſchluß 
des erſten Grenzvertrages, am 11. October 1700, unter 
großen Chrenbezeugungen und reich beſchenkt, wieder verlaffen 
und, nachdem er unterwegs bei Carlowicz in dem zu einer der 
Heiligen Jungfrau zum Frieden geweiheten Kapelle (Maria de 
Pace) umgewandelten Conferenzhaus ein feierliches Danffeft 
veranftaltet, am 29, Januar 1701 feinen glänzenden Einzug in 
Wien gehalten. Auf der Reife hatte er noch nahe an tauſend 
ehriftlichen Gefangenen vie Freiheit wiederverſchafft. Der 
Nitter Leopold Mamurca della Torre, ein naher Ans 
verwandter des Pfortendolmetijhers Maurofordato, war 
als Faiferlicher Nefivent in Conftantinopel zurüdgeblieben ?). 


und umftändlicher Bericht, ©. 93 — 98, wo auch von der Errichtung 
der Grenzpyramide die Rede ift. 

1) Katona a. a. DO, ©. 136. Die Marfigli nah dem Tode 
Karl’s U. ertheilten Inftructionen Yauteten wörtlich dahin: „Quoad 
cum dignitate posset, ne morosior esset, vel accuratus nimium, 
nec filum texat, quod felice promptoque exitu pertexi nequiret.‘‘ 

2) Edietum pro plenaria pacis executione, nomine Augustissimi 
Romanorum Imperatoris ab ejusdem Commissario sub tentoris suis 
publicatum, praesente Ottomanico Commissario, ejus Collega: 
Gründ- und umftändliher Beriht, ©. 130. Unterzeichnet: Actum im 
Castris Caesareis ad Pistram, Dei quinta Martis 1701. 

3) Gründ- und umftändlider Bericht, &. 114 fy. 
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Gleichzeitig, zu Ende October, war auch der osmanifche 
Großbotſchafter Ibrahim, in allen Ehren und nicht minder 
veich befchenft, von dem faiferlichen Hofe entlaffen worden, 
von dem er überhaupt ınit der größten Auszeichnung behan- 
delt worden war. Seine Keife und fein Aufenthalt in Wien 
foll dem faiferlihen Schatze allein 300,000 Gulden gefoftet 
haben. Bei feiner Abſchiedsaudienz beim Präſidenten des 
Hoffriegsrathes, Grafen von Starhemberg, ſprach er den 
febhaften Wunſch aus, daß der nur auf 25 Jahre abge 
ſchloſſene Friede ein ewwiger werden möge ®). 

Auch die beiden Vermittler des Friedens zu Carlowicz, 
Jakob Eolyer und Lord Baget, hatten ſich hinterher noch 
befonderer Auszeichnung von Seiten des Kaijers zu erfreuen. 
Beide erhielten anfehnliche Gefchenfe; und als Lord Paget, 
von Gonftantinopel abberufen, im Suli 1702 durch Wien 
ging, ließ ihm der Kaiſer nicht nur die Neifefoften bis dahin 


eritatten, eine Auszeihnung, die nur den türkiſchen umd- 


ruſſiſchen Botſchaftern vorbehalten war, fondern gab ihm 
auch in’ einer befondern Audienz nochmals feinen Dank zu 
erfennen ?). . 

Wie ver Kaiſer, ließ auch die Signorie von Venedig 
den Vermittlern ihre Erfenntlichfeit ausfprechen. Ihr Frie- 
densvertrag war, wie wir gejehen haben, zu Carlowicz nur 
proviforifch von den übrigen Bevollmächtigten unterzeichnet 
worden. Sie nahm aber feinen Anftand, ihn fofort zu rati- 
fieiren, und beeilte ji), ihre Bevollmächtigten zu ernennen, 
welche die Sache vollends in Ordnung bringen follten: den 
Cavaliere Lorenzo Soranzo, als außerordentlichen Bot— 
Ichafter bei der Pforte, und ven Giovanni Grimani für 
die Grenzregulirung in Dalmatien, welche von Seiten des 
Großherrn dem Dsman-Aga übertragen wurde. Soranzo 
hatte Benedig im September 1699 verlaſſen und traf im 
November in Conftantinopel ein, wo auch ihm die ehrenvollſte 
Aufnahme zu Theil wurde ?). 


1) Sründ- und umſtändl. Bericht, ©. 104 fg. und S. 119. 
2) Dajelbft, ©. 131 und Katona a. a. O., S. 126. 
3) Garzoni, &, 820 fg. 
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Wegen Beftätigung des Friedens fand er indeffen einige 
Schwierigkeiten, zumal da er, feinen Iuftructionen zufolge, 
darauf beitehen follte, daß die in dem 14. Artifel des pro- 
viforifchen Vertrags nur im Allgemeinen angedeuteten Punkte 
aus den ältern Kapitulationen in die definitive Friedensurkunde 
förmlich und wörtlich mit aufgenommen werden follten. Die 
Unterhandlungen darüber verzogen fich noch über ein Jahr, 
ehe jie zum Abſchluß führten. Freilich kam dabei auch noch) 
der chlechte Fortgang des Abgrenzungsgefchäfts in Dalmatien 
und Albanien mit in Betracht, welches namentlich durch 
einige Differenzen zwifchen ven faiferlichen und ven wenetiani- 
Ihen Commiſſären nicht unweſentlich erfchwert wurde. Es 
309 fi jo beinahe zwei Jahre hin, und bevor man damit 
nicht völlig ins Klare war, wollte fich die Pforte zu nichts 
verjtehen. Endlich wurden aber doch die Grenzen in Dal- 
matien in der Hauptfache fo feftgefeßt, wie fie im Carlo» 
wiezer Bertrage bezeichnet worden waren !). 

Leichter fan man in Morea und in Griechenland über 
das Ausgleihungsgefchäft hinweg, wo es in die Hände bes 
Serastiers Ismael-Pajcha und des General-Proveditore 
des Meeres Girolamo Delfino gelegt war. Die alte 
Mauer des Heramilion blieb die Grenzfcheide für Moren, 
Lepanto wurde von den Benetianern geräumt und Prevefa 
mit dem Lajtell von Rumelien gefchleift. Die Einwohner 
von Prevefa befamen auf Santa Maura, die von Lepanto 
in Morea neue Wohnſitze 2). 

Zulegt war man darüber nicht ganz einig, ob der Friede 
nur ein auf gewiſſe Jahre befchränfter oder ein dauernder 
fein follte. Man fuchte aber dadurch einen Mittelweg zu ge- 
winnen, daß man fetfete, der Friede folle jo lange in Kraft 
bleiben, als die Bedingungen deſſelben nicht verlett werden 
würden (che ella duri sin tanto, che ä lei si contravenga, 
trasgredendosi i patuiti accordi dalla Republica), eine 
leidige, jehr dehnbare Formel, welche freilich für Die Halt- 


1) Sarzoni, ©. 821— 824 und Contarini, Th. I, ©. 737 
- 739 fprechen darüber ausführlich. 
2) Sarzoni, ©, 825. Contarini, ©. 740. 
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barfeit des Friedens nur geringe Bürgfchaft bieten Fonnte. 
Daraufhin ſetzte es Soranzo nun aber doch durch, daß die 
Beſtimmungen ber frühern Capitulationen wörtlich mit in ben 
definitiven Friedensvertrag aufgenommen wurden, welcher, 
dadurch von 16 bis zu 33 Artikeln erweitert, zu Conſtan— 
tinopel am 15. April 1701 unterzeichnet wurde. Hiermit 
hatte auch der venetianifche Friede Tal endlichen Abſchluß 
erlangt ”). 

War diefer glücliche Ausgang Het venetianiſchen Ver— 
handlungen vorzüglich der diplomatiſchen Gewandtheit, der 
Energie und der rechtzeitigen Fügſamkeit des Lorenzo So— 
ranzo zu verdanken, ſo verdarb ſich dagegen der Großbot— 
ſchafter des Königs Auguſt I. von Polen, der Palatin von 
Pofen, Raphael de Viniawa Lesczynski, Vater des 
fpäteren Königs Stanislaus, fogleich feine Stellung durch 
fein anmaßendes und taftlofes Auftreten in Conftantinopel, 
wo er zu Anfang April 1700 eintraf. Schon fein aus mehr 
als 600 Berfonen beftehendes Gefolge gab vielfachen Anſtoß. 
Dann wurde es ihm aber vorzüglich übel ausgelegt, daß er 
beim Einzug eine Menge feiner Leute mit denfelben präch— 
tigen Panzerhemden befleivet hatte, welche von Sobiesky 
den unter ven Mauern von Wien erfchlagenen oder gefangen 
genommenen Sipahis abgenommen worden waren. Das em— 
pörte vor Allem den Stolz der alten Sipahis, welche noch 
jelbft an jener unglüdlichen Belagerung mit Theil genommen 
hatten ?). 


1) Sammer, O. ©. Bd. VI, ©. 24, ift in einen ſchweren Irr— 
thum verfallen, wenn er behauptet, „Die Republik feheint diefe erwei— 
texte Friedensurkunde als großes Staatsgeheimniß betrachtet 
zu haben, da davon nirgends Kunde anzutreffen iſt.“ Dies 
ift aber durchaus nicht der Fall. Sowol Garzoni, ©. 827, als au 
Eontarini, ©. 740, ſprechen darüber fehr genau. Die von Ham- 
mer in dem Et. Hausarchive aufgefundene Abichrift derfelben ift Daher 
nichts weniger als eine neue Entdedung. Sie enthielt übrigens auch 
gar feine neuen Zuſätze zum Vertrage von Carlowicz, fondern nur, wie 
gejagt, die wörtliche Wiederaufnahme der alten Capitulationen in die— 
felben. 

2) De La Motraye, Voyages, T. I, p. 277: „Cela parut fort 
extraordinaire A ceux de cette nation, surtout à quelques vieux 
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Man wollte ihm bei feinen Andienzen, obgleich auch er 
mit reichen Gefchenfen erfchten, nicht einmal diefelben Ehren 
zugeftehen, die man dem Faiferlichen Großbotfchafter erwieſen 
hatte. Er durfte nur mit fünf Perfonen feines Gefolges wor 
dem Sultan erfcheinen, erhielt im Diwan einen niebrigeren 
Seifel, und mußte mit einem geringeren Ehrenmahle vorlieb 
nehmen. Auch feine etwas hochtrabende Sprache in den an 
ven Sultan und den Großwefir gerichteten Reden z0g ihm 
vielen Tadel zu. Beim Abfchied, im Juni, wollte man ihm gar 
feine Audienz gewähren. Er erzwang fie am Ende aber doch, 
indem er geradezu erflärte, er wijfe jehr wohl, was feinem 
Könige gebühre, und wenn man ihm eine folche Beleidigung 
anthım werde, weiche er nicht von der Stelle und wolle lieber 
hier in Conftantinopel umkommen }). 

Zum Glück hatte diefer diplomatifche Hader feinen we— 
jentlihen Einfluß auf die Erledigung der wichtigeren Ge— 
Ichäfte, welche vorher abgethan worden waren. Lesczynski 
hatte nur wegen ber Ernennung einer Commiljion zur einigen 
nachträglichen Grenzherichtigungen mit der Pforte zu unter: 
handeln, worüber man bald einig war. Im Übrigen hatte 
fih der König beeilt, fchon im vorigen Sahre, wo, ungeachtet 
des Carlowiczer Friedens, die Räubereien der Tataren auf 
polnifhem Gebiete noch immer fortdauerten, den Staroften 
von Chelm, Stanislaus Nzewusfi, als feinen Botjchafter 
nach Conjtantinopel zu fchiden, um den Frieden in Ausfüh- 
rung zu bringen. Er traf dort bereits im Juni 1699 ein. 

Degen der Tataren erhob die Pforte feine Schwierig- 
keiten. Sie ertheilte dem Chan fofort Befehl, Polen vollends 
von feinen Räuberbanden zu faubern, und die Gefangenen und 
die geraubten Güter zurückzugeben. Etwa 3000 Polen wur- 
ven darauf fofort ausgeliefert, von den geraubten Gütern 


Spahis, qui s’etoient trouvez a ce siege (de Vienne) si funeste 
pour eux. Ils reconnurent quantite de ces jaques de mailles, qu'ils 
avoient vues a leurs confreres tuez ou faits prisonniers.‘ 

1) Simbert Diarium, ©. 264: „Er wolle lieber zu Konftan- 
tinopel umlommen, als dieſen Affvont gedulden.” Seine in ber feier- 
lichen Audienz am 4. Mai gehaltenen Neben gibt der „Grind- und 
umftändlige Bericht”, ©. 88. 
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war aber nichts mehr wwieberzuerlangen. Auch das Gebiet 
von Budſchak, welches bis dahin noch von den Tataren be: 
feßt gewejen war, mußte num von ihnen geräumt werben. 
Sie begaben fich unter ruffifhen Schuß, und follten auf 
ruſſiſchem Gebiete neue Wohnfige erhalten, jedoch mir unter 
der Bedingung, daß fie die Waffen nieverlegen und fich dem 
Aderbau widmen würden. Das fagte aber ihrem Friegerifchen 
Näuberleben nicht zu. Sie vereinigten fich mit einer Bande 
gleichgefitteter Koſaken und Teifteten Widerftand, bis fie end— 
th im nächften Jahre mit Gewalt der Waffen aus Budſchak 
vertrieben wurden 9. 

Nicht fo Leicht wollte fich die Pforte zu der vertrags- 
mäßigen Räumung von Kameniek herbeilaffen. Nichts 
wurde in dev That dem Sultan ſchwerer, als gerade diefen 
wichtigen Posten aufzugeben. Man ſchützte abermals den 
alten, obgleich bereits tauſend Mal thatfächlich widerlegten 
Grundfag islamitifcher Politik vor, daß es nicht geftattet fei, 
eroberte Plätze wieder aufzugeben, fobald dort einmal 
Moscheen errichtet worden feien. Man mußte aber, da, wie 
e8 ſcheint, Lord Paget fich ins Mittel ſchlug, und der Kron— 
feldherr Jablonowski, welcher Kameniek beſetzen follte, die 
osmanischen Commiſſäre, Ibrahim-Paſcha, ven Hospodar 
ver Moldau und ven Tataren-Chan, durch ein wohlange- 
brachtes Geldgeſchenk fügſam zu machen wußte, am Ende 
doch nachgeben. Die Feltung wurde wirklich ſchon am 
22. September 1699 geräumt. Die aus 6000 Janitſcharen 
beitehende Beſatzung zog mit ſämmtlichem Geſchütz, 148 
ehernen, 122 eifernen Kanonen und 23 Bombenfeffeln, nach) 
Bender und Akerman ab. Bei vem Einzug der Polen, wel- 
cher gleich darauf erfolgte, wäre es beinahe infofern zu bintigen 
Händeln gekommen, als die Biſchöfe beider chriftlichen Con— 
fefftonen, ver Ratholifen und ver Griechen, auf gleiche Weife 
die freigeworbenen Kirchen für ſich in Anfpruh nahmen. 
Der Grieche wollte an der Spitze feiner Schaar, das Kreuz 
in dev einen, das Schwert in ver andern Hand, bie Katho— 
fifen ſchon mit Gewalt vertreiben, als man übereinfum, ben 


1) Eontarini, a.0.D., ©. 726 fg. 
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Streit Tieber der Entſcheidung des Königs und des Neichs- 
tages anheimzugeben, welche natürlich auf Seiten ver Katho— 
Yifen ſtanden 9). 

Einmal im Beſitz von Kameniek, beeilte ſich Polen auch 
ſeinerſeits, ſeine Verpflichtungen in Bezug auf die Räumung 
der Moldau zu erfüllen, wodurch die thatſächliche Ausführung 
des Friedens auch von dieſer Seite noch vor Ausgang des 
Jahres ihre Vollendung erhielt. 

Wie gelangte nun endlich noch die zweite nordiſche Macht, 
Rußland, zu dieſem Ziele? — Zaar Peter hatte, obgleich 
im Auslande, nicht geſäumt, auch ſeine Bevollmächtigten nach 
Conſtantinopel zu ſchicken, um dort die in Carlowicz abge— 
brochenen Unterhandlungen wegen des definitiven Friedens 
wieder aufzunehmen. Der erſte derſelben, welcher eigentlich 
nur der Vorläufer des wirklichen Botſchafters ſein ſollte, traf 

1699 bereits im Sommer 1699 auf einem im Hafen von Aſſow 
erbauten und von einem holländiſchen Capitän commandirten 
ruſſiſchen Kriegsſchiffe von 36 Kanonen in der osmaniſchen 
Hauptſtadt ein. Es war dies überhaupt das erſte ſolche Schiff 
dieſer Macht, welches dort ſichtbar wurde, und ſein Erſchei— 
nen machte daher nicht geringe Senſation. Man fing bei 
ſeinem Anblick an zu ahnen, was man in Zukunft von dieſer 
Seite zu erwarten und zu fürchten habe, und empfand nur 
zu ſehr, wie ſchwer der Verluſt von Aſſow in die Wag— 
ſchale falle. Deshalb war man auch keineswegs geneigt, es 
fo leichten Kaufs aufzugeben 2). 

Der Großwefir verlangte, als einige Monate fpäter die 
eigentlichen Friedensunterhändler, Oukraintzow und Ezerede- 


1) Contarini, ©. 738. Garzoni, ©. 816. 

2) De La Motraye, welcher damals in Konftantinopel war, 
ſchildert den Eindruck, welchen dort die Ankunft diefes erften ruſſiſchen 
Kriegsſchiffes machte, mit folgenden Worten: „Un vaisseau de guerre 
Moscovite étant venu du Port d'Asoph dans celui de Constanti- 
nople, ayant à bord un Envoyé de cette Nation, surprit plus 
les Tures qu’ils ne le montrerent et leur ouvrit assez 
les yeux sur les consequences de la perte qu’ils 
avoient faite de cette place, pour leur faire craindre 
une visite moins civile de lapart duCzar a la premiere 
brouillerie.“ Voyages, T. I, p. 266. 
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jow, nachfolgten, geradezu die Zurückgabe ver Feſtung und 
die Schleifung aller übrigen fejten Pläte am Don und 
Dnieper, während doch gerade der Zaar auf ver Erweiterung 
jeines Gebiets bei Aſſow mit ganz befonderm Nachorud be: 
ftehen zu müffen glaubte. Und um nun diefe vuffifchen 
Anfprüche möglichſt hevabzuftimmen, Tieß er die Geſandten 
ohne weiteres in ftrenge Haft nehmen. Da aber auch Peter 
nicht nachgeben wollte und fonnte, wäre es wahrfcheinlich zu 
noch weit fchlimmeren Dingen, ficherlich aber nicht zum Frieden 
gekommen, wenn nichtabermals die Vermittler, Lord Paget 
und Colyer, die Sache in die Hand genommen hätten. 

Sie ftellten dem Großwefir die misliche Lage des Rei— 
ches, den erſchöpften Zuftand des Heeres und dev Finanzen, 
die an mehreren Drten in Aſien ausgebrochenen Unruhen, 
die zweifelhafte Haltung des Perjerfchahs, an deſſen Hofe 
fich fchon ein ruſſiſcher Gefandter befinde, um ihn zu einem 
Angriff auf Bagdad zu reizen, u. f. w., in fo eindringlicher 
und überzeugender Weife vor, daß felbjt ver Sultan nach-⸗ 
“ giebiger wurde. Er erflärte fich bereit, Aſſow aufzugeben, 
beftand aber vorerjt noch darauf, daß die von den Ruſſen 
dort erbauten Feſtungswerke gefchleift würden und ihre Kriegs— 
Ichiffe auf dem Schwarzen Meere nicht mehr als 15 Kanonen 
führen und unter feiner Bedingung durch die Dardanellen in 
das Ägäiſche Meer einlaufen dürften. Das waren aber 
gerade die beiden Punkte, in Betreff welcher ver ruffijche 
Bevollmächtigte, feinen Inftructionen zufolge, unbeugſam blieb. 
Die Schiffahrt aus dem Schwarzen nach dem Weißen Meere, 
fo wollte ver Zaar, follte völlig frei fein, und Aſſow, wel- 
ches nun beveit3 für eine der beveutendften Fejtungen in ganz 
Europa galt (avendo il Czaro ridotta quella Piazza in 
forma delle piü considerabili e piü resistenti di Europa), 
unter feiner Bedingung gejchleift werben. Lieber wollte man 
fih dafiir andere Dpfer gefallen laffen und die Feſtungen 
am Dnieper preisgeben. Dazu verjtand fich am Ende, jo 
ihwer es ihm werden mochte, auch Zaar Peter, indem er 
die Pforte auf der andern Seite dadurch fügjamer machte, 
daß er bei Aſſow ſchon wieder ein bedeutendes Truppencorps 
zufammenzog. Sp kam denn endlich, nach beinahe zwei- 
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jährigen VBerhanplungen, am 25. Juli 1702 ver auf 30 Jahre 
feftgejette Friede zwifchen Rußland und der Pforte zuftande, 
welcher in 14 Artikeln folgende wefentliche Beftimmungen 
enthielt: 7) 

Die vier Feftungen am Dnieper, Tawan, Kafifernten, 
Schahinfermen und Nußretfermen, werben gefchleift, dürfen 
auch nie wieder aufgebaut werden, und ihr Gebiet verbleibt ver 
Pforte. Doch dürfen beide Theile in angemefjener Entfer— 
uung davon zur Sicherheit der Kaufleute ein mit Mauern 
umgebenes Dorf anlegen (Art. 2). Aſſow mit allen feinen 
Feftungswerfen, feinen Gebiet und feinen Häfen bleibt Eigen- 
thum des Zaars, und außerbem wird ihm auf der Linfen 
Seite nach dem Kuban bin noch fo viel Land abgetreten, als 
ein Pferd in 12 Stunden durchlaufen kann (quanto potesse 
correre un cavallo in dodiei ore; etwa SO Miglien). Zwei 
zu dieſem Zwede ernannte Commiffäre haben die Abgrenzung 
vorzunehmen (Art. 7). Ruſſiſchen Handelsſchiffen ift die 


1) Am beften fprechen über den Gang dieſer Verhandlungen Con— 
tarini, a. a. DO. p. 730—732 und 740, und Garzoni, p. 828 
— 830. Beide geben als den Tag der Unterzeichnung des Friedens— 
vertrags ausdrüdlih den 25. Juli 1702 an, indem Contarini mit 
Bezugnahme auf die am 15. April 1701 erfolgte Unterzeichnung des 
venetianifchen Vertrags noch bejonders bemerkt: „Terminò pure un’ 
anno dopo il Ministro Moscovito i suoi negoziati alla Porta.‘ 
Der „Gründ- und umftändlige Beriht“, ©. 92, ſpricht zwar Davon, 
daß die Nachricht von dem Abſchluß des ruffischen Friedens ſchon am 
15. Auguft 1700 in Wien eingetroffen ſei. Allein da bier die Be- 
dingungen deffelben ganz falſch angegeben find, jo war dies offenbar 
nur ein voreiliges, auf die erften Verhandlungen gegründetes Gerücht. 
Jedenfalls ift die gewöhnliche Annahme, 3. B. no bei Hammer, 
9. ©., Bd. VI, ©. 25 und bei Herrmann, Geſch. des ruſſ. Staates, 
BD. IV, ©. 96, daß die definitive Unterzeichnung des Vertrags bereits 
am 13. Juni 1700 ftattgefunden babe, unrichtig. Denn damals war 
man noch nicht einmal über Die wichtigften Bedingungen des Friedens 
einig geworden. In der Ratificationsurfunde, welche der Sultan nad) 








der Erneuerung diefes Friedens im Jahre 1710 ausftellte, wird der 


26. Muharem des Jahres 1112 d. H. als der Tag des Abjchluffes 
deifelben angegeben, was freilih dent Juli 1701 entſpräche. Lam- 
berty, Memoires pour servir à l’hist. du XVIII siecle, T. VI, 
p. 419 und 421. Bielleicht waltet auch da ein Irrthum ob. 
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Durchfahrt aus dem Schwarzen nach dem Weißen Meere und 
Kriegsfchiffen die freie Fahrt auf jenem gejtattet ). Alle 
gegenfeitige Streifereien der Zataren und Koſaken auf ruffi- 
ſchem und osmaniſchem Gebiete, ſowie auch auf dem Schwar- 
zen Meere, find während der Dauer des Friedens unterfagt 
und ftreng verpönt (Art. 8). Tribut hat der Zaar an ben 
Tataren-Chan fernerhin nicht mehr zu zahlen. 

Die übrigen Artikel betreffen die den Unterthanen beider 
Theile zugeftandene freie Fifcherei auf dem Meere und bis 
zum Hafen von Aſſow, den freien Handel, die ungehinderte 
und ftenerfreie Pilgerfahrt der Ruſſen nach Jeruſalem (Visite 
de’ Moscoviti a’ luoghi Santi di Gerusalemme, esenti dalle 
gabelle), die Auswechjelung der Gefangenen, und enblich die 
Rechte und Freiheiten der diplomatischen Agenten des Zaars 
bei der Pforte, welche denen der übrigen Fürjten Europas 
gleichgehalten werden follten (Residenti del Czar alla Porta 
co’ privilegj de’ gli altri Principi d’Europa. Xrt. 13). 
Endlich follte binnen. 6 Monaten ein ruſſiſcher Großbotichafter 
in Conftantinopel erfcheinen, um die Katification und die 
Beitätigung dieſes Friedens zu überbringen. 

Die Ankunft diefes mosfowitifchen Grofbotfchafters in 
Adrianopel, wo damals der Sultan Hof hielt, bereits im 
September deſſelben Jahres, und die unter ven herfömmlichen 
Beierlichkeiten vollzogene Natification des Vertrags vont 
25. Juli war der leßte bedeutende Staatsact, welcher mit 
der Ausführung des Friedens bon Carlowicz in näherer Be- 


1) Contarini gibt diefen Artikel fo an: „Fü conceduta libera 
la Navigazione del Mar Nero a navi armate, e Juscita nell’ 
Arcipelago a legni mercantili della Nazione.“ Ebenſo Gar- 
zoni. Nach dem „Gründ- und umſtändlichen Bericht”, ©. 92, ſollte 
es den: Ruſſen geftattet fein: „aud das verlangte freye Commercium 
auf dem Schwarzen Meere zu exerciven, und entweder ohne 
Kriegsjhiffe, oder mit 6 Kriegsſchiffen, jedoch unter den 
Namen von Kaufmannsihiffen, nah dem Archipelago und mo 
es ihnen fonft beliebig, mit Waaren frei zu paffiren und vepaffiren, 
über welche der Pforte präjudicirlihe Einwilligung Diele 
fi jehr vermunderten.” Das war aber nur der erfte Entwurf 
des Friedensvertrags. 
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ziehung ftand 2). Die politifche Welt Europas wurde damals 
Ihon von ganz andern Interejfen und Beftrebungen in 
Bewegung gefegt und in Spannung erhalten, welche fie 
eine Zeit lang von dieſen orientalifchen Verhältniſſen 
mehr abzogen. Der Eingang des 18. Jahrhunderts, in fo 
vieler Hinficht einer der bedeutungsvollſten Wendepunfte in der 
Weltgefchichte, ift auch noch durch drei merfwürdige Todes- 

1700 fälle bezeichnet und charafterifirt. Im Jahre 1700 ftarben 
in weniger als 4 Monaten fchnell nach einander der Doge 
von Venedig Silveſtro Baliero, dann Papft Innocenz XI. 
(27. September), und endlich König Karl I. von Spanien 
(1. November). Der Hintritt des Lebteren war das große 
Ereigniß, welches in feinen Folgen zunächſt die Thätigkeit 
und bie Kräfte ver Mächte Europas in Anfpruch nahm und, 
vielleicht zum Heile vefjelben, von dem osmanifchen Reiche 
ablenfte. 

Wir gewinnen dadurch Zeit, wieder einen Blick auf die 
innere Gejtaltung des letteren zu werfen, wie fie namentlich 
aus den gewaltigen Erfchütterungen und Anftrengungen ver 
ſchweren Kriege in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
hervorging, welche wir hier zu jchildern verfucht haben. 


1) Sarzoni, ©. 830. 


Schstes Bud. 


Schwankende Verhältniffe zwifchen der Pforte und dem 

übrigen Europa, und Rußlands wachfender Einfluß 

auf die Politit des Drients, bis zum Frieden zu 
Belgrad im Jahre 1739. 


Erſtes Eapitel. 


Das innere Reben ded osmanischen Meiches in der zweiten Hälfte 
des fiebenzehnten und zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, 


1) Die Sultane bis zu Muftafa’s IL. Ausgang und 
Ahmed's III. Thronbefteigung. 


Sicherlich hatte die Pforte noch nie einen ſchmachvolleren 
und nachtheiligeren Frieden mit fehwereren Opfern erfauft, 
als der war, welcher am Schluffe des fiebenzehnten Iahr- 
hunderts ihrem langwierigen Kriege mit den gegen fie zum 
heiligen Bunde vereinigten Mächten der europäifchen Chriften- 
heit auf den unwirthlichen Feldern von Carlowicz ein Ende 
machte. Durch ihn verlor fie fajt die Hälfte ihrer Befigun- 
gen, ihre beiten und ergiebigjten Provinzen in Europa, und 
mit ihnen natürlich einen guten Theil ihrer finanziellen Mit— 
tel und ihrer Wehrkraft. Ungarn, bis auf das Banat von 
Temeswar, und gan Siebenbürgen, Morea und Dalmatien, 
die Ufräne und Podolien waren nun von dem fiechen osma— 
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nifchen Staatskörper losgeriſſen, und während mithin von 
Weiten her an den überall offenen Grenzen die überlegene 
Macht hrijtlicher Waffen dem Site des Reiches immer näher 
rückte, bildeten Kameniek und Aſſow die lange beftrittene Vor— 
hut feiner gefährlichjten Feinde im Norden. 

Aber auch der Stolz der Pforte war noch nie auf fo 
empfindliche Weife gedemüthiget und gebrochen worden. Noch 
nie war die Nichtigkeit ihrer Macht und ihrer ſeit Jahrhun— 
derten mit fo viel Glück und Erfolg gegen die chriftliche Welt 
erhobenen Aufprüche fo offen zu Tage getreten, wie in diefen 
verhängnißvollen Frieden. Zwei Grundſätze islamitifcher Er- 
oberungspolitif, auf denen das osmantiche Staatsgebäude vor- 
zugsweife mit bevuhete, wurden burch ihn zum erften Male 
im greoßartigften Maßſtabe thatfächlich Lügen geſtraft. Stand 
e8 nicht für alle Zeiten feit, daß die Glänbigen da, wo fie 
einmal ihre Gebete verrichtet und ihre Moſcheen erbaut, vor 
feiner Macht mehr zurückweichen jollten? — Und dennoch 
mußte jetzt der gejtürzte Halbmond auf den Zinnen dev Got— 
teshäufer überall dem fiegreichen Kreuze, zum Wahrzeichen 
wiederhergejtellter chrijtlicher Herrichaft, den Pla räumen. 
Ebenſo follte auch die verjährte Tributpflichtigfeit jelbftändiger 
chriſtlicher Mächte gegen die Pforte fernerhin nicht mehr als 
Grundſatz des osmanischen Staats- und Völkerrechts in Kraft 
bleiben. Nicht nur der Tribut für Siebenbürgen und Zante, 
auch das ſchmachvolle Jahrgeld, womit Polen und Rußland 
jeit undenflichen Zeiten von dem Tatarenchan die trügerifche 
Ruhe erfauft, mußten jest -gänzlich aufgegeben werden. Die 
moralifche Niederlage fiel alfo dabei fait noch jchwerer in Die 
Wagichale, als der materielle Verluft. 

Der Friede zu Carlowicz iſt daher jedenfalls einer ver 
hervorragendſten Markjteine in der Entwicelungsgefchichte des 
osmanischen Reiches, nicht nur für feine Stellung zu den 
Staaten Europas, ſondern auch für Die fernere Gejtaltung 
jeines. innern Lebens. Es ift jegt Zeit, daß wir in dieſem 
bedeutenden Wendepunfte feiner Geſchicke namentlich dem letz— 
teren unſere Aufmerfjamfeit wieder etwas zumenden, um zu 
erfennen, wie e8 unter den gewaltigen Erichütterungen, welche 
mit ihrer vernichtenden Kraft das Neich in den legten 50 Jah— 
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ven von außen heimgefucht hatten, um vie fchaffenden und ev- 
haltenden Elemente im Innern vejjelben ſtand. Denn daß es 
in biefer Zeit erſt den 25jährigen venetianifchen und den 
ungaziichen Krieg durch ven Frieden von Vasvar und Den 
Fall von Candia nicht unrühmlich zu Ende führte, und dan 
16 Iahre lang den vereinten Anjtvengungen dev Mächte des 
heiligen Bundes nach vier Seiten hin die Spite bieten Eonnte, 
iſt, bei aller Hinfälligfeit, an der e8 zu leiden hatte, immer- 
hin ein ſchlagender Beweis für feine Lebensfähigfeit und die 
bedeutenden Mittel, die e8 in feinem Kampfe gegen die chrift- 
lich-europäiſche Welt noch einzufeßen im Stande war. 

Zuerft tritt uns hier die merkwürdige Thatfache entgegen, 
baß feit den Zeiten Murad’s IV. fein einziger Sultan den 
osmanischen Thron bejtiegen, welcher durch Geift, Charakter 
und Perjönlichkeit einen bildenden und erhebenden Einfluß auf 
die Geſchicke feines Reiches gewonnen hätte. Keiner von ihnen 
war von der Größe feines Berufs jo durchdrungen, daß er 
den Anforderungen vefjelben durch die Stärke feines Willens - 
oder feiner Thatkraft einigermaßen entjprochen hätte, feiner 
befaß die Eigenfchaften, welche nöthig gewejen wären, um ein 
jolches Reich in ſolchen Zeiten zu beherrichen und zu feiner 
alten Größe zurückzuführen. 

Wir wiſſen ſchon, daß Sultan Ibrahim, der Nachfol— 
ger des energiſchen Murad's IV., eine feige und entartete 
Natur, no ehe er fait mit Gewalt und wider Willen auf 
ven Thron feiner Väter erhoben wurde, die Glückſeligkeit un- 
umſchränkter Gewalt nur in der Ohnmacht launenhafter Tyran- 
nei und im Genuſſe zügellofer Wolluft fand, daß der efelhaf- 
tejte Despotismus des Harems am Ende ihn ſelbſt zum Sklaven 
jeiner Weiber und jeiner Günftlinge machte, und daß er feine 
Schätze, die Kraft des Neiches, zu nichts Befferem zu ver- 
wenden wußte, als damit feiner bis zum Wahnfinn getriebenen 
Luft an Edelfteinen, Pelzwerf und Wohlgerlichen zu fröhnen, 
War es ein Wundir, daß ein folder in Weichlichfeit und 
nichtigem Wefen verfunfener Tyranın, welcher das Reich vollends 
den gänzlichen Rune zuzuführen drohete, in dem Kampfe 
herrichlüchtiger Parteien und Körperfchaften endlich dem em- 
pörten Volksgefühle zum Opfer fallen mußte, um abermals 
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einem Kinde Plat zu machen, arm welches ſich wenigſtens bie 
Hoffnungen dev Zukunft knüpften?!) 

Aber auh Mohammed IV., welcher als kaum fieben- 
jähriger Knabe auf den Thron gejeßt wurde, entſprach während 
feiner 40jährigen Regierung, einer der längſten, welche über- 
Haupt je einen osmanischen Herrſcher beglüdt, den Erwartun- 
gen nicht, die die Eigenthümlichkeit feines Weſens anfangs 
vege gemacht haben mochte. Seinen Ahnen Osman I. und , 
Murad IV., welche beide gleichfall® als Knaben zur Negie- 
rung gelangt waren, nicht unähnlich, fand er, als er herange- 
wachjen war, wenig Luft an der trägen Ruhe und dem ent- 
nervenden Wohlleben des Harems. ES trieb ihn hinaus ins 
Freie, wo er frühzeitig an vitterlichen Übungen aller Art be- 
jonderes Wohlgefallen fand. Auch erlangte er darin eine 
jeltene Gewandtheit. Man rühmt ihm nach, daß er es na- 
mentlicd) im Bogenschießen und im Werfen des Dichirid, wie 
einjt Murad IV., zu vollendeter Meijterichaft brachte. 

Bald aber gab jein unftätes, bewegliches Wefen feiner 
Thätigkeit eine falfche, nicht minder verderbliche Richtung. Sie 
ging beinahe ganz in feiner Leidenfchaft für das edle Waid- 
werk auf, welche er am Ende fo wenig beherrfchen konnte, daß 
fie ver Volksglaube dem verhängnißvollen Bannfluche zuſchrei— 
ben wollte, womit ihn fein eigener Vater, Ibrahim, in dem 
Augenblide, wo er den Händen feiner Mörder erlag, zum vaft- 
loſen Umherfchweifen in Wald, Feld und Haide, wie ein wil- 
des Thier, verdammt haben follte. Sein weites Reich war 
für ihn, fo ſcheint es faſt, zuletst nicht mehr, als ein unge 
Heures Jagdrevier?). 

Um dieſer feiner Luft dejto bequemer nachhängen zu kön— 


1) Ueber Sultan Ibrahim’s Erhebung, Charakter und Ausgang 
vergl. das Nähere Bd, IV, ©. 530 fg. und ©. 794 fg. 


2) Tullio Miglio, Particolarita del Imperio Ottomano, p. 7 
„Li suoi eserecitii“, heißt es da von Mohammed’s gewöhnlichen 
Beihäftigungen, „sono il giuoco di gerit, e de!la caccia in particolare 
e tanto amatore, che spesso ne consuma tıtto il giorno in essa 
Parte alla caccia con solo turbante, resta moltissime ore esposto alle 
ingiurie del calore e del sole“. Und ferner zu feiner Charakteriftif 
De la Motraye, Voyages, T. I, p. 346 fg. 
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nen, verlegte er, angeblich durch die in Eonjtantinopel graflivende 
Pejt vertrieben, ſchon bei guter Zeit feine Nefidenz nach Adriano— 
pel, in dejfen Nähe won jeher für die großherrlichen Jagden 
ein ftarfer Wildftand gehegt und unterhalten wurde. Bon hier 
aus dehnte er feine großen, fürmlichen Heerzügen gleichenden 
Jagdpartien zunächſt über das ganze Flußgebiet der Tundſcha 
und Marizza, bis nad) Sampoli, Dimotika, Aidos, Kirffelife, 
Philippopolis u. f. w. hin aus. Dann erftreciten fie fich in 
immer weiteren Streifen auch über die ferner liegenden wilbreichen 
Gegenden des Reiches. Wir finden ihn jagend bald in ben 
Gefilden von Salonifi, bald in den Hochthälern des Rhodope 
oder Despoto-Tagh, bald in den Wäldern von Negroponte 
und endli auf ven Ebenen von Lariffa, wohin er fich in den 
legten Jahren des venetianifchen Krieges begeben hatte, angebs 
lich um dem Kriegsfehauplage in Dalmatien und im Archipel 
dejto näher zu fein. Man mußte ihn im den Forjten von 
Livadien auffuchen, um ihm die Nachricht von dem Falle von 
Candia und der fiegreichen Beendigung des venetianifchen Krier 
ge8 zu überbringen.  - 

Überalfhin folgte ihm da fein mit größter Pracht ausges 
ſtatteter Jagdſtaat. Wehe dem Boſtandſchi-Baſchi, welchem 
als Vorſtand der Hofjägerei die Sorge dafür oblag, wenn da 
nicht Alles in gehöriger Ordnung befunden oder die Hoffnung 
auf eine ergiebige Jagd durch Mangel an Wild getäufcht wurde! 
Um das letztere am rechten Drte zufammenzutreiben, mußten 
dann freilich, wie zu Sultan Murad's IV. Zeiten, oft ganze 
Landfchaften, 20 bis 30,000 Menſchen, aufgeboten werden, 
von denen nicht wenige den Mühjfeligfeiten des fchweren Tage: 

werks erlagen. So wurden diefe großherrlichen Jagden, über 
welche der im Gefolge des Sultans fich befindende Reichs— 
geſchichtſchreiber Abdi, ſelbſt ein tüchtiger Schüße, als über 
die wichtigften Begebenheiten der ruhmreichen Regierung feines 
Gebieters, die genaneften und umftändlichjten Berichte in feine 
Annalen aufnehmen mußte, die wahre Plage des durch die 
Geißel des Krieges ſchon ſchwer genug heimgefuchten Landes. 
| Sie liefen Mohammed natürlich wenig Zeit, fih um 
| wichtigere Staantsgefchäfte zu kümmern, an denen er niemals 
\ fonderliches Wohlgefallen gehabt zu Haben fcheint. Er über— 
'  BZinfeifen, Gef. bes osman. Reichs. V. 16 
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lieg die, Sorge dafür feinen Frauen, der Valide Tarchan und 
der Sultanin Chaffeli Rebia Gülmiſch (Frühlingsroſentrank), 
jener veizenden Griechin aus Rethimo, dev Mutter feines Erſt— 
geborenen Muſtafa, und feinen Wefiren. Kaum daß er fich 
dazu verjtand, den fremden Gefandten die unvermeidlichen 
Audienzen zu ertheilen oder im Unmuth der Herricherlaune 
einmal feine blutigen Nichterfprüche über Schuldige und Un- 
jhuldige zu verhängen. Gleichwol galt Mohammed feines- 
wegs fiir einen blutdürſtigen Wüthrich. Selbſt feine Jagdluſt 
wollte man nicht, wie bei Murad IV., auf das unheimliche 
Wohlbehagen einer tyrannifchen Natur an dem Blute der 
Ichaarenweife Hingemordeten Thiere zurückführen. Sie war 
vielmehr das Bedürfniß feines unftäten, vajtlofen Weſens. 

Ein einziger Gedanke peinigte feinen unruhigen Geift bis 
ans Ende feiner Regierung: die Furcht vor feinen beiden Brü- 
dern, Suleiman und Ahmed. Geiſtig und förperlich ver- 
fommen, lebten fie, unter dem Schutze der Mutter, der Sul- 
tanin Balide, harmlos in den unzugänglichiten Prinzengemächern 
des Harems. Dennoch ſah Mohammed in ihnen nur immer 
die gefährlichiten Feinde feines Thrones und feiner Herrichaft. 
Vorzüglich jeit der Geburt feines ältejten Sohnes Muftafa 
(1664), welchem er nur dadurch die Nachfolge fichern zu kön— 
nen glaubte, wollte ex fie durchaus aus dem Wege geräumt 
wiſſen. Allein die Entjchlojfenheit der Meutter und die Stand- 
haftigfeit des Meufti, welcher den Brudermord in dieſem Falle 
für geſetzwidrig erklärte, vetteten fie, al8 der Sultan in einem 
Anfall von Wuth felbft gegen fie ven Dolch zücdte und dann 
von dem verfammelten Diwan förmlich ihre Hinrichtung ver: 
langte. Er follte und konnte aber dem Verhängniß doch nicht 
entgehen, deſſen trübe Ahnung ihn unabläffig quälte. Wir 
haben oben ſchon gefehen, wie er in einem Durch den unglüd- 
lichen Berlauf des Krieges in Ungarn veranlaßten Aufftande 
jeine Unfähigkeit, in jo jchwerer Zeit die Zügel dev Regierung 
zu führen, mit dem Berlufte des Thrones büßen mußte, auf 
welchem ihm nun doch. noch die verhaßten Brüder nachfolg: 
ten (1687). 

Beide ſchon im vorgerückten Alter und gutmüthiger Na— 
tur, aber ohne die Eigenjchaften, welche gerade jeßt den Be— 
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herrfchern des osmaniſchen Neiches unerläßlich geivejen wären, 
waren fie fat nur die willenlofen Werkzeuge der herrſchenden 
Parteien, welchen fie ihre Erhebung vwerdanften. Sulei— 
man LI., welcher bereits das 45. Jahr erreicht hatte, ala er 
den Thron beftieg, war gleichwol nicht ohne eine gewiſſe 
Selbjtändigfeit des Charakters und des Willens. Er beſaß 
jelbjt einen Anflug von vitterlichem Weſen und Friegerifcher 
Degeifterung. Wenigftens vühmt man ihm nach, daß er fich 
die Noth und Bedrängniß des Neiches wirklich zu Herzen 
nahm und ernftlich darauf bedacht war, die Verheißungen, 
die er beim Antritt feiner Regierung gegeben hatte, daß er 
als Vater feines Volkes Geſetz und Gerechtigkeit walten laſſen 
und die Schäße des Landes nicht in Sorglofigfeit und Wohl- 
leben vergeuden, fondern gewiſſenhaft zum Schuß und zur 
DVertheidigung dejjelben verwenden wolle, zur Wahrheit zu 
machen, Ebenſo wenig ven Freuden des Harems wie der Jagd 
ergeben, ließ er namentlich in der luxuriöſen Verwaltung des 
erjteren und in dem weitfchichtigen und koſtſpieligen großherr- 
lichen Jagdſtaate bedeutende Beſchränkungen und Erjparnifje 
eintreten. Die Zahl der Odalisfen und ihrer Sflavinnen 
wurde anfehnlich verringert, und das Perſonal des Hofjagd- 
amts auf das Nothwendige und Unerläßliche zurüdgeführt. 
Die großen Treibjagden, womit Mohammed das Land heim- 
gefucht hatte, wurden gänzlich eingeftellt!). Aber zu höherem 
Aufſchwung konnte Suleiman in diefen jchweren Zeiten den 
Ruhm und den Wohlftand des Reiches während feiner nur 
vierjährigen Negierung (er ſtarb bereits am 25. Juni 1691 
an der Wafferfucht) doch nicht bringen, Und mie hätte das, 
was ihm nicht möglich war, vollends dem. weichlichen, un— 
männlichen, mehr zu einem befchaulichen als zu einem thaten- 
‚ reichen Leben geneigten Ahmed II. gelingen follen, welcher 


‚ 205.)) De laMotraye, Voyages, T.I, p.351. „Il promit tout ce 
qu'on exigea de lui, et n’eut garde d’imiter ce frere (Mohammed) 
‚ou plutöt il n’avait pas les m&mes inclinations, ayant été enferme 
, depuis quarante ans et plus, sans voir aucune femme que sa 
IRRERE .. . ... Le Sultan temoigna m&me moins de penchant pour 
‚la chasse que pour le sexe; car on a remarque qu'il ne lui a pas 
m&eme pris une seul fois envie d’aller chasser, pendant qu'il a regne.“ 


16 * 
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nach gleich kurzer Regierungszeit an derjelben Krankheit ſtarb? 
— (6. Februar 1695.) 

Nach zwei fo troftlofen Negierungen mochten freilich die 
Erwartungen nicht gering fein, welche das energifchere Auf- 
treten Muftafa’s IL, des. SOjährigen Sohnes Moham- 
med's IV., bei allen denen erwedte, welche e8 mit der Er- 
hebung des Reiches noch veplich meinten. Der berühmte Hatti- 
jcherif, womit er fein Regiment eröffnete, ſchien wenigftens 
zu beweifen, daß er wiſſe, was noth thue, und daß er ent- 
Ichloffen fei, einen eifernen Willen durch entfprechende Thaten 
zu bewähren. „Gott, der unumfchränfte Verleiher von Gna— 
den’, hieß e8 unter Anderm barin, „hat diefem armen Sünder 
das Chalifenthum des Erdkreiſes verliehen. Unter Monarchen, 
welche fi dem Vergnügen und dem Schlafe träger Ruhe 
hingegeben, haben die Diener Gottes zu Feiner Zeit Ruhe ge- 
nojjen. Don heute an find Luft, Vergnügen und Ruhe Uns 
unerlaubt. Weil die Padifchahe, welche feit Unferes erlauch- 
ten Vaters Mohammed Zeiten vegiert, fi dem Vergnügen 
und Lüften, der Nachläffigfeit und ver Trägheit überließen, 
haben die Ungläubigen auf allen Seiten der islamitifchen 
Grenzen fo viele Länder widerrechtlich und gewaltfan in Be— 
fig genommen, haben Hab und Gut des Volles Mohammed's 
geplündert und geraubt, und vafjelbe mit feinen Familien in 
die Sklaverei gejchleppt, wie's der ganzen Welt und auch Uns 
befannt it. Ich habe mir daher vorgenommen, mit Hülfe 
des Herrn, an ven Ungläubigen allen, welche ver Hölle zu- 
fallen mögen, Rache zu nehmen und in eigener Perfon in den heilis 
gen Kampf auszuziehen u. f. w.’‘!) Sein erhabener Ahnherr 
Suleiman I. follte ihm dabei als ruhmreiches Beifpiel vor— 
leuchten. Auch die entgegengefette Anficht des Diwans, wel- 
chem die Sache zur gutachtlichen Entfcheidung vorgelegt wurde, 
vermochte ihn nicht im feinem Entfchluffe wankend zu machen. 

Nun jollte e8 aber doch ein eitler, nur zu voreiliger Wahn 
bleiben, daß man ihn nach feinen erjten nicht unrühmlichen 
Veldzügen in Ungarn in ven Mofcheen zu Conftantinopel vor 
dem verjammelten Volfe als den von Gott gefandten Wieder— 


1) Rah Hammer, O. ©. Bd. VI, ©. 600. 
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herfteller der dahinfinfenden osmanifchen Monarchie und des 
längſt geſchwundenen Nuhmes der Gläubigen verherrlichen 
wollte). Mit dem Waffenglüd wandten fich auch die Herzen 
und die Hoffnungen des Volkes wieder von ihm ab. Die 
Pracht und der Aufwand, womit er nach dem Frieden von 
Carlowicz, am 10. September 1699, in der Hauptftadt feinen 
triumphivenden Einzug hielt,2) vermochten die tiefen Wunden, 
welche der Krieg nem Reiche gefchlagen hatte, nicht zu ver- 
hüllen, geſchweige denn zu heilen. Das Feuer des Mismuths 
und der Unzufriedenheit, welches bald in den hellen Flammen 
des Aufruhrs emporloderte, fing! damals fchon an unter ber 
Afche zu glimmen. 

Um ihm zu entgehen, hatte fi Muftafa bald darauf 
in einem Anfall panifcher Furcht bei Nacht und Nebel wieder 
nach Abdrianopel zurückgezogen, wo er feitvem, nach des Vaters 
Borbild, vorzüglich dem Vergnügen ver Zagd und ven Freu: 
den des Harems Tebte?). Um die Führung der Staatsge-. 
ſchäfte kümmerte auch er fich feitvem nur noch wenig. Er 
überließ fie feinen vertrauteren Rathgebern, ven fehnell wech- 
jelnden Großwefiren und vor Allen dem Mufti Seid Feiful- 
lab, dem man den verderblichiten Einfluß auf feinen Geiſt 
und feine Handlungen und Entſchlüſſe beimaß. Denn diefer 
galt für einen ehrgeizigen, tyrannifchen und habfüchtigen Mann, 
welchem des Reiches Wohlfahrt wenig, deſto mehr aber vie 
Mehrung feiner eigenen Schäte und die VBerforgung feiner 
zahlreichen Familie — er hatte mehr als 30 Söhne und eben 
jo viel Töchter — und feiner Ginftlinge auf Koſten des 
Staatsvermögens und der gerechten Auſprüche ver Verdiente— 
ven am Herzen liege, 


1) Contarini, T. II, p. 480. Bergl. oben ©. 53. 

2) Genau befchrieben von De La Motraye, T. I, p. 243 fg. 

3) Paul Lucas, Relation des troubles qui sont arrivez dans 
l’Empire Othoman, ecrite le dix-neuvieme Septembre 1703, in beffen 
Voyage du Levant. Paris 1731, T. I, p. 482 fg. ‚I y avait en- 
viron trois ans que Sultan Mustapha se tenoit a Andrianople. 
S’etant retire une nuit de Constantinople par une terreur panique, 
pour y aller faire son sejour, ce depart precipite fut tres-desagreable 
à ces peuples et aliena leurs esprits contre lui.“ 
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Namentlich war der ganze Richterftand über die rückſichts— 
(oje Art, wie er die beiten umd einträglichiten Stellen, wie 
3. B. die des oberften Landrichters von Rumelien und felbft 
die Anwartſchaft auf die höchite Gefekeswürde, das Amt des 
Mufti, außer aller gefeglichen Ordnung, faſt ausfchließlich 
jeinen Söhnen, Schwiegerföhnen und Neffen zuwandte, wäh- 
rend die angefehenjten und tüchtigften Mollas fich mit ven 
niederen Richterjtellen begnügen mußten, gegen ihn aufs 
Äußerfte aufgebracht. Im weiteren Kreifen, vorzüglich im 
Heere, fonnte man es ihm dagegen nicht vergefjen und vergeben, 
daß im letzten Frieden Kameniek nur in Folge eines von ihm 
erlaffenen Fetiva am Ende doch noch den Polen überliefert 
worden war. Auch war es die allgemeine Anficht, daß der 
Aufenthalt des Sultans in Adrianopel einzig und allein dem 
Mufti zuzufchreiben fei, weil er ihn dort weit beffer in feiner 
Gewalt haben fünne, als in der Hauptjtadt unter dem Ein- 
fluffe dev mächtigen beiwaffneten und unbewaffneten Körper: 
ichaften, ver Yanitfcharen, der Sipahis und der Ulemat). 
1703 Darüber erhoben fich im Frühjahr 1703 zuerft laute 
Klagen unter dem Volke und unter den Truppen von Con- 
jtantinopel. Man verlangte zu Ende Mai vom Kaimakam, 
daß er den Großheren fchriftlich einlade, nach feiner Haupt: 
jtadt zurüdzufehren. Diefer, ein gutmiüthiger, aber fchwacher 
Mann aus der fonft jehr beliebten Familie ver Köprili, und 
überdies Schwiegerfohn des Mufti, hatte indeffen ven Muth 
nicht, fich damit unmittelbar an den Sultan felbft zu wenden. 
Er jchrieb, feinem Berjprechen zuwider, nur an den Mufti 
und erhielt natürlich eine abjchlägliche Antivort, welche trüge- 
riicherweife für die eigene Willensmeinung Muſtafa's aus- 


1) Über die Urfahen nnd den Berlauf des Aufftandes, welcher im 
Sommer 1703 die Entthronung Muftafa’s I. und Die Erhebung 
Ahmed’s IM. zur Folge hatte, gibt, neben der erwähnten „Relation“ 
de8 Paul Lucas, die genaueften und ausführlichften Nachrichten: 
De La Motraye, Voyages, T. I, p. 323— 336. Er war damals in 
Eonftantinopel, fpricht über das Meifte als Augenzeuge und war in 
vielen Dingen befjer unterrichtet, als fjelbft die osmanischen Quellen, 
welchen vorzüglid Hammer, O. ©. Bd. VII, ©. 71 fg. feine Darftel- 
Yung entnommen hat. 
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gegeben wurde, der nicht geſonnen fei, Adrianopel vor. Anbruch 
des Winters zu verlaffen. Das erhitte nur noch mehr die 
erbitterten Geifter, und bejchleunigte den Aufitand, welcher 
unter den über vücjtändige Soldzahlungen, längſt ſchon ein 
gewöhnliches Leiden, misvergnügten Truppen, wie immer, ſo⸗ 
gleich hinlängliche Nahrung fand. 

Er kam zum Ausbruch, als um die Mitte des Juni etwa 
300 Dſchebedſchi, Waffenſchmiede und Zeugwarte, welche in 
den Arſenalen und bei den Pulvermühlen beſchäftigt wurden, 
in dem Augenblicke, wo ſie nach Georgien eingeſchifft werden 
ſollten, ihren nun ſchon ſeit zehn Quartalen ausſtehenden Sold 
verlangten. Das Geld wurde dieſes Mal in aller Eile her— 
beigeſchafft und dann die Einſchiffung der Tumultuanten ohne 
Aufſchub vollzogen. Allein dieſe Nachgiebigkeit war nicht im 
Sinne der Gewalthaber zu Adrianopel. Der Kaimakam und 
vie Dſchebedſchibaſchi mußten dafür mit dem Verluſte ihrer 
Stellen büßen, eine unfluge Mafregel, die nur den Unmuth . 
ver betheiligten Truppen fteigerte und bie Empörung bald 
zum Äußerſten trieb. 

Noch war fein Monat verfloffen, als fich, am 15. Juli, 
das ganze Corps der Dſchebedſchi erhob, nicht etwa blos um 
ihren Sold zu verlangen, fondern um geradezu der Regierung 
zu Adrianopel offen ven Krieg zu erklären, vor Allen dem 
verhaßten Mufti, ven man nun mit dem entehrenden Namen 
des Kiſilbaſch, des Rothkopfs, brandmarkte, bekanntlich eine 
verächtliche Beyennung, womit man die Perjer, die ärgjten 
Feinde des wahren Glaubens, die Keber des Islam, be- 
Ihimpfen zu können glaubte. Auch jest wähnte ver neue 
Kaimakam noch dadurch des Aufruhrs Herr zu werden, daß 
er den Meuterern nicht nur ihren gleichfalls ſeit drittehalb 
Sahren rücjtändigen Solo, fondern auch ein außerordentliches 
Geſchenk von 20 Beuteln bot. Dazu war e8 aber leider fchon 
zu ſpät. Die Dſchebedſchi, von den Janitſcharen aufgehett, 
weigerten ſich, Solo und Gefchent anzunehmen, und pflanzten 
ohne weiteres auf dem Atmeidan, dem gewöhnlichen Sam- 
melplate der Aufjtändiichen, ihre Standarte auf. Jeder wahre 
Belenner des Islam, war num ihre Loſung, welchem die Be- 
obachtung des Gejetes, die Unverleglichkeit der Reichsver— 
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fafjung und die Nechte des Volkes am Herzen liegen, ver 
ſolle ſich zu ihnen ſchaaren. 

Da wuchs der längſt von ferne her eingeleitete Aufruhr 
natürlich mit Blitzesſchnelle und gewann, unter dem Einfluß 
geſchickter Leiter, bald beſtimmtere Geſtalt und eine entſchie— 
denere Richtung. Alle Truppen, die Toppſchis, die Janitſcha— 
ven, die Sipahis, erklärten ſich ſofort dafür und ſtrömten 
ſchaarenweiſe nach dem Atmeidan, wo fich auch ſonſt noch ein 
unermeßlicher Haufe Fampfluftigen Gefindels eingefunden hatte. 
Exceſſe aller Art konnten num nicht ausbleiben. Die Gefüng- 
niffe wurden erbrochen und die Paläfte der Reichen der Raub— 
luſt ver Losgelaffenen Verbrecher preisgegeben, namentlich die 
des Janitſcharenaga und des Kaimakam, welcher fich nach dem 
Serai rettete. Der Segbanbafchi, ver zweite Befehlshaber 
der Janitſcharen, welcher, ein Anhänger des Mufti, mit einer 
Heinen Schaar Getreuer dem Aufruhr Einhalt thun wollte, 
wurde auf der Stelle niedergejtoßen. Die kleine Fahne, das 
Zeichen des Oberbefehls, die ev bei fich zu tragen pflegte, 
ward ihm aus dem Bufen geriffen und zum Panier der Em— 
pörer gemacht. Wer fich nicht zu dieſem befennen wolle, 
wurde nun überall ausgerufen, der folle für immer von fei- 
nem Weibe gefchieden und als impotent ver Verachtung preis- 
gegeben fein, ein ungeheurer Fluch für alle Gläubigen, wel: 
cher feine Wirkung nicht verfehlen fonntet). Nicht nur alle 
noch übrigen Truppen, jondern auch die Boftandfchi, die Ulema, 
die Emire, die Suchta, die Studenten der Rechisfchulen ꝛc. 
traten ſämmtlich auf die Seite der Nebellen. Genug, die 
Kevolution war ſchon fo gut wie gelungen, fajt die ganze Be— 
völferung der Hauptjtadt hatte fich dafür erklärt. 

Zuerft wälzte fich nun der bewaffnete Haufe vom Atmei- 
dan nach dem Serai, um fich diefes Sites der Negierung 
und dev Perfon des Kaimakam zu bemächtigen. Die went- 


1) De La Motraye, 1. c. p. 325: „quil soit r&pute separe 
de sa femme, et incapable d’habiter avec aucune. C'est une espece 
de malediction qui n’est pas moins infamante que l’Excommunication 
parmi les Chretiens, lorsqu’elle est prononcee par la voix du Peuple 
ou par quelque Mulla ou Immaüm, ou autre Officier civil ou ca- 
nonique.“ 
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gen dort noch zur Hut zurückgebliebenen Boſtandſchi Leifteten 
faft gar feinen Widerftand. Der Kaimakam und der Boftan- 
oſchibaſchi vetteten fich durch eine Hinterthüre, und die Aufftänbi- 
ichen blieben Meifter des großherrlichen Palaftes. Der Kai- 
makam entging glücklich feinen Verfolgern, ver Boſtandſchibaſchi 
aber wurde eingeholt und erfaufte fein Leben nur damit, daß 
auch ex fich für die Sache ver Rebellen und gegen die Ne— 
gierung zu Adrianopel erklärte. Mit Zurücklaſſung einer klei— 
nen Beſatzung im Serai hatte fich indeffen die Maſſe ver Auf- 
vührer wieder nach dem Atmeidan zurückbegeben, um dort zur 
förmlichen Einfegung einer Gegenregierung zu fehreiten. Denn 
noch fehlte dem Aufftande ein leitendes Haupt und die fejtere 
DOrganifation. 

Nachdem fich alfo hier eine Art Divan, als höchſte ent- 
fcheidende proviſoriſche Reichsgewalt, gebildet hatte, wurde ſo— 
gleich die Wahl des Großweſirs vorgenommen. Sie fiel auf den 
alten Gurdſchi Ahmed-Paſcha, zuletzt Statthalter von 
Angora, welcher den Reſt ſeiner Tage ruhig in ſeinem Land— 
hauſe an den Ufern des Bosporus verleben wollte. Nur um 
dem Verdachte zu entgehen, daß er es mit dem Mufti Fei— 
fullah halte, folgte er nothgedrungen und wider Willen dem 
an ihn ergangenen Rufe nach dem Atmeidan. Dann wurde 
in gleicher Weife die Ernennung des Mufti Paſchmakdſchi— 
fade, des Ianitfcharen-Agas, des Neis-Efendi, ver Wefire 
der Banf, der oberjten Richter und der fonftigen Reichsbeam— 
ten vollzogen. 

Die förmliche Vorladung des Sultans vor das Gericht 
Gottes, d. h. zur Verantwortung vor dem Volke der Gläu- 
bigen, und die Abfaſſung einer Bittfchrift an denſelben, worin 
er aufgefordert wurde, den Mufti zu entlaffen und ihn aus- 
zuliefern, war ver erſte Staatsact der neueingefetten Rebellen— 
vegierung. Werde ver Padiſchah diefem Verlangen nicht Folge 
feiften, hieß e8 darin, jo wolle man felbft nach Adrianopel 
kommen und ihn dazu zwingen. Cine aus fünf Ulema und 
je zwei Abgeordneten der verjchiedenen Truppentheile und der 
Zünfte beftehende Gefandtfchaft wurde fogleich beauftragt, dieſe 
Bittichrift, welche zuvor noch von dem Jubel des ganzen 
Heeres guigeheißen worden war, nach Adrianopel zu brin- 
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gen. Bis die Antivort eingetroffen fein würde, wollte man 
ſich ruhig verhalten. 

| Überhaupt befam die ganze Bewegung num einem ruhi- 
geren, gejetteren und geordneteren Charakter. Exceſſe famen 
fo gut wie gar nicht mehr vor. Um Reibungen vorzubeugen, 
wurden alle Rajahs, Griechen, Armenier und Juden, aufge- 
fordert, ihre Waffen gegen angemefjene Bezahlung auszulie- 
fern und ihre Häufer nicht mehr zu verlaffen. Auch ven 
fremden Gefandten ging der Befehl zu, alle ihre Leute einzu- 
halten und den Schußbefohlenen ihrer vefpectiven Nationen 
vorläufig das Ausgehen zu unterfagen. Zugleich follte aller 
Depefchenverfehr jo lange eingeftellt bleiben, bis die Revolu— 
tion ihre Endſchaft erreicht haben würde, wahrjcheinlich um 
allen verrätheriichen Mittheilungen über den Stand ver Dinge 
in; Eonftantinopel nach Adrianopel und dem Auslande hin Ge- 
legenheit und Borwand zu benehmen?). 

Wein- und Kaffeehäufer wurden, bei fchweren Strafen 
gegen Übertreter des Verbots ihres Beſuchs, gänzlich ge- 
ſchloſſen. Namentlich) wurde nun auch in dem Nebellenheere, 
welches, einer nochmaligen Aufforderung zufolge, durch be— 
deutenden Zuzug von außen, vorzüglich von Afien her, fchon 
auf 50 bis 60,000 Mann angewachjen war, auf ftrenge Manns— 
zucht gehalten. Die Kojten feines Unterhalts wurden theils 
durch die Schäte der Moſcheen, theils durch halb erzwungene, 
halb freiwillige Beiträge ver wohlhabenderen Einwohner der 
Hauptjtadt und der Umgegend gedeckt. Um für alle Fälle ge: 
rüftet zu fein, wurden bereit8 am 26. Iuli 70 Geſchütze aus 
dem Arfenale entnommen und mit einem anfehnlichen Vorrathe 
von Pulver und Munition nah Siliwri eingefchifft, von wo aus 
Adrianopel leichter und in kürzerer Friſt zu erreichen war. Das 
Heer felbft, welches auf dem Atmeidan nicht mehr Plat genug 
hatte, bezog ein Lager in der Nähe ver Vorſtadt Daud- Pafche. 


1) De La Motraye, p. 327. Der lebtere Befehl an die Ge- 
fandten ging dahin, „qu'ils eussent a n’ecrire nulle part durant la 
Revolution, sous peine de perdre leurs lettres sı elles étaient inter- 
ceptees, et de deffendre la m&me chose a ceux qui efoient sous 
leur protection. “ 
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So blieb, unter der gefpannteften Erwartung der Dinge, 
die da kommen follten, bis zum 8. Auguft Alles vollfommen 
ruhig. Niemand durfte ohne befondere Erlaubniß die Stabt 
verlaffen, wo indefjen die größte Ordnung herrſchte. Der 
gewöhnliche Verkehr im Inneren derfelben wurde, ſobald ein- 
mal die Organifation der Negierung und des Heeres vollen- 
det war, wieder frei gegeben, bie Polizei war noch nie beffer 
gehandhabt worden, und die Pflege des Rechts hatte, gewiljen- 
hafter wie je zubor, ihren ungeftörten Fortgang. Denn bie 
Imams und die Leiter des Aufjtands verfehlten nicht, in ven 
Mofcheen und auf den öffentlichen Pläten das Volk und die 
Truppen fortwährend daran zu mahnen, daß es hier einer 
guten Sache gelte, welche man nicht von vorn herein durch 
Unfug und falfhe Schritte verderben vürfet). Genug, e8 war 
noch niemals ein Aufftand in der osmanischen Hauptjtadt mit 
mehr Gefchi und Conſequenz eingeleitet und dem Ziele zuge: 
führt worden. Es war feine bloſe Meuterei misvergnügter 
Truppen, fondern eine fürmliche Revolution der gefährlichiten 
Art, wie fie ven Thron und die Dynaſtie Osman’s vielleicht 
noch niemals bedroht hatte. 

Und was that man nun zu Adrianopel und im Nathe 
des Sultans, um ihren Wirkungen mit Erfolg entgegenzu— 
treten und dem herannahenden Sturm zu bejchwören? — 
Hier, jcheint e8, legte man anfangs der ganzen Bewegung, 
deren Tragweite man faum gehörig zu würdigen verſtand, 
gar feine fo hohe Wichtigkeit bei. Man glaubte fie durch 
Heinliche Auskunftsmittel umd jenes falſche Spiel bejchwichti- 


1) „Je ne puis m’empecher‘‘, fügt De La Motraye, welcher 
dieje Dinge berichtet, ©. 329 hinzu, „de dire ici, que je n’ai jamais 
remarque une plus grande tranquillite et plus de surete & Constan- 
tinople, qu’il y en paroissoit pendant cette Revolution, qu'on n’apprit 
pas qu’aucun soldat commit le moindre desordre, ni prit aucune 
chose des boutiques qui furent toujours ouvertes...... a quoi les 
Immaüms des Mosquees et les Chefs de la Revolution ne contri- 
buoient pas peu par leurs exhortations aux troupes, de prendre 
garde à ne pas rendre une bonne cause mauvaise, en 
faisant quelque desordre, ou quelque tort au Peuple 
et aux amis de !’Empire“, 
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gen zu können, wodurch fich ſchlechte Regierungen bei verglei- 
chen Staatsummwälzungen in der Negel vollends ins Verderben 
ftürzen. Man ließ z.B. durch verfappte Emiffaire das Ge- 
rücht verbreiten, der Sultan habe den verhaßten Mufti bereits 
entlaffen, und jei im Begriffe, felbft nach Conftantinopel zu 
fommen, um den Wünjchen des Bolfes und ver Truppen voll- 
fommen Genüge zu thun. Dann hieß e8 ein anderes Mal, 
der Meufti ſei fehon unterwegs, um ven Rebellen zu gerechter 
und wohlverdienter Beftrafung ausgeliefert zu werben. über— 
läufer von Adrianopel her enthüllten aber nur zu bald ven 
Ungrund diefer fchlecht berechneten Lügen, wodurch man vor 
Allem Zeit gewinnen wollte?). 

Der Mufti und der Großwefir Rami Mohammen- 
paſcha, gegen welchen ver Aufjtand vorzüglich mit gerichtet 
war, weil er ſich durch Willkür und gewaltſame Maßregeln 
die Janitſcharen zu Feinden gemacht hatte, fchienen im Gegen- 
theil, nachdem fie einmal den Ernft der Lage nicht mehr ver- 
fennen konnten, zum äußerſten Widerſtande entjchloffen. Nur 
waren fie, der gewöhnliche Fluch jeder jchon verlorenen Sache, 
auch jetzt nicht eben glüdlich in der Wahl der Mittel zum 
Zwede Sie Tiefen die Deputation, welche die Bittfchrift der 
Rebellen überbringen ſollte, noch ehe fie Adrianopel erreicht 
hatte, aufheben und in der Palanfa Egrivere ins Gefängnif 
werfen. Dann zogen fie Alles, was fie an Truppen auf- 
bringen fonnten, in der Nähe ver Stadt zufammen, um im 
Nothfalle Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. In wenigen 
Tagen wurde ihr Heer durch die Lehnstruppen von Numelien 
und 10,000 Albanefer auch wirklich auf die Stärke von 60 
bis 70,000 DM. gebracht. Ein mit großer Feierlichkeit auf 
Schwert und Koran geleifteter Eidſchwur follte fie verpflich- 
ten, ihr Leben bis zum Tetten Blutstropfen zur Vertheidigung 
des Sultans gegen die Nebellen einzufegen. Zugleich ſprach 


1) Paul Lucas, ]. c. p. 488: „Le Mufty et ses emissaires 
faisoient courir divers bruits pour prolonger le temps.“ De La 
Motraye, p. 327: „Ce bruit (von der Nüdfehr des Sultans und der 
Auslieferung des Mufti) n’avoit été repandu que pour endormir les 
mecontens. “ 
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der Mufti über die Legteren in einem beſonderen Fetiva feis 
nen Bannfluch aus, indem er alle Gläubigen aufforverte, fie 
ſämmtlich auszutilgen, vor Allen aber feinen Nebenbuhler, ven 
falſchen Mufti Paſchmakdſchiſade ?). 

Doch wollte man, neben dieſen Mitteln der Gewalt, auch 
die Mittel der Liſt und der Beſtechung noch nicht ganz un— 
verſucht laſſen. Man ließ den Janitſcharen des Rebellen— 
heeres 700 Beutel bieten, wenn ſie ſich dazu verſtehen wür— 
den, die Dſchebedſchi, die eigentlichen Urheber des Aufſtands, 
zu vernichten. Dieſer verfehlte Streich ſteigerte aber nur die 
Erbitterung gegen; feinen Urheber, ven Mufti, und verbarb 
vollends die Sache des Sultans. Denn während man num 
jenem die umerhörteften Dinge zur Laft legte, daß er z. B. 
durch feine Spießgefellen das Waſſer der nach Conftantinopel 
führenden Wafferleitungen habe vergiften laffen, wollte man 
auch nichts mehr von den vielleicht wohlgemeinten Anerbie- 
tungen des Großheren ſelbſt hören, weil man fie blos für 
Betrug und Falſchheit feiner verhaßten Näthe hielt. 

Muftafa hatte allerdings den eindringlichen Vorftellun- 
gen der Sultanin Valide, daß er ver öffentlichen Stimme und 
feiner eigenen Rettung den Mufti und feine Familie zum 
Dpfer bringen müfje, endlich jo weit nachgegeben, daß er 
ihn und vier feiner Söhne ihrer Stellen entjegte und nach 
Erjerum in die Verbannung ſchickte. Allein weder die Am— 
neftie, welche er hierauf den Webellen unter der Bedingung 
anbieten ließ, daß jie die Waffen niederlegen follten, noch die 
Beftätigung ihres Mufti und der übrigen von ihnen einge 
fegten Neichsbeamten vermochte das einmal zerjtörte Ver— 
trauen wiederherzuftellen. Auch die endliche Freilaffung der 
Abgejandten ver Rebellen erfolgte nun zu ſpät und verfehlte 
ihre Wirkung. Denn dazu, die Waffen nieverzulegen, wollte 
man fich in feinem Falle verjtehen, weil man für die weiteren 


1) De La Motraye, p. 328: „Fesulla Effendi avoit repandu 
un Fetfa dans toute la ville d’Andrianople et dans toute l’armee, par 
lequel il declaroit tous les Gonstantinopolitains et leurs adherans 
Rebelles, Conspirateurs, separes de leurs femmes.... et exhortoit 
tous les bons Musulmans & prendre les armes contre eux, pour 
es exterminer avec leur faux Muphty.“ 
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Abfichten des Sultans feine hinlänglichen Bürgichaften hatte. 
Man beharrte im Gegentheil darauf, daß derfelbe unverzüg- 
lich nach Konftantinopel zurückkehren müſſe, um vor dem 
Gottesgericht Nede zu ſtehen. Muſtafa fagte dies zwar 
abermals zu, hatte aber, ſchwach und fehlecht berathen, auch 
jet den Muth nicht, fein Berfprechen zu erfüllen. Und da 
nun jchon drei Freitage vergangen waren, ohne daß er der 
erften an ihn erlaſſenen Aufforderung Folge geleijtet hatte, 
wurde in einem großen Diwan feine Abjegung und der ſo— 
fortige Aufbruch des Heeres nach Adrianopel bejchlojfen, wo 
ein Anderer an feiner Stelle zum Sultan ernannt und dann 
nach Konftantinopel zurückgeführt werden folle. Ein Fetwa 
des Mufti ftellte die Ausführung diefes Befchluffes, als voll- 
tommen gerechtfertigt, unter den Schu des Geſetzes !), 
Bevor jedoch die Armee ihren Marfch antrat, jollte 
woch die Frage über die Wahl des Sultans entjchieven wer- 
den. Die Stimmen des Diwans darüber waren getheilt. 
Die Einen wollten Ibrahim, ven Sohn Ahmed's I., die 
Andern Ahmed, Mohammed’s IV. Sohn und Muftafa’s 
Bruder, auf den erledigten Thron erhoben wilfen. Für 
jenen fprach feine Jugend — er war ein Knabe von Faum 
10 Fahren — und folglich die Hoffnung größerer Fügſam— 
feit, für diefen im ©egentheil das männliche Alter — er 
hatte bereit das 30. Yahr erreicht — und das Recht der 
Erbfolge, welches den erledigten Thron dem ältejten Prinzen 
von Geblüt beftimmte, Das Lebtere gab, auf die gewichtige 
Stimme des zum Kaimakam ernannten Haſan-Paſcha Firari 
(des Flüchtlings), den Ausschlag, Man dürfe, meinte er, 
eine gute Sache nicht fogleih wieder durch Verletzung des 
Rechts verderben. Und fo wurde Ahmed, obgleich fein an- 
geblich Teivenfchaftlicher, zu Rachſucht und Grauſamkeit ge— 
neigter Charakter noch einige Bedenken erregte, welche indefjen 
Hafjan gleichfalls zu befeitigen wußte, zum Padiſchah erwählt 


1) Über die Entjegung und die Verbannung des Mufti, über welche 
De La Motraye und Paulkucas nicht gehörig unterrichtet waren, 
faffen die osmanifhen Quellen bei Hammer, O. 6. Bd. VII, ©,79, 
feinen Zweifel, 
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und von diefem Tage an das öffentliche Gebet nicht mehr 
auf Muftafa’s, fondern auf feinen Namen verrichtet ?). 

Nachdem man alſo auch über diefen wichtigen Punkt 
völlig im Klaren war und die Thronummwälzung gewifjer- 
maßen . ihre gefetliche Weihe erhalten hatte, brach am 
12. Augufi das Heer nach Adrianopel Hin auf. Nur 
25,000 Dann blieben, unter ven Oberbefehl des Kaimakam, 
zum Schuß der Hauptjtabt im Lager von Daud- Pafcha zu- 
rück. Bei einer Mujterung, welche der Großwefir zu 
Siliwri vornahm, zählte das Nebellenheer 65,000 Mann unter 
den Waffen. Ein nochmaliger feierlicher Eidſchwur machte 
ihm bier die Erhebung Ahmed's auf den Thron feiner Väter 
und die Beitrafung des entjeßten Mufti Feifullah zur heiligſten 
Pflicht. Die bewaffnete Macht, welche man nun in Adriano- 
pel beifammen hatte, war indeffen bis auf 80,000 Mann 
tüchtiger Truppen geftiegen, und folglich jedenfalls ſtark ge- 
nug, den Rebellen die Spige zu bieten. 

Allein jest fehlte e8 im Rathe des entthronten Suftans 
gerade im entjcheidenden Augenblide an Muth und feiten 
Entſchlüſſen. Dem Großwefir Rami, welcher jelbjt jchon 
das Vertrauen zu feiner Sache verloren hatte, war es Kein 
vechter. Ernſt mehr um den bewaffneten Widerſtand und die 
Rettung des Thrones für Sultan Muftafa. Anftatt feiner 
Truppen, ſchickte er den Rebellen, als fie bis Tſchorli vor— 
gerückt waren, feine Unterhändler entgegen. Nur ein Kleines 
Truppencorps von etwa 20,000 Mann, welches ihnen mit 
dem ausprüclichen Befehle beigegeben wurde, jeden Zufam- 
menjtoß mit dem Feinde zu vermeiden und fich im äußerten 
Falle Lieber, ohne, Kampf wieder auf Adrianopel zurückzu— 
ziehen, follte die Überredungsfünfte dieſer Unterhänpler von 
fern her unterjtügen. Alle Bitten und Borftellungen, alle 
Gründe des Rechts und der, Pflicht, welche die Rebellen zur 
Umkehr bewegen follten, mußten, an ſich ſchon fchwach ge- 
nug, unter ſolchen Umſtänden, freilich "gänzlich erfolglos 
bleiben. Ahmed, der Großwefir der Rebellen, wußte fie 


1) DeLa Motraye,:p. 330: ‚„Firarly Hassane Pacha dit que ce 
seroit violer l’ordre de la succession et. gäter une bonne cause ect,“ 
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jammtli durch die überzeugende Kraft der Fetwas feines 
Mufti und die Stärke der ihm zu Gebote jtehenden bewaff- 
neten Macht zu widerlegen. Er entließ die Unterhändker mit 
dem troftlofen Bejcheide, daß es zu weiteren Verhandlungen 
nun zu jpät fei, und folgte ihnen mit feinem Heere auf dem 
Fuße Y. 

Jetzt erſt machte Rami noch einmal wenigſtens Miene, 
als ob er das endliche Schickſal des Thrones der Entſchei— 
dung durch die Waffen anheimgeben wolle. An ver Spike 
jeined ganzen Heeres rüdte er felbft bis Hafffa vor, und 
veranlaßte auch Sultan Muftafa, ihm dahin zu folgen, um 
durch fein perfönliches Erfcheinen im Lager theils den Trup— 
pen Muth zu machen, theils, wo möglich, die Rebellen zu 
entiwaffnen. Aber auch dazu war es nun fchon viel zu fpät. 
Zum Kampfe kam es gar nicht mehr. Denn nachdem beide 
Heere mehrere Tage lang unbeweglich einander gegenüber- 
geftanden hatten, erklärten in vem Augenblide, wo der An— 
griff begimmen follte, zuerft die im woraus fchon von den 
Rebellen gewonnenen Ianitfeharen und Sipahis Muſtafa's 
geradezu, fie feien durchaus nicht gefonnen, fich für irgend 
einen Sultan oder den Mufti gegen ihre Brüder zu fchlagen. 
Das war das Zeichen zum allgemeinen Abfall. Das ganze 
Heer ging, bis auf einige Tauſend Albanefer, unter Jubel 
und Freudenfchüffen zu den Rebellen über, Rami juchte fein 
Heil in der Flucht, und Muftafa eilte mit dem Reſte jeiner 
Getreuen nah Adrianopel zurüd, wohin ihm auch die ganze 
vereinte Armee ohne Aufenthalt nachfolgte ?). 

Gewalt, welche, da jeder Widerftand ein Ende hatte, 
völlig zwecklos geweſen wäre, brauchte man num gar nicht 


1)DeLaMotraye,p. 331: „Le Visir et le Janissaire-Aga repon- 
dirent au nom de toute l’Armee: Il y a long-temps que le Sul- 
tan connoit le sujet de nos plaintes; nous ne voulons pas 
traiter avec des Pachas, ni m&me avec lui: il est trop 
tard.“ 
2) Dafelbft, ©. 331: „La plüpart (der zum Kampfe aufgefor- 
derten Janitfharen und Sipahis) repondirent, qu’ils ne se batte- 
roient pas contre leurs freres les Musulmans pour aucun Empe- 
reur, non plus que pour le Muphty.“ 
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mehr anzuwenden. Während alfo das Heer ruhig vor den 
Thoren liegen blieb, ließ man blos eine fleine Abtheilung 
von 8000 Mann, unter der Führung der Agas der Janit— 
ſcharen, der Sipahis und der Dfehebedfcht und des Boftand- 
Ichibafcht, in die Stadt und vor das Serai rüden, wo fich 
Muftafa verborgen hielt. Ein Janitſchar erhob hier feine ge- 
waltige Stimme: „Sultan Ahmed, dur) das Volk von 
Conjtantinopel und die Armee erwählter Kaifer, fomm heraus 
und regiere das Volf nad Gefeg und Herkommen!“ Anftatt 
jeiner erfchien aber auf diefen Ruf Sultan Muftafa an den 
Pforten des Palaſtes. Mit ihm wollte man jedoch fich auf 
nichts mehr einlaffen. „Du bift unfer Kaifer nicht mehr“, 
rief ihm jofort der Ianitfcharenaga zu, „du haft ven Thron 
verfcherzt; wir wollen deinen Bruder haben, und wenn du 
ihn uns nicht ſchicken willft, werden wir fommen, um ihn 
mit Gewalt zu holen.” Beftürzt und ohne auch nur ein 
Wort zu erwidern, eilte daraufhin Muftafa felbft nach dem 
Prinzengemah, um Ahmed den Nebellen zuzuführen, welche - 
ihn mit endlofem Jubel begrüßten: „Lange und glücklich 
lebe und vegiere Sultan Ahmed, unfer Padiſchah!“ Alles, 
was man von ihm verlangte, Negierung des Neiches nad) 
dem Gejege, Rückkehr nach Eonftantinopel und Verweilen da- 
jelbjt während des Friedens, Beftätigung der von dem Diwan 
der Aufftändifchen ernannten Beamten und Reichswürden— 
träger, und Auslieferung des Mufti Feiſullah, geftand er 
ohne die geringjte Weigerung zu. Im Triumphe wurde er 
hierauf fogleich auf reich verziertem Roſſe nach dem Lager 
gebracht, wo er, unter dem wiederholten Zuruf des ganzen 
Heeres; „Heil unferm Sultan Ahmed; er lebe lange und 
vegiere glüclich!‘ die Huldigung des Großweſirs und ber 
übrigen hohen Würdenträger des Reichs empfing. In glei 
cher Weife geleitete man ihn dann nach dem Serai zuriid ') 

Hier fonnte er freilich anfangs nicht viel mehr fein, als 
ein willenlojes Werkzeug in den Händen Derer, denen er 
‚ feine Erhebung verdankte. Nicht zufrieden, daß ihnen ber 
verhaßte Mufti preisgegeben worden war, verlangten die 


1) De La Motraye, p. 332. 
Zinfeifen, Geh. d. osman. Reihe. V. 17 
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unruhigen Truppen num auch noch die Entfernung und Be- 
ftrafung aller Diener und Günftlinge des entfegten Sultans, 
um ihre einträglichen Stellen für fich felbft in Anspruch zu 
nehmen. Dann bejtanden fie vor Allen auf der fofortigen 
Auszahlung des rückſtändigen Soldes und des Thronbeftei- 
gungsgefchenfes. Jener betrug für die Dſchebedſchi allein, 
welche als die eigentlichen Urheber diefer Thronumwälzung 
ganz befonders berüdfichtiget fein wollten, 250 Beutel, und 
diefes belief fi im Ganzen auf 3680 Beutel oder beinahe 
2 Mill. Piafter, welche, ungeachtet der herrichenden Gelonoth, 
auch fogleich Herbeigejchafft werden mußten 9). 

Entfeßlich war das Strafgericht, welches gleich im den 
eriten Tagen über den unglüclichen Mufti verhängt wurde. 
Er Hatte, von Muftafa, wie gefagt, in die Verbannung 
geſchickt, Jchon beinahe Varna erreicht, wo er nach Erferum 
eingefchifft werden follte, als er auf Befehl des neuen Sul— 
tans eingeholt, nach Adrianopel zurüdgebracht und dort ins 
Gefängniß geworfen wurde. Durch dreitägige Folter preßte 
man ihm zuerft das Geftändniß feiner unrechtmäßig aufge 
häuften Schäße ab, melche dazu verwendet werben follten, 
die zum Unterhalt des Nebellenheeres den Kaffen der 
Mofcheen entnommenen Gelder wenigftens zum Theil wieder 
zu erjegen. Dann wurde der neue Mufti Mohammed — 
Paſchmakdſchiſade Hatte feine Stelle fehon vor dem Auszug 
nach Abdrionopel wieder niedergelegt — gezwungen, das Fetwa 
zur Hinvichtung feines Vorgängers zu unterzeichnen, welches 
fofort auf die empörendfte Weife zur Ausführung Fan. 
Man feste den alten mit feinem großen Staatsturban ange- 
thanen Dann verkehrt auf einen Efel, welchen ein zerlumpter 
Jude, unter Hohn und Spott, durch die Straßen der Stadt 
ziehen mußte, fchlug ihm dann den Kopf ab, und warf end» 
lich den gräßlich werftümmelten Leichnam, nachdem man ihn 
noch unter fortgefester Verhöhnung, vorzüglich noch immer 
wegen des verhaßten Fetwas, welches Kameniek mit allen 
feinen Mofcheen den Polen überliefert, durch das Lager ge 


1) Den Betrag des Thronbefteigungsgefchenfes geben die osma— 
nischen Quellen bei Sammer a. a. O., ©. 88 an. 
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jchleift Hatte, in die Fluthen der Tundſcha. Auch zwei feiner 
Söhne wurden gleich darauf erdroffelt, worziiglich weil man 
ihr Geld brauchte, um den ungeftimen Anforderungen ver 
Truppen zu genügen, welche nicht eher von der Stelle wei- 
chen wollten, als bis der legte Para ihres rüdjtändigen Sol— 
des bezahlt wäre Y. 

Indeſſen hatte fih Sultan Ahmed felbft aus dem 
Serai nach dem Lager an ber Tundſcha begeben, um durch 
jeine Gegenwart den wilden, ſchon wieder zu Meuterei und 
Aufruhr geneigten Geift der Truppen in die Schranken der 
Drdnung und des Gehorfams zurüczuweifen. Am 7. Sep— 
tember trat er von hier aus den Rückmarſch nach‘ der Haupt- 
ftabt an. Am 15. wurde das Lager von Daud-Paſcha er- 
reicht, und drei Tage nachher fand ver feierliche und mit 
größter Pracht ausgeftattete Einzug des Sultans zur Säbel— 
umgürtung in der Mofchee von Ejub und dann in das 
Serai ftatt. 


Der unglückliche Muftafa — ein trauriges Gegenjtüd | 


zu feinem triumphivenden Cinzuge vor vier Yahren, nad) 
dem Frieden von Carlowicz, — eröffnete den Zug in einem 
mit einem Gitter verfchlofjenen und nur von einigen weißen 
Berfchnittenen und einer ftarfen Sanitjcharenwache umgebenen 
Wagen. Sein Harem, feine Mutter, Schweiter und Tod)» 
ter, folgten ihm in ähnlicher Weife unter der Obhut ſchwarzer 
Eunuchen. Sie wurden nach dem alten Serai in Sicherheit 
gebracht, während Muftafa ſelbſt mit feinen vier Söhnen 
in die innerften Gemächer des Prinzenfäfigs im neuen Serai 
veriviefen wurde. Niemand dachte daran, hier feinem elenden 
Dafein durch eine Gewaltthat ein Ende zu machen. Doch 
überlebte er die Schmach feines Falles nur noch furze Zeit. 
Er ftarb noch vor Ausgang des Jahres, am 31. December 
1703, eines natürlichen Todes im noch nicht vollendeten 
40. Jahre feines Alters. Von Natur gutmüthig und nicht 


1) Genau diefelben Quellen a. a. O., ©. 89, und damit im We- 
' jentlihen ganz übereinftimmend De La Motraye, p. 332— 834, wo 
‚ namentlich gejagt wird, daß man zur Bezahlung der Truppen ver- 
wendete „ce qu'on tira du Muphty et de deux de ses fils, qu’on 
etrangla pour avoir cache de grandes sommes, qu’on decouvrit.“ 


17? 


1705 
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ohne höhere geiftige Begabung, aber ſchwach von Charakter 
und der Schwierigkeit der Verhältniſſe, die er beherrjchen 
jollte, nicht gewachjen, erlag er dem traurigjten Verhängniß, 
welches Fürjten treffen kann, die berufen find, die Gefchide 
ihrer Bölfer zu leiten: Er mußte die großen Erwartungen, 
welche er zu Anfang feiner Regierung durch fein energifcheres 
Auftreten vege gemacht hatte, durch feine eigene Ohnmacht 
und Unfähigkeit am Ende derfelben ſelbſt auf die ſchmählichſte 
Weile Lügen ftrafen . 

Sp endigte die Thronummwälzung, welcher Sultan 
Ahmed II. feine Erhebung zu verdanken Hatte. Eigenthünt- 
ich in ihren Urfachen und ihrem Verlaufe — wer dächte 
dabei nicht an Ludwig XVL, DVerfailles und den 6. October 
17892? — gehört fie vorzüglich auch wegen der Nebenum— 
jtände, die fie begleiteten, zu den merkwürdigſten, von denen 
die an folchen Kataftrophen jo reicheu Annalen der osmanischen 
Geſchichte zu berichten haben. Die entfegliche Ermordung 
des Mufti, einzig in ihrer Art, bedingte noch mehr, wie die 
Entthronung des Sultans, ihren moralifchen Charakter und 
ihre politiiche Bedeutung. Wie tief mußte der Glaube an 
die geheiligtften Iuftitutionen, auf denen der gewaltige Bau 
osmaniſcher Macht und Größe vorzüglich mit beruhete, und 
an die Unverletlichkeit ihrer Träger ſchon erjchüttert fein, 
ehe man fich zu Greuelthaten diefer Art hinreißen laſſen fonnte! 

So wie früher die Bertreter der höchſten weltlichen 
Macht, jo war nun auch der Repräfentant ver oberften geift- 
lichen Gewalt, feiner gejeglichen Unantaftbarfeit zum Troß, 
wenn auch nicht unverfchuldet, der Spielball, das Opfer 
empörter Volkswuth geworden. Man hatte in feiner Perfon 
dem Geſetze jelbft in demfelben Augenblicke auf die ſchmach— 
vollfte Weife Hohn gefprochen, wo man es durch die Ent» 
thronung des Sultans rächen zu müſſen glaubte. Der zers 
jetende innere Zwiefpalt drang fomit immer tiefer ein in die 
Grundelemente diefes osmaniſchen Staatswefens. Um fo 


1) De La Motraye, p. 334 sq., wo aud) ber Einzug Ahmeb’s 
und bie mit den herkömmlichen Förmlichkeiten vollzogene Ceremonie 
der Säbelumgürtung genau beſchrieben find. 
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wichtiger ift e8, hier daran zu erinnern, welche erhaltende 
Kräfte, dem fortfchreitenden VBernichtungsprozeffe von innen 
und von außen gegenüber, für feine Zukunft einftehen moch- 
ten. In diefer Beziehung Hat namentlich das Walten der 
Köprilis, welche beinahe ein halbes Jahrhundert die Ge— 
ſchicke des osmanischen Neiches beherrfchten, feine höhere 
weltgefchichtliche Bedeutung. 


2) Die Köprilis, ihre Negierungsfyften und ihre 
Reformen, 


Biefleicht zu feiner Zeit, felbft nicht als es bem über- 
müthigen und Alles vermögenden Ibrahim, dem ftrengen und 
verjchloffenen Ruſtem, und endlich dem umfichtigen und un— 
ermüdlich thätigen Mohammed Sofolli unter der Regierung 
Suleiman’s des Großen und feiner beiven nächften Nach- 
folger anvertraut war, ift das Großweſirat in feiner Eigen- 
thümlichfeit, in feiner Wichtigkeit für das gefammte osmanifche 
Stantsleben, wie wir fie früher bereits zu charafterifiven 
verfucht haben Y, fo bejtimmt und fo folgereich zu Tage ge 
treten, wie in der zweiten Hälfte des 17. Sahrhunderts, nach- 
dem es gewifjermaßen das Erbtheil der Köprilis geworben 
war. Denn früher, im 16. Jahrhundert, namentlic) fo lange 
Sultan Suleiman als GSelbftherrfcher den osmanijchen 
Thron inne hatte, war die Stellung des Großwefirs, dieſes 
„Laſtträgers des Reiches“, doch noch eine ganz andere, als 
fie bei der bis zur völligen Nichtigfeit herabgefunfenen 
Schwäche der Sultane und dem mit Riefenjchritten fortfchrei- 
tenden DVerfalle des Neiches fein und werden mußte. Es 
war in der That jeßt die höchite Zeit gefommen, daß bei 
der Ohnmacht des Thrones eine andere Gewalt für die Er- 
haltung und Rettung des Neiches einftehen mußte; ‚und Dies 
fonnte feine andere fein, als das Großwefirat, wie es bie 
Köprilis auffaßten und durch ihre Perfönlichkeit als vor- 
züglichite Stüße des wanfenden Thrones aufrecht zu erhalten 


1) Bergl. Bd. II, ©. 59 fg. 
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wußten. Daß fie ihren Beruf im dieſer Hinficht Fogleich 
richtig erkannt hatten und alle Mittel, die ihnen zu Gebote 
ftanden, darauf verwendeten, ihn zu erfüllen, darin beftand 
die Größe ihres Charakters und ihres Waltens, fo fehr auch 
bei den Einzelnen ihres Namens die Berjchievenheit des 
erfteren auch die Verſchiedenheit der Art und der Kefultate 
des Ietteren bedingen mußte. f 

Wir haben die fchwierigen Berhältniffe bereits kennen 
gelernt, unter welchen fich der erſte ver Köprilis, ver bei- 
nahe 80jährige Mohammed, nicht ohne Wiverftreben ver 
Laſt ver Neichsregierung unterzog. Er ftammte aus einer 
albanefifchen Familie, welche vor längerer Zeit nach Klein⸗ 
aſien ausgewandert war und ſich in dem Städtchen Köpri, 
d. h. die Brücke oder Bruck, im Flußgebiet des Halys, etwa 
12 Stunden von Amaſia, niedergelaſſen hatte. Von ihr hatte 
die Familie den Beinamen Köprili angenommen, wogegen 
jie, als fie zur Höhe ihres Glanzes und ihres Einfluſſes 
gelangt war, der vorzüglich durch ihre Sorgfalt und Frei— 
gebigfeit zu hoher Blüthe gediehenen Stadt den Namen 
Weſir-Köprili verfchaffte, den fie zum Unterjchieve von 
Taſchköpri (Steinbrud), einem benachbarten unbedeutenden 
Flecken, noch heute führt, obgleich die alte Wohlhabenheit, 
wofür noch die Pracht und Menge ihrer öffentlichen Gebäude, 
Moſcheen, Bäder, Chane, Serai und Klöfter, zeugt, längſt 
wieder von ihr gewichen ift. 

Mohammed war, vielleicht als Zehentknabe, ſchon 
frühzeitig in das großherrliche Serai nah Eonjtantinopel 
gelommen und hatte fich hier, obgleich roh umd ungebiloet, 
— er konnte auch als Großwefir weder lefen noch ſchreiben — 
durch Gewandtheit des Geijtes und Schärfe des Verſtandes 
bald fo hervorgethan, daß ihn ver Großweſir Chosrew aus 
der Küche des Serat in feine Dienfte nahm und ihn zu fei- 
nem Chasnedar oder Zahlmeifter machte. Dann ftieg er 
fehnell einpor von Stufe zu Stufe. Erſt durch den Groß— 
weiir Kara Muftafa zum Oberftallmeifter befördert, er— 
hielt ex hierauf als Paſcha von zwei Noffchweifen fehnell 
nach einander die Statthalterfchaften von Damaskus, Tripo- 
lis und Serufalem, und ward endlich, etwa fünf Jahre vor 


“ 
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jeiner Ernennung zum Großwefir, als Wefir der Kuppel nach 
Conſtantinopel zurüdberufen.. 

Er machte fich aber hier, wie e8 fcheint, durch die Ent: 
ſchiedenheit, womit er ſich gegen das fchlaffe Negiment des 
Serai erflärte, wenig Freunde. Als im Jahre 1651 ver 
Parteifampf im Harem bis zu jenem entfeglichen Aufruhr 
der Verfchnittenen und der Pagen getrieben worden war, 
welcher der alten Valide das Leben Eoftete und das Neich 
vollends bis an den Rand des Abgrunds zu führen drohete, 
war Mohammed von feinen Freunden ſchon mit als der— 
jenige bezeichnet worden, deſſen ftarfer Arm allein im Stande 
fei, in ſolchem Sturme das Ruder zu ergreifen und das 
Staatsfchiff glücklich durch die Brandung zu geleiten. Aber 
feine Gegner waren noch zu mächtig, und fetten es durch, 
daß er nach Giuftendil in div Verbannung wandern ‚mußte, 
während man das Keichsfiegel den Händen des fchwachen 
Gurdſchi Mohammed anvertrante )). 


Nun wuchs jedoch die Noth des Reiches mit iebent 


Tage. Der keineswegs glüdliche Verlauf des endlofen 


1) Bergl. 88. IV, ©. 843. So verhält e8 fih, vorzüglich nach 
osmanischen Duellen, der Wahrheit gemäß mit dem Urfprunge und 
der früheren Gefhichte Mohammed Köprili's. Ganz werthlos ift 
dagegen, was darüber in abendländifchen Quellen gefabelt wird, na— 
mentlich in der romanhaften „Histoire des Grands Vizirs Mahomet 
Coprogli Pacha et Ahcmet Coprogli Pacha ect. (bon Chassepol), 
Paris 1676“, welche nichts, als ein Gemifh von Unwahrheiten und 
Entftellung der Thatſachen if. Ihr zufolge fol Mohammed z. ©. 
franzöfifhen Urjprungs geweſen fein, das Neichsfiegel bereits im 
Februar 1649 erhalten haben, und erft im März 1663, aber im 
57. Sabre feines Alters, geftorben fein, fodaß er faum ein angehender 
DVierziger gewefen wäre, als er das Großwefirat übernommen, welches 
er ſonach 14 Fahre geführt hätte, während er in Wahrheit nur 5 Jahre, 
von 1656 bis zu feinem ſchon im Jahre 1661 erfolgten Tode, die Re— 
gierung des Keiches leitete. Auch was bier dann über feinen Sohn 
und Nachfolger Ahmed Köprili gejagt wird, ift nicht viel mehr, als 
ein abfichtlih ausgedehnter Roman. D’Arvieux, Mémoires, T. IV, 
P. 556, macht ebenfo falſch Köprili zu einem Bosnier; und eine noch 
andere Sage, bei Valiero, Guerra di Candia, p. 528, wollte feinen 
Urſprung fogar auf die beriihmte Familie der Ferretti zu Perugia 
zurückführen, welcher der jest vegierende Bapft, Pius IX., angehört. 


1651 


1656 
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venetianifchen Krieges erſchöpfte die Kräfte und vermehrte die 
Unzufriedenheit, während auch von Norden Her ein neuer 
Gewitterſturm hereinzubrechen prohete, welcher eine jtarfe 
Abwehr verlangte. Die unglücliche Seefhlacht an den Dar- 
danellen und der Berluft der Inſeln Tenedos und Lemnos 
im Sommer 1656 mußten die Krifis endlich zur Entjchei- 
dung treiben. Sollte man bei völliger Nathlofigfeit die Ge— 
ſchicke des Neiches in beftändigem Wechfel noch fernerhin der 
Ohnmacht und den Saunen Unfähiger preisgeben? — 
Selbft im Serai mufte man jett zu der Überzeugung kom— 
men, daß dies nur zu gänzlichenm Verderben führen könne, 
und die einflußreiche jüngere Valide war die Erſte, welche 
den Freunden Köprili’s endlich willig Gehör gab, als fie 
ihn abermals als den Einzigen bezeichneten, welcher berufen 
und fähig fei, den innern und äußern Feinden des Thrones 
und des Reiches mit Glück und Erfolg die Spite zur bieten. 

Aber Mohammed wollte nun dieſe ſchwere Laſt nicht 
Veichtfertig auf fich nehmen. Er verlangte Bürgſchaften, de 
ven Gewährung in feinen Augen allein das Gelingen bes 
ſchweren Werkes, unter den gegebenen Verhältnijjen, möglich 
machte. Er verlangte vor Allen, unbeſchadet der unver- 
äußerlichen Nechte des Thrones, Unumfchränftheit der Ge- 
walt, nicht blos für die Zwede, fondern auch für die Wahl 
der Mittel. Und dazu rechnete er eben unbedingte Geneh— 
migung aller feiner Negierungsmaßregeln, gänzlich freie 
Verfügung über Stellen, Ämter und Würden ohne die ge- 
vingfte Einwirkung und Fürfprache Anderer, fei e8 Durch 
Gunft oder Geldmacht, Befeitigung aller Einmifchung Dritter 
in die Staatsgefhäfte, und endlich Zurücdweifung jeder Ver— 
Yeumdung feinev Perfon oder feiner Handlungen. Es wurde 
ihm Alles zugeftanden. Sulta Mohammed felbjt über- 
reichte ihm das Neichsfiegel mit * . Worten: „Ich mache dich 
unter den von bir geftellten Beringungen zu meinem unum— 
Ihränften Wefir; ich werde fehen, wie du dienft, meine 
beften Wünfche find mit dir‘ N). 


1) Naima bei Hammer, ©. ©. BD. V, ©. 656; und unfer 
Werl Bd. IV, ©. 864. 
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Man muß eingeftehen, daß noch niemals in einer ſchwe— 
ven Zeit größere Macht mit unbedingterem Bertrauen und 
zuperfichtlicheven Hoffnungen in die Hände eines Einzigen ge- 
fegt worden war. Und, was die Hauptfache war, Moh am— 
med Köprili befaß die Mittel, fie auf die vechte Weife zu 
gebrauchen. Obgleich ein hochbetagter Greis, war er noch 
im Bollgenuffe männlicher Kraft, die fich in feinem ganzen 
Weſen Fundgab. Eine lange hagere Geftalt, imponirte er 
durch die Schärfe feiner ftarf marfirten Züge und das Feuer 
feines durchdringenden Blickes. Zwei weit hervorjtchende 
Zähne gaben feinem Kopf, anftatt ihn zu entjtellen, vielmehr 
ven Ausdruck von Energie und Feftigfeit, welcher auch in 
feiner Fräftigen, etwas rauhen Stimme lag. Dabei entjprach 
die Überlegenheit feines Verſtandes der Unermüdlichfeit feiner 
Thatkraft, die Unbeugfamfeit feines Willens der Beſtimmt— 
heit feiner Zwede, welche er, bei tiefer Erfahrung in ven 
Staatsgefhäften, ſtets mit den Bedürfniſſen des Reiches in 
Einklang zu bringen wußte. Was er einmal als nothwendig 
und richtig anerkannt hatte, das führte er durch, umbejtech- 
lich, unerbittlich bis zur Grauſamkeit und Unmenfchlichkeit, 
bei welcher er im Jähzorn freilich nicht immer die Linie 
jtrenger Gerechtigkeit einzuhalten vermochte‘). Hatte er 
allerdings ftets die Wohlfahrt des Neiches im Auge, fo 
mußte doch auch manches mehr oder minder fchuldlofe Haupt 
feiner Privatrache zum Opfer fallen, welches wie ein dunkler 
Fleck auf feinem Ruhme haftet. 

Als ein hervorragendes Beifpiel mag hier nur der Ser— 
dar Deli Huffein genannt werden, welcher, einer der tüch— 
tigften osmanischen Feldherren diefer Zeit, 12 Jahre lang ven 
Krieg in Candia nicht ohne Auhm und glänzende Erfolge 
geführt Hatte. Aber Köprili fürchtete ihn als einen feiner 
gefährlichiten Nebenbuhler. Denn auch ihm war das Neichs- 
fiegel ſchon einmal zugedacht worden. Überdies hatte er 
mächtige Freunde und Fürfprecher im Serai und im Diwan. 


1) Eine gute Schilderung der Perjönlichkeit und des Charakters 
Mohammed Köprili’s gibt z. B. D’Arvieur, welcher ihn ſelbſt 
noch öfter zu fehen Gelegenheit hatte, a. a. DO. ©. 557. 


> 
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Die Sultanin Valive ſelbſt fehütte ihn. Gleichwol hatte 
Mohammed feinen Untergang fehon befcehlofjen. Ein Vor— 
wand, diefen Beſchluß auszuführen, war leicht gefunden. 
Huffein, hieß es, Habe fich auf unvechtmäßige Weife an ven 
Schätzen der Inſel bereichert und die Eroberung verfelben, 
namentlich die Belagerung dev Hauptftadt Candia, nicht mit 
gehörigem Nachdruck betrieben. Vergebens fuchten feine 
Freunde den rachfüchtigen Großwefir von dem Gegentheil zu 
überzeugen. Kaum daß fie das Verhängniß von ihm noch 
dadurch kurze Zeit abwendeten, daß fie feine Ernennung zum 
Kapudan-Paſcha durchſetzten. Mohammed, unverföhnlichen 
Groll im Herzen, hatte gehofft, daß er ihn in diefer zu un— 
rechtmäßigen Bedrückungen vorzugsweiſe geeigneten Stellung 
bald unter dem Schein des Rechtes vor ſeinem unerbittlichen 
Blutgerichte zu gebührender Rechenſchaft werde ziehen können. 
Allein er ſah ſich in dieſer Hoffnung getäuſcht. Deli 
Huſſein, ſo klug wie ritterlich, war auf ſeiner Hut und 
gab keine Veranlaſſung zu ernſten Beſchwerden. Das be— 
wog Mohammed, ihn an einen andern in dieſer Beziehung 
nicht minder gefährlichen Posten zu verjegen. Er ernannte 
ihn zum Statthalter von Rumili. Hier ging Huffein, 
nichts ahnend, in die ihm gelegte Falle. Auf die gegen ihn 
eingelaufenen Klagen wegen einiger an fich unbedeutenden 
Unterfchleife und Erprejjungen wurde er nach Gonftantinopel 
gelockt, umd hier zwar von dem Großwefir mit erheuchelter 
Freundlichkeit, aber, auf Anftiften deſſelben, deſto ungnädiger 
vom Sultan empfangen. Die männliche und ehrenhafte 
Gelbftvertheidigung, welche Huffein an den Stufen des 
Thrones wagte, Fonnte ihn nicht mehr vetten, eben fo wenig. 
wie die Fürſprache ver Valide und das laute Murren der 
Truppen, die ihm mit Eimdlicher Berehrung ergeben waren. 
Er ward ohne Weiteres in die Gefängniffe ver Sieben Thürme 
geworfen und zwei Tage nachher hingerichtet ). Solche 


1) Naima und Panagiotti’S noch umgedrudter Bericht bei 
Sammer, O. G., Bd. VI, ©. 37 und 52. In dem lettern Bericht 
wird namentlich auf das Misvergnügen hingewiefen, welches dieje Hin— 
richtung unter den Truppen verurfacht habe: „Deli Husein dopo 
esser stato accolto dal Visir Grande. e stato carcerato nelle 7 torri, 
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Dinge haben dem fünfjährigen Regimente Mohammed 
Köprili's jenen verhaßten Charakter maßloſer Tyrannei 
gegeben, welche nur in der blutigen Vernichtung aller ſeiner 
Nebenbuhler, aller Gegner des Thrones und der öffentlichen 
Ordnung Genüge finden zu können ſchien. 

Sollte das Reich beſtehen und nach außen hin ſtark 
ſein, ſo mußte — das war der Grundzug ſeines politiſchen 
Syſtems — vor Allem der böſe Geiſt des Aufruhrs, der 
Empörung, der Widerſpenſtigkeit niedergekämpft werden, wel— 
cher ſeine erhaltenden und ſchaffenden Kräfte im Innern ver— 
zehrte. Jedes Mittel, welches dieſem Zwecke dienen mochte, 
war ihm gerecht. Einmal entſchieden in der Wahl deſſelben, 
wußte er es auch mit eiſerner, rückſichtsloſer Conſequenz in 
Anwendung zu bringen. Das galt ihm, wie die Dinge da— 
mals lagen, als die höchſte Staatsweisheit, als das einzige, 
von dev Noth gebotene Heilmittel. Ex wollte das Übel mit 
der Wurzel austilgen. Daher jene maffenhaften Hinvich- - 
tungen, welche ev mit gleicher Strenge und Kaltblütigfeit über 
die Günftlinge des Serai, die Führer der aufrührerifchen 
Zruppen in der Hauptſtadt und die Häupter ver Rebellen in 
den Provinzen, vorzüglich in Aften, ergehen lief. Wer ihm 
bei der Durchführung dieſes feines Syftems im Wege ftand, 
war, oft auf den bloſen Verdacht Hin, feinem rächenden 
Richterfchwerte verfallen. So wurde er Herr feiner offenen 
und feiner geheimen Feinde, welche unabläffig an feinem 
Sturze arbeiteten, die er aber alle mit einer an Machiavellis- 
mus grenzenden Schlauheit überliftete und zu Grunde rich- 
tete, noch ehe ihre gegen ihn geführten Streiche ihn erreicht 
hatten. Diefer durchdachte Terrorismus rettete ihm bis ans 
Ende feiner Tage den Befiß unumſchränkter Gewalt, be- 
feftigte den wanfenden Thron und — das müſſen jelbjt dies 
jenigen zugeben, welche die von ihm dabei in Anwendung ge— 
brachten Mittel verdammen — ficherte dem Reiche die Ruhe 


dove ha bisognato liberarlo stante la minaccia della mi- 
lizia, ma la notte seguente e stato strangolato con dispiacer 
grande della milizia“ Mohammed Tief fi aber durch folche 
Dinge felbft von einer Mordthat nicht zurädihreden. 
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und Ordnung im Innern, welche beziehungsweife auch feine | 
Kraft und Stärfe nach außen bedingten. | 

Hält man dies im Allgemeinen feſt, fo kann es freilich 
fein weiteres Intereſſe gewähren, fein blutiges Regiment 
Schritt vor Schritt zu verfolgen, oder auch nur die nam— 
hafteften Opfer deffelben einzeln aufzuzählen. Es mag ge- 
nügen, daran zu erinnern, daß er gleich anfangs alle zu 
Aufruhr und Widerjetlichkeit geneigten Offiziere ver Truppen, 
der Janitſcharen, Sipahis, Dſchebedſchis, Topdſchis, mit 
ihrem Anhange, dann nach und nach alle feinem Negierungs- 
ſyſteme abgeneigten Pfortendiener, und endlich auch ſämmt— 
liche widerfpenftige und ihn misliebige Statthalter und Be— 
amten der Provinzen gewaltfam aus dem Wege räumen lief. 
Man hat ihm nachgerechnet, daß fi) die Zahl folcher 
Sclachtopfer während feines fünfjährigen Waltens auf nicht 
weniger als 36,000 Köpfe belaufen haben joll. Die auf diefe 
Weiſe erledigten Stellen fielen dann won felbft feinen Creaturen 
zu, die er für die Fähigiten hielt und deren Treue, Anhäng- 
Vichfeit und Fügfamfeit im Geifte feiner Verwaltung er im 
voraus verfichert war, oder die er durch Belohnungen und 
gelegentliche anfehnliche Gelofpenden dauernd an fein Inteveffe 
zu fejfeln und feinem Willen unterthan zu machen verjtand ®). 

Beitechungen ſelbſt gänzlich unzugänglich, wußte er fehr 
wohl, was mit dergleichen Anerfennungen geleifteter Dienfte 
bei Andern zu erreichen fei. Eine vernünftige und geordnete 
Sinanzverwaltung, der zweite Grundzug und nicht das ge- 
ringfte Verdienſt feiner umfichtigen Politik, verjchaffte ihm 
dazır die reichen Mittel. Vorzüglich hielt er ftreng darauf, 
die regelmäßigen Soldzahlungen an die Truppen, die fo oft 


I) D’Arvieux 1. c., p. 559: „U öta peu a peu des char- 
ges et des Gouvernemens tous ceux qui lui auroient pü donner 
de l’ombrage et du chagrin ; il remplit leurs postes de gens dont 
il etoit assur6, et se rendit en DEN de temps tellement le 
maitre de tout l’Etat, qu’il n’y reconnoissoit ni egal, 
ni superieur que l’Empereur.“ ühnlich De La Motraye, 
Voyages, T. I, p. 347. Die Zahl der Hinrichtungen, die auf Mo- 
hammed's Befehl vollzogen wurden, gibt Rycaut in der eng- 
liſchen Ausgabe bei Knolles, I, ©. 104. 
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vernachläffigt worden waren und doch am meiften dazu bei- 
tragen konnten, fie im Zaume. zu halten und, wie vor Al- 
ters, zur eigentlichen Schugwehr des Thrones zu machen, 
iwieder in Gang zu bringen. 

Der Noth des öffentlichen Schates wußte er dabei zu— 
nächſt dadurch abzuhelfen, daß er die noch immer veichen 
Mittel des Privatjchates des Sultans — als Ibrahim 
den Thron beitieg, foll er ſich, wol übertrieben, auf 4000 
Säcke zu je 15,000 Dufaten, im Ganzen alfo auf die enorme 
Summe von 360 Millionen Livres, belaufen haben ) — 
durch eine fürmliche Anleihe in Anfpruch nahm. Dann that 
er der Veruntreung öffentlicher Gelder, den eingerijjenen Un- 
terfchleifen und den DVerfchleuderungen der großherrlichen 
Schätze an Günftlinge und Unwürdige durch ftrenge Bejtra- 
fung der Schuldigen, meiftens mit dem Tode, Einhalt, be- 
fchränfte den Luxus des Harem und des großherrlichen Haus- 
halts, und führte in allen Zweigen der Verwaltung namhafte . 
Erjparnifje ein. Endlich trug er auch gar fein Bedenken, an 
die reichen Einkünfte der Moſcheen zu Stantszweden Hand 
anzulegen, felbft auf die Gefahr hin, fich die mächtige Kör— 
perfchaft der Ulema zu Feinden zu machen. Cr betrachtete 
aber gerade dies als ein Mittel mehr, ihren Stolz zu brechen 
und ihren unruhigen Geift in die Schranken der Demut) 
und des Gehorfams zurücdzumeifen. 

Die Entjegung des Mufti Balifade, welcher ſich ohne- 
hin ſchon durch maßlofe Willfür in der Berleihung von vich- 
terlichen Amtern, Lehrftellen und geiftlichen Würden allge- 
mein verhaßt gemacht Hatte, und die Ernennung des ihm 
ergebenen Kadilesfer von Rumelien, Muſtafa Bolewi, an 
deffen Stelle bahnte ihm den Weg zu fühneren und wirk— 
fameren Schritten in diefem Sinne. Als eine der gewag- 
teften, aber erſprießlichſten Maßregeln, womit er feine Finanz- 
veformen in diefer Richtung begann, muß e8 bezeichnet wer- 
den, daß er die umermeßlichen Einkünfte von Mekka zu 
Gunften des Staatsjchates bedeutend beſchränkte und ſchmä— 


1) Tavernier Nouvelle Relation de l’interieur du Serrail du 
Grand Seigneur. Amsterdam 1678, p. 146. 
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forte. Dann griff er zumächit zu gleichen Zweden die Schäße 
der großen Mofcheen in den vorzüiglichiten Städten des Rei— 
ches an, und führte namentlich die Bejoldungen und Ein- | 
fünfte ihrer Diener, Prediger und Lehrer, welche im Laufe | 
der Zeit widervechtlich bedeutend gejteigert worden waren, 
auf das gehörige geſetzliche Maß zurück. 

Das machte freilich viel böſes Blut unter diefer einflußrer- | 
chen Elafje. Mohammed brachte aber die Aufjäffigiten der- | 
felben dadurch zur Ruhe, daß er ihnen, Angefichts feines blu- | 
tigen Nichterfchwertes, ohne Umfchweife erklärte, ver Großherr | 
brauche ihren Überfluß, um fein Heer, die Kämpfer fir Gott | 
und den rechten Glauben, alfo ihre eigenen Intereffen, welche | 
berufen feien, das von fo viel Märtyrern vergoffene Blut | 
an den Ungläubigen zu rächen, zu unterhalten und zu be 
lohnen. Ein befferer Gebrauch könne davon nicht gemacht 
werden; und Übrigens gezieme e8 vor Allen den Lehrern und 
Bewahrern des Gefeges, ven Vorſchriften deſſelben bejonders 
infofern nachzufommen, daß fie fih, dem Beifpiel des Pro— 
pheten zufolge, der Armuth und der Einfachheit in Sitte und 
Lebenswandel befleifigen. An einigen Orten kam es darüber 
allerdings zu bevenklichen Bewegungen, in Mekka fogar zu 
einem fürmlichen Aufftand. Da indefjen Mohammed für 
folhe Fälle Alles vorgefehen hatte, wurden fie itberall 
leicht unterdrüdt und überdies noch für den Schatz nutzbar 
gemacht, da die Rädelsführer, wenn fie hingerichtet wurden, 
ohnehin ihr ganzes Vermögen verloren, oder, wenn dies nicht 
der Fall war, doch mit ſchweren Geldbußen belegt wurden. 
Der Ertrag diefer Finanzmaßregel war daher jedenfalls fehr 
beträchtlich . 

Auch der Reform des Lehnweſens und der Nevifion des 
damit in Verbindung ftehenden ſchon längſt in Verfall ge- 
rathenen Heerbanns wußte Mohammed die finanzielle Seite 
abzugewinnen. Alle Befiger von Neiterlehen, die Kleinen wie 
die großen, die Timar wie die Siamet, mußten ihre Patente 
erneuern und dafür die fonft nur bei Thronveränderungen 


1) Am genaueften ſpricht auch darüber D’Arvieux |. ec, 
p- 959 — 562, 
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übliche Gebühr erlegen, jedoch, um die Yaft nicht gleich zu 
drüdend zu machen, nur zum Hälfte, 

Den größten Theil der auf. diefe Weife gewonnenen Gel- 
der verwendete er natürlich auf die Neorganifation und den 
Unterhalt des Heeres und der Flotte, deren Friegerifchen 
Geift er dadurch zu heben und zu nähren fuchte, daß er fie 
in bejtändiger Thätigkeit erhielt. Mohammed felbjt war 
weder ein Held noch ein großer Feldherr; aber er war vom 
Waffenglüd begünftiget, was ihm wenigjtens den Ruhm eines 
geſchickten Kriegers eintrug. Er gewann gleich im erjten 
Jahre Tenedos und Lemnos wieder, deren Verluft die 
Benetianer jo ſchwer verfchmerzen konnten, und begann den 
Krieg in Ungarn und Siebenbürgen glücdlic mit der Beſie— 
gung Rakoczy's und der Einnahme von Großwarbdein. 

Große Sorgfalt und anfehnlide Summen verwendete er 
ferner auf öffentliche Bauten, namentlich fo weit fie zum 
Schutze und zum Ruhme des Keiches dienen follten. Sowol - 
der Bau der neuen Darvanellenfchlöffer Kilidol-Bahr und 
Seddul-Bahr, Meeresichlüffel und Meerdamm, als auch die 
Anlage der erjten bedeutenden Feſtungen am Ausfluß des 
Don und des Dnieper, Seddul-Islam, Damm des Islam, 
in der Nähe von Aſſow, welches vorzüglich Darauf berechnet 
war, ben Ötreifereien der Koſaken nach dem Schwarzen 
Meere Hin Einhalt zu thun, und das Schloß der Falfen- 
furth des Drieper (Toghan getjchidi), wodurch Zatareı, 
Koſaken und Polen im Zaume gehalten werden follten, waren 
jein Werk. Mit einem ungeheuern Aufwand von Menfchen- 
fräften — es wurden dazu Hunderttaufende von Tataren 
aufgeboten — und von fonftigen Mitteln wurden fie ſämmt— 
lich in kurzer Zeit, binnen Jahresfrift, wollendet. Zugleich) 
verfäumte er nicht, durch einige anjehnliche Bauwerke das 
Seinige zur Verſchönerung der Hauptitadt beizutragen, wie 
namentlich einen nach ihm benannten Chan, ein Leſehaus der 
Überlieferung und fein eigenes Grabmahl ?). 

Mohammed feste feinem Werke gewiffermaßen die 


1) Das Nähere über diefe feine Bauten geben die osmanifchen 
DOuellen, bei Hammer, ©. G., BD, VI, S. 64 und 86 fg. 
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Krone auf, indem er fich nicht nur gegen alle feindliche Ein- 
flüffe bis ans Ende feines Lebens in vollem Beſitze der ihm 
anvertrauten Gewalt zu halten wußte und eines natürlichen 
Todes ftarb, jondern auch noch bei Lebzeiten, unerhört und 
ohne Beifpiel in der osmanifchen Staatspraxis 9), feinem 
Sohne Ahmed, welcher faum das 26. Jahr erreicht hatte, 
die Nachfolge in der erjten Reichswürde mit gleich umum- 
ſchränkter Macht ficherte. Das unbegrenzte Vertrauen, wel- 
ches er fich bei dem jchwachen Sultan, der ihn nur feinen 
„Vater“ (Baba) zu nennen pflegte, duch fein einjchmei- 
chelndes Wefen erworben hatte, trug dazu gewiß nicht wenig 
bei 2). Er fonnte e8 wagen, von ihm, als er fühlte, daß 
fein Ende herannahe, diefe außerordentliche Gunft für feinen 
Sohn als Dank für die von ihm geleifteten Dienfte, zugleich 
aber auch als eine Nothiwendigfeit für die fernere nnd 
dauernde Wohlfahrt des Neiches und die Sicherheit des 
Thrones zu verlangen. 

Fünf Jahre lang, ftellte er dem durch das Gejpenft des 
Aufruhrs eingefchüchterten Mohammed IV. noch auf dem 
Sterbebette vor, habe er das Reich mit dem glüdlichiten Er- 
folge regiert. Er habe das Negiment in der fehwerften und 
traurigiten Zeit übernommen, als die Wuth der Rebellen 
des höchften Gipfel erreicht und das Neich am Rande des 
Abgrunds geitanden Habe. Ihm fei es jedoch gelungen, dei 
Aufruhr zu befiegen und die Misvergnügten zum Gehorfam 
zurückzuführen. Jetzt könne der Großherr, unbeforgt um bie 
Erhaltung feines Thrones, fich ruhig der Zukunft anver— 
trauen und feinen Neigungen leben. Das Schidjal feines 
Baters, welcher durch die Rebellen Thron und Leben ver- 
loren, werde ihm nicht zu Theil werden. Das Reich werde 


1) „C'est une chose qui peut passer pour un prodige parmy 


les Turcs“, meint Tavernier Nouvelle Relation p. 231, „et dont " 
il ne s’est jamais vu d’exemple jusqu’a cette heure, comme peut- 


estre il ne s’en verra jamais.‘“ D’Arvieux I, c., p. 562. 

2) „I:.scut gagner le c@ur et la confiance du Sultan par ses 
manieres meldes d’enjouement et de sagesse, qui le rendoient un des 
plus agreables vieillards, jusqu'à en &tre appelle Baba, Pere.‘ 
De La Motraye, T. I, p. 346. 
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in biefem glüdlichen Zuftande verbleiben, jo lange man bie 
von ihm aufgeftellten und unabläffig befolgten Regierungs- 
grundſätze bei Kraft erhalten werde. Deshalb habe er feinen 
Sohn bei Zeiten in die Geheimniffe feiner Politik eingeweiht, 
von denen er alles Heil erwarte. Er jei überzeugt, daß 
diefer Sohn, fo vorbereitet, mit derfelben Treue, Klugheit 


und Umficht vegieren werde, die er fich felbft zum Gefeß ge=- :- 


macht habe. Bor Allem aber rathe er ihm, dem Sultan — 


das war jein politifches Teſtament — drei Dinge feftzu- 


halten: Erftens niemals auf die Rathſchläge der Frauen 
zu hören und dem MWeiberregimente ein Ende zu machen; 
zweitens ftets und unter allen Umftänden auf einen ge- 
füllten Schaß zu halten, und drittens fich felbjt und feine 
Zruppen in beftändige Thätigfeit zu verjegen ?). 

Mit diefen weifen Lehren trat Mohammed Köprili 
vom Schauplage jeines Wirkens ab, welches fehr verfchieden 
beurtheilt werden mag. Man fann darüber jedoch denfen wie 
man will, Reblichfeit der Abfichten, durchdringenden Ders 
ſtand und erjtaunliche Willenskraft wird man biefem greifen 
osmanischen Staatsmann nicht abfprechen wollen. Und das 
find politiſche Tugenden, welche in Lagen, wie er fie zu be- 
bereichen berufen war, gegen Schwächen und Mängel, über 
welche man, felbjt wenn fie durch die Nothwenbigfeit geges 
bener Berhältnifje entfehuldiget erfcheinen, nur zu leicht das 
Berdammungsurtheil auszufprechen geneigt ift, immer ſchwer 
genug in die Wagfchale fallen. So löſt fih am Ende auch 
das Räthſel, wie diefer von Natur wohlwollende und guts 
müthige Greis, dem man in früheren Jahren felbft Milde 
und nachfichtige Gerechtigfeitsliebe nachrühmte, im Beſitze 
der höchſten Staatsgewalt, auf Abwege geführt werben 
fonnte, die ihm den böfen Nachruf eines der blutdürſtigſten 
Tyrannen unter den osmaniſchen Staatsmännern verjchafft 
haben. Vielleicht Koftete ihm felbft der erjte Schritt auf 
diefer gefährlichen Bahn den fehwerften Kampf, die meifte 
Überwindung. Aber wo war die Grenze, als er fie einmal 


1) Rycaut Hist. des trois derniers Empereurs ect, T. 1, 
p. 297. D’Arvieux I. c., p. 565 fg. 
Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reis. V. 185 
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betreten und als die richtige erkannt hatte? — Sie führte ihn 
zum Ziele, und jo fonnte er wenigjtens mit dem befriabigenden 
Bewußtſein jcheiden, daß er das, was er zum Wohle des Rei— 
ches gewollt habe, in der Hauptjache auch wirklich erreichte. 
Im Übrigen Hatte er fich mit den höheren Mächten fittlicher 
Weltordnung abzufinden. 

Mohammed Köprili ftarb am 31. October 1661 zu 
Adrianopel an Altersſchwäche. Eine Hinzugetretene bösartige 
Wafferfucht befchleunigte feinen Tod. Kurz vorher hatte er . 
feinen Sohn Ahmed, welchem er, obgleich felbft ungebildet, 
eine forgfältige wiffenfchaftliche Erziehung Hatte ertheilen laſſen, 
aus feiner Statihalterfchaft von Damaskus zu fich befchieden, 
um ihn mit dem Geifte und dem Wefen feiner Regierungskunſt 
vollends vertraut zu machen‘). Die Ernennung defjelben zu 
feinem Stellvertreter oder Kaimakam in der Hauptſtadt, als 
er gendthiget war, furz vor feinem Ende den Sultan nad) 
Adrianopel zu begleiten, follte ihm den Weg zur höchften Ge- 
walt bahnen. Bei zunehmender Krankheit des Vaters gleich- 
fall8 nach Adrianopel berufen, erhielt er, der dem Sterbenden 
ertheilten Zuſage zufolge, das Neichsfiegel fogleih am Tage 
nach dem Ableben Mohammed's, am 1. November 1661, 
durch großherrlichen Hattifcheriff?). Niemand wagte gegen diefe 
Wahl, obgleich fie Aller Erwartung täufchte und weder dem 
Geſetz noch dem Herfommen entſprach, die Stimme zu erheben. 
Der gefürchtete Schatten des Vaters ſchützte, fo ſcheint es fat, 
noch über das Grab hinaus den glüdlichen Sohn. Und wenig- 
ftens erfüllte diefer die großen Hoffnungen, womit Moham- 
med die Augen gejchloffen hatte. 

Ahmed Köprili, ein aufgewecter, wißbegieriger Knabe, 
war urfprünglich weder für den Dienft im Heere noch für 


1) D’Arvieux, p. 566: „I lu decouvrit tous les secrets de 
l’Etat, et le mit en état de lui succeder et de conduire ce vaste 
Empire.“ 

2) So nah den osmanischen Quellen bei Hammer, ©. ©,, 
Bd. VII, ©. 93, und Rycaut, p. 298. D’Arvieux, p. 568, will 
Dagegen wiffen, daß der Sultan Ahmed das Neihsfiegel, auf Vor— 
fellung und in Gegenwart des Vaters, ſchon einige Tage vor dem Tode 
Bes Letzteren jelbft überreicht babe, A 
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eine höhere Laufbahn in der Eivilverwaltung beftimmt wor— 
den. Er jolite fich dem Gelehrten- und Nichterftande widmen, 
und fein jugendlicher Ehrgeiz mochte faum über die befcheis 
dene Stellung eines Muderris oder eines Kadi hinausgehen. 
Die berühmteften Rechtsgelehrten und Kenner des Gefetes 
jeiner Zeit, der Mufti Karatjchelebifade Abdulaſis, auch 
als Gejchichtjchreiber befannt, und Osman Efendi, welcher 
fih dadurch den ehrenden Beinamen von Köpril’s Chodſcha 
erworben hat, waren feine Lehrer. Ihr Unterricht trug die 
beten Früchte. Der junge Ahmed that fih bald in allen 
Zweigen osmanifcher Wiſſenſchaft, Theologie, Nechtswifjen- 
ſchaft und Kunde des Gefeges, Philofophie, Aftronomie, Ge- 
fhichte und Dichtkunſt, auf gleiche Weife hervor. Noch als 
Großwefir galt er für einen der gelehrteften und gebildetſten 
Mufelmänner feiner Zeit‘). 

Bereits im 16. Jahre erhielt er die Stelle eines Mu— 
berris, eines Lehrers an der bei ver Mofchee Mohammed's II. 
befindlichen Rechtsſchule. Nach Verlauf von etwa zehn Jah— 
ren verließ er indeſſen, wie es fcheint, auf Betrieb des Vaters, 
der ihm zu größeren Dingen auserjehen und vielleicht damals 
Ichon zu jeinem Nachfolger beftimmt hatte, dieſe Laufbahn, 
um in den höhern Staatsdienſt im Fache der Verwaltung ein« 
zutreten. Auch in diefer neuen Sphäre entiwicelten fich feine 
außerorbentlichen Talente und jeltenen Eigenfchaften des Cha- 
rakters mit überrafchender Schnelligkeit und dem glänzendſten 
Erfolge. Erft zum Statthalter von Erjerum, und dann von 
Damaskus ernannt, bewährte er ſich auf gleiche Weife als 
hochbegabter Staatsmann und ausgezeichneter Feloherr. 


1) D’Urvieur, welcher Gelegenbeit hatte, mit Ahmed Köprili 
während feiner Statthalterichaft zu Damaskus öfter in Berührung zu 
fommen, gibt auch die beften Notizen über feine perſönlichen Verhält— 
- niffe. „De l’aveu de tout le monde‘‘, fagt er unter Anderm a. a. O. 
S. 571 von ihm, „c’etoit un des plus scavans Musulmans de son 
siecle. Car il sgavoit parfaitement la Theologie, les Loix et les 
Coütumes de- son Pais, la Philosophie, l’Astronomie, judiciaire, 
l’'histoire et les poetes orientaux; c’etoit beaucoup pour un Turc, 
qui outre cela &toit un grand Capitaine, et qui avoit une bravour 
qui alloit jusqwa lintrepidite. “ 

18* 
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Gerechtigkeit, Milde und Uneigennügigfeit bildeten bie 
hervorragenden Grundzüge feines umfichtigen Waltens, wodurch 
er fich die Liebe umd das Vertrauen der feiner Obhut unters 
gebenen Provinzen in jo hohem Grade erwarb, daß, als er 
3. B. Damaskus verließ, um dem Rufe feines Vaters zu fol- 
gen, wie ung D’Arvieur, damals Conful dafelbjt, als Au— 
genzeuge erzählt, das Volk den Scheidenden, unter Jammern 
und Wehklagen, noch weithin mit feinen Lobſprüchen und Se— 
genswünſchen begleitete. Denn jtreng und unerbittlich gegen 
die Dränger des Volkes, galt er als Vater der Armen und 
Beihüger der Witwen und Waifen. Um ver Provinz die 
durch den Krieg jo ſehr vermehrte Laſt der Steuern zu er» 
leichten, Hatte er freiwillig auf 3—400,000 Aspern feines 
eigenen jährlichen Einfommens Verzicht geleitet. Zugleich 
hatte ex zum eriten Male mit Glück das Schwert gezogen, 
um die empörten Drufen zum Gehorfam zurüdzuführen. Die 
Vereinigung der Gebiete von Saida, Safe und Beirut zu 
einer osmanischen Beglerbegſchaft war die Frucht feines Feld- 
zugs gegen dieſe unter fich zerfallenen Bergoölfer!). 

Solche Verdienſte gaben dem alten Mohammed vielleicht 
das Recht, gegen den Großherrn, wie man fagt, zu behaup- 
ten, daß er Ahmed, ſelbſt wenn er nicht fein Sohn wäre, 
als denjenigen in Vorſchlag gebracht haben würde, welcher 
am fähigjten und würdigſten fei, fein Nachfolger zu werben, 
Genug, Ahmed Köprili war gleichfam der in diefer fchweren 
Zeit von dem Geſchicke vorausbeftimmte Großwefir. Sein 
ganzes Wefen war mit diefem hohen Berufe im Einflange. 
Eine ftattlihe, etwas ftarfe Gejtalt, mit vollem, gebräuntem 
Geficht, ſchwarzem Bart, Kleinen durchdringenden Augen, wohl 
gebildeten Mund und Nafe, imponirte er durch feine ftolze, 
fajt majeftätiiche Haltung. Ernſt und Würde ruheten auf feinen 
Zügen und gaben feiner ganzen Erfcheinung ven Ausprud von 
Thatkraft und Entjchloffenheit, obgleich die fcheinbare Strenge 
feines Wefens durch einen unverfennbaren Zug von Sanft- 


1) D’Arvieux, p. 564 und 565: „Le peuple couroit apres lui 
dans les rues‘‘, heißt e8 da bei Gelegenheit feiner Abreife von Damaskus, 
„et le combloit de louanges et de benedictions, chose jusqu’alors 
inoüie en Turquie. “ 
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muth und Ebelfinn gemildert wurbe, welcher fich auch in fei- 
nen Handlungen fund gab. Man wollte bemerkt haben, daß 
es ihm Überwindung koſte, wenn er fich in die Nothwendig— 
feit verſetzt ſah, Verlekungen von Gejet und Ordnung an bei 
Schuldigen mit unnachfichtlicher Strenge zu rächen. Mehr 
nachdenfend und verjchloffen, als mittheilend und fich Hingebend, 
fprach er in ver Regel nur wenig in furzen, beftimmten Sätzen, 
meiftens mit leifer, verhaltener Stimme. Er war völlig Mei- 
fter feiner felbft, und Tieß fich felten zu einer augenbliclichen 
Aufwallung des Zornes und der Leidenfchaft hinreißen. Und 
auch dann gefchah dies nie aus perfönlichen Rückſichten, ſon— 
dern immer nur im Intereffe der Erhaltung und Befeftigung 
des Thrones und der Wohlfahrt des Reiches, welche er als 
unerjchütterlicde Grundſätze und letzte Zwecke feiner Politik 
niemals aus dem Auge verlor !). 

Ahmed Köprili folgte in dieſer Hinficht in der That - 
ganz den Fußtapfen feines Vaters, deffen weife Lehren er fich 
tief zu Herzen nahm. Doch ließ er in der Wahl der Mittel 
bald fein befjeres Gefühl für Milde und Menfchlichkeit vor« 
herrſchen. Jenes ewige Blutvergießen, wodurch ber alte 
Mohammed den Thron und feine Macht zu befeftigen und 
zu erhalten gewußt hatte, galt ihm als ein fchlechtes Regie— 
rungsmittel, weil e8 am Ende jelbjt die beiten Kräfte zu 
Grunde richte. Nur anfangs glaubte er nicht fogleich von 
der. herfömmlichen Strenge abgehen zu dürfen, um nicht ber 
Schnell auflebenden Meinung Raum zu geben, daß er feiner 
Stellung nicht gewachfen und feine Nachficht nichts als 

Schwäche fei. Er hielt e8 namentlich für nöthig, den ihm 
feindlichen Einflüffen des Harem und des Serai, wo ihn bie 
Balide und der Kislaraga mit tödtlichem Haſſe verfolgten, 
mit Entjchiedenheit entgegenzutreten. Einige vechtzeitige Hine 
richtungen und wohlangebrachte Verbannungen veichten Hin, 
feine Gegner eines Befferen zu belehren und in die gehörigen 
Schranken ihrer eigenen Ohnmacht zurücdzumweifen?). 


1) D’Arvieux, p. 570: „Toutes ses vues, toutes ses demarches 
 m’avoient d’autre but que la conservation de son Maitre et la prospe- 
rit& de ses Etats.“ 

2) Rycaut|l. c., p. 298 u. 305 — 314. 
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Dann fuchte er von den politiichen Lehren des Vaters 
vorzitglich die zur Geltung zu bringen, welche ihın rieth, den 
böfen Geift ver Truppen dadurch zu befümpfen, daß er fie 
in beftändiger TIhätigfeit erhalte. Er widmete daher Alle, 
was mit einer tüchtigen Organijation des Heeres und ber 
Flotte in Verbindung ftand, ganz befondere Sorgfalt, und 
drang darauf, den Feinden des Reichs nach allen Seiten hin 
mit Nachdruck die Spite zu bieten. Ahmed, welcher, obgleich 
von Natur nicht mit hervorragenden friegerifchen Eigenfchaften 
begabt, ftets felbjt die Führung des Heeres übernahm, feine 
Anftrengungen ſcheute und mit der Zeit perfünliche Tapferkeit 
mit tieferer Einficht in militäriſche Berhältniffe in hohem 
Grade verband, wurde nicht nur ein ausgezeichneter, ſondern 
auch ein glüdlicher Feldherr. Alle feine Kriege, obgleich fie 
ſchwere Opfer Eojteten, endigten fiegreih und mehrten den 
Ruhm der osmanischen Waffen. Der ungarifche Krieg, bei 
welchem nach mehreren glänzenden Waffenthaten das, was in 
der Schlacht bei St. Gotthard verloren ging, in dem Frieden 
von Vasvar jo zu jagen wiedergeiwonnen wurde, die Eroberung 
von Candia, und endlich die Einnahme von Kamenief, welcher 
der Friede von Zuramwna folgte, waren die drei Ölanzpunfte 
feiner funfzehnjährigen Neichsregierung. 

Dabei ließ er e8 fich nicht minder angelegen fein, nach 
des Vaters Vorgang, die Kräfte des Reiches durch weile 
Sparfamfeit und ftrenge Ordnung in der Verwaltung zuſam— 
menzuhalten, obgleich er da, wo es galt, höhere Ziwede zu 
fördern, auch eine edle Freigebigfeit an ven Tag legte. Nas 
mentlich verleugnete er ſelbſt im höchſten Glanze feiner Macht 
niemals die ihm angeborne Liebe zu ven Wiffenfchaften. Dich: 
ter, Gejchichtfchreiber, Gelehrte des Gejeges waren auch un: 
ter den Waffen feine beftändigen Begleiter und hatten fich 
feines Wohlwollens, feines Schugßes und feiner Unterftügung 
auf bie Liberalfte Weife zu erfreuen. Im der Anlage einer 
öffentlichen Bibliothek zu Conſtantinopel hat er feinem leben— 
digen Sinn für höhere wifjenfchaftliche Bildung ein bleibendes 
Denkmal geftiftet, und eine Reihe ausgezeichneter Dichter und 
Gelehrten in den verſchiedenen Fächern ver Wiffenfchaft, wel— 
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chen ſeine Gunſt zu Theil wurde, werden noch jetzt zu den 
Zierden der osmaniſchen Literatur gerechnet). 

Sehr hoch wiffen namentlich abendländiſche Schriftfteller 
bie Treue und Gewiffenhaftigfeit zu ſchätzen, womit er in ven 
Berhältniffen zu fremden Mächten auf vie Beobachtung einmal 
beſchworener Verträge hielt, fowie er überhaupt bemüht war, 
dem Berfehre der Pforte mit venfelben immer mehr ven 
Charakter einer beiden Theilen ehrenhaften Gleichheit zu ver- 
leihen?). Die gefpannten Beziehungen zu Frankreich, für 
welche, wie wir gejehen haben, die Herren de la Hahe und 
de Nointel auf jo empfindliche Weife büßen mußten, waren 
eine ſchlimme Erbfchaft, die ihm fein Vater Hinterlaffen hatte. 
Am Ende war es aber doch auch vorzüglich feiner von befferer 
Einficht geleiteten Fügjamfeit zu danken, daß die Stellung 
Frankreichs zur Pforte durch die im I. 1673 erfolgte Erneue- 
rung der Capitulationen wieder auf ven Fuß freundfchaftlicher 
Achtung zurüdgeführt wurde ?). 

Genug, man kann es immerhin als ein Verhängniß für 
die Gejhide des osmanischen Heiches betrachten, daß die groß- 
artige Wirkfamfeit Ahmed Köprili’s, obgleich fein Groß- 
wefirat das längjte war, welches überhaupt in der osmanischen 
Geſchichte vorgefommen ift — ſelbſt Mohammed Sofolli 
war neun Monate weniger im Befige des Reichsſiegels —, 
durch jeinen frühzeitigen Tod unterbrochen wurde. Über: 
mäßige Anftrengungen während des Feldzuges in Candia follen 
jeine Fräftige Natur zuerſt bevenflich angegriffen haben. Die 
Aerzte viethen ihm zur Stärkung den Genuß des Weines, 


1) Die namhafteſten von ihnen werben genannt bei Sammer, 
D. G., BD. VI, ©. 325 — 330. 

2) Dies rühmt ihm Rycaut, T.II, p. 406, vorzüglich in Bezug 
auf England nah, indem er fagt: „Ce que l’Angleterre doit à sa 
memoire m’oblige a ajoüter, qu’il a toüjours este ponctuel a observer 
les traittez, et ä faire justice des officiers qui se laissoient corrom- 
pre pour en violer les articles.... Pour ce qui est de sa con- 
duite ä l’egard des Princes voisins de la Turquie, je ne crois pas 
que Von trouve d’aussi frequent manquemens de foy 
sous son ministere, que sous le ministere de ses pré— 
decesseurs.“ 

3) Vergl. oben ©. 1—2%9. 
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deffen er fich bis dahin gänzlich enthalten Hatte. Es ſcheint 
jedoch, daß er, nachdem er einmal ven Neiz des edeln Reben- 
faftes kennen gelernt hatte, darin — und dies war vielleicht 
feine größte Schwähe — nicht das rechte Maß einzuhalten 
wußte. Die feurigften Weine genügten am Ende feinem er- 
hitten Gaumen nicht mehr. Er mußte feine Zuflucht zu den 
jtärkften gebrannten Waffern nehmen, um feine vahinfchwin- 
denden Rebensgeifter aufzuregen!).. Das brachte das einge- 
wurzelte Erbübel feiner Familie, die bösartige Wafferfucht, 
Schnell vollends zu tödtlicher Entwidelung. Er ftarb nur drei 
Tage nach dem Abjchluß des Friedens zu Zurawna, am 


1676 30. October 1676, auf dem Wege von Conftantinopel nach 


Adrianopel bei dem Fleden Burgas im faum vollendeten 
41. Jahre feines Alters. Sein fogleich nach der Hauptitabt 
zurüdgeführter Leichnam wurde in dem Grabmale und an ver 
Seite des Vaters beigeſetzt?). Es galt als ein befonderer 
Beweis der Achtung und des Wohlwollens, welche Sultan 
Mohammed dem treuen und bewährten Diener noch im Tode 
zollte, daß er feine Familie, d. h., da er kinderlos ftarb, fei- 
nen Bruder und feine Schweftern, im ungefchmälerten Befite 
feines Vermögens beließ. Aus Dankbarkeit dafür und um 
der übeln Nachrede zu entgehen, fanden es die glüdlichen Er- 
ben jedoch für angemeſſen, einen Theil der Einkünfte ver nach: 
gelaffenen nicht unbeträchtlichen Güter Ahmed's als Fromme 
Stiftung dem Schage von Mekka zuzuweifen ?). 

Mit Ahmed's Leben fehien leider auch der Geift wieder 
gewichen zu fein, welcher die osmaniſche Staatsverwaltung 


1) D’Arvieux I. c., p. 571: „On lui avoit permis de boire 
du vin moder&ment depuis son retour de Candie ou il avoit 
essuy& de grandes fatigues et beaucoup de chagrins.“ Dann aber 
Rycaut |. c., p. 379: „Le Visir se modera si peu, qu'ayant 
a force de boire du vin etouffe la chaleur naturelle de son estomac, 
il fut oblige pour le rechauffer de s’accotıtumer a l’usage de l’eau 
de vie.‘ 

2) Rycaut |. c., p. 405: „Sa maladie etoit presque heredi- 
taire, son pere estant aussi bien que luy mort d’une hydropisie. 
Mais le vin et les liqueurs chaudes dont il usoit avec exces ne 
eontribuerent pas peu ä sa mort.“ 


3) Derfelbe, ©. 408. 
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in den lebten 20 Fahren befeelt hatte und dem Reiche eine 
beffere Zufunft auf die Dauer verbürgen zu müſſen jchien. 
Als fein Bruder Muftafa das erledigte Neichsfiegel dem 
Sultan überbrachte, wurde es, wider Erwarten, nicht dieſem, 
fondern feinem Schwager, dem in zweiter Ehe zum Schwieger- 
fohne des Großherrn deſignirten Raimafam Kara Muftafa 
anvertraut. Diefer nahm allerdings anfangs auch die Miene 
an, als wolle er das Regierungsſyſtem Ahmed Köprili’s, 
mit welchem er erzogen worden war, bei Kraft erhalten. 
Bald aber gewann feine fchlechtere Natur die Herrichaft über 
feine befjeren Vorſätze. Er war hochfahrend, anmaßend, jäh— 
zornig und zur Graufamfeit geneigt. Anftatt die Grundſätze 
des Rechts, der Gerechtigkeit und der Billigkeit zur Richtſchnur 
feines Handelns zu nehmen, folgte er mehr den Eingebungen 
feiner tyrannifchen Launen und feiner unbegrenzten Habjucht '). 

Die kaum nothoürftig verharfchten Wunden an dem fiechen 
Staatsförper brachen daher bald nur um fo entjeßlicher wie - 
der auf. Dem Lurus und der Berfchwendung des Harems 
und des Serai ließ Muftafa um fo mehr den Zügel fehießen, 
da er fie zugleich als ein Mittel betrachtete, feine Alleinherr-- 
ſchaft auf die Dauer zu befeftigen. Verkauf von Stellen und 
Würden an die Meiftbietenden, mit allen feinen unvermeidlichen 
Folgen, Beftechungen, Unterjchleife, Bedrückungen der Unter- 
thanen, Verfjchleuderung von Staatsgeldern und einträglichen 
Pfründen an Günftlinge und Weiber u. f. w., waren wieder 
an der Tagesordnung. Die zunehmende Finanznoth ging daher 
abermals mit dem fteigenden Elende Hand in Hand. Und 
um das Maß deffelben voll zu machen, ftürzte Muftafa am 
Ende das Neich in jenen heillofen Krieg, welcher unter den 
Mauern Wiens den beften Theil feiner Wehrkraft brach und 
ihm felbjt das Leben koſtete (1683). 

Die Zeiten, welche diefer Kataftrophe zunächit folgten, ge- 


1) Rycaut, p. 1407 fg. DeLa Motraye, Voyages, T. I, p. 348. 
„Heureux Visir“, heißt es dba von Kara Muftafa, „s’il avoit pris en 
pratique les vertus des deux precedens, et qu'il avoit affectees pen- 
dant leur vie; mais il leva le masque se montrant dans son naturel 
qu'il avoit cache jusques la, c’est à dire insolent, cruel, injuste, 
interess& jusqu’a la plus vile avarice. “ 
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hörten zu ven trübfeligften Epochen der osmanischen Gefchichte. 
Während ver nach allen Seiten hin unglüclich geführte Krieg | 
die Kräfte des Reiches vollends erfchöpfte, während, wie wir 
gefehen Haben, damals ſchon der größte Theil von Ungarn 
und Siebenbürgen, Morea und Dalmatien verloren ging, 
blieb, unter dem fchnellen Wechfel unfähiger Großwefire, Kara 
Ihrahimpafha, Suleimanpafha, Siawufhpafha, Ismail 
paſcha und Muftafapafcha von Rodofto, ver Auflöfungsprozek 
im Innern in ſtets fteigender Bewegung. Das glücliche Roos, 
welches der alte Mohammed Köprili Sultan Mohammed 
noch auf dem Sterbebette jo zuverfichtlich verheißen hatte, daß | 
er ruhig bis and Ende feiner Tage im Befik des Thrones | 
bleiben werde, war ihm doch nicht befchieven. Er erlag, wie | 
fein Vater Ibrahim, dem durch des Neiches Bedrängniß | 
hervorgerufenen Aufruhr (1687), und abermals beburfte es, 
wie es fcheint, des ſtarken Armes und des feiten Willens 
eines Köprili, um dem wachjenden Unheil von innen wie 
von außen einen Damm entgegenzufeßen. 

Es war derſelbe Muftafa Köprili, ver Sohn Moham- 
med's und der Bruder Ahmed's, welchem vor 13 Jahren, 
nach dem Ableben des Letzteren, das Reichsfiegel vorenthalten 
worden war. Er hatte, als jet Suleiman II., im Jahre 

1689 1689, in der höchften Noth feine Zuflucht zu ihm nahm, be- 
reits das 52. Jahr erreicht, und galt als der berechtigte Erbe 
der ausgezeichneten Eigenfchaften feines Stammes. Wie fein 
Bruder Ahıned, hatte fich indeffen Muftafa urjprünglich 
mehr wifjenjchaftlichen Bejchäftigungen, als einem thätigen 
Leben im Dienfte des Staates gewidmet. Mit tiefer Kennt: 
niß und gewiffenhafter Beobachtung des Geſetzes verband er 
die größte Einfachheit und die äußerſte Strenge der Sitten, 
war nicht ohne Einficht in politifche Verhältniffe, verftand 
aber wenig vom Kriegsweſen. Was er davon wußte, hatte 
er bei Gelegenheit ver Belagerung von Candia erlernt, wohin 
er feinen Bruder begleitet hatte). 





1) „Questo Gran Vesiro“ , heißt es 3. B. in einer gleichzeitigen | 
handſchriftlichen Charakteriftif Muftafa, Köprili’s bei Hammer 
a. a. O., ©. 547, „è stimato per un santone e dottore della sua 


als Großweſir. 283 


- Sobald er aber einmal zur höchften Macht gelangt war, 
entwickelten fich auch bei ihm die bedeutenden Eigenſchaften des 
Geiftes und Charakters, welche ihn, gleich feinem Bruder, 
zum ausgezeichneten Staatsmann und Feldherrn machten, mit 
außerorbentlicher Schnellfraft. Sogleich in feiner erjten An—⸗ 
fprache an den verſammelten Diwan drang er mit vüdjichts- 
Yofer Schärfe auf ven Grund alles Übels, Verlegung des 
göttlichen und des menfchlichen Geſetzes, und verlangte vor 
Allem Wiederherftellung von Zucht und Ordnung und vereinte 
Anftrengung aller Kräfte, um die Gefahren abzuwenden, welche 
das Reich von außen mit gänzlichem Untergange bevrohen. 
Denn ſchon fei der Feind fo weit vorgedrungen — die Kaifer- 
lichen hatten ja bereits Niſſa und Uskub bejegt und waren 
Herren der Walachei und der Balkanpäſſe —, bag jelbit Con» 
ftantinopel im nächften Feldzuge kaum mehr zu retten fei, 
wenn nicht Alles aufgeboten werde, dem hereinbrechenden Ver: 
hängnig mit Kraft und Entfchlofjenheit entgegenzutreten !). 
Und der geharnifchten Rede folgte die entjprechende That auf 
dem Fuße. 

Muftafa Köprili Hatte fogleich richtig erkannt, daß, 
wenn er da zum Ziele gelangen folle, e8 vor Allem darauf 
anfomme, fich die Mittel zu einer tüchtigen umd erfolgreichen 
Fortführung des Krieges zu fihern. ine durchgreifende 
Finanzreform war daher feine erfte und vorzüglichfte Sorge. 
Die von feinen Vorgängern eingeführten drückenden Steuern, 
welche, ohne wejentlichen Gewinn für ven Staatsſchatz, nur 
dazu dienten, auf Koften der erhaltenden und fchaffenden 
Kräfte des Reiches die Beutel habfüchtiger Steuerpächter und 
gewiſſenloſer Statthalter zu füllen, wurden fofort aufgehoben, 


lege, politico, ma ha nissuna prattica di guerra, con tutto che fu 
sotto Candia nell’assedio col suo fratello Ahmet pascia, anco all’'hora 
pratticava et haveva da fare piü con libri che con uomini.“ 
M Gleichfalls nad) einem handſchriftlichen Berichte bei Hammer 
a. 9. D.: „Il sermone consisteva in tre punti principali, il primo 
che Dio gli volse castigare, il secondo di 'quello a che sono obli- 
gati per zelo della loro fede se vogliono portare il nome di Mu- 
. sulmano, il terzo di prender animo e coraggio per la difesa della 
patria mentre si vede ridota alli estremi ect.“ 
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wogegen einige ber namhafteften Bebränger des Volkes, unter 
Andern felbft ver Kaimakam Tſchelebi Mohammed, ihre Geld— 
gier mit dem Leben büßen mußten. Schon dadurch wurden 
nicht unanfehnliche Summen gewonnen, wie 3. B. allein von 
dem eingezogenen Vermögen des hingerichteten Kaimakam und 
des entfeßten und nach Maghalghara verbannten Großwefirs 
reſpective 200 und 400 Beutel. Dann wurden billige und 
weniger läſtige Abgaben, wie z. B. verjchiedene Zölle und die 
Tabacksſteuer, bedeutend erhöhet und in allen Zweigen der 
Verwaltung abermals ein confequentes Shftem weifer Spar- 
famfeit eingeführt‘). 

Den härteften Kampf Hatte Muftafa in diefer Hinficht, 
wie immer, gegen bie übertriebenen und vüdfichtslofen An— 
jprüche des Harems und des Serai zu beftehen, vie ber 
Tinanznoth des Reiches nie Rechnung tragen mochten. Mußte 
er fich doch in der höchſten Geldklemme dazu verftehen, ber 
Kiaja Kadin, ver Oberfthofmeifterin der Odalisfen, von den 
Krongütern ein Jahrgeld von 15 Beuteln zu bewilligen! Am 
Ende drang er aber auch hier mit unnachfichtlicher Strenge 
durch. Der ihm feindliche Kislaraga, das Haupthinderniß 
jeder vernünftigen Finanzreform in diefer Sphäre, wurde ent- 
fernt und ein gewiffenhafter Defterdar feiner Wahl jette es 
durch, daß in der koſtſpieligen Einrichtung des Hofftaates, 
namentlich bei ver großherrlichen Küche und im Marſtalle, eine 
jährliche Erfparniß von mehr als 500 Beuteln erzielt wurde?). 

Darauf ging er in diefer Nichtung fogleich weiter. Er 
jtellte dem Sultan vor, daß er der Noth des Neiches alles 
überflüffige Silbergefchirr des Serai zum Opfer bringen 
müffe. Eine Einfprache dagegen war faum möglich, und fo 
wanderten damals fehon die meiften jener koſtbaren Gefchenfe 
an Silbergefehirr, womit namentlich die Gefandten der euro- 
päiſchen Mächte feit undenklichen Zeiten die Schaßfammer des 
Serai überfüllt hatten, Beden, Trinkgeſchirre und Schüffeln 
aller Art, Kron= und Armleuchter, Tiſche und Stühle und 
taufenderlei andere Dinge, in die Münze, um zu vollwichtigem 


1) Sammer a. a. O., ©. 548 und 554 nach osmanischen Quellen, 
2) Dafelbft nach denfelben’ Quellen. 
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Silbergeld ausgeprägt zu werden, woran längſt der peinlichſte 
Mangel war. Muſtafa nahm feinen Anſtand, ſich auch 
ſelbſt dieſes Opfer aufzuerlegen. Er ſchickte ſein eigenes Sil— 
bergeſchirr, wobei ſich unter Anderm zwei maſſive Tafeln von 
hohem Werthe befanden, nach der Münze und bediente ſich 
fernerhin nur noch des verzinnten Kupfergeſchirrs auf ſeiner 
Tafel und in feinem Haushalte )). 

Die heillofe Verfchlechterung des im gewöhnlichen Ver: 
kehr umlaufenden Geldes war mit ein Hauptgrund diefer Maß— 
regel. Gute Gold- und Silbermünzen ſah man faft gar nicht 
mehr. Dagegen war der Markt, nachdem man kaum die 
elenden, wie wir oben (S. 29 fg.) gefehen haben, aus dem 
Abendlande eingefhmuggelten Timins verdrängt hatte, wieder 
mit jchlechtem und falfchem Kupfergelde, den Mandſchir, wel: 
ches vorzüglich in Albanien fabricirt wurde, jo überſchwemmt, 
daß Treue und Ölauben im Handel und Wandel auf das 
Zieffte erfehüttert waren. Diefem finanziellen Grundübel follte - 
nun durch die Herjtellung vollwichtigen Geldes und eine ent 
fprechende Regulirung des Münzfußes abgeholfen werden. 
Muftafa glaubte nicht zu weit zu gehen, wenn er ven gefeß- 
lichen Werth des Piafters von 120 anf 160, ven des Dufa- 
ten von 270 auf 360, und endlich den des Para von 3 auf 
4 Asper erhöhete?). 

Kam auf diefe Weife zuerjt wieder Sicherheit und Ord- 


1) De La Motraye, Voyages T. I, p. 357, Garzoni l. c., 
p: 355: „Il Sultano si compiacque, che gli riformasse la regale 
familia e il lusso de’ serragli.“ 

2) Dsmanifhe Quellen bei Sammer a. a. O., ©. 555. Das 
Reich war vorzüglich Dadurch mit ſchlechtem Kupfergelde überſchwemmt 
worden, daß fich ein Renegat aus Livorno, welcher den Namen Mu- 
Rafa-Aga angenommen hatte, erboten, der Noth des Schates durch 
die mafjenhafte Ausprägung der Mandſchir abzuhelfen, welche auf 
großherrlihen Befehl zu dem Werthe von Aspern in Umlauf geſetzt 
wurden, Der Erfinder diejes Finanzftreiches machte ein glänzendes 
Geſchäft, aber die natürliche Folge davon war eben, daß fich die Falſch— 
münzerei abermals in großem Maßftabe der Sache bemädhtigte, und 
nicht nur, wie gefagt, aus Albanien, fondern auc aus Dem Abendlande 
ungeheure Maffen ſolcher falfcher Kupfermünzen eingeſchmuggelt wurden. 
De La Motraye, Voyages, T. I, p. 355. 
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nung in den Gelpverfehr, jo wurde ferner die Einnahme des 
Staatsſchatzes noch befonders dadurch anfehnlich vermehrt, 
daß Muftafa die bedeutenden Einkünfte der höheren Reichs: 
beamten, der Wefire, Paſchas und Statthalter, mit einer Art 
außerorbentlicher Einfommenfteuer belegte, und die Befoldung 
aller Pfortendiener, namentlich, nach dem Beifpiele feines Va- 
ters, auch die reichen Pfründen der Geiftlichen, auf ein den 
bedrängten Verhältniffen der Staatskaſſe entjprechendes Maß 
zurüdführte. Es wurden dadurch nicht weniger als 10,000 
Beutel jährlich erfpart; und um im biefer Beziehung den 
übrigen Würbenträgern des Neiches mit gutem und wirkſamen 
Beifpiele voranzugehen, befteuerte fih Muftafa ſelbſt mit 
einer das Verhältniß feiner Einkünfte eher noch überfchreiten- 
den Summe‘). 

So gewann er bald die nöthigen Mittel, um auch die 
Wehrfraft des Reiches fchnell wieder auf einen den Erforder- 
nifjen ber fchwierigen Lage entjprechenden Fuß zu bringen. 
Auch da waren durchgreifende Reformen nöthig. Um den 
meiftens aus jungen ungeübten Mannfchaften beftehenden Trup- 
pen eine bejjere Haltung und mehr friegerifchen Geift zu ver- 
leihen, wurden bie bereits entlaffenen und friegsgeübten Sol- 
daten, ſowohl bei den Janitſcharen wie bei den Sipahis, mit 
höherem Solde wieder eingeftellt und bewährten Führern an— 
vertraut. Zugleich wurde die Leitung der Flotte und bie 
Berwaltung des Seewejens fühigeren Händen übergeben. Der 
fpäter als gefährlichiter Gegner der Venetianer und Kapudan— 
pafcha berühmt gewordene Eorfarenhäuptling Hafan Mezzo— 
morto erhielt den Dberbefehl über die bei den damaligen 
Berwidelungen bejonders wichtige Donauflotille?). 


1) De La Motraye I. c., p. 357. 

2) Handiriftlicher Bericht bei Sammer a. a, D., ©. 547: „Il 
gran Veziro vedendo che poco ricavava della loro prattica di guerra, 
mentre quasi tutti erano nuovi ministri, si e risolto di far chiamare 
di Costantinopoli tutti li vecchi officiali, che oggidi godono riposo 
e stipendi per la loro longa servitü (Dienftzeit) e per meriti del 
loro coraggio, persone pratiche dei Gianizari come di Spahi.‘ 
Hier ift alfo eigeutlich mur von den Offizieren die Rebe; es galt aber 
auch von den Beteranen Der gemeinen Soldaten. 


| 
| 
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Durch jchnelle Veränderung in dem Perſonal der Pforten: 
ämter und der wichtigften Statthalterfchaften fuchte Muftafa 
auch in der Civilverwaltung feinen Grundſätzen des Nechts, 
der Gerechtigfeit und dev Milde Eingang und praftifche Gel- 
tung zu verfchaffen. Daß er dabei vorzüglich daranf ausging, 
die niebergebrücdte Benölferung des Neiches, namentlich auch 
bie chriftliche, durch Erleichterung der feit Sahrhunderten auf 
ihr ruhenden Laften zu heben und durch mildere Behandlung 
für die Intereffen und die Wohlfahrt deſſelben empfänglicher 
zu machen, wird ihm als eine Mafregel aufgeklärter Menjch- 
lichkeit und kluger Politik felbft von abendländifchen Gejchicht- 
ſchreibern feiner Zeit bejonders hoch angerechnet. 

Er war in der That feit Suleiman’s des Großen 
Zeiten wieder der erſte Lenker der Gefchide des osmaniſchen 
- Reiches, welcher diefen wichtigen Gegenftand fehärfer ins Auge 
faßte, und namentlich vichtig erfannt hatte, daß in der chrift- 
fihen Bevölkerung deffelben mit das weſentlichſte Element - 
feiner Kraft und feiner gedeihlichen Entwidelung in der Zur 
funft beruhe. Nach feinem Sinne und Willen follte Niemand 
mehr wegen feines Glaubens bedrückt und verfolgt werden, 
und überhaupt für alfe Unterthanen des Großheren Gleichheit 
der Laſten, aber auch des Rechtes und des gefeßlichen Schutzes 
bejtehen. Leider war e8 ihm aber nicht beſchieden, dieſes tief- 
eingreifende Shftem weiſer Negierungsfunfi, wozu er in feinen 
‚Neuen Einrichtungen‘ (Niſamidſchedid) wenigſtens den erjten 
Grumd legte, obgleich es ihm bei der Nachwelt ven Ruhm 
eines der erleuchtetften osmanifchen Staatsmänner und ven 
ehrenden Beinamen des „Tugendhaften“ (Fafil) und des 
„Wiederherſtellers der Monarchie‘ eingetragen hat, auch wirk— 
Gh bis zum Ziele durchzuführen. Nach zwei fiegreichen Feld» 
zügen machte, wie wir gejehen haben, eine verhängnißvolle 
Kugel auf den Feldern von Szalanfemen feinem Leben und 
feinem Wirken ein unzeitiges Ende (19. Auguft 1691) }). 1691 


1) Garzoni, welcher den ausgezeichneten Eigenfhaften Mu ſtaf a's 
volle Gerechtigkeit widerfahren Yäßt, fagt unter Anderm von ihm 
0. O., ©. 355: „Essendo i mezzi piu efficaci la giustizia e l’in- 
tegrita, di chi governa, egli l’effettuö piü di quello, che porta il 

costume de’ Barbari, e non volle mai permettere, che fos- 
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Einem feiner nächjten Anverwandten, dem Hufein Kö— 
prili mit dem Beinamen Amudſchaſade, d. h. des Oheims 
Sohn — fein Bater Hafan war ein jüngerer Bruder bes 
alten Mohammed Köprili, und zum Unterfchiede hatte 
man ihn fehon zur Zeit von Ahmed's Großweſirſchaft jo 
benannt —, welcher das Neichsfiegel erft 6 Jahre fpäter, 
unmittelbar nach der unglüdlichen Schlacht bei Zenta (11. Sep- 
tember 1697), erhielt, war es vorbehalten, wieder ganz in 
den Geift und das Weſen feiner fegensreichen Politik einzu— 
gehen und alle feine Kraft ihrer Verwirklichung zu widmen. - 
Die Zwifchenzeit war aber eine nicht minder trübfelige Periode 
für die innere Reichsverwaltung, als der 13jährige Zeitraum, 
welcher die beiden Großwefirate Ahmed und Muftafa Kö— 
prili’s von einander getrennt hatte. 

Der nächſte Nachfolger Muftafa’s, der Kaimakam 
Ali Paſcha, mit dem Beinamen des Wagners (Arabadſchi), 
eine rohe Natur aus der Schule Kara-Muftafa’s, brachte 
duch feine Unfähigkeit und feine Gewaltmaßregeln fogleich 
wieder Alles in die heillofejte Verwirrung‘). Hinrichtungen 
zu Finanzzweden waren wieder an der Tagesordnung, und 
auch fonft war ihm jedes Meittel gerecht, wenn e8 nur dazu 
dienen mochte, ver Noth des Schates abzuhelfen oder feinen 
eigenen Sädel zu füllen. Als er bereits im März des näch— 
jten Jahres (1692) nach Rhodos verbannt wurde, fanden fic) 
bei feinem eingezogenen Vermögen nicht weniger als 1500 Beu- 
tel an baarem Gelde und Kleinodien. 

Hadſchi-Alipaſcha, welcher nun an feiner Stelle das 
Reichsfiegel erhielt, Hat wenigjtens den Auf eines edelgefinn- 
ten und umeigennügigen Mannes Hinterlaffen, welcher wol 


auch gern in die Fußtapfen der Köprilis getreten wäre. Um 


feinen guten Willen zu beweifen, fchidte er, wie Muftafa 
Köprili, fein ganzes Silberzeug, von geringem Werthe, nach 


sero i popoli indebitamente aggravati.“ Und dann bei 
Gelegenheit feines Todes, ©. 420: „Si è pero guadagnato il titolo 
di riparatore.“ 

1) De La Motraye I. c., p. 359: „Le Sceau fut donne à 
un certain Ali-Pacha, ereature ou plütöt conseiller de feu Cara- 
Mustafa, dont il avoit toutes les mauvaises qualitez.“ 
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der Münze. Aber der Schwierigkeit ver Yage, die er beherr; 

ſchen jollte, war er nicht gewachfen. Er konnte fich weder 

als Staatsmann noch als Feloherr halten, und trat daher 
ſchon nad Iahresfrift (März 1693) in die bejcheidenere Stel» 1693 
lung eines Kaimafam zurüdt). 

Nicht länger währte das troftloje Regiment jeiner näch- 
jten Nachfolger, Chalilpafcha und BiiklüMuſtafapaſcha, 
welcher legtere wieder auf den Wegen Kara Muſtafa's 
wandelte und jich überdies durch jeine unfinnige Prachtliebe, 
die mit der Noth des Reiches im grelliten Widerjpruche jtand, 
allgemein verhaßt machte. Er verlor im März 1694 zugleich 1694 
mit dem Reichsſiegel auch ſeine Freiheit und ſein Vermö— 
gen, welches dem großherrlichen Schatze 217 Beutel baares 
Geld eintrug?). 

Ali-Paſcha, bisher Statthalter von Tripolis, dem nun 
die Laſt ver Reichsregierung zufiel, war ein gutmüthiger Ver- - 
ſchwender, welcher lieber in ſeinem Harem, als im Felde und 
im Diwan lebte. Am wenigſten konnte er der aufbrauſenden 
Energie Sultan Muſtafa's N. genügen. Er wurde im 
April 1695 in Folge einer Janitjcharenmeuterei, die man ver 1695 
Schlaffheit feines Regiments zur Yaft legen wollte, feines 
Platzes und jeines Lebens beraubt?). 

Sein Nachfolger, der Kaimakam Elmas Mohammed— 
Paſcha, beſaß wenigftens Geſchick genug, ſich in die Launen 
jeines Gebieters zu finden, und führte ven Krieg nicht ohne _ 
Glück weiter. Auch war er darauf bedacht, dem fortjchrei- 
tenden Berfalle des Reiches wieder einmal durch entjchievenere 
Maßregeln der inneren Verwaltung Einhalt zu thun. Auf 
Befehl des Sultans lief er eine allgemeine jtrenge Prüfung 
der Lehenstitel vornehmen und die ſäumigen Beſitzer verfel- 
ben zu genauer Erfüllung ihrer Lehnspflicht anhalten. Um 
der fortvauernden Noth des Schates abzuhelfen, nahm er 
unter Anderm zur Erhöhung ver Tabaditener und einer aber- 
maligen Regulirung des Münzweſens feine Zuflucht. Beides 


l) De La Motraye, p. 360. 

2) Derfelbe, S. 361. 

N 3) Osdmanifhe Quellen, bei Sammer, O. ©. Bd. VI, 8. 602, 
I Zinkeiſen, Geld. des osman. Reiche, V. 19 
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entjprach aber, bet den ungeheuern Bedürfniffen des Schabes, 
den Erwartungen nicht. Mean Fam dadurch nur immer mehr 
zu der Überzengumg, daß der Alles verzehrende Krieg kaum 
noch länger burchzuführen fei. Der Feldzug nach Ungarn vom 
Jahre 1697, welcher nur mit den äußerſten Anftrengungen 
unternommen werben konnte, mußte den Ausschlag geben. Die 
Schlacht bei Zenta entſchied über die nächften Geſchicke des 
Reiches und das Ende des Großwefirs. Man jagt, daß er 
fh, als er ſchon Alles verloren fah, abſichtlich in die dich- 
tejten Reihen der Kämpfenden ftürzte, um dort einen nicht 
unrühmlichen Tod zu finden. Nach Andern wurde er von 
den empörten Janitſcharen auf dem Schlachtfelde zufammen- 
gehauen 9. 

Fir Huffein Köprili war es aber gewiß Feine geringe 
Rechtfertigung, daß er, damals Statthalter von Belgrad, gleich 
am Tage nach der Schlacht zum Sultan nah Temeswar 
berufen wurde, um das erledigte Neichsfiegel in Empfang zu 
nehmen. Denn er war e8 geweſen, welcher den verhängniß- 
vollen Zug nach den Sumpfgegenden an den Ufern des Theis 
widerrathen, und dagegen einen Angriff auf VBeterwardein in 
Vorſchlag gebracht Hatte. Überdies hatte er fich bereits als 
Kapudanpaſcha durch die Wiedereroberung der Inſel Chios 
die Gunft und das Vertrauen des Sultans in hohem Grabe 
erworben. Gr war auch in der That ein nicht minder im 
Kriegsweſen wie in den Staatsgefchäften erfahrener und er- 
probter Mann, ein würdiger Erbe der bedeutenden Eigen- 
Ichaften und der hervorragenden Stellung feines Stammes. 
Mit Kara Muftafa Hatte er fchon unter ven Mauern Wiens 
eftanden, dann mehrere Statthalterfchaften in Alten ver- 
waltet, feriter die wichtigen Stellen des DBefehlshabers der 
Dardanellen und des Kapudanpafcha befleivet, war zwei Mal 
Kaimakam geweſen, und endlich zu der damals äußerſt belang- 
reichen Statthalterfchaft von Belgrad befördert worden. 

Es war nicht fein geringftes Verdienft, daß er nun, im 


1) Ienes nach osmanifhen Quellen, bei Hammer a. a. O. ©. 601, 
629, 639; diefes 3. B. nad De La Motraye, p. 364: „Le Visir 
fut massacrö par les Janissaires. ‘' 
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Beſitze der höchſten Gewalt, die Lage des Reiches und ihre 
Erforberniffe, wie fie durch das Misgefchie bei Zenta fich 
geftaltet hatten, fogleich Scharf, klar und richtig auffaßte. Er 
jah ein, daß die Fortführung des Krieges in der bisherigen 
Weife und unter den gegebenen Verhältniffen eine Unmöglich- 
feit fei, und ftimmte daher für ven Frieden als die nothwendige 
Grundlage der abermaligen Erhebung des Neiches und der 
diefelbe bezwedenden Reformen im Geifte des Regierungs— 
ſyſtems Muſtafa Köprili's. Doch wollte er feineswegs 
ſogleich ohne weiteres feig die Waffen niederlegen. Noch in 
demſelben Jahre bot er nicht ohne Erfolg Prinz Eugen in 
Bosnien die Spitze, und dann war ſeine erſte Sorge, auch 
für das nächſte Jahr noch auf alle Fälle gerüſtet zu ſein. 
Nichtsdeſtoweniger war der Friede von Carlowicz ſo 
recht eigentlich ſein Werk. Denn nachdem er das Heer und 
die Flotte ſchon während des Winters wieder auf einen achtung— 
gebietenden Fuß gebracht hatte — er konnte im Frühjahr 


1698 eine wohlgerüftete Armee von mehr denn 50,000 M. 1698 


Fußvolk und 40,000 M. Reiterei mit einem entjprechenden 
Artillerieparf, mit Einſchluß der Hülfsvölker, außer den Tata— 
ven, im Ganzen nahe an 140,000 M., ins Feld ftellen, ein 
Geſchwader von 45 Segeln nad) dem Schwarzen Meere, eins 
vergleichen von 35 Segeln nach dem Archipel ſchicken, und bie 
Donauflottille bis auf 200 Heine Schiffe verjtärfen ) — und 
im Juni felbjt wieder ins Feld gerücdt war, glaubte er dennoch 
die Herftellung des Friedens nur um fo eifriger ‚betreiben zu 
müffen, weil er unter den Waffen deſto günftigere Bedingun— 
gen zu erlangen hoffte, und ihn eben um jeden Preis für feine 
Neformen brauchte. Dieſe letteren erjtredten fich, nachdem 
er einmal den Frieden, wenn auch mit jchwereren Opfern, als 
er jelbft erwartet haben mochte, erlangt hatte, auf alle Zweige 
der inneren Verwaltung: das Heerwefen und die Flotte, die 
Finanzen, Lehre, Wiffenfchaft und geiftige Interefjen ver Nation, 
und vorzüglich auch die Verhältniffe ver chrijtlichen Bevölke— 


1) Eine genaue Überficht der gefammten Land- und Seemacht, wie 
fie Huffein Köprili damals berftellte, geben die jehr ins Ginzelne 
eingehenden osmanischen Quellen bei Hammer a. a. D., S. 755. 
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rung. Er wurde dabei von derſelben ſtaatsmänniſchen Ein— 
ſicht und durchgreifenden Strenge, aber auch von demſelben 
Geiſte der Gerechtigkeit, der Milde und der Verſöhnung ge— 
leitet, welche die Thätigkeit ſeiner Vorfahren Ahmed und 
Muſtafa beſeelt hatten. 

Um zuerſt die durch die langen Kriege erſchöpfte und 
demoraliſirte Wehrkraft wieder etwas zu heben, zu verſtärken 
und neu zu beleben, mußte vor Allem den bei der Rekrutirung 
des ſtehenden Heeres, namentlich des Janitſcharencorps, ſeit 
langen Zeiten eiugeriſſenen Misbräuchen Einhalt gethan werden. 
An die Wiederherſtellung des alten, wie wir gehörigen Ortes 
geſehen haben”), längſt abgeſchafften Syſtems der Rekrutirung 
durch den Knabenzehend und die harte Schule der Adſchem— 
Oglan war jetzt um ſo weniger mehr zu denken, da es über— 
haupt dem Geiſte ganz entgegen war, welcher die Verwaltung 
der Köprilis leitete, und überdies auch ein guter Theil der 
Provinzen, welche vorzüglich mit dazu herangezogen worden 
waren, nun ſchon nicht mehr zum Reiche gehörte. Auch muß— 
ten alle Verſuche der Art, wie ſie ſpäter z. B. unter Sultan 
Ahmed II. noch im Jahre 1703 gemacht wurden, ohne allen 
Erfolg bleiben?). Das Inſtitut ver Adſchem-Oglan beſtand 
freilich noch, e8 war jedoch eigentlich nur noch eine Erziehungs: 
anftalt für Türkenſöhne, die in dem großherrlichen Dienfte ein 
Unterfommen fuchten, von denen aber die menigiten in das 
Sanitfeharencorps eintraten 3). 


1) Bergl. 3b. III, ©. 230. 

2) Gleih nah feinem Regierungsantritt, im Jahre 1703, befahl 
Ahmed IM., zwar nicht die Janitſcharen, aber doch das mwiderjpenftige 
Corps der Boſtandſchi durch eine ſolche gemwaltfame Aushebung von 
1000 Chriſtenknaben frifh zu refrutiven. Der Verſuch mislang aber, 
wie es fcheint, gänzlih und ift, jo viel wir wiſſen, fpäter nie wieder 
erneuert worden. Hammer a. a. O., Bd. VII, ©. 91, und dazu der 
noch ungedrudte Bericht des venetianiſchen Bailo Emmo, welcher allers 
dings von einem noch fpäteren Verſuche zu fprechen fheint, im Jahre 1703 
1500 Ehriftenfuaben für das Ianitjharencorps auszuheben. Daſelbſt 
©. 555. 


3) Eine Notiz, wie e8 damals um das Inftitut der Adſchem— 
Oglan ftand, gibt 3.8. De La Motraye, T. I, p. 340, Anmerk. 
„On y eleve“, jagt er darüber, „de jeunes Turcs, que leurs parens 
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Der Abgang im diefem wurde ſchon längſt faft aus- 
ichlieplich durch freie Werbung erſetzt. Brauchte man Ianitfcha- 
ven, jo wurde — das war der hergebrachte Ausdruck — „ihre 
Thüre geöffnet,“ Eine einfache Meldung gemügte dann für 
eben, welcher in das Corps eintreten wollte. Man ftellte 
ihm jogar die Wahl der Kammer (Opa) frei, welcher er an 
gehören wollte Mit einem leifen Badenftreich von Seiten 
des MWerbeoffizier8 wurde er ohne weiteres dahin verwieſen, 
genoß dann die Vortheile und Privilegien des Janitſcharen, 
kümmerte ſich aber wenig um Erfüllung der ſchweren Dienft- 
pflicht, fondern ging nach wie vor feinen fonftigen Gefhäften 
nah). Solche Janitſcharen waren, namentlich in Friedend- 


veulent bien sacfifier au service de la Porte, ou des Esclaves in- 
struits des leur enfance dans la religion Mahometane.‘‘ Ihre Zahl 
jol nur 7—800 betragen haben. 

1) So ſchildern iübereinjtimmend bie damalige Rekrutirung des 
Janitſcharencorps: Rycaut Hist. ect. T. I, p. 254, und Marsigli 
L’etat militaire de l’empire ottoman. A La Haye 1732. Part. Il, 
p- 6. Marjigli ging bereits in feinem 20. Jahre im Gefolge des 
venetianifhen Bailo Ciurani mit nad Conftantinopel, wo er damals 
11. Monate wermweilte, trat zur Zeit des Ausbruches des Krieges zwifchen 
Öfterreich und der Pforte in die Dienfte des Kaifers Leopold, warb 
bei Raab von den Tataren gefangen genommen und als Sklave an den 
Paſcha von Temeswar verkauft, in deffen Gefolge er der Belagerung 
von Wien beimohnte (1683), dann nady defjen Ableben nah Dalmatien 
entführt und endlich durch DBermittelung feines Gönners, des Bailo 
Ciurani, wieder losgefauft. Er trat hierauf zum zweiten Male in die 


Dienſte des Kaifers, nahm bis zum Frieden von Carlowicz an allen 


Feldzügen Theil, und wurde bei und nad dem Abſchluß deffelben als 
kaiſerlicher Commiſſär für das Abgrenzungsgefhäft gebvaudt. Er hatte 
mithin die befte Gelegenheit, fich genau über das osmanifche Heermwefen 
damaliger Zeit zu unterrichten. Dabei ift jedoch zu bemerken, daß 
fein Werk in dem erften Theile nur eine Bearbeitung des betreffenden 
Kanun-Name ift, und daher die Dinge mehr wie fie fein follten, 
als wie fie wirflih waren ſchildert. Erſt im zweiten geht er mehr 
arf das Praktiſche ein und gibt namentlich fehr ſchätzbare Nachrichten 
über die Hauptbegebenheiten des Krieges von 1683 bis 1698. „Au reste“ 
meint er von ben neu angemworbenen Janitſcharen, „les nouveaux Ja- 
nissaires n’etoient pas plütöt recus, qu'au lieu de s’appliquer aux 
exercices militaires, ils alloient continuer leurs professions ordinaires, 
ou en embrassoient d’autres ect.“ 
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zeiten, immer in Maffe zu haben, zumal da man bei ber 
Wahl und Aufnahme nicht eben fehr ftrenge verfuhr. Nur 
Zigeumer, Ägypter und Araber blieben, dem alten Herkommen 
gemäß, gänzlich ausgeſchloſſen. Sonjt wurde Gefinvel aller 
Länder und Nationen ohne Umftände zugelaffen. Und dennoch 
hielt e8 in Kriegszeiten ziemlich jchwer, die gelichteten Reihen 
wieder mit fampffäbigen Leuten auszufüllen. Nach ver Schlacht 
bei Szalanfemen ;. B., im Winter von 1691 auf 1692, Tonnte 
man bei einer ſolchen Werbung in Conftantinopel Faum die 
erforderliche Anzahl Janitſcharen aufbringen. Selbft die lockende 
Zufage des höchften Soldes, 8 Aspern täglich, und der jofor- 
tigen Aufnahme unter die Penfionirten (Dturaf) nach vollen— 
beten: Feldzuge wirfte, wie e8 fcheint, ebenjo wenig, wie der 
Verſuch, die Schon fehr eritorbene Begeifterung für den Hei— 
ligen Krieg aufs neue anzufachen. Um die Verlufte einiger- 
maßen zu erjegen, fah man fich damals ſchon genöthiget, für 
ihweres Geld Bosnier und Albanefer in Solo zu nehmen, 
welche ſeitdem umter dent allgemeinen Namen der „Arnauten“ 
immer ein wefentlichev Beftandtheil der osmanifchen Armee 
geblieben find. Schon vor Wien ftand im Jahre 1685 ein 
folches Arnautencorps von 15— 20,000 M., von denen jeder 
ein Handgeld von 40 bis 60 Neichsthalern erhalten hatte). 

Die leidige Folge diefes von der Noth gebotenen Rekru— 
tirungsfpftems war nun, daß zwar die Soldregiſter der Ja— 
nitſcharen immer überfüllt waren, aber das ganze Corps nur 
verhältnißmäßig wenig Leute zum activen Dienfte ins Feld 
ftelfen fonnte. Im Jahre 1680 3. B. waren im Ganzen 
54,222 Janitſcharen, mit einem Solde von 1140 Beuteln und 
ATTT Aspern in die Rollen eingetragen. Nach Abzug der 
Bejakungstruppen im den Grenzfejtungen und den drei Haupt— 
ſtädten Conjtantinopel, Adrianopel und Brufa, der Invaliden, 
Beteranen (Dturaf) und ver Waiſenkinder (Fodolachoran) blie— 
bein aber nur noch 19,246 wirklich ftreitbare Leute übrig. 
Und daß ſich das Verhältniß während des 16jührigen Krieges 
und unmittelbar nach vemfelben sicht beffer jtellen konnte, er— 
gibt fih fhon aus dem ganz natürlichen Umftande, daß bie 


1) Marsiglil. c., p. 6 und 7. 
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gefammte Streitmacht der Pforte in allen ihren TIheilen durch 
die beveutenden Verluſte an Einkünften und Ländereien an: 
ſehnlich gejhwächt worden war. Marfigli glaubi viejen 
Abgang, nach einer genauen Berechnung, bei einer Geſammt— 
ftärfe des jchlagfertigen Heeres von 248,440 M. auf min- 
dejtens 16,108 M. anjchlägen zu können, ſodaß er das 
eigentlich jtehende Heer, ohne die ımregelmäßigen und bie 
Hülfstruppen, nur noch auf 102,623 M. ſchätzen will). 

Finanzielle Rüdjichten fowie die Nothwendigfeit, den Geift 
des Heeres zu heben, waren daher gleich gewichtige Gründe 
für die Reformen, wie fie jest Hufjein Köprili durchführen 
wollte. Er begann damit, daß er die Soldrollen der Sanit- 
icharen einer ftrengen Prüfung unterwerfen Tief, und Alle 
daraus zır ftreichen befahl, welche nicht wirkliche Kriegsdienfte 
geleijtet Hatten, oder nicht im Stande waren, die Waffen zu 
tragen. Dieſelbe Maßregel wurde denn wahrſcheinlich auch 
auf alle übrigen ZTruppentheile des befoldeten Heeres aus— 
gevehnt, namentlich die Sipahis, welche damals, bei einer 
durchfchnittlichen Stärke von etwa 15,000 M., mehr als 
2000 Beutel Sold erhielten. Mit welchem Erfolge, das jteht 
freilich dahin. Denn Hufjein hatte gerade hier tief einge- 
wurzelte Uebel zu befümpfen, an deren Fortbeſtehen die In— 
terefjen ganzer einflußreicher Claffen hingen. Nur jo viel 
jteht feit, daß er das Heer auch nach dem Frieden auf einem 
achtunggebietenden Fuße zu erhalten wußte. Die Stürfe deſſel— 
ben wurde damals im Ganzen auf 157,209 M. berechnet, 
wobei fich 18,000 fampffähige Janitſcharen und 11,670 bejol- 
dete Sipahis befanden ?). 

Wie die Landmacht fahte Huffein, vordem felbit Ka— 
pudanpaſcha, bei feinen Neformen auch fogleich die Flotte ins 
Auge. An dem gegenwärtigen Kapudanpaſcha Mezzomorto, 
welcher .im November 1700 ftarb, hatte er dabei einen treuen 
und umfichtigen Gehülfen. in völlig neues Kanun-Name 


1) Rad, den fehr ins Einzelne eingehenden tabellariſchen Überfichten 
am Ende jeines Werkes, von ©. 178 an. 

2) Nach der bereits angeführten genauer Überficht, bei Hammer, 
O. G. Bd. VI, ©. 755, wo aud) die Stärle der Lehnstruppen in den 
einzelnen Provinzen angegeben ift. 
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fir das Seeweſen, das erjte feit Sultan Selim’s II. Zeiten, 
worin namentlich der Rang der Schiffe und die Verhältniffe 
der Capitäne genauer geregelt wurden, war vorzüglich fein 
Watt. Bei der erhöheten Wichtigkeit, welche bie osmaniſche 
Seemacht überhaupt erhielt, jeitvem fih Rußland an ven Ufern 
des Schwarzen Meeres feitgefegt hatte, war die befondere 
Sorgfalt für dieſelbe eine unabweisbare Nothwendigkeit ges 
worden. Auch war fie in der legten Zeit anfehnlich verftärft 
worden und auf den Werften und in den Arſenalen herrichte 
fortwährend eine ungemeine Thätigkeit. 

Wie immer, war auch damals noch Alles, was mit dem 
Schiffbau und dem Seewejen überhaupt in Verbindung ſtand, 
vorzugsmweife in den Händen von Abendländern. Derfelbe 
Renegat aus Pivorno, Muftafa- over Mohammed-Aga, 
welchen wir bereit$ als den Erfinder jener leichten Mandfchir 
fennen gelernt haben, welche in die Geldverhältniſſe eine fo 
heillofe Verwirrung brachten, war ſchon im Jahre 1692 mit 
der Leitung des Sciffbaus in dent Arfenale von Conitantinopel 
betrant, wo fat nur Werfmeifter und Arbeiter aus allen Län— 
dern der europäifchen Chriftenheit, namentlich der Seeftaaten, 
beichäftigt waren. Ihre Zahl betrug damals durchſchnittlich 
1360, d. h. mit Einfchluß der dort verivendeten Aſab, und 
die jährlichen Koſten des Arjenals wurden auf 959 Beutel 
berechnet. 2). 

Jener Renegat aus Livorno leiftete den Osmanen nament- 
fih infofern einen jehr wejentlichen Dienft, als er ihre immter 
noh etwas jchwerfälligen Schiffe in Bau "und Nusrüftung 


I) Sammer, ©. ©. Bd. VI, ©. 45, nad) osmanischen Quellen. 

2) Marsigli, Part. I, p. 143, und Part. II, p. 169: „Jallois 
fort souveni dans ce temps-la“, fagt er bier, „aux Arsenaux des 
Tures, pour m’assurer de plus on plus de ce qui paroitra incroyable, 
que des Chretiens detoutes nations dirigeoient lacon- 
struction des Vaisseaux de guerre pour le service 
de la Porte, et faisoient voir aux Tures la difference des Vaisseaux 
qu'ils fabriquoient eux-meines, d’avec les leurs, qui ne pouvoient 
ge mouvoir, afin qu'ils profitassent mieux de leurs instructions. ‘“ 
Und dann gebt er näher auf die Verdienfte des Nenegaten Mohammed- 
Aga um die osmantiche Marine md fein endliches trauriges Schiefal ein. 
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mehr benen ber europäifchen Sgemächte gleichzuftelfen fuchte, 
und überhaupt alle Fortichritte, welche damals im Abendlande 
in der Schiffsbaufunft gemacht wurden, auch auf den Werften 
und in den Arjenalen des Großheren einführt. Ihm war e3 
daher vorzüglich mit zu verbanfen, daß die Osmanen gegen 
Ende des Kriege jene Flotten nach dem Archipel ſchicken 
fonnten, womit fie, unter Mezzomorto's Führung, ven Vene— 
tianern mit fo viel Erfolg die Spite boten. Das Anfehen 
und die Gunft, welche er dadurch bei der Pforte gewonnen 
hatte, verfcherzte er aber wieder durch feine unglücfelige Spe: 
culation mit. den leichten Mandſchir. Das darüber empörte 
Volk verlangte feinen Kopf, und fo wurde er bei einem Tumult 
in Adrianopel ergriffen und ohne weiteres hingerichtet. Sein 
“ bedeutendes Vermögen verfiel dem Fisfus). 

Die osmaniſche Seemacht, wie fie auch Huffein Köprili 
immer auf jchlagfertigem Fuße zu erhalten juchte, beitand aus 
drei Hauptabtheilungen: der Flotte des Schwarzen Meeres, 
der Flotte des Weißen Meeres oder des Archipel, und der 
Donauflotte. Nah dem Kanun-Name betrug ihre Geſammt— 
itärfe zu Anfange des letzten Krienes nur 40 Galeeren, 
6 Galeaſſen oder Maonen und 20 Schiffe der Bege des Ar- 
chipel und der Barbaresfenftaaten, mit einer Bemannung von 
16,400 M. zum Schiffsdienft, darunter allein 11,500 Gafeeren- 
ſtlaven, und 7300 Seeſoldaten?). Im Laufe des Krieges 
war ſie aber, wie gejagt, anjehnlich vermehrt worden, und 
unter Hujfein Röprili bejtand die Flotte des Schwarzen 
Meeres, welche ihre gewöhnlichen Stationsorte bei Taman und 
Kertih hatte, aus 45 Segeln von verfchiedener Größe, die des 
Weißen Meeres aus 39 Segeln, und endlich die Donauflotte 
aus beinahe 200 Fahrzeugen von verichienenem Kaliber, Ga- 
feotten, Eleinen Fregatten, Tſchaiken und Ranonenbooten ?) 


I) Marsiglil. c., p. 170. 

2) Derfelbe, Part. I, p. 147. 
3) Nah der öfter erwähnten Überficht der geſammten Land- und 
Seemacht unter Huſſein KRöprili, bei Hammer, D. ©. Bd. VI, 
©. 756. Nah De La Motraye beftand im Jahre 1690 die Flotte, 
mit Einfluß der Galeeren des Archipel, aus 22 Rinienfchiffen, 34 Ga- 
leeren und einer Anzahl Brigantinen, deren vortveffliche Ausriftung und 
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Auf die leßtere wurde, wie es fcheint, ganz bejondere 
Sorgfalt verwendet, ſeitdem man im jüngjten Kriege ihre 
Wichtigkeit erſt recht Fermen gelernt hatte. Denn im Jahre 
1689 bejtand jie nur aus 3 Fleinen Galeeren, 6 Brigantinen 
und einer geringen Anzahl von Kanonenbooten. Dann wurde 
fie aber von Jahr zu Jahr bis zu der angegebenen Zahl der 
Schiffe verjtärkt und that namentlich bei den Belagerungen 
von Belgrad und Peterwardein (1694) vortreffliche Dienite. 
Ihr Hauptelement waren die Kleinen leicht beweglichen Kanonen— 
boote zu höchſtens 8 bis 10 Audern, welche nur mit zwei Ge- 
fchüßen zu dem Kaliber von 8, 6 und bis zu 24, Pfund be- 
waffnet wurden. Ihre Bemannung, obgleich fie meiſtens aus 
zufammengelaufenem Gejindel beftand, war dennoch jehr tüchtig, 
weil fie zum größten Theile aus der mit den Schwierigfeiten 
der Donaufchifffahrt gänzlich vertrauten Bevölkerung der Ufer: 
fänder genommen wurde. Zu Nuftofchuf an der Donau be- 
fand fich ein eigenes Arjenal zum Bau und Unterhalt diefer 
Donauflotte, in welchem bejtändig eine große Thätigkeit 
herrichte und in deffen Nähe fie auch zu überwintern pflegte. 
Ein Schiffscapitäin war Vorjteher diefes Arfenals, hatte dort 
feine beftändige Nefidenz, und erjtredte feine Jurisdiction auch 
itber die benachbarten Uferftänte mit ihrem Gebiet?). 

Natürlich mußte mit der Sorge für die Wehrfraft des 
Neiches auch die für die finanziellen Kräfte deſſelben, wodurch 
jene erhalten werden follte, immer Hand in Hand gehen. Die 
Löſung der Aufgabe, welche in diefer Beziehung Huſſein 
Köprili geftellt war, bot aber um fo größere Schwierig- 


glänzende äußere Erſcheinung, namentlich wegen der Menge kunſtvoller 
und reich vergoldeter Sculpturen, lauter Arbeiten von abendländiſchen 
Künftlern, ev nit genug rühmen kann. Voyages, T.I, p. 206. Mar- 
sigli, Part. II, p. 192 ſchätzt um diejelbe Zeit die Bemannung der 
osmanifhen Flotte, mit Einfchluß der Seejoldaten und der in den Ar- 
jenalen bejhäftigten Arbeiter, auf mindeftens 60,000 Köpfe. 

4) Marjigli, welcher im Jahre 1691 jeldft das Arjenal von 
Ruſtdſchuk befuchte, ımd im Jahre vorher gebraucht worden war, die in 
der Nähe der Donaufälle gelegene Heine Inſel zu befeftigen, um von 
da aus den Operationen der Donauflotte entgegenzumirken, gibt Part. II, 
p. 175 eine ſehr intereffante Befchreibung derjelben. 
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feiten dar, da nach einem erjchöpfenden Kriege die vorhandenen 
Hülfsquellen überhaupt fpärlicher floffen und die fchaffenden 
Kräfte, wenn fie auch noch für die Zufunft nutzbar bleiben 
folften, eher gejchont, als übermäßig angeftrengt fein wollten. 
Das war im Grunde auch das Wefen des aufgeflärten Finanz— 
inftems Huffein Köprili’s, namentlich in Bezug auf bie 
unterivorfene Bevölkerung, welche von der Steuerlajt immer 
das ſchwerſte Theil zu tragen hatte. 

Wie Muftafa Köprili fchon im Jahre 1690 das ent- 
völferte Servien dadurch wieder zu bevölkern gefucht hatte, 
daß er den ausgewanderten Einwohnern, im all fie zurüd- 
fehren würden, bei völliger Amneſtie nicht nur den ungejtörten 
Beſitz ihrer Güter, fondern auch Steuerfreiheit auf eine large 
Reihe von Jahren zufagte!), fo wurde jetzt, jobald das Ab- 
grenzungsgefchäft vollendet war, um nur Arme zum Anbau 
des wüfte liegenden Landes zu fchaffen, allen Bewohnern der 
nördlichen Grenzländer, welche während des Krieges auf kaiſer-⸗ 
liches oder venetianiſches Gebiet übergetveten waren, bei der 
Rückkehr gänzliche Steuerfreiheit auf I Jahre verheigen. Und 
diefe weiſe Maßregel verfehlte, fcheint es, ihren Zweck nicht. 
Denn namentlich nach Bosnien und Servien fehrten die aus— 
gewanderten Einwohner ſchaarenweiſe zurüd, weil ihnen bie 
Steuerfreiheit unter dem Panier des Halbmondes mehr zu- 
fagte, als die Laft der Abgaben unter dem Schutze des Kreu— 
zes, des Taiferlichen Doppeladlers oder des geflügelten Löwen 
von San Marco?). 


1) Contarini, Istoria della guerva di Leopoldo 1. ect. T. II, 
p. 269: „Fece divulgare un’ indulto“, heißt es da von Muftafa 
Köprili, als er Servien verließ, „che rimetteva tutte le colpe à 
sudditi, che per tema de’ meritati gastighi si fossero allontanati 
dalla Provincia, ed esibiva franchigie per molti anni da 
qualunque tributo a quelli, che si riconducessero ad 
abitarla ect.“ 

2) Derjelbe a. a. D., ©. 726: „Avendo le precedute guerre 
privi in tufto di coltura e spopolati i circostanti paesi, promul- 
garono i Turchi franchigie per cinque anni à chiunque 
tornasse ad abitarli; col qjuale allettamento quantita numerosa ' 
di Rasciani e Bossinesi rifuggiti sotto il dominio Üesareo, nuova- 
mente si ricondussero all’ ubbilienza di quel’ Imperio. ‘ 
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Diefen allgemeinen Begünftigungen folgten dann noch 
beiondere Erleichterungen für die einzelnen Provinzen. So 
wurde 3. B. gleih im erjten Friedensjahre den chriftlichen 
Unterthanen in Servien und dem Banat die Kopfſteuer gänz- 
lich erlaffen, und in weiterer Ausdehnung jogar die rückſtändige 
Kriegsſteuer für alle europäifchen Länder, in dem bedeutenden 
GSefammtbetrag von 3085 Beuteln, alfo etwa 1%, Million 
Piaſter, gleichfalls nicht mehr eingefordert . Freilih mußten 
num dergleichen Ausfälle in den Staatseinnahmen auf andere 
Weife gedeckt werden, zumal da durch den Verluſt einer An— 
zahl der ergiebigften Provinzen die Einkünfte des Staatsſchatzes 
ohnehin Schon empfindlich genug geihmälert worden waren. 

Wie Hoch ſich diefe Ausfälle an der Gefammtftaatsein- 
nahme, welche im Jahre 1683 noch 33,398 Beutel und 
22,607 Aspern, alfo den Beutel zu 500 Thalern im Werthe 
von je 120 Aspern berechnet, in runder Summe etiva 
16,700,000 Thaler betrug, belaufen haben mögen, läßt fich 
im Einzelnen freilich nicht genau nachweifen. Daß fie aber 
namentlich für die Kriegsfafje jehr beträchtlich waren, ergibt 
fih fchon daraus, daß die Haupteinnahmen aus den verlorenen 
- Ländern, Ungarn, Siebenbürgen, Slavonien und Dalmatien, 
wie das Kopfgeld, die Zehnten, die Zölle und der Ertrag ber 
Kegalien, Salinen, Fifchereien, Wegegelder u. |. w., gerade 
diefer zugewiefen waren ?). 


1) Nah den osmanischen Quellen, bei Sammer, DO. ©. Bd. VI, 
e. 44. 

2) Wir folgen im diefen Angaben vorzüglih wieder Marfigli, 
welcher P. I, p. 45 zuerſt den damaligen Geldwerth feftfett, und dann 
P. II, p. 178 und 188 den Betrag der Stantseinnahme und beren Ber- 
minderung nad den Friedensſchlüſſen von Carlowicz und Paſſarowicz 
beſpricht. Die ceurrenten Münzen und ihr Werth waren damals: der 
Asper zu 4 Mandjhir, der Bara zu 3, der Beslik zu 5, der Olik 
zu 10 und der Solota zu SO Aspern, ſämmtlich Silbermünzen. Der 
Serif oder der ungarifche Dufaten wurde zu 260, dev ungarifche Gul- 
. ben, auh Solota genannt, zu 80, der Reichsthaler oder Kara-Gruſch 
zu 120, der deutfche Dufaten zu 270, und die venetianiihe Zechine zu 
300 Aspern berechnet. Natürlih war aber der Curs aller diefer Mün— 
zen, namentlich während des Krieges, Ammer ſchwankend, ein Übelftanb, 
welcher vorzüiglih den Handel jehr beeinträchtigte und Betriigereien 
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Huſſein Half ſich num, wie es ſcheint, vorzüglich dadurch, 
daß er die vorhandenen Hülfsquellen durch eine beſſere und 
ſtrengere Verwaltung ergiebiger zu machen ſuchte. Die öffent— 
lichen Gefälle, Pachtgelder, Zölle, Zehnten u. ſ. w., wurden 
mit mehr Ordnung und Regelmäßigkeit eingetrieben, Unter— 
ſchleife und Betrügereien dabei möglichſt verhindert und hart 
beſtraft, Erſparniſſe aller Art eingeführt, und überhaupt die 
einzelnen Zweige des Staatsvermögens ſorgfältiger, wie bisher, 
gepflegt. Unter Andern war Huſſein der Erſte, welcher der 
erfprießlicheren Bearbeitung ver Gold» und Silberminen, na= 
mentlich von Maaden in ver Provinz Erjerum und von Sidri 
Kaiſi unweit Salonifi, welche bis dahin nur zu fehr vernach- 
läffigt worden war, befondere Aufmerfjamfeit zumendete. Ein 
fehr misliches Ausfunftsmittel, der Noth des Staatsſchatzes 
aufzuhelfen,. blieb e8 dabei immer, daß derjelbe vie eingehenden 
Gelder zu weit niedrigerem Curs annahm, als er fie dann 
wieder in Umlauf ſetzte. Der Keichsthaler wurde 5. DB. bei- 
der Pforte immer nur zu dem Werthe von SO Aspern ange- 
nommen, bei ihren Zahlungen aber zu 120 und in den Grenz: 
provinzen fogar bis zu 140 und 160 Aspern berechnet ). 

Jedenfalls brachte Huffein durch dieſe und ähnliche 
Mittel die Staatseinnahmen, welche mit Einſchluß der in den 
Privatihag des Sultans fliegenden Summen im Jahre 1699 
ſchon wieder bis auf 36 Millionen Piafter geftiegen waren ?), 
in einigen Jahren dahin, daß nicht nur die laufenden Bedürf— 
niffe der Staatsverwaltung gedeckt wurden, fondern auch noch 
ein anjehnlicher Theil derjelben auf außerordentliche Ausgaben, 
namentlich Öffentliche Bauten, verwendet werden fonnte. Faſt 
in allen Theilen des Neiches haben Denkmale dieſer Art, 
DBrüden, Brunnen, Walferleitungen, Mofcheen, Kaſernen und 
Maufoleen feinen Namen und fein vielfeitiges Wirfen ver: 
ewiget. Große Summen foftete auch die Wieverherftellung 


aller Art Thüre und Thor öfnete. Auch Hatte fich in Folge davon im 
täglichen Leben längft ein Unterfhied zwifhen gutem und ſchlechtem 
Gelde herausgebildet. 

1) Marsigli, P. I, p. 46; und die osmanifchen Quellen, bei 
Hammer a. a. O., ©. 44. 

2) Nach De La Motrayo, T. I, p. 255. 
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der Werke der während des Krieges zu Grunde gerichteten 
Grenzfeftungen, wie Belgrad, Temeswar und Niffa, bei wel 
cher leßteren die dazu bejtimmte anjehnlide Summe von 
360,435 Piaftern noch nicht einmal ausreichte, und dann die 
Anlage neuer Feſtungswerke, namentlich im Schwarzen Meere, 
bei Oczakow, Kertſch und Taman!). 

Auch für die Zwede der Wiſſenſchaft und der Jugend— 
bildung that Huffein, ſelbſt ein Freund ernſter Studien und 
in glüdlichen Augenbliden nicht ohne Dichtertalent, gern 
und mit edler Tiberalität nicht wenig. Bei allen von ihm 
erbauten Moſcheen, z. B. zu Conjtantinopel, Adrianopel, 
Gradisfa und Lepanto, wurden in der Regel auch höhere und 
nievere Schulen angelegt und aus feinen eigenen Mitteln 
angemefjen botirt. Denn es war überhaupt ein wejentlicher 
Grundzug feines Regierungsſyſtems, daß er auch die geiftigen 
und moralifchen Elemente des Bolfslebens zu heben und zu 
kräftigen ſuchte. Er hatte gewiß fehr richtig erkannt, daß der 
veligiöfe Glaube hie und da in der Testen Zeit ſchon ſehr 
erfchüttert worden fei, und weil diefer eben mit eine Grund- 
ſäule islamitifcher Staatsordnung war, drang er ganz befon- 
ders darauf, ihn durch ſtrengere Lehre und gewiſſenhaftere 
Religionsübung im Geiſte des Islam neu zu beleben und 
zu jtärfen?). 

Der Mufti Feifullah, dejfen tragifches Ende wir be- 
reits bei Gelegenheit ver Entthronung Muftafa’s I. fennen 
gelernt haben, ging darin mit ihn Hand in Hand. Auf Bes 
trieb des Großwefirs erließ er ein ftrenges Edict, in welchem 
den Lehrern des Gejetes und den Dienern der Mofcheen auf 
das Nachdrücklichſte eingefchärft wurde, auf die Reinheit der 
Lehre und die Beobachtung urväterlicher Kicchenzucht zu hal- 
ten, und vor Allem ſich felbjt gewilfenhafter Pflichterfüllung 
zu bejleifigen. Es jollte namentlid der Unterricht an den 
höheren und niederen Schulen mit mehr Ernſt betrieben und 
nur tüchtigen und bewährten Lehrem anvertraut werden. Die 
Prediger in den Mofcheen follten die Kanzel, wie es öfter 

1) Osmanifhe Quellen bei Hammer a.a.0D., ©,47. Delta 
Motraye a. a. D., ©. 269, 

2) Osman. Quellen a. a. O., S. 5 und 46, 
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gefhehen jein mochte, nicht mehr durch ungehörige Vorträge 
entweihen, und dagegen vie Gläubigen zu ftrenger Religions- 
übung durch Beten, Faften, Wallfahrten, gewifjenhaften Un- 
terricht der Kinder, Erbauung von Mofcheen, Errichtung von 
Schulen, fromme Stiftungen, Almofengeben u. |. w. ermahnen. 
In letzterer Beziehung ging Huſſein felbjt mit gutem Bei— 
ipiele voraus, indem er täglich taufend Aspern unter die 
Armen vertheilen ließ und den Scheichen von Conftantinopel 
ein Sahrgeld von 500 Beuteln ausgeſetzt hatte. 

Dabei war er aber ſelbſt nichts weniger als ein blinder 
Banatifer, noch wollte er dem religiöfen Fanatismus im Volke 
irgendwie Vorſchub geleiftet wiffen. Das bezeugte er nament- 
fih durch die fchonende und milde Behandlung, die er, wie 
wir ſchon angedeutet haben, den chriftlichen Unterthanen des 
Großherrn zu Theil werden ließ und die er vorzüglich auch 
binfichtlich ihrer religiöfen Interefjen vorwalten laſſen wollte. 


Zum Beweife dafür dient z. B. die Bereitwilligfeit, womit 


er im Jahre 1700 auf das von dem faiferlichen außerordent— 
lichen Gefandten, Grafen von Öttingen, geftelfte Verlangen 
einging, daß den Fatholifchen Geiftlichen und Ordensbrüdern 
im osmanifchen Reiche, auf Grumd der früheren Capitulationen, 
die freie Religionsübung gejtattet und ihnen überhaupt ver 
Genuß ihrer Privilegien und Nechte in nichts verkümmert 
werde. In dem deshalb erlajjenen großherrlicheh Hattifcherif 
wurde namentlich fejtgejeßt, daß fie bei ihrem Gottesdienfte, 
fei e8 in ihren Kirchen oder in ihren Privathäufern, ſowie 
auf ihren Reifen, in Feiner Weife beläftiget werden und auch 
fernerhin völlige Steiterfreiheit, mit Ausnahme der Zölle, 
genießen jollten. Ganz bejonders wurde es dabei abermals 
betont, daß fich vor Allem; die griechiſchen Bifchöfe in Servien 
und Bulgarien feine Eingriffe in ihre Rechte und in ihre 
geiftlichen Handlungen erlauben, fie auch in Feiner Weife mit 
ungejeglichen Abgaben beläftigen follten. Die genauefte Be- 
folgung diefer VBorfchriften wurde ſchließlich ftreng anbefohlen, 
und jelbjt etwaige Unmijienheit nicht als Linveichender Ent- 
Ihuldigungsgrund für Dawiderhandelnde zugrlaffen). 


1) Der betreffende Hattifherif findet ſich vollftindig dei De La 
Motraye, T. I, p. 277: „Lei prötres et les moin«s de la Religion 


1700 
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Auf der andern Seite erfreiten ſich aber auch vie Pro- 
tejtauten, wie z. B. die franzöſiſchen Hugenotten, deſſelben 
Schußes der Pforte, und wenu in dieſer Beziehung noch Un: 
ordnungen vorkamen, jo hatten fie ihren Grund weit mehr in 
den Mishelligfeiten und der Zwietracht der verſchiedenen chrift- 
lichen Confeſſionen unter einander, als in der Misgunft des 
Diwans und der Böswilligfeit der osmanischen Behörden. 
Namentlich hatten die Machinationen und die Hädeleien ber 
Sefuiten, welche bisweilen eine ſehr ernſte Cinmifchung der 
Pforte nöthig machten, nie ein Ende. 

Schon zur Zeit der Gefandtichaft des Herrn von Nointel, 
welcher fie unter feinen bejondern Schuß genommen hatte, 
war von den fehwarzen Priejtern (Karapapasler), wie bie 
Zürfen die Jefuiten zu nennen pflegten, einmal der Verſuch 
gemacht worden, die Verweifung aller Hugenotten aus Con- 
jtantinopel und dem osmaniſchen Keiche durchzufegen. Sie 
hatten e8 auch wirklich jo weit gebracht, daß der Geſandte 
von feiner Regierung den Befehl erhielt, jene Protejtanten 
ſämmtlich mit ihren Familien nah Frankreich einzuichiffen, 
wo ihrer ficherlich fein glänzendes Loos harrte. Ein Theil 
verfelben wurde demgemäß wirklich verhaftet. In diefer Noth 
wandten fich die Verfolgten an die Pforte, worauf der Großweſir, 


de Rome‘, beißt es darin, „ne doivent point &tre inquietez, ni 
traversez dans leurs habitations, ni dans leurs voyages soit par 
terre soit par mer, mais peuvent au contraire obseryver en 
toute liberte les rites et ceremonies de cette Reli- 
gion, tant en public qu’en particulier, et tant dans leurs 
eglises et leurs maisons, que dans les rues et ailleurs, sans 
payer de Haratch ni aucunes taxes, quelles qu'elles 
soient, excepte celles de la Douane..... Il ne sera point 
permis aux Eveques Grecs de Servie et de Bulgarie, ni autres, 
de les troubler dans /eurs cultes et ceremonies, ni à quelque per- 
sonne que ce soit de leur faire quelque insulte ou de leur causer 
quelque depense injusie...... “ Und dann folgt die Beftätigungsformel 
diefer Privilegien: „Nous les leur conirmons par le prösent Hati- 
cherif, ordonnant qu'ils en jouissent comme ci-devant, 
sans aucun cAhangement contraire, et que personne n’en 
pretende cause d’ignorance, et s’y conforme exactement et avec 
tout le respect possible.“ 


den Jeſuiten und den Örieden. 305 


deffen Uhrmacher ein folder PBroteftant war, dem Gejandten 
fofort ven Befehl zugehen ließ, er folle die Gefangenen wies 
der im Freiheit ſetzen; ſonſt werde die Pforte ohne weiteres 
fämmtliche Sefuiten aus dem Xeiche verbannen. Es blieb 
alfo Herrn von Nointel nichts Anderes übrig, als die 
Jeſuiten von ihrer Verfolgungswuth abzubringen und feinen 
Hof zur Zurüdnahme des beveitd erlaſſenen Berhaftsbefehls 
zu vermögen. Dazu’ ließ fih am Ende auch Ludwig XIV, 
wie es jcheint, vorzüglich durch Vermittelung feines Beicht- 
vaters, des Pere La Chaife, bewegen, ſodaß feit jener Zeit 
die Hugenotten zu Conftantinopel, unter dem weltlichen 
Schute der franzdfifhen Gefandten und der, Pforte, voll 
fommene Ruhe genoſſen ?). 

Eimas fpäter, im Jahre 1695, geriethen die Jeſuiten 
mit der griechifchen Geiftlichfeit auf Chios in ähnliche Hän— 
del, welche gleichfalle die Dazwifchenfunft der Pforte nöthig 


1695 


machten. Ungeachtet der Verfolgungen, welchen fich dort, - 


nach der Wiebereinnahme ver Inſel durch die Osmanen, die 
Katholifen ausgejegt fahen, hatten die Jeſuiten doch geglaubt, 
da für ihren Belehrungseifer ein fruchtbares Feld zu finden, 
und den Verſuch gemacht, die abgefallenen Griechen wieber 
in Maſſe in ven Schoos der allein jeligmachenden Kirche zu- 
rüdzuführen. Bittere Klagen ver Griechen darüber bei ven 
Paſcha hatten zunächſt nur die Folge, daß diefer ven Sad)» 
walter der Iefuiten, einen befehrten Griechen, der ihre Ver— 
theibigung wagte, ohne weiteres greifen und mit einer tüch- 
tigen Baftonade abfertigen ließ. Der jo Beftrafte verlangte 
hierauf noch vor dem ZTribunale der Pforte Genugthuung, 
‚und unternahm auch da abermals die Vertheidigung ver 
Sefniten. Er fonnte aber damit um fo weniger durchdringen, 
da gleichzeitig ähnliche Klagen über die Umtriebe ver „ſchwar— 
zen Priefter” von den Geiftlichen der Griechen und Arme- 
nier, namentlich auch von dem griechifchen Batriacchen, zu 
Eonftantinopel erhoben wurden. Das alte Gefchrei, daß die 


1) De La Motraye |.c., T. I, p. 222. „Les reponses 
de la Cour furent accompagnees d'un contreordre, selon le quel 
son Excellence (ber Gefandte) pourroit continuer aux Huguer.ots 
sa protection pour le temporel, sans les inquieter pour le spirituel.“ 

Zinteijen, Geſch. d, osman. Reichs, V. 20 
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Sefuiten nur Spione feten, welche im Dienfte des Papftes 
dem Großheren feine hriftlihen Unterthanen abwendig machen 
wollen, wurde wieder lauter, wie je zuvor, Und mehr be- 
durfte es nicht, um den aufbraufenden Sultan Mujtafa I. 
zu einem geharnifchten Hattifcherif gegen biefelben zu ver- 
mögen, worin allen chriftlichen Untertanen der Pforte, 
Armeniern, Syriern und Maroniten, der Übertritt zum Ka— 
tholictsmus bei ſchweren Strafen, Gefängniß und Geldbußen, 
unterſagt, und auch allen Urhebern und Beförberern von 
darauf ausgehenden geheimen Machinationen diefelbe Ahn- 
dung angedroht wurde. Der damalige franzöfifche Geſandte 
bei der Pforte, Herr von Chateauneuf, der Schutpatron 
der Jeſuiten, hielt es für Klug, dazu zu ſchweigen und ihnen 
den weifen Rath zu ertheilen, fich ruhig zu verhalten und 
auch ihren Eifer etwas zu mäßigen. Sonft fünne ihnen noch) 
viel Schlimmeres widerfahren, wovor fie zu bewahren er 
dann ſelbſt außer Stand fein dürfte 9. 

Weder die Drohungen der Pforte noch die wohlgemeinten 
Mahnungen des Gefandten fcheinen indejfen die Jeſuiten ab- 
gehalten zu haben, ihr Bekehrungswerk fortzufegen, mit dem 
fie e8 nun vorzugsweife auf die Armenier abgefehen hatten. 
Noch bei Lebzeiten und unter dem Negimente des Huffein 
Köprili nahmen die fatalen Händel zwifchen den Jeſuiten 
und den Armeniern ihren Anfang, welche fich durch mehrere 
Sahre hindurchzogen und am Ende, zum größten Nachtheil 


beider Parteien, nur durch das gewaltfame Einfchreiten der 


Pforte gefchlichtet werden konnten. 

Sie begannen damit, Haß die Yejuiten fich nicht nur in 
die armenifchen Kirchen einfchlichen und dort ihre Lehren von 
den Ranzeln herab in türfifcher Sprache verfündeten, fondern 


auch fih in die Familien der Armenier eindrängten und da 


ihr Bekehrungswerk mit dem günftigften Erfolge betrieben, 
Denn an Brofelyten Konnte e8 ihnen um fo weniger fehlen, 
da fie, Hug genug, neben dem Heil der Seelen, auch fogleich 


die materiellen Bortheile des Religionswechſels gehörig heraus— 


1) De La Motraye, T. I, p. 192 — 194, wo auch diefer Hat- 
tifcherif vom Ende Mai 1695 gegeben wird, 


“ 
ı 
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zuheben wußten. Der ärmeren Claſſe ftellten fie vor, daß 
fie auf diefe Weife am Teichteften und ſicherſten won der ſchwe— 
ren Steuer befreit werden würde, welche fie zum Unterhalt 
ihrer Kirchen und ihrer Priefter zu erlegen hätte, und die 
zum guten Theile mit dazu verwendet wurde, den Kauf— 
ſchilling zu deden, womit ihr Patriarch feine ftets Fäufliche 
Stelfe bezahlt Hatte. Die Neicheren dagegen zogen fie dadurch 
auf ihre Seite, daß fie ihnen das Yäftige der ewigen Fajten, 
welche in der armenifchen Kirche beinahe zwei Drittel des 
Jahres Hinwegnahmen, während die Katholifen nur AO Tage 
ftrenger Enthaltfamfeit verlangten, einleuchtend zu machen 
juchten. Und endlich wußten fie ſich auch noch eine angeb- 
liche alte Prophezeiung vortrefflich zunute zu machen, der 
zufolge vereint ein Friegerifches fränkifches Volk kommen folle, 
um bie gegenwärtigen Beherrfcher Armeniens aus dem Lande 
zu vertreiben und die alte Selbjtändigfeit und Größe der 
Nation wiederherzuftellen. Borzüglich diefes letztere Manöver 
wirkte mächtig auf die ſchon wankenden Geifter, es trug aber 
zugleich auch dazu bei, dem ganzen Bekehrungswerk einen 
politifchen Charakter zu verleihen, welcher der Pforte die Sache 
in einem höchſt verbächtigen und gefährlichen Lichte erfcheinen 
laffen mußte”). 

Genug, vorzüglich in den drei erften Jahren des 18. Jahr- 
hunderts war die Zahl der zum Katholicismus befehrten Ar— 
menier, nicht nur in Konjtantinopel und der Umgegend, fon- 
dern auch in Armenien felbjt, namentlich zu Erſerum, fo an- 
gewachjen, daß Reibungen und die Cinmifchung der Pforte 
unvermeidlich wurden. Denn natürlich hatten ſich nun jogleich 
zwei Parteien gebildet, die einander feindlich gegemübertraten 
und ich gegenfeitig mit tödtlichem Haſſe verfolgten: eine 
fatholifche, welche e8 mit den Jeſuiten hielt, und eine alt- 
armenifche, welche den urväterlichen Glauben bis aufs Außerſte 
vertheidigte, und an deren Spite die Lehrer ihres Dogmas, 
die Vertabiet, ftanden. Der Streit um den armenifchen 


1) De La Motraye, T. I, p. 303, fett diefe Verhältniffe 
am beften auseinander. „On ne scauroit croire“, meint er am 
Ende, „leffet que cette prophetie produisit sur l’esprit de quan- 
tite de ceux m&mes, qui &toient les plus contraires aux Jesuites.‘ 

20* 
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Batriarchenftuhl brachte die Fehde im Jahre 1703 vollends 
zum Ausbruch und vor das Tribunal der Pforte. 

Der armenifche Patriarch Aviettis, welcher den alten 
Slauben aufrechterhalten wollte, hatte nämlich einige zum 
Katholicismus übergetretene Geiftliche feiner Gemeinde aus 
eigner Mactvollfommenheit ohne weiteres, mit Ketten be 
laſtet, in das Gefängniß werfen laſſen. Ihre Freunde, gleich 
falls befehrte Katholiken, befreiten fie mit Gewalt, mishan- 
beiten den Patriarchen, und verflagten ihn, als er bafür bei 
der Pforte Genugthuung verlangen wollte, noch überdies 
wegen ſolcher Tyrannei bei dem Großwefir, dem Nachfolger 
Huffein Köprili’s, dem rohen und hochfahrenden Servier 
Daltaban. Diefer gab ven Klägern infofern Recht, als er 
vem Patriarchen die Befugniß abjtritt, feine eigenen Ges 
jängniffe zu haben. „Wozu braucht vu Hund“, ließ er ihn 
an, „Gefängniſſe? — Weißt du nicht, daß folde nur dem 
Großherrn zufommen?” Und damit Tieß er ihn felbjt fofort 
in jtrenge Haft nehmen, aus welcher ihn nur die mächtige 
Fürſprache des Mufti wieder befreiete. Nichtsdeſtoweniger 
ließ derſelbe Großweſir gleich darauf vier angefehene Armes 
nier blos deshalb auf die Galeeren ſchmieden, weil fie fich 
zum Satholicismus befannt hatten ?). 

Dies jteigerte die Erbitterung der Parteien gleich bei 
der nächiten PBatriarchenwahl bis zur Kriſis. Die Fatholifche 
Partei war jett ſchon ftarf genug, um den Sieg davonzu— 
tragen und ihren Kandidaten, Soupy mit Namen, durchzu— 
bringen, der nun natürlih auch in ihrem Sinne handelte. 
Drei dem Katholicismus ergebene Priefter, welche fein Geg— 
ner, der armenifche Bifchof von Adrianopel, Ephraim, ber 
Borkämpfer des orthodoren Glaubens, entſetzt hatte, führte er 
jelbft nah Aorianopel zurück, um fie aufs neue in ihre 
Stellen eimzufegen. Darüber erhob die Partei Ephraim’s 
ſogleich ein gewaltiges Gejchrei, welches auch im Diwan bes 
Großweſirs feinen Wivderhall fand. Souph, hieß es, halte 
es mit den Jeſuiten, und gehe auf nichts Geringeres aus, ale 
die ganze armenifche Kirche für ein gutes Stüd Geld ver 


}) Paul Lucas, Voyage au Levant. Paris 1731. T. II, p. AII. 
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Botmäßigleit des Papftes zu unterwerfen. Um dieſen Ver— 
dacht zu entfräften, unterfagte nun zwar der Patriarch den 
Sefuiten das öffentliche Predigen in den armenifchen Kirchen, 
aber ven nun einmal angefachten Zorn des Großweſirs konnte 
er baburch nicht beſchwichtigen. Diefer ließ, auf die Ausfage 
von 16 Geiftlichen von der Gegenpartei, daß fie mit ben 
Sefuiten verfehrt, die drei von den Patriarchen wiebereinge- 
feßten Priefter als Nuheftörer nach den Galeeren jchleppen, 
und alle armenifche Prediger gleicher Farbe juchten, um ähn— 
lichem Schidfale zu entgehen, ihr Heil in dev Flucht 9. 

_ Für fie und für ihre eigene Sache traten nun bie 
Jeſuiten mit einer langen Denkſchrift in die Schranken, worin 
fie ven Grund des ganzen Haders auf die Irrthümer und den 
Zwiefpalt der Armenier unter fich ſelbſt zurücdzuführen ſuch— 
ten. Da die Armenier die einzigen Chriften feten, mwelche die 
Beichlüffe des Conciliums zu Chalcedon nicht anerfennen 
wollen, hieß e8 darin, fo feien fie als Abgefallene zu be- 
trachten, und fie, die Sefuiten, erfiillen nur ihre Pflicht, 
wenn fie biejenigen von ihnen, welches jenes Concilium als 
die Grundlage des rechten Glaubens annehmen, als ihre 
wegen der Wahrheit verfolgten Brüder in Chrifto betrachten 
und ſchützen. Die Pforte ſelbſt müfje das zugeben, und alle 
Fürſten der Chrijtenheit feten verpflichtet, in dieſer wichtigen 
Angelegenheit, welche vielleicht nur den Türken als eine Klei— 
nigfeit (une bagatelle) erfcheine, gegen ihr Verfahren Partei 
zu ergreifen. Wenigftens müßten die Stellvertreter derſelben 
zu Conftantinopel dem Großwefir und dem Kaimakam zu 
verftehen geben, daß fie es fehr jonverbar finden (qu’ils trou- 
vent fort etrange), wenn bie Pforte, welche bis jest für alle 
Religionen die größte Toleranz an ven Tag gelegt, und um 
ihrer willen: Niemanden beunruhiget habe, jett plößlich ehr— 
liche Leute verfolge, um Ketzer zu begünftigen und zu be— 
fügen, deren Irrthümer offenfundig feien 2). 

Diefe Denkichrift verfehlte jedoch ihren Zweck. Die Ge- 


1) De La Motraye a. a. O. ©. 299 und 303. 
2) Auch dieſe Denffchrift findet ſich vollſtändig: Dafelbft, ©. 299 
— 302. 
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ſandten, die katholiſchen ſowol wie die proteſtantiſchen, denen 
ſie ſämmtlich mitgetheilt wurde, fanden es nicht für ange— 
meſſen, ſich tiefer auf dieſe delicate Sache einzulaſſen. Selbſt 
Herr von Feriol, der franzöſiſche Botſchafter und Haupt— 
beſchützer der Jeſuiten, wollte ſich nicht dazu hergeben, ihre 
Sache vor dem Diwan zu führen, und rieth ihnen blos, 
ruhig beſſere Zeiten abzuwarten (temporiser); denn es ſei 
allerdings eine etwas ſtarke Zumuthung, von einem Sou— 
verain zu verlangen, daß er ſeinen Unterthanen erlaube, ihre 
Religion zu ändern, wenn dieſe Änderung nicht zu Gunſten 
ſeiner eigenen geſchehe. Ebenſowenig wollte es den Jeſuiten 
gelingen, ſich mit dem Großweſir durch Beſtechung ſeines 
Kiajah auf einen beſſern Fuß zu ſtellen. Denn ihre Gegner 
waren unterdeſſen gleichfalls nicht müßig geweſen. 

Sie hatten eine Deputation, an deren Spitze Ephraim 
ſelbſt ſtand, an denſelben Kiajah nach Adrianopel geſchickt, 
welche ihm das Gefährliche der Umtriebe ihres Patriarchen 
und der von ihm begünſtigten Jeſuiten nochmals in eindring— 
lichſter Weiſe vorſtellen ſollte. Er empfing ſie anfangs mit 
mehr als geringſchätzender Gleichgültigkeit. „Ihr ſprecht von 
Katholiken“, fuhr er Ephraim an; „ſind das nicht Ungläu— 
bige?“ — „Allerdings“, erwiderte Ephraim. — „Wohlan 
denn“, fuhr der Kiajah fort, „ein Schwein, mag es nun 
weiß, ſchwarz oder roth ſein, bleibt immer ein Schwein; und 
ebenſo kümmert es die Pforte wenig, ob ein Ungläubiger 
Katholik oder Armenier iſt; er bleibt immer ein Ungläubiger.“ 

Ephraim ließ ſich aber durch dieſe freche Rede nicht außer 
Faſſung bringen, und ſtellte, geſchickt genug, den ganzen Streit 
unter dem Geſichtspunkte des eigenen Intereſſes der Pforte 
dar: Sie, die Armenier vom Glauben ihrer Väter, verlangen 
weiter nichts, als dieſelbe Gewiſſensfreiheit, welche die Hohe 
Pforte allen Nationen gewähre. Es könne aber derſelben 
ſchon deshalb nicht gleichgültig ſein, daß die „ſchwarzen 
Prieſter“ nach und nach alle Armenier nach ihren Kirchen 
hinüberziehen, weil ſie dadurch bald ſo verarmen würden, 
daß ihre Prieſter nicht einmal mehr im Stande ſein dürften, 
den ſchuldigen Karatſch aufzubringen. Auch machen ſie der 
Pforte eine Menge ihrer Unterthanen dadurch abwendig, daß 
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ſie die von ihnen gewonnenen jungen Leute zur Erziehung nach 
Frankreich und Italien ſchicken, von wo ſie dann als „Fran— 
ken“ zurückkehren, um ſich unter den Schutz irgend eines euro— 
päiſchen Geſandten zu ſtellen. Der Patriarch Soupy ſtehe 
offenbar im Solde des Papſtes und ſei die eigentliche Urſache 
alles dieſes Unfugs. 

Dergleichen Vorſtellungen, welche noch durch eine beſon— 
dere Denkfchrift und angeblich auch durch eine erkleckliche 
Summe Geldes unterjtütt wurden, machten den Kiajah aller- 
dings etwas fügjfamer. Er trug die Sache dem Großweſir 
in dem für die Kläger günftigften Lichte vor, und die Folge 
davon war, daß nicht nur Soupy abgejett und mit feinen 
vornehmjten Anhängern ins Gefängnif geworfen wurde, ſon— 
dern auch eine Menge katholifcher Armenier, welchen ver Groß- 
wefir an den Kirchen der Sefuiten auflauern ließ, ihren Ab- 


fall gleichfalls mit Gefängniß, der Bajtonade oder jchweren 


Gelpftrafen büßen mußten. 

Der Bertabiet Awedick, welcher in dem Rufe eines ftreng 
vechtgläubigen Armeniers ftand, wurde hierauf auf den erle— 
digten Patriarchenftuhl erhoben. Obgleich man ihm aber 
Schuld geben wollte, daß auch er von dem Jeſuiten durch eine 
anfehnliche Summe Geldes, womit er feine Wahl durchgefeßt, 
ſchon fo weit gewonnen fei, daß er ihren im Geheimen fort- 
geſetzten Bekehrungsarbeiten wenigftens fein Hinderniß in den 
Weg legen werde, fo nahm er doch, einmal im Beſitz des 
Patriarchats, gegen diefelben eine entjchieden feinpliche Hal— 
tung au. In allen feinen Kirchen ließ ex gegen ſämmtliche 
Armenier, welche e8 fernerhin noch wagen würden, fränkifchen 
Briejtern, d. h. Jeſuiten, den Zutritt zu ihren Familien zu 
geitatten oder ihre Kirchen zu befuchen, ohne weiteres den 
Bannfluch verkünden. Und er glaubte damit gewiß um fo 
mehr im Sinne der Pforte zu handeln, da viefelbe gleichzeitig 
auch gegen die Iefuiten und vie befehrten Armenier zu Erſe— 
vum mit gleich rückſichtsloſer Strenge erfuhr. 

Dort war e8 nämlich fchon im März 1705 zwiſchen den 
von den Jeſuiten bekehrten jungen Armeniern, etwa 300 an 
der Zahl, und ihren rechtgläubigen Landsleuten zu offenen 
Thätlichkeiten gekommen. Die letzteren führten darüber bittere 


1703 
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Beſchwerde bei ver Pforte, und diefe hatte daraufhin nichte 
Eiligeres zu thun, als daß fie das Jeſuitencollegium bafelbit 
ichließen Tieß, worauf fich die „fchwarzen Priefter” fammt 
ihren Zöglingen in aller Stille entfernten und theils in 
PBerfien, theils in Conftantinopel eine Freiftatt fuchten *). 

Diefem anfcheinend volljtändigen Siege der altarımenifchen 
Partei folgte eine längere Ruhe, welche inbeffen von ben 
Sefuiten nur benutzt wurde, ihre Thätigfeit im Geheimen mit 
deſto größerem Eifer und größerer Sicherheit fortzuſetzen. 
Bor Allem kam e8 ihnen nun darauf an, ben verhaften 
Awedick, den Erzfeind der Katholifen, zu entfernen oder tu 
ihre Gewalt zu befommen. Sie gingen dabei norfichtig zu 
Merfe und gelangten zwar langfam, aber am Ende doch 
glücfich zum Ziele. Es leidet feinen Zweifel, daß ihnen der 
franzöfifche Gefandte, Herr von Feriol, dabei hülfreiche 
Hand leiftete. Denn es war ihnen gelungen, diejen feßerifchen 
Patriarchen ihm als einen Magier, einen Sodomiten, einen 
Mann niedrigiter Herkunft ohne Ehre und Würde, und — 
das war die Hauptfache — als den gefährlichiten Feind ihrer 
Mifftionen im Driente darzuftellen ). Herr von Feriol 
mochte daher auch vom feinem Hofe dahin inftruirt fein, den 
Plänen der Jeſuiten, mwenigftens unter der Hand, Vorſchub 
zu Teiften. Diefe gingen aber eber darauf hinaus, daß fte 
fich der Perſon Awedick's zu bemächtigen wünfchten. 

Auf welche Art ihnen dies gelang, darüber find die 
Nachrichten nicht ganz Far. Nah Einigen wollten fie ihn 
durch Einfehlichterung, indem fie ihm nämlich durch falſche 
Freunde vor den angeblich beabjtchtigten Verfolgungen ver 
Pforte warnen ließen, zur Flucht nach Candia und Morea 
bewegen 3), nach Andern jetten fie e8 mit ihrem Gelde 
durch, daß er abgefett und ins Eril geſchickt, alfe jo zu 
fagen, in die Gewalt feiner Feinde geliefert wurde. Das 


1) Alles genau bei De Ya Motraye a. a. O., ©. 302 — 305. 

2) So jehildert ihn Herr von Feriol ſelbſt noch im einer Depeſche 
vom 6. Januar 1709, um fi) wegen des gegen ihn beobadteten Ver- 
fahrens zu rechtfertigen, bei De Taules, L’homme au masque de 
fer. Paris 1825, p- 200. 

3) Nah De La Motraye a. a D., ©. 34. 
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Letztere mar auch wirklich ber Fall. Denn als die Pforte 
im Frübjahre 1706 den unglücklichen Patriarchen nach Chios 
einfchiffen ließ, welches ihm als Verbannungsort angewieſen 
morben war, wußte es Feriol duch Beſtechung des mit 
feiner Überfahrt beauftragten Tſchauſch dahin zu bringen, 
daß er unterwegs von einem zu dieſem Zwecke bereit gehal- 
tenen franzöfifchen Schiffe aufgenommen wurde, welches ihn 
fofort über Sicilien nah Mearfeille in fo fihern Gewahrſam 
brachte, daß man ihm neuerdings, verkehrt genug, ſogar zu 
dem geheimmißvollen Gefangenen ver Baftille mit ver foge- 
nannten eifernen Maske hat machen wollen '). Es tft jedoch 


) Die Thatſachen ergeben ſich Har und deutlich aus den eigenen 
Depefchen des Herrn von Feriol, bei Taules a. a. O., ©. 196 fg. 
unb denen eines feiner Nachfolger in Eonftantinopel, des Marquis von 
Bonnac, daſelbſt, S. 19. Nach den letzteren geſchah die Entſetzung 


Awedick's „par force d’argent‘‘, welches von den Jeſuiten her— 


rührte, und Braconnier und Terrillon waren die eigentlichen Urheber 
feiner Entführung nach Frankreich, weil fie fih wor ihm nicht ficher 
glaubten, jo lange er noch in Ehios verweile. Sie fand, nad Fériol's 
Beridhten an Ludwig XIV. felbft, auf Die angegebene Weife zwiſchen 
Mitte Mai und Anfang Suni 1706 ftatt, und diefer Gefandte meiß fi 
daranf nicht wenig zu gute, daß es ihm gelungen fei, „le tyran des 
latins, celui qui trafiquait notre religion avec les Turcs, et qui 
prechait dans ses eglises qu’il valait mieux se faire turc que ro- 
‘ main“, in bie Gewalt der franzöfiihen Regierung zu liefern. Auch 
empftehlt er dem Könige ganz befonders an, ihn fo fireng zu be- 
machen, „qu'il ne puisse pas Ecrire en Turquie.“ Daß er erft nad 
ber Inſel Sainte-Marguerite und dann nad der Baftille gebracht 
worden fei, ift mehr eine Vermuthung des Marquis de Bonnac, als 
eine ermwiefene Thatfahe. Und gleihwol gründet nun Darauf ber 
Chevalier de Taules feine Phantafie, dag Amedid der Dann mit 
der eifernen Maske gemwejen fei. Sein Bud: „L’homme au masque 
de fer“ ift ein wahres Mufter verfehlter Beweisführung, und eigentlich 
nur deshalb merfwitrdig, weil es vielleicht das ſchlagendſte Beiſpiel 
dafitr ift, zu welchen Abfurditäten man fich verleiten laffen Fan, wenn 
man einmal eine fire Idee durchaus als Hiftoriihe Thatfache erweiſen 
will. Nach den noch auf der Arfenalsbibliotyef zu Paris vorhandenen 
Negiftern, welche der damalige Lieutenant der Baftille Dujonca über 
Zu- und Abgang der Gefangenen bielt, und die mir felbft einzuſehen 
Gelegenheit hatten, iſt e8 z. B. aufer Zmeifel, daß die „eijerne 
Maske“ ſchon im September 1698 nach der Baftille kam und dort im 
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jeßt fo gut wie erwieſen, daß Awedid zwar eine Zeit lang 
in jtvenger Haft: gehalten wurde, danı aber feine Freiheit 
durch den Übertritt zum Katholicismus wiedererfaufte und 
endlich ziemlich unbeachtet in Paris verſtarb Y). 


November 1703 farb. Da nım dies aber nicht dazu paffen will, Ame- 
did, welcher erft 1706 nad) Frankreich Fam, zum Mann mit ber eijer- 
nen Maske zu machen, fo erklärt Taules jene Negifter ohne weiteres 
für unecht und untergefhoben. Ebenfo müffen die gleichfalls noch vor— 
handenen diplomatifhen Urkunden in den Archiven der auswärtigen 
Angelegenheiten, die fih auf Die Sache beziehen und feiner Hypotheſe 
entgegenſtehen, vor feiner hartnädigen Kritif, die felbft nicht ohne 
Scharfſinn ift, in nichts zerrinnen, Daß er De La Motraye, wel- 
her fich gleichzeitig an Ort und Stelle über den Berlauf der Ange— 
Yegenheit unterrichten Fonute und von der Baftille Fein Wort weiß, fon- 
dern blos gerüichtweife von den „‚Bagnos de Marseille“ fpridht (a. a. O. 
p- 371 und 380), nicht ein einziges Mal erwähnt, wird begreiflic. 
Faft unbegreiflich aber ift es, daß noh Hammer, DO. G., Bd. VI, 
©. 125, fih duch Taules’ völlig unhaltbares Raifonnement verleiten 
Yaffen Eonnte, die Meinung, daß Awedid die eiferne Masfe geweſen, 
für „die wahrfcheinlichfte‘ zu erklären. Übrigens erſchien die Schrift 
von Taules lange nach feinem Tode und e8 war damit offenbar da— 
vauf abgefehen, den Sefuiten zu einer Zeit, wo man ihren Einfluß 
wieder mehr twie je fürchtete (1825), einen Streich zu fpielen. Das 
wird im Vorwort geradezu gejagt. 


1) Nach den Unterſuchungen des befannten Bibliophilen Paul Ja— 
ob (Delacroir): „Der Mann mit der eifernen Maske Aus dem 
Franzöfifhen. Quedlinburg 1838. 2 Bde, Hier wird Bd. II, ©. 28 
nachgewiejen, daß ſich der Todtenſchein Awedick's noch auf den Ar» 
chiven der auswärtigen Angelegenheiten zu Paris befinde. Die Zeit 
deffelben wird aber leider nicht näher angegeben. Die Schrift gibt 
auch eine Kritik der friiher über diefes hiſtoriſche Curioſum erfchienenen 
Werfe, wie der von St. Mihiel (Le veritable homme dit au mas- 
que de fer. Strasbourg 1790), Delort (Hist. de !’ homme au mas- 
que de fer. Paris 1825) und Taules, und bleibt, nachdem fie Die 
verfchiedenen Meinungen, welche nad) und nach den Herzog von Beau- 
fort, welcher bei Candia blieb, den Graf von VBermandois, einen Sohn 
der Anna von Öftreih, ben Herzog von Montmonth, Henry Crom- 
well, und den vertrauten Secvetär Des Herzogs von Mantua, Grafen 
Mathioli, unter der eifernen Maske gefucht haben, widerlegt, bei der 
glei) nach der Zerftörung der Baftille aufgetauchten Anficht ftehen, daß 
der Oberintendant der Finanzen Ludwig's XIV., Fougquet, die eiferne 
Maske gewefen ſei. Wer fi für die Sache weiter intereffirt, dem 
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Bollfommen ficher ift e8 jedenfalls, daß den Jeſuiten 
und Heren von Feriol ihr Streich gegen den Patriarchen, 
wobei namentlich vie beiden Vorſteher der Jeſuitenmiſſionen 
zu Conftantinopel und Chios, Braconnier und Terrillon, und 
der frangöfifche Viceconful zu Chios, Bonnal, die thätigite 
Hand im Spiele Hatten, vortvefflich gelang, daß fie aber 
hinterher noch fchwer genug dafür büßen mußten. Denn 
faum war die Entführung oder das Verfchwinden Awedick's 
in Conftantinopel vuchbar geworden, als die Armenier von 
der Gegenpartei den Großwefir, damals Ali-Paſcha von 
Tſchorli, aufs neue gegen die Jeſuiten aufhetten und ihm 
namentlich einzuveden fuchten, dag Herr von Feriol, wel- 
cher ohnehin, wie wir fpäter noch fehen werden, nicht auf 
dem beiten Fuße mit der Pforte jtand, die eigentliche Urfache 
feiner Entfernung geweſen ſei. 

Während alfo der Grofwefir von Feriol die Wieder- 


auslieferung des Patriarchen verlangte, nahmen die Berfol- 


gungen gegen. die Jeſuiten und ihre armenischen Anhänger 
aufs neue und ärger, wie je zuvor ihren Anfang. Werde 
der Patriarch nicht fofort wieder zur Stelle gefchafft, To 
jolfe, verlangte der Großwefir, der Superior der Jeſuiten 
dafür jo lange mit fchwerer Haft büßen, bis dies gejchehen 
fein würde. Geld und geeignete Vorſtellungen brachten ihn 
zwar davon wieder ab; gegen die „Schwarzen Priefter‘ und 
die fatholifchen Armenier im Allgemeinen wurden aber nur 
um fo ftrengere Mafregeln verhängt. Ihre Drucderei in 
Pera, worin fie, wie man ihnen wenigftens Schuld geben 
wollte, unter dem Schuße des franzöfifchen Gejandten, auf- 
rühriſche Schriften in armenifcher Sprache druden follten, 
wurde gejchlojfen, und alle Armenier, welche fich dort noch 
bliden ließen, mußten die Schergen des Großweſirs abfaffen 
und nach dem Bagno fchleppen, wo fie fich nur durch eine 
ihwere Geldbuße wieder Losfaufen konnten ?). 

Dann brach der Sturm zu Anfang des Jahres 1707 


ernpfehlen wir noch die Abhandlung: „Der Gefangene mit der eifer- 
nen Maske”, im „Archiv für Geſchichte und Literatur von Schloffer 
und Bert” Bd. II, ©. 1% fg. Frkf. 1831. 

l) De La Motraye a.a. O., ©. 371. 
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noch gewaltiger los, als ben Jeſuiten dennoch wieder ge- 
lungen war, nicht nur den armenifchen Patriarchen von Con— 
ftantinopel, ſondern auch den non Jeruſalem auf ihre Seite 
zu ziehen, und fich abermals Eingang in die armenijchen 
Kirchen zu verfchaffen. Ihre Gegner ſchürten nun dadurch 
das Feuer bei der Pforte, daß fie dieſelben beſchuldigten, 
ihre Predigten haben feinen andern Zwed, als ihr ihre treuen 
Unterthanen abmendig zu machen; jene beiden Patriarchen 
und ihre Anhänger feien ohnehin ſchon an den Bapft ver: 
kauft. Awedick, darüber ſei man nun völlig im Klaren, fei 
bei Chios gewaltfam entführt und erft nach den Gefäng- 
niffen der Iuquifition in Palermo gebracht worden, wo man 
ihn als Störer der Ausbreitung des apoftolifchen römiſch— 
katholiſchen Glaubens auf das ſchmachvollſte mishandelt habe. 
Nachdem er dort drei Monate gefchmachtet, Habe man ihn 
über Genua nach dem Bagno von Marfeille gebracht, wo er 
jest bei Waffer und Brod mie der gemeinfte Galeerenfflane 
arbeiten müſſe. 

Die nächte Folge diefer Anklage war, daß die Pforte 
alfe Urmenter, welche die fatholifchen Kirchen in Pera be- 
fuchten, greifen Tieß, den Patriarchen von Conftantinopel mit 
40 feiner vornehmften Anhänger nach dem Bagno jchidte, 
den von Jeruſalem jeiner Stelle entſetzte, und im ganzen 
Reiche einen donnernden Hattijcherif befannt machte, welcher 
über alle Armenier, die fich noch zum Katholicismus befennen 
würden, dte ſchwerſten Strafen verhängte). Damm jolite 
der entjegte Patriarch von Konftantinopel mit ſechs feiner 
Anhänger, weil es erwiefen jei, daß fie „Franken“ gemor- 
den, ohne weitere& hingerichtet werden. Im der äußerſten 
Stunde rettete fie fich aber durch Übertritt zum Islam das 
Leben. Ein Einziger von ihnen, der Vertabiet Dher-Comidas, 
ftarb ftanphaft in vem angenommenen Glauben ber römiſch— 
fatholifchen Kirche, den er für den allein wahren erffärte, 
den Märtyrertod ?). 


1) De La Motraye, p. 380— 382, mo aud ber betreffende 
Hattiſcherif vollftändig gegeben wird. 

2) Derfelbe, S. 399, mo die Hinrichtung des Comidas mit ben 
ergreifendften Umftänden gefchildert wird. 
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Auch einige Andere, gleich ſtandhaft, erlagen hierauf 
noch demfelben Strafgerichte. In dem Blute diefer Mär: 
threr erftarb nach und uach der Geift und die Kraft des Wi- 
derftandes. Die  Iefuiten verhielten fich ruhig und ihre 
Proſelhten wagten nicht mehr offen hervorzutreten. Aber die 
Pforte wollte fich dennoch nicht eher zufrieden geben, als bis 
der entführte Patriarch Awedick wieder ausgeliefert wäre. 
Sie hielt fich deshalb vorzüglih an Herrn von Feriol, wel- 
her ſeinerſeits glaubte, mit feiner Entfernung nur ein Gott 
wohlgefälliges Werf gethan und der Fatholifchen Neligion ven 
größten Dienft geleitet zu haben ?). 

Der Großwefir brachte ihn mit feinen Behelligungen, 
welche ſelbſt bis zu der ſchwerlich ernftlich gemeinten Drohung 
mit einer Kriegserflärung an Frankreich gingen, fajt zur Ver— 
zweiflung. „Die Angelegenheit Awedick's“, fchrieb er bereits 
im September 1706 an Herrn von Torch, „hat mir viel 
Noth gemacht. Der Großherr wollte mich für feine Perſon 
verantwortlich machen. Sch habe deshalb mehr wie 20 Briefe 
an den Großwefir gefchrieben. Ich bin mit ihm endlich dahin 
übereingefommen, daß ih Se. Majeftät den König bitten 
würde, an den König von Spanien zu jchreiben, daß er ihn, 
Awedick, aus den Gefängniffen von Meſſina entlaffe und ihm 
die Rückkehr nach Conjtantinopel erlaube. Damit trieb aber 
Feriol offenbar ein falfhes Spiel. Denn in derfelben De- 
peſche beftand er darauf, daß Awedick nie und unter feiner 
Bedingung wieder freigegeben werde und in Conftantinopel 
erjcheinen dürfe 2). 

Die Regierung, welche dadurch im nicht geringe Ver— 
legenheit verfegt wurde, ging darauf ein, und fuchte fich da— 
durch zu deden, daß fie der Pforte glauben machen wollte, 


1) „Jai cru“, fohrieb er darüber am 1. Juni 1706 an Lud— 
wig XIV., „ne pouvoir faire une @uvre plus agreable à Dieu, ni 
rendre un plus grand service ä la religion, dont il (Awedick) 6tait 
le persecuteur, qu’en l’eloignant de ce pays.“ Taules, p. 197. 

2) Depefhen vom 1. und 16. September 1706, daſelbſt ©. 178, 
„Il est tres-important, qu’ Awedicks ne revienne plus & Con- 


stantinople, pour le repos de la religion‘ heißt es am Schlufle der 
leßteren. 
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das Schickſal Awedick's ſei ihr völlig unbefannt, wahrscheinlich 
jei er in den Händen des Königs von Spanien; man werde 
fich indeffen Mühe geben, ihn ausfindig zu machen und feine 
Auslieferung zu bewirken. Damit wurde wenigftens Zeit 
gewonnen, und die ganze Angelegenheit kam, ohnehin durch 
den Tod Awedick's thatjächlich erledigt, ungeachtet der noch 
von Zeit zu Zeit ernenerten Mahnungen der Pforte, welche 
jih bis in das Jahr 1713 erjtredten, endlich, unter wichtigern 
Dingen, vollends in Vergeffenheit N). 

Wir haben bei diefen unerquidlichen Händeln fogleich 
bier etwas länger veriweilt, um darzuthuu, auf welcher Seite 
die Schuld lag, wenn dadurch die Stellung der chriftlichen 
Unterthanen der Pforte beeinträchtiget wurde. Sie waren 
ficherlich nicht im Geifte ver Verwaltung Huffein Köprili's. 
Er war fein Feind der „Franken“, und es ijt Thatjache, 
daß fich unter feinem Negimente namentlich auch die chrijt- 
lichen Gejandten und Confuln, fowie ihre Schutbefohlenen, 
jehr wohl befanden. „Die Gefandten und Conſuln“, meint 
De La Motraye im Jahre 1699, „leben in der Türkei wie 
Fürſten und die Kaufleute wie große Herren, vorzüglich die 
Engländer, welche von allen Kaufleuten hier zu Lande die 
reichjten und meiftens aus guten Familien, nicht felten ſelbſt 
Söhne oder Brüder von Lords find 2). Auch hatte der 
diplomatiiche Verkehr mit der Pforte, welcher num jchon 
häufig durch ihre chriftlichen Dolmetjcher, die Fanarioten 
Panagotafi, Maurofordato u. j. w. vermittelt wurde, im 


1) Noch in den Jahren 1710 und 1713 wurde der Damalige franzöftiche 
Gefandte zu Konftantinopel, Graf Defalleurs, von dem Großwefir 
wegen der Sache derb zur Rede gefetst, nach feinen eigenen Depejchen, 
Taules, ©. 201. Am Ende wurde fie aber, wie ſich deſſen Nachfolger, 
Marquis de Bonnac, im Jahre 1724 darüber äußert, „„absolument 
eteinte par la longueur du temps“; dafelbft, ©. 20. Schon im 
Sabre 1709 hatte die Pforte wegen diefer Angelegenheit einen eigenen 
Agenten nah Frankreich geſchickt, der aber nichts erreichte. Bericht 
des Faiferlichen Refidenten Talman, bei Hammer, D. ©., Bd. VII, 
&. 151. 

.2) De La Motraye l. c., T. I, p. 184, wo ein faft reizendes 
Bild von dem damaligen Leben der Diplomaten zu Conftantinopel ge- 
geben wird. 
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Allgemeinen einen mildern und gefälligern Charakter ange- 
nommen, welcher auf die Verhältnifje der chriftlichen Bevöl— 
ferung überhaupt zurücwirkte Auffallend genug bleibt es 
dabei immer, daß der Übertritt der Chriften im osmanifchen 
Neiche zum Islam um diefe Zeit noch immer eher im Zu- 
nehmen, als im Abnehmen blieb, nicht nur für einzelne Fälfe, 
jondern auch für ganze Landfchaften, namentlich in Europa, 
in Albanien, Dalmatien, Bosnien, Servien, Bulgarien, wo 
das chriſtliche Element der Bevölkerung noch bei weiten das 
vorherrichende war. Diefe moralifche Umwandlung derfelben 
fand, ſoweit fich darüber überhaupt nachkommen läßt, fehon 
im Laufe, vorzüglich gegen das Ende des 17. Jahr— 
hunderts in mafjenhafter Weife ftatt. Sehr materielffe Bes 
weggründe, wie vor Allem das Verlangen und die Nothiwen- 
digfeit, fich während der ſchweren SKriegszeiten der unerfchwing- 
lichen Steuerlaft zu entziehen und gewiſſe politifche Vorrechte 
zu erringen, mögen dabei mitgewirkt haben. Es liegen dafür- 
freilich nur vereinzelte, aber doch ſehr merkwürdige und ſchla— 
gende Thatjachen vor. 

Bon den 400,000 Einwohnern, welche damals z. 8. 
Albanien zählte, follen in dem erjten Viertel des 17. Jahr— 
hunderts fich noch 350,000 zum Fatholifchen Glauben befannt 
haben, und im Jahre 1651 zählte man deren nicht einmal 
mehr 50,000. Dabei blieb aber der Iamwinenartige Verfall 
des ChriftenthHums im dieſem Gebirgslande noch nicht ftehen. 
Das Erzbisthum von Durazzo, welches 1671 noch beinahe 
14,000 Seelen zählte, war im Jahre 1703 bis beinahe auf 
8000 herabgefommen, während in verfelben Zeit das Bisthum 
von Sappa von 9250 bis zu 7971, und das von Sfutari 
von 20,270 bie zu 12,700 Seelen zufammengefchmolzen war ?). 


1) Nach den intereffanten Notizen, welhe Ranke in einer Note 
„Über die Abnahme der Hriftlichen Devölferung in der Türkei”, aus 
den gleichzeitigen handſcheiftlichen Berichten der päpftlihen Nuncien 
zufammengeftellt hat, bei feiner Abhandlung: „Die letzten Unruhen in 
Bosnien.” (Hiftorifch-politifche Zeitſchrift, Berlin 1834, Bd. II, 
©. 299 fg.) Die damals außerordentlih häufigen Belehrungen der 
Katholifen zum Islam in Konftantinopel ſelbſt veranlaffen De La 
Motraye, I, S, 308, im Iahre 1703 einmal zu der Außerung: „u 
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Ähnliche Verhältniffe galten wahrjeinlih auch in den 
andern oben genmmten Provinzen, die unter gleichen Ein- 
flüffen ftanden. In gewiſſer Beziehung war diefer Umſchwung 
aber jchwerlih im Sinne aufgeflärter osmanifher Staats— 
männer, welche, wie Huſſein Köprili, das chriftliche Ele— 
ment der Bevölkerung als ſolches gepflegt und für die Ges 
fammtheit der Neichöverwaltung nugbar gemacht wiſſen woll- 
ten. Denn wie man bereit8 im 16. Jahrhundert vergleichen 
Befehrungen Einhalt zu thun wünfchte, weil man bie Ab- 
nahme chriftlicher Familien fürchtete, deren Söhne zum Kna— 
benzehend herangezogen werden könnten %), jo konnte man jegt 
der bedeutenden Verminderung der Kopfſteuer, einer der 
Hauptfinanzquellen, welche die unvermeidliche Folge jener 
mafjenhaften Bekehrungen fein mußte, unmöglich mit Gleich— 
gültigfeit zufehen. Man that ja nach dem Frieden, wie wir 
gejehen haben, alles Mögliche, um nur erjt die ausgewan— 
derte chrijtlihe Bevölkerung wieder herbeizuziehen; und daß 
dies auch durch weife Maßregeln wirklich gelang, beweilt ver 
Umjtand, daß fih im Jahre 1705, unter der Verwaltung 
des Großmwefirs Rami Mohammedpajcha, welcher in vieler 
Beziehung in die Jußtapfen Huſſein Köprili’s trat, allein 
im Banat von — 8000 chriſtliche Einwanderer an— 
ſiedelten 2). 

Allein es war auch Huſſein überhaupt nicht beſchieden, 
ſein heilſames Regierungsſyſtem conſequent durchführen zu 
können. Er unterlag, nach fünfjährigem Walten, bereits im 


1702 Jahre 1702, vor der Zeit den ihm und ſeiner aufgeklärten 


Politik feindlichen Einflüſſen, welche, wie immer, im Serai 
ihren Hauptſitz hatten. Der Kislaraga, ſein abgeſagter Feind, 
ſuchte nicht nur beſtändig ſeine Regierungsmaßregeln zu durch— 
kreuzen, ſondern kränkte ihn auch perſönlich auf das Empfind— 
lichſte. Das konnte der wohlwollende Greis nicht verſchmer— 
zen. Er bat, überdies von körperlichen Leiden heimgeſucht, 


sembloit que l’on eüt fait cette annee une conjuration contre la 
Religion Catholique.‘ 

1) Bergl. 3. IE, ©. 219. 

2) Nach o&mantfeien Duellen 20 Hammer, DO. G., Bd. VII, 
S. 65. 
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um feine Entlaffung, die er im September des genannten 
Sahres in allen Ehren erhielt. Den größten Theil feines 
Bermögens überließ er dem Sultan umd zog ſich auf fern 
einfaches Landgut bei Siliwri zurüd, wo er wenige Wochen 
nachher jtarb. 

Böswillige Gerüchte wollten, wol ohne Grund, feinen 
Tod dem Gifte zufchreiben, welches ihm fein Nachfolger, der 
Servier Daltaban, eine Creatur des allmächtigen Mufti 

Feiſullah, habe beibringen laſſen. Auch joll fich derſelbe 
Mufti nicht gefchent Haben, fich ungefegliche Eingriffe in fein 
Eigenthum zu erlauben. Mehr wie 60 der fchönften Pferde 
und alle feine Evelfteine und Kleinodien, im Werthe von 
mehr als 100 Beuteln, wurden aus feinem Nachlaffe mit 
Gewalt hinweggenommen. Sein Leichnam wurde in aller 
Stille und ohne Prunk in dem einfachen Maufoleum beige- 
jest, welches er jich furz vor feinem Tode bei der von ihm 
erbauten Moſchee mit einer Schule für 100 Suchta in Con— 
Ttantinopel errichtet hatte”). 

Huffein war eigentlich ver Tette aus der berühmten 
Familie der Köprili, welcher den ernften Willen hatte und 
wol auch zum größten Theile die vechten Mittel ergriff, dem 
fortjchreitenden Berfalle des Neiches durch eine bejjere Ver— 

waltung und tief eingreifende Reformen Einhalt zu thun. 
Denn weder dem Rami Mohammedpaſcha, welcher im 
Geiſte der Köprili regieren wollte und ſich namentlich durch 

einige zweckmäßige Finanzmaßregeln weſentliche Verdienſte er— 
warb, noch dem gutmüthigen, aber ſchwachen Nuuman— 

Paſcha, dem Sohne Muſtafa's, welcher acht Jahre ſpäter, 

| im Sahre 1710, als der fünfte ber Köprilis, auf kurze Zeit 
das Neichsfiegel übernahm, gelang e8, dem fechlechten, wieder 
| mit Macht überhanpnehmenden Regierungsſyſteme unfähiger 





1) Paul Lucas Voyage, T. II, p. 394: „I etoit fort honnöte 
‚homme, dont tout le monde —— bien“, heißt es da von ihm. 
I;n y avoit plus d’un an qu'il demandoit à se demettre de sa 
J une grande maladie qu'il eut en dernier lieu lempe- 
e.. vacquer aux affaires.“ De La Motraye |. ce, T. I, 

p. 296: „Ce Vesir avoit la probite de la famille dont on le faisoit 
" descendre.“ 
I Zinfeifen, Gef. d, osman, Reihe, V. 21 
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Großweſire, welches fchon im nächften Jahre nach Huffein’s 
Tore Sultan Muftafa den Thron foftete, einen wirkfamen 
Damm entgegenzufeßen. 

Nunman, den man allerdings als den würdigen Erben 
der vortrefflihen Kigenfchaften feines Vaters Muftafa 
Köprili allgemein verehrte und mit nicht geringen Erwar— 
tungen an die Spige der Negierung treten fah, war weder 
den unfäglichen Schwierigkeiten der innern Neichsverwaltung, 
noch den bedeutenden Verwidelungen gewachfen, in welche um 
diefe Zeit, wie wir bald fehen werden, die Pforte wieder in 


ihrer auswärtigen Politif hineingezogen wurde. Es fehlte 


ihm vor Allem eine grofartigere Auffaffung der Verhältniffe 
und ein ficherer jtantsmännifcher Blick, ſodaß er, bei aller 
Nedlichkeit der Abfichten, mit feiner immer felbftthätig fein 
wollenden Gefchäftigfeit nur zu bald in ein Fleinliches, ſchwan— 


fendes und zweideutiges Weſen hineingerietj, welches mehr | 


verdarb als aut machte. Er konnte fich gegen feine Feinde 
de8 Serai, unter diefen Umftänden, faum zwei Monate im 
Defite der Macht erhalten, und mufte e8 am Ende noch 
als eine Gunft des Schickſals betrachten, daß man ihn ruhig 
wieder nach feiner Statthalterfchaft von Negroponte zurüd- 
kehren ließ ”). 


Mit ihm ſchließt die Reihe der Köprilis, welche im | 
Laufe eines halben Jahrhunderts kurz nacheinander die höchfte | 


Neichswürde beffeidet haben. Sie thaten fich fpäter vor- 
züglich nur noch als tüchtige Feldherren hervor, wie nament- 
Gh Abdullah, Nuuman's Älterer Bruder, und fein Sohn 
Ahdurrahman in den Perferfriegen, von denen biefer in 


1) De La Motraye |. c., p. 421: „Zade Numan-Pacha, , 
aussi connu parmi les Turcs par l’anciennete de sa famille, que 


par son integrite et la connoissance qu'il avoit des loix de l’Em- 
pire, plut generalement au peuple.“ Fabrice, Anecdotes du sejour 
du Roi de Suede a Bender ou Lettres pour servir d’eclaircisse- 
ment a l'histoire de Charles XII. Hambourg 1760, fagt von ihm 
fogar, p. 31: „il etoit adore de tout le peuple, qui le veneroit 
presque comme un saint.“ Deshalb war er aber eben dem Serai 
und, wie es fcheint, auch dem Sultan nicht genehm. 
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der Schlacht bei Hamadan (1727), jener acht Sahre fpäter 
(1735) in der am Arpatjchai fiel. 

Jedenfalls bleibt e8 eine der interefjanteften Erſchei— 
nungen in ber osmanischen Gefchichte, daß eine Anzahl tüch- 
tiger Männer aus derjelben Familie und von demfelben Geijte 
befeelt, wenn auch mit verſchiedenen Mitteln und ungleichem 
Erfolge, vem Verhängniß entgegentraten, welches mit Macht 
des Reiches Untergang herbeiführen zu müſſen ſchien. Sie 
hatten aber in vieler Beziehung mit ſchon zu tief eingewur- 
zelten, unheilbaren Übeln zu fämpfen, an denen alfe ihre 
Regierungsfunft, die tieffte Einficht, gepaart mit Feftigfeit des 
Willens und der Thatkraft, nichts mehr vermochte. Am wer 
nigften ftand es in ihrer Macht, die Zufunft des osmanifchen 
Reiches zu beherrfchen, welche vorerjt faft noch weniger von 
der Gejtaltung feines inneren Lebens, als von der weitern 
Entwidelung feiner Beziehungen zur europäifchen Staatenwelt 
bedingt war. Wir fehren daher jet zu biefen zurüd, Die 
Berhältniffe ver Pforte zu den nordifchen Mächten treten ung 
dabei wieder zuerſt entgegen. 


Zweites Capitel. 


Verhältniffe der Nordmächte zur Pforte. Meter der Große und 
König Karl X. von Schweden bis zu den Friedensfchlüffen am 
Pruth (1711) und zu Conftantinopel (1713). 


1) Blid nach Afien und den übrigen außerenropaifchen 

Ländern der Pforte, — Ihr Verhältnif zu den Chanen 

der Krim und zu den Großmächten des Weftens in 
diefer Zeit. 


Bevor die Pforte, nach hergeftelltem Frieden, den euro- 
päiſchen Berhältniffen überhaupt wieder eine theilnehmende 
und eingreifende Aufmerkffamfeit zuwenden konnte, mußte es 


eine ihrer erften und dringendften Sorgen fein, den Geiſt 
21* 
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des Aufruhrs und des Abfalls niederzuhalten, welcher fich, 
wie immer zur Zeit ihrer großen europäifchen Kriege, auch 
diefes Mal wieder in allen Theilen ihrer außereuropäifchen 
Linder mächtig geregt hatte. „Nach nun hergeftelltem Frie- 
den“, jchrieb in diefem Sinne Huffein Köprili im Jahre 
1701 an den Beherrfcher von es und Maroffo, Mulai 
Ismail, welcher mit Algier im Streite lag und die Ver- 
mittelung der Pforte in Anfpruch nahm, „ijt der Flor der 
Linder und der Unterthanen Beruhigung unfer erfter Zweck“ N). 
Afien mußte dabei vor Allem ins Auge gefaßt werden. 

In Anatolien gab es in der That faft Feine einzige 
Provinz, wo nicht während der legten Kriegsnoth in Europa 
ein Kleiner Tyrann oder ein verwegener Abentenrer aufge- 
jtanden wäre, der fich mit Gewalt der Waffen fühne Ein- 
griffe im die Hoheitsrechte des Großherrn erlaubt und das 
mispergnügte und unter dem Drude osmanifcher Statthalter 
jeufzende Volk für fich zu gewinnen gefucht hätte, um es 
dann nur mit deſto größern Laften und Plackereien heimzu- 
fuchen. Zum Glück that fich unter ihnen aber jett fein 
Abaſa-Paſcha mehr hervor, welcher durd fein Streben 
nach einem Höhern Ziele der Pforte Hätte Gefahr bringen 
können. Es fehlte allen diefen Schilverhebungen ein groß— 
artiger Plan, beveutendere Mittel und eine gefchiefte Yeitung. 
Daher wurden fie auch leichter unterdrückt und niebergehalten, 
als zu befürchten war. 

1695 Bereits im Jahre 1695 war ein folcher Rebellenhaufen, 
welcher fich bei dem öftlichen Karahiffar gefammelt hatte, 
von den gegen ihn aufgebotenen Truppen, unter Juſufpaſcha, 
in einem mörberifchen Gefecht gänzlich aufgerieben worden. 

1702 Und jet, im Jahre 1702, gelang es, nicht nur zwei der 
bedeutenderen Empörer zu Aidin und Denisli durch Lift und 
Gewalt aus dem Wege zu räumen, fondern auch die Räuber— 
banden, welche in ven Yandfchaften von Siwas, Karaman, 
Ilghun und Afferai ihr Wefen trieben, mit leichter Mühe 
aufzuheben und zu zerftreuen. Auch in Kurdiftan wurde 
dergleichen aufrührerifchen Bewegungen fehnell dadurch ein 


1) Dsmanifhe Duelle bei Hammer, O. ©., Bd. VII, ©, 31. 
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Ende gemacht, daß der Statthalter von Schehrfor, Haſan, 
fih des Haupträdelsführers Bebe Suleiman zu verſichern 
wußte und ihn mit 17 feiner Genoffen, lauter Kurdenbegs, 
hinrichten ließ *). 

Einen weit gefährlicheren Charakter hatte der Aufruhr 
längſt ſchon weiter nach Süden hin, in Arabien, namentlich 
in der Gegend von Baffora angenommen Hier hatte fich 
nämlich bereits im letzten Jahrzehent des 17. Jahrhunderts 
ein kühner Bandenführer vom Stamme Muntefif, Scheich 
Ihn Maani, zum felbjtändigen Herrn aufgeworfen und auf 
eigene Fauſt Pachtgelder und Steuern eingetrieben. Einige 
andere Nebellenführer, wie ver Scheih Abbasoghli, welcher 
die Gebiete von Aumahije, Kiſche, Haske und Beni Maler 
brandfchatte, Abbas Anuri bei Kudes, Sfolbona, Sib, 
Abade, zwifchen dem Euphrat und Tigris, und Selman 


bei Nedfchef, jtanden ihn zur Seite. Sie Fonnten über eine 


bewaffnete Macht von 100,000 Arabern gebieten, und, was 
das Schlimmfte war, bei Doraf, nicht weit öftlich von Baffora, 
jtanden 40,000 Berfer, auf deren Unterftügung fie jeden Augen- 
bi rechnen Fonnten. Es war ihnen aber um. fo fchiwerer 
beizufommen, da fie die durch ven Durchbruch ver feit langen 
Zeiten vernachläffigten Dämme des Kanals von Diab, 
zwifchen dem Euphrat und Tigris, verurfachte Überſchwemmung 
vortrefflih als ein natürliches Bollwerk gegen die Osmanen 
zu benußen wußten. 

Schon im Jahre 1693 hatte fi Ihn Maani, nachdem 
er den dortigen Statthalter Dsmanpafchafade umgebracht, in 
Baffora feſtgeſetzt. Die gegen ihn aufgebotenen Statthalter 
der benachbarten Provinzen, welche nur über wenige Truppen 
gebieten Fonnten, richteten nichts gegen ihn aus. Die Pforte 


mußte ſich felbft dazu bequemen, den Einwohnern von Baſſora 


einen Steuernachlaß von 25,000 Biaftern zu bewilligen. Zwei 
Jahre fpäter, im Jahre 1695 verfuchten fich die Statthalter 
von Rakka und Bagdad abermals vergeblich gegen dieſe Re— 


bellen. Der letztere hatte nicht einmal Geld und Truppen 


1) Sammer, ©. ©., 3b. VI, ©. 619 und Bd. VII, ©. 39. Nur die 
osmaniſchen Ehroniften haben natürlich biefe Dinge genauer verzeichnet. 
In den abenbländifchen Quellen findet fich Darüber fo gut wie gar nichts, 


1693 


1695 
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genug, fich wieder in den Befiß von Baſſora zu fegen, als 
Maani in einer Fehde mit dein benachbarten Perfer » Chan 
von Humeife gefchlagen worden war, und nun die Scheichs 
und Emire ded Plages felbjt wieder ihre Unterwerfung unter 
osmanische Botmäßigfeit anboten. Er mußte e8 nothgebrungen 
dem genannten Perfer-Chan überlaffen, der Gewaltherrichaft 
Maani's zu Baljora vollends ein Ende zu machen. | 

Feredſchullah — fo hieß diefer Chan — erfchien alfo 
mit anfehnlicher Heeresmacht vor der Stadt, vertrieb Maani 
und bejette Baffora nebjt dem benachbarten feften Schloß 
Kawarna. Der Perfer-Schah Huffein ließ nun zwar, zum 
Beweiſe, daß er fich mit ver Beſetzung diefer Orte durchaus 
feine feindlichen Übergriffe auf das osmanifche Gebiet anma- 
gen wolle, gleich bei feiner nächſten Botjchaft nach Adrianopel, 
welche Sultan Muftafa I. zu feiner Thronbefteigung Glüd 
wünfchte, vemfelben, neben anfehnlichen Gejchenfen, auch die 
Schlüffel von Baſſora überreichen. Allein dieſe perfifche 
Hülfe wurde der Pforte mit der Zeit doch um fo verdäch— 
tiger und unbequemer, da der von dem Schah eingefette 
Statthalter von Bafjora, Daud-Chan, unter ver Hand mit 
den Rebellen, welche, unter Maani's Führung, abermals ihr 
Haupt erhoben hatten, gemeinfchaftliche Sache machte. Wen 
alfo Hier der Aufruhr nicht zu unbezwingbarer Größe an- 
wachjen jolite, mußte jet mit aller Energie dagegen einge- 
Ichritten werden. 

Der Statthalter von Bagdad, derfelbe Daltaban- 
Muftafa, welcher nah Huſſein Köprili mit dem Reichs— 
jiegel betraut wurde, ein ebenfo entjchloffener als roher Mann, 
erhielt vaher im Jahre 1700 Befehl, mit Allem, was er nur | 
an Zruppen auftreiben konnte, der Lehnsreiterei der Statt 
halterfchaften von Diarbefr, Moſſul, Schehrfor, Siwas, 
Amafia, Meraaſch, Karaman u. f. w., den Contingenten der 
Kurdenbegs, den Janitſcharen, Yewenden und Sipehis von 
Bagdad, Siwas und Tofat, welche durch ein Feines zu die— 
ſem Zwecke befonders ausgerüftetes Geſchwader unterftütt 
wurden, gegen bie Nebellen von Baffora auszuziehen. Be— 
reits im Ianuar 1701 nahm er mit 40,000 M. das Feld, 
ſchlug die Nebellen in einer heißen Schlacht bei Suwelta, 
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unweit Rumahije, zurüf, nahm dann, nachdem Maani ſelbſt 
feine Unterwerfung angeboten, ohne Schwertjtreich die Feſtung 
Korna, und befegte endlich auch wieder das von den Perjern 
freiwillig geräumte Baffora, wo Ali-Paſcha, im März, 
feierlich al8 osmanifcher Statthalter eingefeßt wurde. Damit 
endigte nach kaum drei Monaten der fiegreiche Feldzug und 
für jest auch der Aufruhr der Nebellen von Baffora ). 
Bier Jahre fpäter, im Jahre 1705, brach derſelbe aber 
aufs neue Los, weil die Araber der Wüjte vom Stamme 
Montefik mit Gewalt zur Entrichtung der von ihnen ver— 
weigerten Steuern und Pachtgelver für die ihnen überlaffenen 
Dörfer und Ländereien gezwungen werben follten. Es kam 
darüber zu einem fehr heftigen Kampfe zwifchen dem Statt— 
halter von Baffora und dem Anführer ver Rebellen, Scheich 
Maphanis, welcher mehrere Male gejchlagen wurde, aber am 
Ende doch das Feld behauptete und mit feinen Banden bis 


nah Baſſora vordrang, in deſſen Nähe er furchtbar haufte. 


Der Statthalter von Bagdad mußte alſo abermals mit feiner 
ganzen Macht gegen dieſe vebelliichen Araber entboten wer: 
ben, welche ver Pforte auch in ven nächjten Jahren noch um 
jo mehr zu fchaffen machten, weil das osmanifche Gebiet 
don diefer Seite forttwährend von den Perfern bedroht wurde, 
welche die bereits unter ihrer Botmäßigfeit ftehenden Araber: 
ftämme immer wieder gegen bie benachbarten Osmanen auf- 
wiegelten 2). 

Gleichzeitig verlangten die verbrieflichen auch ſchon feit 
mehr als 10 Jahren währenden Händel mit den Scherifs 
und den Emirs-ol-hadſch, d. h. den Führern der Pilger: 
farawane, der heiligen Prophetenſtadt Mekka eine gründliche 
Abhilfe. Mit ven erjteren, den Scherifs, welche fich meift 
durch Gunft und Geld in Beſitz dieſer einträglichen Stelle 
zu jegen wußten, lag bie Pforte bejtändig im Streite, weil 
fie ſich in der Regel ungefegliche Eingriffe in bie Nechte und 
das Eigenthum der Einwohner und der Pilger erlaubten; 


1) Das Nähere über den Verlauf diefer Unruhen in und bei 
Baffora bei Hammer, DO. ©, Bb. VI, ©. 582, 618, 645; und 
Bd. VII, ©. 31 fg. 

2). Dafelöft, ©. 116 und 192. 


1705 


1695 
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und die letteren kamen infofern nicht immer ihrer Pflicht 
nach, als fie außer Stande waren, ven Pilgerfarawanen gegen 
die Überfälle räuberifcher Horvden den nöthigen Schuß zu 
gewähren und unter allen Umjtänden ihre Sicherheit zu 
verbürgen. 

Beides hatte z. B. ſchon im Jahre 1695 einmal die 
Pforte veranlaßt, die große Pilgerfaramane von einem förm— 
lichen Heere begleiten zu laffen, zu welchem der Statthalter 
von Damaskus, welcher mit diefer Expedition betraut wor- 
den war, zu ven feinigen auch noch die Truppen der Sand— 
ichafs von Ierufalem, Nablus, Ghaſa und Dichidde, fowie 
die des DBeglerbegs von Abyffinien, Herbeigezogen hatte. 
Der von den Einwohnern wegen feiner Bedrüdungen bei der 
Pforte verflagte Scherif Saad ergriff bei Annäherung dieſer 
Heeresmacht ohne weiteres bie Slucht, während einem An— 
dern, Abdullah mit Namen, unter der Obhut des Gtatt- 
halters von Dſchidde, der Schuß des heiligen Haufes an- 
vertraut wurde. Bald darauf fehrte aber Saad aus Jemen, 
wohin ex fich begeben hatte, an der Spike von 12,000 M. 
nach Mekka zurück, vertrieb Abdullah und nahm ohne wei- 
teres wieder von dem Heiligthum des Propheten Befit. Die 
Pforte, augenblidlih außer Stand, ihm mit Waffengewalt 
entgegenzutreten, mußte ihn vorerft gewähren laſſen, und 
war felbjt fchwach genug, ihn abermals in der Würde des 
Scherifs förmlich zu bejtätigen N). 

Noch übler ftand es um die Sicherheit der Pilger- 
faramwane. Sogar die Surre, d. h. der alljährlich im Mo— 
nat Nedfcheb von Conftantinopel, unter großen Feierlichkeiten, 
nach dem heiligen Lande abgejchidte großherrlihe Schatz, 
wobei fich allein für die Armen von Meffa und Medina über 
65,000 Dukaten im baaren Gelde befanden, die zum größten 
Theile aus den infinften von Ägypten gezogen wurden, 
war in den letzten Jahren regelmäßig ausgeplündert worden, 
ehe fie ihr Ziel erreicht hatte. Der Grund davon lag einfach 
darin, dag den wilden Araberftimmen ver Wüjte, den Beni 
Maamur, Wahidan, Sfamar, Ghafa u. f. w., die Summe, 


1) Sammer, Bd. VI, ©. 566, 595 und 603. 
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womit man von jeher von ihnen die Sicherheit der Surre 
erfauft hatte, in letter Zeit bedeutend verfümmert worden 
war. Urfprünglich Hatte fie nur etwa 20,000 Piaſter be- 
tragen; fie war aber nach und nach bis auf 111,000 Piaſter 
geftiegen, deren Vertheilung unter die betreffenden Horden 
dem Scerif von Meffa überlaffen war. Er hatte nun aber 
nicht nur einen guten Theil diefer Summe für fich behalten, 
fondern auch die Zahl der Truppen vermindert, welche er 
zum Schuße der Surre bereit zu halten verpflichtet war. 
Daher das Misvergnügen und die ewigen NAäubereien der 
Söhne der Wüfte, für welche num obendrein noch der arme 
Emir-ol-hadſch büßen mußte Denn beflagte er fich eben 
deshalb bei der Pforte, fo hielt man fich zunächit an ihn, 
legte ihm den Kopf vor die Füße oder fchiete ihn in Die Ver- 
bannung. Um num diefem Unfug ein Ende zu machen, wurde 
im Sahre 1701 ver Sandſchak von Tripolis in Shrien, 
Arslanpafcha, mit gehörigen Mitteln und Bollmachten zum 
Emir-ol-hadſch oder Karawanenführer ernannt. Der fchul- 
dige Scherif Saad entjagte hierauf, um härterem Geſchick zu 
entgehen, freiwillig feiner Stelle zu Gunften feines Sohnes 
Said; und fo ward auch hier dem verjährten Übel auf fried- 
lichem Wege für jett wenigftens nothdürftig abgeholfen "). 
Minder belangreich waren einige aufftändifche Bewe— 
gungen in Shrien und zu Damasfus. Sie wurden, an 
fich vereinzelt und ohne Kraft, Leicht durch ein Paar recht- 
zeitige Hinrichtungen unterbrüct, während es fchon fehwerer 
hielt, fich des böfen Geiftes zu bemeiftern, welcher unter den 
Milizen und den Ianitfharen in Ägypten herrſchte und da 
zu Zeiten den innern Frieden auf fehr beunruhigende Weife 
jtörtee Die unfäglichen Bedrückungen der Statthalter, ver 
Widerwille ver Truppen gegen den Dienft in den europätfchen 
Kriegen, zu denen fie immer mit herangezogen werden follten, 
und die gewöhnlichen Landplagen, Pet und Hungersnoth, 
waren da die umaustilgbaren Wurzeln alles Übels. Brach 
es auf irgend eine Weiſe durch, dann tumultuirten die Trup- 
pen und fühlten ihren Unmuth durch Näubereien und Ent- 


1) Sammer, Bd. VII, ©. 34—38. 
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feßung des Statthalters. Furchtbar wütheten in Kaito 3. B. 
im Jahre 1695 Peſt und Hunger. Der damalige Statt— 
halter, Ismailpaſcha, ein mwohlgefinnter, aber etwas auf- 
braufender Mann, that unendlich viel, um der allgemeinen 
Noth zu ftenern. Er nährte und Fleivete die Armen, und 
beftattete ihre Leichen, deren man zur Peftzeit in Kairo allein 
nicht weniger, als 28,200 zählte, auf eigene Koſten, verjorgte 
ihre Kinder, legte Schulen an und fuchte die Xaft der 
Steuern zu erleichtern. Aber das Half ihm Alles nichts. 
Was er auf der einen Seite gut machte, verbarb er auf der 
andern durch falſche Maßregeln, z. B. Münzverfchlechterung, 
und ſein herriſches Weſen. Die Truppen lehnten ſich im 
Jahre 1697 gegen ihn auf, entſetzten ihn ſeiner Stelle und 
wählten einen der Ihrigen zum Regenten. 

Der von der Pforte neuernannte Statthalter, Hufein 
Firari, gelangte zwar zum Befite feiner Macht, verftand 
es aber nicht, fich unter ſchwierigen Verhältniſſen in derſelben 
zu erhalten. Ein fehlechter Wirth, mußte er feinen Plat, 
wegen der Laft feiner Schulden, dem Kara Mohammed 
räumen, welcher, ein einfichtspoller Herr, fi) wenigſtens 
das Verdienſt erwarb, in das zerrüttete Münzweſen wieder 
einige Ordnung zu bringen. 

Dann traten mehrere Jahre zweifelhafter Ruhe ein, bis, 
nach einigen Eleinen Erfchütterungen, im Sahre 1711 der von 
den misvergnügten Truppen angefachte Kampf ziwijchen den 
alten Parteien der Kafimli und Sulfikarli zu Kairo auf eine 
Weife losbrach, welche Ägypten mehrere Jahre in einer ge- 
fährlichen Aufregung erhielt. Durch das Auftreten eines 
Sanatifers, welcher durch feine Predigten den alten Volks— 
glauben an die Nothwendigfeit der Verehrung dev Heiligen 
wanfend zu machen fuchte, fam mm ein mächtiges Element 
der Gährung mehr in die Maffen. Der damalige Statt- 
halter, Chalilpafha, war nicht im Stande, fie zu bes 
wältigen. Er ward felbft ver Spielball der Launen und ber 
wechſelnden Macht der Parteien. Auch fein Nachfolger Veli— 
pafcha vermochte den Aufruhr nicht bis auf den Grund zu 


1714 erſticken. Erſt vem im Jahre 1714 zum Statthalter ernannten 


Abdipaſcha, welchem Feiſullah Efendi als Richter zur 
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Schlichtung des Streites in Glaubensſachen beigegeben wurde, 
war es vorbehalten, durch energiſches Einſchreiten dem Par— 
teikampf ein Ende zu machen, die unter ſich zerfallenen 
Truppen wieder zu verſöhnen und der Stadt und dem Lande 
die Fang entbehrte Ruhe wiederzugeben 1). 

In den Barbareskenſtaaten an der nordafrikaniſchen 
Küſte war, wie wir bereits gehörigen Ortes nachgewieſen 
haben ?), die Macht und der Einfluß der Pforte längſt faſt 
auf nichts herabgeſunken. Als im Jahre 1695 die Spannung 
zwifchen venjelben in einen förmlichen Krieg ausgebrochen 
war und Algier und Tripolis vereint Tunis angriffen, 
hatte die Pforte, welche ihrer Hilfe damals gerade zur Wie- 
dereroberung von Chios bedurfte, zur Schlichtung des Strei- 
te8 Weiter nichts einzufegen, als wohlgemeinte, auf bie 
Satzungen des Koran gegründete Ermahnungen zu Eintracht, 
Gerechtigkeit und Tugend, welche am menigften durch ihre. 
ohnmächtigen Statthalter, die fie noch immer hinſchickte, zur 
Wahrheit gemacht werden Fonnten. Wie wäre fie aber vollends 
im Stande gewefen, die damalige Fehde zwifchen Algier und 
Marokko durch bewaffnetes Einfchreiten zu fchlichten! Erft 
im Sahre 1702 gelang es ihr, nach Vertreibung des un- 
ruhigen Begs von Tripolis, Chalil, welcher, nachdem er 
von Tunis und Algier zurüdgefchlagen worden war, in 
Äghpten eine Freiftatt fand, dort den Frieden einigermaßen 
wieberherzuftellen ?). 

Während aber die Pforte dieſe weitlichen Bafallen immer 
mehr ihrem eigenen Geſchick überließ, und fehon zufrieden 
war, fich nur ihrer gelegentlichen Hülfe zu werfichern, mußte 
‘ fie, feitvem Rußland fi) an den Ufern des Schwarzen Mee— 
res. feitgefett Hatte, deſto größeres Gewicht auf ihre Be— 
ziehungen zu ihrem mächtigften Bundesgenoffen gegen daſſelbe 
im Often, ven Zataren- Chan der Krim, legen. Da kam 
Alles darauf an, ihn bei guter Stimmung, und für ven 
Nothfall in bejtändiger Waffenbereitfchaft zu erhalten. Sie 


I) Hammer, ©. G., 3b. VI, ©. 647. 2b. VII, ©, 38, 133 
und 167 fg. Alles ausführlicher nach deu osmanifchen Berichten. 

2) Bergl. Bd. IV, ©. 327 fg. 

3) Sammer, O. G., Bd. VI, S. 596 und Bb. VII, S. 39. 
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hatte hier im Grunde auch um fo leichteres Spiel, da, bei 
der verjährten Zwietracht in dem herrſchenden Stamme ver 
Girai, die Wahl und Entjegung des Chans und feiner de— 
fignivten Nachfolger, des Kalgha und Nureddin, ja felbft 
des Altalif, feines Großwefirs, längſt ganz in ihren Hän- 
den lag. 

Wir brauchen nicht auf die Hleinlichen Verhältniffe zurück— 
zugehen, welche den häufigen Wechjel diefer Chane zu einer 
fugen und bequemen Maßregel osmanifcher Politik gemacht 
hatten, um darzuthun, wie derfelbe am meiften dazu beitrug, 
ihre Macht immer mehr zu untergraben, und doch die ihnen 
noch zu Gebote ftehenden bedeutenden Kampfmittel in dauernde 
Abhängigkeit von der Pforte zu verſetzen. So leicht man 
fih aber im Diwan auf geringen Anlaß zu einem folchen 
Wechſel verjtand, defto mehr fuchte man die Neuerwählten, 
namentlich in leßter Zeit, durch den Prunf des Ceremoniels 
bei ihrer Einſetzung, welche immer mit großer Teierlichkeit 
am Hoflager des Sultans vollzogen wurde, über den wahren 
Gehalt ihrer Macht zu täufchen und um fo fefter an das 
Intereffe der Pforte zu feffeln 9. 

1699 Im Sahre 1699, kurz nach dem Abfchluffe des Friedens 
zu Garlowicz, hatte ber alte Selimgirai, nachdem er die— 
jelbe num ſchon zum dritten Male befleidet, freiwillig auf die 
Würde des Chans verzichtet. Sein ältefter Sohn Dewlet— 
girai folgte ihm mit Zuftimmung der Pforte. Kaum hatte 
er aber zu Adrianopel die feierliche Beftallung erhalten und 
der Vater fich mit einem jährlichen Nuhegehalt von 800,000 
Aspern auf feinen Landſitz bei Siliwri zurüdgezogen, als 





1) Über die näheren Umftände folher Chanswechſel, die an fi 
fein weiteres Intereffe gewähren, 3. B. in den Jahren 1678, 1684, 
1691 und 1692, findet man bei Hammer, D. ©., Bd. VI, ©. 343, 
432, 550, 567 und 575 genügende Auskunft. Das bei der Einſetzung 
des Chans gebräuchliche Ceremoniel fehildert unter Andern auch De 
La Motraye a. a. O., Th. I, ©. 297, während er fpäter, Th. II, 
©. 33—78, noch feine intereffanten Bemerkungen über Sitten, Ge- 
bräuche und Zuftände ſowol der Krimifchen wie der Noghai-Tataren 
zufanumnengeftellt hat, welche er bei Gelegenheit einer im Sahre 1711 
durch ihre Horden und Steppenländer unternommenen Reiſe zu machen 
Gelegenheit hatte. 
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Dewletgirai mit — eigenen Brüdern in — üble 
Händel gerieth. 

Den älteſten, den Ralgha Schebasgirai, einen Mann, 
deſſen geiftige Überlegenheit ex fürchtete, ließ ev meuchlings 
durch Gift aus dem Wege räumen. Darüber empört, griff 
der zweite, Ghafigirai, um ähnlichem Berhängniß zu ent- 
gehen, gegen den Bruder zu den Waffen, z0g die Noghai- 
Tataren von Anapa an fih und feßte fih in Beſſarabien 
feft, von wo aus er die Chanfchaft für fich ſelbſt oder feinen 
in der Zurüdgezogenheit Lebenden Vater verlangte. Die 
Pforte nahm fich aber Dewletgirai’s an, ſchickte ihm die 
Statthalter von Oczakow und Kaffa zu Hülfe, und verwies 

hafigirai, nachdem fie ihm die Noghai, welche zum Theil 
nach der Krim verpflanzt wurden, durch gütlichen Vergleich 
abwendig gemacht hatte, nach Rhodos in die Verbannung. 

Gleiches Schieffal hatte ein dritter Bruder, Kaplan— 
girai, welcher fich Furz darauf gegen Dewletgirai auf- 
(ehnte und ihn mit Hülfe feines eigenen Altalif, Hadſchi 
Merdan Mi, zu verdrängen ſuchte. Ihr Complott wurde 
aber entvedt, ehe fie zur Ausführung gejchritten waren. 
Sie fuchten beide von Kaffa aus, wo fie fich unter den 
Schuß der Janitſcharen geftellt hatten, ihr Heil in der Flucht 
nach Conjtantinopel, wo. fie aber fofort ergriffen wurden. 
Kaplangirai wurde in die Gefängniffe des Kanalſchloſſes 
geworfen, Merdan Ali nach Lemnos ins Exil geſchickt. So 
blieb für jeßt Dewletgirai, unter dem Schuße des fried- 
liebenden Großwefirs Huffein Köprili, im ruhigen Beſitze 
feiner precären Macht )). 

Dies änderte fich aber jogleich wieder unter Huſſein's 
Nachfolger, dem Friegerifch gefinnten Daltaban, welcher, 
angeblich von Frankreich bejtochen, während feines kurzen 
Regiments unabläffig zum fofortigen Bruche mit Rußland 
drängte. Wahrjcheinlich war daher auch die vielleicht etwas 
zu frieliche Haltung Dewletgirai’s gegen Norden Hin jet 
ein Hauptgrund feiner Entſetzung. Daltaban enthob ihn, 
im December 1702, ohne weiteres der Herrfchaft und über- 1702 


1) Sammer, O. ©, Bd, VII, ©. 40—43, 
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trug fie, zum vierten Male, feinem alten Vater Selim- 
girai, welcher weltlichen Herrlichkeiten Tängft entjagt und 
fich unterdeffen duch die Pilgerfahrt nach Mekka den ehren- 
vollen Beinamen EL Hadſchi verdient hatte. Er mußte fich 
aus feiner Einfiedelei in Fundukli bei Sanboli faft mit Ge- 
walt nach Adrianopel bringen laffen, um dort die feierliche 
Belehnung zu empfangen. Seine beiden noch in der Haft 
befindlichen Söhne, Kaplan und Ghafigirai, erhielten 
ihre Freiheit wieder und follten ihm als Nurebdin und Kalgha 
zur Seite jtehen 9). 

Demwletgirai wollte aber nicht ohne Kampf weichen. 
Er zog mit jeinem vierten Bruder Seabetgirai ein IO— 
40,00 M. ftarfes, vorzüglich aus NoghaisTataren beftehen- 
des Heer zufammen, womit er fofort Afferman und Ismail 
angriff. Angeblich gegen ihn bot nun Daltaban in ganz 
Aumelien eine ungehenre Heeresmacht auf, mit welcher er 
aber — das war wenigftens zu Conftantimopel damals die 
allgemeine Beforgniß — nichts Geringeres im Schilde führte, 
als einen Krieg gegen den Kaifer oder Rußland. Er foll 
fchon von einer Wiedereroberung Dfens und ganz Ungarns 
geträumt haben. 

Die Friedenspartei im Diwan, an beren Spite der 
Mufti und die beiden Vermittler des Friedens zu Carlowicz, 
Rami Mohammed und der Pfortendolmetfh Maurokor— 
dato, jtanden, war aber noch zu mächtig und arbeitete num 
mit allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln auf den Sturz 
des Großwefirs hin. Unter Anderm gab man ihm geradezu 
Schuld, daß er, weit entfernt, gegen Dewletgirai zu 
rüften, mit ihm im Gegentheil im geheimen Einverftändnig 
jtehe; mithin fei an eine Beruhigung der Tatarei auch gar 
nicht zu denken, jo lange dieſer Verräther im Befite ber 
Macht bleibe. Das war fein Todesurtheil. Sultan Mu— 
ftafa, damals jchon nicht mehr Herr feiner felbft, gab den 
eindringlichen Vorſtellungen der Friedenspartei nach, Tieß 
dem Friegsbegierigen und überdies durch fein rohes, hoc)- 
fahrendes und ungebildetes Weſen — er konnte, wie Moham— 


1) Hammer, ©. 58 fg. und De La Motraye, T. I; p. 296. 
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med Köprili, weder lefen noch fchreiben, und unterzeichnete 
nach Art ver erſten Sultane und ihrer Wefire nur mit dem 
Abdruck der in das Schreibzeug eingetauchten Hand — längjt 
misliebig gewordenen Daltaban bereits im Januar 1703 das 
Neichsfiegel abfordern und ihn dann wenige Zage nachher 
hinrichten. Rami, damals die Seele der Friedenspolitif 
der Pforte, wurde an feiner Stelle als Großweſir mit der 
Leitung der Staatsgefchäfte betraut 9. 

Diefe für die allgemeinen Berhältnifje, namentlich bie 
damaligen Beziehungen der Pforte zu Rußland, höchſt wich- 
tige Veränderung war natürlich auch auf die Zuftände in 
der Krim im Befondern von entfcheidendem Einfluß. Dew— 
let- und Seadetgirai ergriffen, von dem Gerücht einger 
ſchüchtert, daß Rami felbjt mit einem ſtarken Heere gegen 
fie im Anzuge fei, die Flucht, und retteten fich zu ben Tſcher— 
feffen am Kuban, während der Statthalter von Oczakow, 
Juſſufpaſcha, in die Horden der Noghai einfiel, unter ihnen 
drei Monate lang furchtbar mwüthete, und fie endlich zur 
Strafe für ihren Abfall mit einer außerordentlichen Steuer 
von 600 Beuteln und einer tüchtigen Naturallieferung an 
Getreide und Schlachtvieh belegte. Auch wurden fie durch 
ein zu biefem Zwecke bejonders nievergefettes Schiedsgericht 
angehalten, alle von ihnen bei dem Zuge gegen Afferman 
und Ismail geraubten Güter zurüdzuftellen oder zu erjegen ?). 

So blieb Selimgirai bis ans Ende feiner Tage, im 
December 1704, im ruhigen Befit der ihm aufgedrungenen 
Herrichaft der Krim. Denn Dewletgirai fonnte fich bei 
den Tſcherkeſſen nicht halten, fiel bald in des Vaters Ge— 
walt und wurde, nach Conjtantinopel abgeführt, nad) Rhodos 


1) Sammer a. a. O., ©. 61. De La Motraye fehildert 
Daltaban als „un homme hardi, entreprenant, fier, sans aucune 
politesse et sans lettres, Il ne scavoit pas même écrire son nom, 
et il signoit avec la paume de la main, selon une ancienne cou- 
tume des premiers Empereurs et Ministres Ottomans.“ Die 1500 
Beutel, welche man in feinem Nachlaffe fand, follen — jo wollte e8 
wenigfiens das von den Auffen und den Kaiferlihen fleißig ausge— 
ftrente Gerücht — franzöfifches Geld geweſen fein, 

2) Hammer a. a. O., ©. 61. 
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verbannt‘). Ghafigirai, der Kalgha, folgte dem Vater 
als Chan der Tataren. Es wurde ihm ganz befonders ein- 
gefehärft, ein wachjfames Auge auf die Bewegungen an der 
ruſſiſchen Grenze zu richten, und namentlich fein Contingent 
zu den Truppen des Paſchas von Oczakow ſtoßen zu laſſen, 
welche man als Beobachtungscorps bei Bender zufanmenge- 
zogen hatte, weil man damals einen Angriff ver Nuffen auf 
Kameniek bejorgte. Auf der andern Seite gab man aber 


doch auch wieder den Beſchwerden Peter’s des Großen 


1707 


1707 


darüber, daß der Chan den GStreifzügen der Noghai auf 
ruſſiſches Gebiet nicht gehörig Einhalt thue, willig Gehör. 
Das wurde wenigjteng mit al8 Grund feiner Entfegung an— 
gegeben, welche bereits im Jahre 1707 erfolgte). 

Sein jüngerer Bruder Kaplangirai wurde num mit 
der Chanſchaft belehnt, konnte fich aber nicht einmal ein Jahr 
lang halten. Im einen fehweren Kampf mit den Tſcherkeſſen 
vom Stamme der Kabarta verwidelt, erlitt er im Paſſe von 
Balchandſchan eine jo vollftändige Niederlage, daß dabei faft 
fein ganzes 20,000 M. jtarfes Heer zu Grunde ging. Des— 
halb und weil er fich überdies mit den vebellifchen Kofafen 
von Kerman, welche fich gegen Rußland aufgelehnt, einge- 
laſſen und ihren Flüchtlingen bei Tewru Wohnfite einge— 
räumt hatte, wurde auch er im December 1707 ſchon wieder 
entjett und Dewletgirai aufs neue herbeigezogen, um ben 
wanfenden Herrfcherfit jeiner Väter zum zweiten Male ein- 
zunehmen). Er war ver Chan, welcher, wie wir bald wei- 
ter jehen werden, auch in den Beziehungen der Pforte zu 
Rußland und ihren Händeln mit König Karl XI. von 
Schweden eine nicht unbedeutende Rolle fpielte. Denn er hielt 


1715 fi bis in ven März 1715, wo ihm abermals fein Bruder 


1) De La Motraye, T. I, p. 297. 
2) Sammer a.a.D, ©. 114, 115 und 127. 
3) Derfelbe, a. a. O. ©. 127. Die neuefte und Iette Schrift 


Hammer's, „Geſchichte der Chane der Krim unter osmanifcher Herr- 


ſchaft. Wien, 1856, welche mir augenblidlih noch nicht zur Hand 
ift, Scheint, wie ich aus den mir befannt gewordenen Anzeigen erfehen, 
feine wejentlichen Bereicherungen dieſes intereffanten Zweiges der Ge- 
Ihichte der Tataren zu enthalten, 
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Kaplan auf drei Jahre folgte. Dann endlich zum britten 


Male mit ver Würde des Chans beffeivet, ſtarb er noch vor 
1 


Ausgang des Sahres 1716. 


Schon aus diefen wenigen Andeutungen über die Ver- 
hältniffe der Tataren-Chane der Krim ergibt fih zur Ge- 
nüge, daß fich der Schwerpunkt der auswärtigen Politik der 
Pforte jetst überwiegend nach Norden neigte, und daß es vor 


Allem Rufland war, deſſen Haltung und wachlende Macht 


fie angelegentlich befchäftigte und zu Zeiten fehr ernftlich beun- 
ruhigte. Von den gleichzeitigen großen politifchen Bewegungen 
im Weften Europas, welche ihren Mittelpunkt in dem Kampfe 
um die ſpaniſche Erbfolge hatten, wurde fie dagegen wenig 
berührt; und auf der andern Seite lag e8 ja auch im In— 
terejfe der dabei vorzugsweife betheiligten Mächte, fich gerade 
nach diefer Seite hin jo lange wie möglich die fchwer erfämpfte 


Ruhe zu erhalten. Den Großmächten des Wejtens mußte es 


jegt ganz befonders darauf ankommen, ſich in Conftantinopel 
nur ihren politifchen Einfluß zu bewahren, ihn bei den Ver— 
widelungen nach Norden hin in ihrem Intereſſe gehörig gel- 
tend zu machen, und übrigens die materiellen Vortheile wahr— 
zunehmen, welche davon bedingt waren. 


Im hohen Grade günftig war in diefer Beziehung die 
Stellung, welche fih namentlihd England durch feine fo 
wirffame Vermittebing in dem Frieden von Carlowicz bei ber 
Pforte errungen hatte. Als im Jahre 1702 der Chevalier 
Robert Sutton, der Nachfolger des Lord Paget, als briti- 
ſcher Botſchafter in Conftantinopel eintraf, hatte er ſich des 
ausgezeichnetften Empfanges zu erfreuen. Es galt als ein 
ganz bejonderes Zeichen non Wohlwollen gegen die englifche 
Nation, daß ihn der Sultan bei feiner feierlichen Audienz, 
im März, ganz der osmanifchen Etikette zuwider, ſelbſt an— 
redete. „Die Engländer”, jagte er ihm mit lauter und ver— 
nehmlicher Stimme, „find unfere alten und guten Freunde, 
und wir werden ihnen bei jeder Gelegenheit Beweiſe davon 
geben, daß wir bei verjelben Gefinnung beharren; wir werben 
nicht ermangelu, vorzüglich dem Könige unfere Erfenntlichfeit 
für die guten Dienjte, die er uns geleiftet hat, an den Tag 

Zinfeijen, Geſch. d. osman, Reiche, V. 22 
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zu legen und das Vertrauen, welches wir im feine Freundfchaft 
feßen, thatjächlich zu bewähren ).“ 

Chevalier Sutton verjtand es fehr wohl, diefe günftige 
Stimmung der Pforte zum Vortheil jeines Hofes und feiner 
Nation zu benugen. England behauptete nicht nur im Diwan 
feine einflußreiche Stellung, fondern gewann auch — und das 
war damals die Hauptfache — für feinen Lenantehandel immer 
mehr Terrain. Ungeachtet ihrer vielfach gerügten Mängel, 
beherrſchte die englifche Levante-Compagnie, bei ihrer feiten 
und foliden Drganifation, um dieſe Zeit in den Hauptftapel- 
plätzen des europäischen Levantehandels dennoch gewiſſermaßen 
den Markt. Aus Smyrna 3. B., wo damals der Zufammen- 
fluß aller Waaren und aller bedeutenden Handelsgefchäfte mit 
dem Oriente war, bezogen die englifchen Kaufleute allein mehr 
perfiihe Seide, Angora- und Baumwolle, als alle übrigen 
fränfifchen Nationen, die dort ihre Häufer hatten, zuſammen— 
genommen. Und was die Einfuhr betrifft, fo behaupteten fie 
in Blei, Zinn, Stahlwaaren und feinen Tüchern, welche vor— 
züglich im Serai und bei den Großen des Reiches ſehr beliebt 
waren, umd, wie e8 fcheint, nach und nach die theuern venetia— 
nijchen Stoffe verbrängten, noch immer den Vorrang. Nur 
in den geringeren Tuchſorten konnten fie nicht mit Frankreich 
eoncurriren, welches doppelt jo viel abjeßte, weil es, bei wohl— 
feilevem Rohproduct und größerer Nähe, viel niedrigere Preiſe 
jtellen fonnte. Denn die franzöfiichen Fabrikanten Fauften die 
ichlechte, aber auch fpottbillige Wolle ver Infel Metelin und 
der benachbarten Infeln und Küftenländer in Maffe auf, ver- 
mifchten fie mit franzöfifcher Wolle und führten fie fo verar- 
beitet wieder in der Türkei ein, wo der Abfat folcher leichter, 
aber doch gut ausjehender Tücher ungeheuer war?). 

1) De La Motraye, Voyages, T. I, p. 294. 

2) Über diefe Handelsverhäftniffe gibt namentlich auch der Alles 
iharf beobachtende De La Motraye, T. I, p. 179 folgende ſehr 
interefjante Aufjchlüffe: „Les Anglois chargent à Smirne seuls plus 
de soye de Perse, de poil de chevre d’Angora et plus de coton, 
que tous les autres marchands Francs ensemble et ce soni eux 
qui y dechargent les draps les plus fins.“ Dann aber weiter: ‚Les 
Marchands Francois ont, pour leur proximite, un grand avantage 
sur les Anglois à l’egard du commerce, et fournissent aujourd’hui 
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Wie umfangreich übrigens die Geſchäfte der engliſchen 

Levante-Compagnie damals waren, ergibt ſich unter Anderm 
auch daraus, daß die Koſten, welche ihr die Beiträge zum 
Unterhalt der Geſandtſchaft in Conſtantinopel und der Con— 
fultate in den verjchievenen Stationen der Levante, ihre 
Beamten, und Dolmetſcher, endlich die üblichen Gejchenfe an 
die Würdenträger und Diener der Pforte verurfachten, auf 
jährlich, mindeſtens 100,000 Pfd. St. berechnet wurden, eine 
Summe, bie um, fo bedeutender erjcheint, da die Compagnie 
durch, ihre Statuten, an denen mit größter Strenge feftgehalten 
wurde, in ihren Operationen vielfach behindert war. Co 
ward e8 3. B. jedem Mitglied oder Commiffionär noch immer 
eidlich zur Pflicht gemacht, niemals auf Credit zu verfaufen, 
und ebenfo jtreng war es ihnen unterfagt, fih mit Frauen 
zu verheirathen, welche Unterthanen des Großherrn waren. 
Denn in beiden Fällen hielt man ihr Vermögen für gefährdet: 
bei dem Creditgeben wegen des häufigen Wechſels ver hohen 
Würdenträger der Pforte, mit denen die Compagnie die meiften 
Geſchäfte machte, die aber, einmal entjett, felten im Stande 
waren, ihren Verpflichtungen nachzufommen; bei Verheirathun- 
gen, weil durch den Tod des Mannes nach den Geſetzen des 
Landes das ganze Vermögen der Witwe zufiel. Doch fand 
man auchſchon Mittel, dieſe Läftigen Beſchränkungen zu umgehen). 


deux fois autant de draps qu'eux et les autres nations ensemble. 
Ils donnent m&me à plus de la moitie meilleur marche qu’eux, tant 
les fins que les gros.“ Und endlid an einer andern Stelle über den 
bedeutenden Verbrauch der feinen englifhen Tücher (©. 254): „Le 
Sultan, les officiers du Serail, et les Grands de l’Empire portent 
plus de drap que personne et toujours d’Angleterre.‘“ Auch zu den 
offieiellen Gefchenfen der Gefandten an den Sultan und die Wefire, 
die früher meiftens in den reichen und foftbaren venetianifhen Stoffen 
beftanden, wurden jeßt vorzugsweiſe ſolche feine englifche Tücher ger 
nommen, und felbft bei den Frauen waren fie zu Überfleidern und 
Belzütberziigen im hohen Grade beliebt. Übrigens find hiermit auch die 
gleichzeitigen Bemerkungen über den europäifhen Levantehandel zu ver— 
gleichen, welche, faft iibereinftimmend, Marsigli, De l’Etat militaire, 
P. T, p. 48 ect. gemadt hat. 

1) De La Motraye, T. I, p. 179, wo ein Fall, welder die 
leßtere Beftimmung wegen der Berheirathung veranlaßt, ausführlich 
erzählt wird, 

22* 
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Die Hauptfahe mar dabei, daß Chevalier Sutton 
die Rechte und Privilegien der Compagnie, gemäß den zulett 
im Jahre 1675 erneuerten und erweiterten Capitulationen, 
gegen die Pforte immer mit gehörigem Nachdruck  aufrechtzus 
erhalten wußte. Er that diefes z. B. noch im Jahre 1705 
in einem Falle, wo fich der englifche Conful zu Aleppo, in 

Gemeinſchaft mit den dort anfäfjigen englifchen und holländi— 
ſchen Kaufleuten, zu Conjtantinopel über die rechtöwidrigen 
Eingriffe beflagte, welche fich der Pafcha und feine Steuer | 
beamten infofern erlaubten, als fie die Zölle und Abgaben 
über das in jenen apitulationen fejtgejegte Maß hinaus er— | 
höhen wollten. Die Pforte machte einige Schwierigkeiten, 
Sutton verſchaffte aber am Ende den Klägern doch ihr Recht 
und fernere Sicherheit für die Zukunft). 

Auch die Verträge zwijchen England und den Barbaresten- 
Staaten, namentlih Algier, wurden gleich zu Anfange des 
Sahrhunderts erneuert und durch vortheilhafte Zuſätze erwei— 
tert. Die Hauptbejtimmung eines unter Vermittelung des 
Befehlshabers des britiichen Geſchwaders im Mlittelmeere 
(Commander in chief in his Majesty’s ships in the Medi- 
terranean), John Munden, und des englifchen Confuls zu 

1700 Algier, Robert Cole, im Auguft 1700 abgefchloffenen Zufat- 
vertrags zu den Capitulationen vom Jahre 1682 war, daß es 
fernerhin algierfchen Kreuzern unter feiner Bedingung mehr 
gejtattet fein jollte, in ven Kanal von England einzulaufen oder 
überhaupt in Sicht der Staaten Sr. britifhen Majeftät zu 
erjcheinen. Später, nachdem England durch den Frieden von 
Utrecht in den Bejit von Gibraltar und der Infel Minorca 
gelangt war, wurde diefes Verbot durch einen zu Ende Octo— 

1716 ber 1716 von Gapitän Coningsby Norbury und dem britis 
fhen Eonful zu Algier, Thomas Thompfon, abgefchlofjenen 
befondern Bertrag auch ausprüdlich auf diefe neuen Erwer— 
bungen des Königs von Großbritanien ausgedehnt. Dann 
follten ferner britiihe Schiffe, welche ohne gehörige Päſſe an- 
getroffen werben würden, zwar als gute Brifen behandelt und 


1) De La Motraye, T. I, p. 383 und 401. Über die im Jahre 
1675 erneuerten Kapitulationen vergl. oben ©. 58 fg. 
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ihre Güter Kinweggenommen werden können, die Schiffe felbft 
aber mit der ganzen Bemannung fofort wieder frei gegeben 
und den Capitänen die Frachtgelder umverfürzt bis zum Orte 
ihrer Beſtimmung ausgezahlt werden. Endlich wurden etwaige 
Mishandlungen britifcher Schiffe und Unterthanen auf ver 
Rhede und im Hafen von Algier, wie fie in letzter Zeit öfter 
vorgefommen, bei den ftrengjten Strafen unterfagt und allen 
Schiffen während ihres dortigen Verweilens zu diefem Zwecke 
befondere Wächter beftellt!). f 

Noch belangreicher für ven Handelsverkehr zwiſchen Eng⸗ 
land und Algier war es aber gewiß, daß in einem ferneren 
Erneuerungsvertrage, welcher zu Ende October 1703 durch 1703 
die Bemühungen des Admirals George Byng zuſtande kam, 
der Einfuhrzoll für engliſche Waaren um die Hälfte ermäßiget, 
d. h. von 10 auf 5 Procent herabgeſetzt wurde. Auch war 
es nicht unerheblich, daß in diefem Vertrage zum erſten Male 
Schiffe aus den britiſchen Colonien in Amerika, auf eine bloße 
Beſcheinigung über ihren Urſprung von Seiten des zuſtändi— 
gen Gouverneurs (under the hands of the governor or chief 
of any of her Majesty’s plantations in America), ben mit vegel« 
rechten Päffen verfehenen Schiffen des Mutterlandes gleich“ 
geftelit wurden ?). 

Mit Tunis und Tripolis waren die früheren Verträge 
bereit8 im Iahre 1699 durch einige Zufäße erweitert worden, 
von denen die wefentlichiten die Herabſetzung des Einfuhrzolls 
für englifhe auf engliihen Schiffen in beiden Staaten einge— 
führte Waaren auf 3 Procent, und den Vorrang des bort 


1) Diefer Zufaßvertrag befindet fid) Sei Chalmers, A Collection 
of Treaties Vol. II, p. 386 fg. Sogleich der erfte Artikel jekte feft, 
„That such orders shall for the future be given to all our (des Dey 
von Algier) commanders, that, under a severe penalty, and our 
utmost displeasure, they shall not enter into the channel 
of England, nor come to cruize in sight of any part of 
his Majesty of Great Britains dominions any more for 
the time to come.“ Und ebenjo in Bezug auf Gibraltar und 
Minorca in dem Bertrage vom Jahre 1716, dafelbft, p. 376. Über bie 
früheren Berträge vergl. oben ©. 60 fg. 


2) Text diefes Vertrags gleichfalls bei Chalmers, Vol. II, p. 388. 
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reſidirenden britiſchen Conſuls vor dem franzöſiſchen in allen 
öffentlichen Functionen betrafen !). - 

Nicht fo günftig, wie zu England, hatten fd indeſſen 
gleichzeitig die Beziehungen der Pforte zu Frankreich ge— 
ftaltet. Schon Herrn von Chateauneuf, Marguis von 
Caftagnieres, war es nicht gelungen, die übeln Eindrücke, 
welche die ewigen Händel mit feinen Vorgängern, den Herren 
De La Hape, Nointel und Guilleragues, im Diwan 


hinterlaffen hatten, gänzlich) zu verivifchen. Durch feine vers: 


geblichen Bemühungen, bis zum legten Augenblide die Her- 
jtelfung des Friedens mit den Mächten des Heiligen Bundes 
zu bintertveiben, hatte er bei der Pforte einen guten Theil 
feines Credits und des Einflufjes feines Hofes verfcherzt. Und 
als er z. B. Alles aufbot, ven Sultan zur Nichtanerfennung 
des Königs Wilhelm IM. yon Großbritanien zu bewegen, 
wurde er einfach mit dev Bemerkung abgewiefen, daß in ben 
Augen der Pforte immer der wirklich König ſei, welcher in 
England als folcher anerkannt werde. 

Wie verdarb fich nun vollends Herr von Feriol, fein 
Nachfolger, feine Stellung durch Hochfahrendes, unfügſames 
und ungeſchicktes Weſen! Sogleich bei feiner Antrittsaudienz, 
am 5. Januar 1700, kam es zu Auftritten der ſeltſamſten 
Art, welche in der ganzen viplomatifchen Welt das größte 
Aufjehen und den peinlichjten Einprud machten. 

Die Pforte hatte zwar auch ihm bei feiner Ankunft den 
Kanonengruß vom Serai aus nicht erwidert, fonft erwies fie 
ihm aber bei jeinem Empfange alle Ehren, welche feinem hohen 
Range gebührten. Der Großwefir ließ ihn officiell begrüßen, 
und zu jener Audienz wurde er zugleich mit feinem Vorgänger, 
Herin Chateauneuf, und feinem aus 36 PBerfonen beftehen- 
den Gefolge in demfelben feierlichen Aufzuge eingeholt, welcher 
bei der Einführung dev Botjchafter aller übrigen befreundeten 
Großmächte ftattfand. Die Überreichung der Crebitive und 
der Gefchenfe, welche in foftbaren Spiegeln, ſehr Eunftreichen 


1) Diefe Verträge fehlen bei Chalmers; fie finden fich aber ihrem 
Inhalte nach angegeben in der „Neueröffneten Osmanifchen Pforte, * 
Augsburg 1700, Bd. I, S. 550. 
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Uhrwerfen und den feinften englifchen Stoffen bejtanden, bie 
Bekleidung des Gefolgs mit ven Chrenfaftanen, das officielle 
Banfet im Diwan, welches ver Audienz beim Großheren felbft 
vorherging, genug Alles, was zum folennen Empfange ges 
hörte, verlief in der beften Ordnung und ohne die geringjte 
Berlegung des fchuldigen Ceremoniels und der herkömmlichen 
Etikette. 

Als nun aber der Gefandte in das Audienzzimmer des » 
Sultans felbjt eingeführt werden follte, bemerkte ver Tſchauſch— 
Bali, daß er einen langen Degen an feiner Seite trug, 
welcher auf jehr auffallende Weife unter dem Kaftan hervor— 
ragte. Mit vergleichen Waffen vor dem Großheren zu er- 
Icheinen, war ja aber befanntlich ftreng unterfagt. Der be» 
jtürzte Pfortendiener machte daher jogleich den Dolmetfcher 
Mauroforvato auf diefe unerhörte Verlegung des osmanijchen 
Hofcerentonield aufmerifam, indem er ihn veranlaßte, dem 
Gefandten zu beveuten, ev möge feinen Degen ablegen, weil: 
er mit demfelben in feinem Falle dem Throne des Großherrn 
nahen dürfe. Fériol nahın aber alle Borftellungen in dieſem 
Sinne jehr übel auf, jchlug an feinen Degen und fjchrie laut 
auf: nur fein König könne ihm denjelben nehmen, jeder Anvere 
möge ihn eher des Yebens, als feiner Waffe berauben, welche, 
zumal da er Militär fei, ven wejentlichiten Theil, den vor- 
züglichiten Schmud feiner Tracht bilde, und die er daher auch, 
unbefümmert um Trachten und Sitten des Landes, niemals 
ablegen werde. 

Der Großwefir ſelbſt mußte fich nun ins Mittel fchla- 
gen, und ließ dem Gefandten nochmals zu wiffen thun, er 
folfe jich feines Degens entledigen; wo nicht, fo werde vie 
Audienz nicht ftattfinden. Es ſei aber doch Thatfache, ent- 
gegnete hierauf Feriol, daß vor ihm fchon ver britifche Bot— 
Ihafter Turnbull, der Niederländer Colyer und felbft fein 
Vorgänger Chateaumeuf mit dem Degen an ber Seite vor 
dem Großheren erjchienen feien; warum folle nun er in dieſer 
Beziehung nachjtehn? Der Großweſir leugnete jedoch geradezu 
die Thatſache, indem er meinte, daß, wenn Herr von Chateau- 
neuf fich wirklich einen folchen Übergriff erlaubt haben folfte, 
jein Degen jo Hein gewejen fein müffe, daß man ihn unter 
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dem Kaftan gar nicht bemerft habe. Fériol blieb gleichwor 
unbeugjfam, und wurde felbit beleivigend, indem ev den Ja— 
nitfeharenaga, welcher ihm vorftellte, dag fogar weder ber 
Großweſir, noch er, der Aga, noch irgend ein anderer Wür— 
denträger des Neiches bie großherrlichen Gemächer bewaffnet 
betreten dürfe, geradezu anließ: „Ihr feid hier Unterthanen; 
ich aber habe die Ehre, einen großen König zu vertreten, wel- 
cher mich von folcher Unterwürfigfeit befreit und fie von mir 
nicht verlangt.“ 

Auch alle Bemühungen der Weftre der Bank und ber 
Kadiasker, welche ſich mit dem Großwefir zu der jchriftlichen 
Erklärung vereinigten, daß ihres Wiffens niemals ein Ge— 
ſandter mit feinem Degen zur Audienz des Großherrn zuges 
laſſen worden fei, den hartnädigen Botfchafter nachgiebiger zu 
machen, blieben ohne Wirkung. Nachdem man fo noch eine 
Weile fruchtlos Hin und her verhandelt, wollte der Groß» 
weſir, wie es fcheint, das, was nicht mit Überredungstünften 
zu erlangen war, mit Lift und Gewalt durchjegen. 

Man gab fich das Anfehen, als wolle man dem: Ges 
fandten num doch den Eintritt mit dem Degen geſtatten. 
Während ihn aber, wie gewöhnlich, zwei Kapidſchi oder 
KRammerherren unter den Armen erfaßten, um ihn nach der 

Thüre des Audienzfanles zu führen, fuchte ihm ein dritter 
den Degen von der Seite zu reißen. Darüber fam e8 zu 
einer jehr heftigen Scene, welche weber dem Charakter des 
Sefandten noch der Ortlichfeit eutſprach. Feriol, außer 
fih vor Zorn, ftieß die Kämmerer mit dem Fuße von fich 
und vief mit halb gezogenem Degen laut aus: „Verletzt man 
bier fo das Bölferrecht? — Sind wir Freunde oder Feinde? 
— „Freunde“, erwiderte ruhig Maurofordate, „aber man 
will nicht dulden, daß Ihr mit Eurem Degen eintretet.* 
Wahricheinlich wäre es fogleich zu noch größeren Gewaltthä- 
tigfeiten gefommen, wenn der Großwefir, welcher fich bereits 
im Audienzfaal befand, nicht einen Kapidſchi-Aga abgeſchickt 
hätte, welcher Feriol nochmals aufforderte, ohne Degen ein- 
zutreten, ihm aber auch zugleich, wenn er fich nicht dazu 
verjtehen wolle, freijtellte, ungehindert abzuziehen. Er ent- 
ſchied fich natürlich für das Letztere, zog auf der Stelle ſei— 
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nen Raftan aus, befahl feinem Gefolge, daffelbe zu thun, 
und kehrte fofort ohne weitere Beläftigung, aber auch ohne 
vie übliche Begleitung des Tſchauſch-Baſchi und feiner Leute 
nach feinem Hötel zurüd. Die für den Großheren beftimmten 
Geſchenke wurden ihn Tags darauf nachgefchict ?). 

Merkwürdigerweiſe hatte dieſer Sonderbare Vorfall zunächſt 
feine ernfteren Folgen. Fériol hatte darauf zwar nie eine 
Audienz beim Sultan, trat aber doch mit der Pforte in un _ 
gehinderten Gejchäftsverfehr, und am Hofe Ludwig's XIV. 
war es ja längſt Staatsmaxime geworden, von vergleichen 
perfönlichen Differenzen der Gefandten zu Conftantinopel, 
während man e8 andberwärts mit weit wichtigeren Dingen zu 
thun. hatte, Feine jonderliche Notiz zu nehmen. Ludwig XIV., 
meint De La Motraye, war in diefer Beziehung fo ziemlich 
gleichen Sinnes mit König Wilhelm IN. von Großbritanien, 
welcher, als man ihm einmal bei einem ähnlichen Falle rieth, 
ohne weiteres Conftantinopel zu bombardiren, Falt antwortete: 
„Bon den Türken ift weder viel Ehre zu erwarten, noch viel 
Umehre zu fürchten ).“ 

Etwas geipannt blieben die Verhältniſſe zwiſchen Herrn 
von Feriol und der Pforte ſeitdem freilich immer, zumal da 
er, ein Freund von Pracht und geräufchvollem Wefen, wodurch 
er ſich gern bemerklich machte, ihr noch bei verſchiedenen Ge— 
legenheiten durch ſein anmaßendes Auftreten Anſtoß gab. 
Bald fuhr er, zum ürgerniß aller Gläubigen, in einer 
Jacht am Serai vorüber, wie ſie nur der Großherr ſelbſt zu 
führen pflegte, bald erregte er durch ſeine lärmenden und 
auffallend glänzenden Feſte, wodurch er ganz Conſtantinopel 
in Aufregung verſetzte, den Unmuth des Diwans. 

Zur Verherrlichung ver Geburt des Herzogs von Brabant, 
des Ureniels Ludwig's XIV., Sohnes des Herzogs von 
° Burgund, machte er 3. B. im Jahre 1704 mit feinen Böller- 
ſchüſſen und feinem Feuerwerf einen fo gewaltigen Lärm, daß 


1) Ausführlich jprechen über diefe Verhältniffe: De La Motraye, 
Voyages, T. I, p. 267— 272. Die neueröffnete Ottomanifche Pforte. 
3b. II, ©. 852, und vorzüglih Lamberty, Memoires pour servir 
a Vhistoire du XVIII. siecle. à la Haye 1731. T. I, p. 41— 46, 

2) De La Motraye, a. a. O., ©. 273. 
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ihm der Großweſir nicht nur das Schießen, angeblich weil 
dadurch in dem benachbarten Serai einige Sultaninnen, welche 
fich in gefegneten Umftänden befänden, auf nachtheilige Weife 
geftört wilrden, durch Maurokordato gänzlich unterfagen ließ, 
fondern auch am Abend den Boſtandſchi-Baſchi mit einer 
ftarfen Polizeimache über ven Hals ſchickte, welche feine Lam— 
pen und fein Feuerwerf auslöfchen follten. Da fich aber 
Feäériol das nicht gefallen laſſen wollte und feinen ganzen 
Hausftand, bis auf den Küchenjungen herab, bewaffnete, um 
im Nothfalle Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, jo wäre es 
darüber beinahe zu einer förmlichen Schlacht gefommen. Denn 
ſchon hatte dev Boſtandſchi-Baſchi zwei Kanonen und hundert 
Topdſchis herbeigeholt, um die verrammelten Thüren des Ge- 
ſandtſchaftshötels einzufchießen, als einige gemäßigte Freunde 
des Gejandten die Lämpchen hinter feinem Rücken nach und 
nad auslöfchen Tiefen, worauf fich der Boftandjchi - Bafcht 
ruhig mit feinen Leuten zurückzog!). 

Aber auch in ernfteren Dingen wurde Feriol der Pforte 
nicht felten fehr Läftig und unbequem. War es ihm nicht 
gelungen, ven Frieden zu verhindern und zu Gunsten Tököly's 
den Krieg in Ungarn aufs neue anzufachen, fo fuchte er num, 
obgleich vergeblich, wenigftens das Abgrenzungsgefchäft zwifchen 
dem Kaiſer und der Pforte noch auf jede Weife zu erjchweren 
und zu Hintertreiben?).. Dann haben wir fchon gejehen, wie 
unangenehm er fich der Pforte in den fatalen Händeln zivi- 
ichen den Jeſuiten und dem armenifchen Patriarchen Awedick 
machte. Und endlich wollte ver Diwan auch nichts von fei- 
nen ewigen Behelligungen wegen ber Unterffüßung des Franz 
Rakoczy und der ungarischen Rebellen wiffen, worauf wir 
weiterhin zurückkommen werben. | 

1) De La Motraye I. c., p. 369, wo eine genaue Befchrei» 
bung des glänzenden und intereffanten Feftes gegeben wird; und dann 
wegen ber Sacht, melde ihm der Boſtandſchi-Baſchi geradezu weg— 
nehmen ließ, während feine Ruderer mit je 50 Baftonadenftreichen eines 
Befjeren belehrt wurden, dafelbft, ©. 281. 

2) Dafelbft, S. 281, wo e8 heißt, die Grenzregulivung in Folge 
des Friedens von Carlowicz fei am Ende doch glüdlich zuftande ges 
fommen, „malgre les efforts qu’on accusoit Mr. de Feriol de faire 
pour l’empecher, surtout a l’egard de l!’Empereur. “ 
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Seine Leidenfchaftlichkeit verſetzte Feriol überhaupt in 
eine bejtändige Aufregung, welche am Ende, nachdem er fchon 
wiederholt Beweife von Geiftesabwefenheit gegeben hatte, im 
einen förmlichen Wahnfinn umſchlug. Er fam bei Gelegen- 
heit eines Feftes zum Ausbruch, welches Feriol im Sommer 
1709 mit der gewöhnlichen Pracht einigen Herren und Da- 
men auf feinem Landfite in dem Dorfe Belgrad bei Eon- 
ftantinopel gab. Auf dem Rückwege von dort fing er an 
irre zu reden. Durch geringen Widerfpruch gereizt, verfiel 
er jofort in eine fo gefährliche Tollwuth, daß man genöthiget 
war, ihm gleich nach feiner Ankunft in feinem Hotel Fefjeln 
anzulegen. Das fteigerte natürlich feinen Wahnfinn bald bis 
zur entſetzlichſten Tobjucht, in welcher er die tollften Dinge 
that. Unter Anderm ſchickte ev dem englifchen Gefandten, 
Kitter Sutton, eine fürmliche Herausforderung zu, weil 
diefer, jeinen Inftructionen zufolge, ven Verhandlungen Ruß— 


1709 


lands mit der Pforte allen möglichen Vorfchub leiftete, wäh- - 


rend er, Feriol, fie von jeher aus allen Kräften zu hindern 
gefucht hatte. Sutton, ein fehr ruhiger Diplomat, nahm 
diefes jonderbare Cartel natürlich fo auf, wie es die Umftände 
verlangten. „Er werde ihm fofort Befcheid geben”, ließ’ er 
Feriol jagen, „ſobald er von derſelben Krankheit befallen 
werben würde, von welcher er heimgefucht feit).“ 

Der Unglücliche genas zwar ſpäter wieder, konnte aber 
nicht fo weit wiederhergeftellt werden, daß er in feiner Stel- 
fung verbleiben fonnte. Auf eine HBefcheinigung feines Arztes, 
des portugiefifchen Juden Fonſeca, welcher fich die vornehm- 
ften zu. Conftantinopel anfäljigen franzöfifhen Kaufleute 
angejchlojjen hatte, wurde er endlich abberufen. Als fein 
Dolmetfcher, ein Herr Brun, Verwandter Voltaire's, dem 
Großweſir, Ali-Paſcha von Tichorli, die traurige Nachricht 
don der ſchlimmen Krankheit feines Herrn hinterbrachte, fchien 
er darüber feineswegs verwundert zu fein. Denn, meinte er, 
mit Hinblid auf die Audienzfcene, die wir oben gefchilvert 
haben, es fei ſchon lange her, daß Fériol davon befallen 
fei; er habe fich gleich bei feinem erſten Auftreten in Con— 


I) De La Motrayel. c., p. 410. 


348 v1. Bud. 2. Cap. Hollands und 


ftantinopel wie ein Wahnfinniger benommen?). Es läßt fich 
feicht denken, daß unter folchen Umftänden die Stellung feines 
Nachfolger, des Grafen Desalleurs, Seigneur de Elin- 
champ, bei ver Pforte weder leicht noch fehr erfreulich fein konnte. 
Neben England hatte fich damals auch Holland durch 
feine vielfeitige Theilnahme an der Vermittelung des Friedens 
von Carlowicz in Conftantinopel eine einflußreiche Stellung 
verfchafft. Dies war vorzüglich den erfolgreichen Bemühun- 
gen des langjährigen Vertreters der Generalftaaten bei der 
Pforte, Jakob Colher, zu verdanken, welcher überhaupt um 
diefe Zeit zu den gejcheidteften, gewandteften und erfahreniten 
Diplomaten in der osmanischen Hauptftadt gehörte. Er war 
feinem Vater bereits im Jahre 1688 gefolgt, und hatte daher 
in diefer langen Zeit Gelegenheit genug gehabt, Terrain und 
Perfonen gehörig fennen zu lernen. Seine Verdienſte um bie 
Herftellung des Friedens hatte der Kaifer durch feinen Er: 
hebung in den Reichsgrafenftand belohnt, eine: Ehre, welche 
auch Pord Baget zugedacht war, ver fie aber ablehnen zu 
müffen glaubte. Graf Eolyer war, wie wir bald fehen wer: 
den, dann auch wieder bei den Verhandlungen mit den nor» 
diihen Mächten und bei dem Abfchluffe des Friedens zu 
Paſſarowicz ungemein thätig. Er überlebte ven le&teren noch 
mehrere Jahre und ftarb erſt im Jahre 17252). Natürlich 
ließ fih Colyer, bei feiner höheren viplomatifchen Wirkſam— 
feit, auch die Intereffen des holländischen Levantehandels fehr 
angelegen fein, obgleich derjelbe fchon jo gedrückt war, daß er 


1) De La Motraye, a. a. O., ©. 411 und vorher ©. 273. 

2) Nach den Notizen über ihn bei DeLaMotraye, T.I, p. 197. 
Sammer, D. ©. 2b. IX, ©. 308, fest feinen Tod zwei Jahre zu 
fpät in das Jahr 1727. Auch war Herr von Heemskerke, wie bier 
gleichfalls fälfchlih angegeben wird, niemals holländiſcher Gefandter zu 
Eonftantinopel. Er wurde nur, wie wir bereits oben ©. 204 bemerft, 
als Bertreter der Generalftaaten am Faiferlihen Hofe zu Wien nach der 
Schlacht bei Szalanfemen (1691), vorzüglich auf Betrieb des Königs 
Wilhelm IN. von England, zu einer außerordentlichen Sendung nad 
Belgrad und Adrianopel gebraudt, um womöglich den Frieden zu dere 
mittehr. Das Nähere über diefe erfolgloje Miffton findet fih: „Neu— 
eröffnete Ottomanifhe Pforte, Bd. II, ©. 607 fg., 657 und 688 fg. 
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mit dem franzöfifchen und englifchen kaum mehr concurriren 
fonnte?). | 

Spanien fam in den DVerhältniffen des weftlichen Eu- 
ropas zur Pforte jetst jo gut wie gar nicht mehr in Betracht. 
Die Furcht vor feiner dereinft jo gewaltigen Armata war 
nun in Conftantinopel fo gejchwunden, daß e8 der Großweſir 
Ali-Paſcha von Tſchorli wagte, nach langen Zeiten im 3.1707 1707 
wieder einmal ein osmaniſches Geſchwader durch ven Archipel nah 
dem Mittelmeer auslaufen zu laſſen. Es erfchien unverjehens 
vor Majorca, zerftörte dort ein Klofter und ein Küftenfchlog, 
aus denen es 300 Gefangene mit hinwegjchleppte, blieb dann 
einen Tag lang vor Malta liegen, ohne daß die Ritter es 
anzugreifen wagten, und hob endlich bei der Infel Baros noch 
zwei maltefifche Kreuzer auf, welche im Triumph nach Con- 
ftantinopel gebracht wurden. 
Faſt gleichzeitig benutzte der Dey von Algier die Ohn- 
macht Spaniens, einen längft im Schilde geführten Streich 
gegen das gänzlich vernachläffigte, nur von einer ſchwachen 
Beſatzung vertheidigte Oran auszuführen. Es war Tängit 
fein Plan gewefen, fich dieſes für die Erweiterung jeiner 
Herrfchaft gegen Maroffo hin fo wichtigen, für Spanien 
aber ſchon fo gut wie verlorenen Poſtens zu bemächtigen. 
Niemals war die Gelegenheit dazu günftiger, als jet, wo 
Spanien durch den Erbfolgefrieg erſchöpft und im fich zer- 
riffen, feine afrifanifchen Beſitzungen jo zu fagen ganz fich 
felbft überlaffen mußte. Der Bey der Provinz Oran, 
Muftafa Bou Chelagham, welcher feinen Sit in Mas- 
cara hatte, erhielt daher im Jahre 1707 Befehl, ven Pla 1707 
mit allen feinen Streitkräften von der Landſeite anzugreifen, 
während einige von Algier abgefchiete Galeeren das Unter: 
nehmen von der See her unterjtügen follten. Bhilipp V. 
hatte nun zwar im legten Augenblide ein Kleines Entfagungs- 
corp8 zufammengebracht, deſſen erwartetes baldiges Erfcheinen 


1) Andeutungen barüber gibt De La Motraye, T. I, p. 182 
und 383. Noch im Jahre 1715 fahen fich die Generalftaaten genöthigt, 
gegen bie Barbaresfen Repreffalien zu ergreifen. Die betreffenden Ber- 
orbnungen gibt Lamberty, Mémoires, T. 1, p. 333. 
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auch die kleine Beſatzung zu helvdenmüthiger Ausdauer ans 
feuerte. Allein der Graf von Vera Eruz, welcher e8 be- 
fehligte, lieferte es verrätherifcherweife in die Gewalt des 
Erzherzogs Karl, ſodaß die Befakung, aller Hülfe beraubt, 
nach längerem verzweifelten Widerftande, im Jahre 1708 
capituliren mußte. Die Schlüffel der Feſtung ſchickte der Dep, 
zum Zeichen ber Unterwürfigfeit, durch feine drei Admiral— 
Ihiffe, die Kapudana, Patrona und Riala, dem Großheren 
nach Conftantinopel‘). 
Dran, ſeitdem zum Hauptort des weſtlichſten Beyliks der 
Regentſchaft erhoben, blieb hierauf 24 Jahre in der Gewalt 
1732 des Deys von Algier. Erft in einem am 7. Juni 1732 er- 
lafjenen feierlichen Manifeſt erklärte Philipp V. vor ganz 
Europa, daß er es im Intereſſe ver Ausbreitung der gehei- 
figten Fatholifchen Religion für feine Pflicht Halte, dieſen Plat 
den Ungläubigen wieder zu entreißen 2). Die Rüftungen waren 
fat zu großartig fir den Zived des Unternehmens. Am 15. Juni 
1732 verließen 12 Linienfchiffe, 2 Fregatten, 14 Kleinere 
Schiffe und etwa 500 Transportfahrzeuge, welche 25,000 M. 
auserlefener Truppen, unter dem Befehle des Grafen von 
Mortemart, am Bord Hatten, den Hafen von Alicante. 
Am 25. wurde vor der Feltung Anfer geworfen und die Lan— 
dung ohne Widerftand bewirkt. Das unerwartete Erkheinen 
der Spanier auf den umliegenden Höhen, welche die Stadt 
beberrfchten, erfüllte die Araber fo mit Schreden, daß fie, 
nach einigen leichten Vorpoftengefechten,, fich auf dieſelbe zurüd- 
warfen, und fie bereits in der Nacht vom 30, Juni mit allen 
ihren Nebenforts ohne Kampf räumten. Ein ungemein reicher 
Borrath an Munition und Proviant fiel mit 146 Geſchützen 
in die Hände der Eroberer, welche im Ganzen nur 150 M. 
verloren hatten. Erſt im Jahre 1790 ging Oran, wie wir 


1) De la domination espagnole en Algerie, in dem officiellen 
Werfe: Tableau de la situation des etablissements francais dans 
lAlgerie, Paris 1840, p. 353. 

2) Daſelbſt, ©. 354. Das Manifeft beginnt. mit den Worten: 
„Yo el Rey, considerando muy principalmente que estando esta 
plaza en poder de los barbaros Africanos, es una puerta cerrada 
a la extension de mi sagrada religion ect.“ 
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unten ſehen werden, für Spanien zum zweiten Male und auf 
immer verloren‘). 

Die Pforte legte aber auf biefe weftlichen Befiungen, 
über welche fie ohnehin nur noch eine Scheinherrfchaft aus- 
übte, viel zu geringen Werth, als daß fe dafür noch ein 
(ebenbigeres Intereffe hätte an ben Tag legen oder für ihre 
Erhaltung ihre Kräfte hätte einfegen follen. Als im Jahre 
1708 der Dey von Algier die Schlüffel von Oran an ben 
Stufen des großherrlichen Thrones niederlegte, waren ihre 
Beziehungen zu den Norbmächten ſchon wieder zu einer Ents 
widelung gediehen, welche ihren Sinn und ihre politifche 
Thätigkeit faft ausſchließlich nach diefer Seite hin lenfen mußte. 
Auch wir wollen daher nun auf die betreffenden Verhältniſſe 
etwas näher eingehen. \ 
2) Stellung der Nordmächte zur Pforte bis zum 
Auftreten König Karl’s XI. und dem Ausbruche des 

Krieges mit Rußland im Jahre 1710, 


Man karn e8 füglich vahingeftellt fein lafjen, ob Zaar 
Peter von Rußland in dem zu Conftantinopel im Jahre 1702 
unterzeichneten Friedensvertrage, dejjen Gültigkeit auf 30 Jahre 
feftgejeßt wurde, wirklich die freie Fahrt für feine Kriegs— 
Ihiffe auf dem Schwarzen Meere erlangte, oder nicht? Die 
Einen behaupten es, die Andern wollen e8 bezweifeln?) So 


1) De la domin. espagn. ect., a. a. O., ©. 355. 

‚2) Daß davon in dem dreißigjährigen Frieden wirklich die Rede 
mar, kann nad) dem, was wir darüber bereits oben, ©. 234, beige- 
bracht haben, ebenjo wenig bezweifelt werden, al8 daß die definitive 
Unterzeichnung dieſes Friedens erft am 25. Juli 1702 ftattfand. Auch 
über den legten Punkt war man bisher nie ganz im Klaren. Und dies 
fommt vorzüglich daher, Daß die ausdrücklichen und beftimmten Angaben 
ber in ſolchen Dingen fehr gewifjenhaften Venetianer Contarini und 
Garzoni, melde als Zeitgenoffen gewiß über Alles, mas mit dem 
Frieden von Earlowicz zufanımenhing, genau unterrichtet waren, allen 
Schriftſtellern, welche fih darüber geäußert, auch jogar Hammer, 
völlig unbekannt geblieben find. Gewöhnlich ftütt man fich bei der 
Annahme, Daß die Unterzeichnung des 30 jährigen Friedens ſchon am 
3. Juli 1700 ftattgefunden babe, auf Das „Journal dePierre le Grand 
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viel jteht aber thatjächlich feſt, daß dieſer weitblickende Fürft, 
einmal im Befiß von Aſſow, die Herrichaft des Schwarzen 
Meeres zu einem ber vorzüglichiten Zielpunkte feiner Alles 
umfaffenden Politif machte, daß er danach fofort feine Maß— 
regeln ergriff, und daß es darüber zwijchen ihm und ver 
Pforte jehr bald zu erheblichen Differenzen und unangenehmen 
Reibungen fam und fommen mußte, 

Wie im Norden duch das Baltifche, wollte er fich im 
Süden durch das Schwarze Meer den Weg zu dem politifchen 
Weltverfehr bahnen. Darauf war jein Sinn unabläffig ge- 


depuis 1698 ect. Stockholm 1774“, wo p. 16 allerdings gejagt wird, 
daß der Zaar die Nachricht von dem an dem gedachten Tage erfolgten 
Abſchluß des Friedens aus Konftantinopel erhalten habe, und daß erft 
in Folge deffen im Auguft die Kriegserflärung an Schweden erfolgt fei. 
Denn der Zaar hatte fi in den Verträgen mit feinen beiden Bundes- 
genoffen gegen König Karl XII., Polen und Dänemarf, von refpective 
dem 11. November und dem 16. Juni 1699, in Separatartifeln aus- 
drücklich verpflichtet, diefen Krieg nicht eher anzufangen, als bis der 
Friede mit den Türken unterzeichnet fein würde (dafelbft S. 8, 10 und 17), 
Nun bezog ſich aber die Nachricht, welche Peter erhielt, nur auf die 
wei Hauptpunkte, die Schleifung der Feftungen am Dnieper und 
die definitive Abtretung von Afjom an Rußland. Das genügte vor» 
läufig dem Zaar. Über die übrigen Punkte wurden die Verhandlungen 
fortgejegt, welche erft nach zwei Sahren zu der definitiven Unterzeich- 
nung des vollftändigen Vertrags führten, wie wir ihn durch Con— 
tarini und Garzoni genau kennen lernen. Nach dem legteren fand 
ja auch die feierlihe Katification des Friedensvertrags von Seiten des 
Sultans erft im Septenber 1702 zu Adrianopel ftatt, und der ruffifche 
außerordentliche Bevollmächtigte Tolftoy, welcher das Friedensgefchäft 
vollends in Ordnung bringen follte, war erft im Sanuar 1701 mit 
einen glänzenden Gefolge von mehr als 150 Perfonen in Conftantinopel 
eingetroffen. De La Motraye, Voyages, T. I, p. 281. Schoell, 
Hist. abregee des traites de paix, T. XIV, p. 283 (Paris 1818), war 
über diefe Berhältniffe nur ſehr oberflächlich unterrichtet. Und auch 
noch in dem jüngft erjchtenenen fonft recht intereffanten Werfen: „Der 
Eintritt der Türkei in die Politik des achtzehnten Jahrhunderts von 
Herrmann Abelen. Berlin 1856 herrſcht darüber, bei dem Man- 
gel tieferer Quellenfenntniß, was das TIhatfächliche betrifft, große Un— 
Harheit. Der Verf. fannte weder den venetianifhen noch den ruffiichen 
Frieden und die Zeit ihres Abſchluſſes näher, und müht fi) daher 
©. 37 und 38 Damit vergeblich ab. 
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richtet, und die möglichite Verftärfung feiner Flotte nach vie- 
fer Seite hin war fein Lieblingsgedanfe, ver innigfte Wunfch 
feines Herzens, an deſſen Verwirklichung er unaufhörlich ar- 
beitete. Er machte daraus nie ein Hehl. Wir haben fchon 
gejehen, wie er es fogleich nach der Eroberung von Aſſow 
feine erjte Sorge fein ließ, feine Seemacht in jenen Gewäſſern 
anfehnlich zu vermehren, wie er zu dieſem Zwecke die Steuer- 
kraft feines Adels und feiner Geiftlichfeit in Anfprudh nahm, 
wie er ‚venetianifche Werfmeijter nach den Werften von 
Woroneſch zog, die ihm Kriegsichiffe aller Art bauen mußten, 
_ und wie er jelbft noch an Ort und Stelle die Pläne zu den 
umfaffenden Hafenanlagen bei Taganrof entwarf?). 

Als er dann im Sahre 1697 feine Reife durch Deutfch- 
land machte, erflärte er unter Anderm zwei hochgeftellten 
fürjtlihen Frauen, daß er Willens fet, feine Flotte im Schwar- 
zen Meere auf mindeftens 75 Kriegsschiffe zu bringen. „Der 
Czar“, fchrieb Leibnik, welcher ihn damals jah, aber noch 
nicht in ein näheres Verhältniß zu ihm trat, darüber am 
24. August 1697 an feingn Freund Thomas Burnet, „der 
Czar, welcher ein wenig holländifch oder deutſch fpricht,_ hat 
ben Frau Kurfürftinnen von Brandenburg und Braunfchweig, 
welche mit ihm in dem Schloffe von Koppenbrüd zu Abend 
aßen, gejagt, daß er 75 Kriegsjchiffe bauen laſſe, welche er 
auf dem Schwarzen Meere gebrauchen will. Er denkt jeßt 
nur daran, die Türken zu beunruhigen; fein großes 
Vergnügen macht das Seeweſen aus, welches er gelernt hat, 
und aus dem Grunde lernt, da er die Abficht hat, ſich 
zum Herrn des Schwarzen Meeres zu machen?).” 

E8 war gewifjermaßen einer der erften Triumphe Peter's 
in diefer Richtung, als er, nach Rußland zurücgefehrt, im 


1) Bergl. oben ©. 196 — 198. 

2) Guhrauer, Gottfr. Wilh. Freiherr von Leibnit. Eine Bio» 
graphie. Breslau 1842. Bd. II, ©. 272. Über die weiteren fo ein- 
fingreihen Beziehungen zwifchen Leibnitz und Peter dem Großen gibt 
es ein eigenes Werk, welches aber zu viel Raifonnement und zu wenig 
thatſächliche Aufflärungen gibt: Peter der Große und Leibnitz von Dr. 
Morig E. Poſſelt. Dorpat 18435. Peter's orientalifche Politik wird 
darin nur jehr wenig berührt. 

Zinfeifen, Geh. d. osman. Reiche. V. 23 
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Sahre 1699, alfo ſchon während des zweijährigen Waffen- 
ftilfftandes, felbjt von Affom aus mit 10 Linienfchiffen und 
2 Fregatten durch die Meerenge von Kertfch nach der Krim 
auslief, um feinen außerorventlichen Gejandten Oufraintom 
als Frievensunterhändler auf einem eigenen Kriegsfchiffe durch 
das Schwarze Meer nach Conftantinopel zu jchiden. Denn 
die Pforte hatte verlangt, daß diefer Botfchafter, wie es 
bisher immer der Fall gewefen, feinen Weg zu Lande nehme. 
Der Kapudanpafcha Haſſan, welcher damals mit 4 Yinien- 
Ihiffen und 9 Galeeren bei Kertſch vor Anker lag, wagte e8 
aber nicht, vem Gefchwader des Zuaren die Durchfahrt zu 
wehren, und ließ ihn ruhig ziehen. Welchen Eindruck dann 
freilich das unerwartete Erſcheinen dieſes erſten ruffischen 
Kriegsschiffes in Conftantinopel machte, haben wir gleichfalls 
fchon oben angedeutet). 

Während aber jeitven Zaar Peter nicht müde wurde, 
nicht nur feine Flotte im Schwarzen Meere zu vergrößern, 
jondern auch feine Fejtungswerfe nach dieſer Seite hin, bei 
Aſſow, in Taganrof, unweit Berefop und am Dnieper, an- 
jehnlich zu erweitern, mußte nun natürlich auch die Pforte 
auf Mittel des Widerftandes gegen bie ferneren Übergriffe 
des Mosfowiters bedacht jein. Wäre der wild aufbrautfende 
Großwefir Daltaban gegen die ftärfere Frievdenspartei im 
Diwan und im Serai durchgedrungen, jo wäre es wahrfchein- 
lich gleich nach dem Abfchluffe des 30jährigen Waffenſtillſtan— 
des ſchon wieder zum Ausbruch des Krieges zwischen Rußland 
und der Pforte gefommen. Sein baldiger Sturz, im Januar 
1703, erhielt indeſſen damals den Frieden zwiſchen beiden 
Mächten. Man beſchränkte ſich nun im Diwan vorerſt nur 


1) Journal de Pierre le Grand, p. 7. „Sa Majeste“, beißt 
88 da von dieſem erften Seezuge Peter's des Großen nah dem 
Schwarzen Meere, „passa ä Kertschi, ville ou se trouvoit alors le 
Capitan Pacha Assan avec quatre vaisseaux et neuf gaderes, qu’elle 
obligea de donner passage par mer äl’Envoye extra- 
ordinaire de Russie M. Oukraintzow, qui devoit se 
rendre äConstantinople: car les Turces ne vouloient Das 
qu 'il allät par mer, mais qu’il fitson voyage parierre.‘ 
Übrigens vergl. oben ©. 232. 
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darauf, die Meerenge von Kertſch durch die Anlage neuer 
Feſtungswerke fo viel wie möglich zu fperren, und den Be— 
vollinächtigten des Zaaren zu Conftantinopel wegen der Ber- 
mehrung feiner. Schiffe in den Häfen und des Baues feiner 
Feſtungen an den Hüften des Schwarzen Meeres eindringliche 
Borftellungen zu machen. 

Sp wurden damals, bereits feit dem Sahre 1702, zum 
Theil mit. einem beveutenden Aufwand von Kojten und Mit- 
teln nach, und nach die umfangreichen Teitungswerfe und 
Strandbatterien an der Spite des Vorgebirges Akindiburuni 
(d.h. der Strömungen), bei Taman, Temruf und Jenikalaa 
angelegt, welche alle darauf berechnet waren, mit ihrem Ger 
ſchütz den Kanal von Kertjch zu beftreichen und das Auslaufen 
ruffiicher Schiffe aus dem Hafen von Aſſow zu verhindern, 
Auch wurden dort jtehende, obgleich verhältnigmäßig nur Schwache, 
aus einigen Compagnien Janitſcharen gebildete Beſatzungen 
unterhalten und alljährlich einige Kriegsichiffe abgeſchickt, um 
theils den Bau jener Fejtungsiwerfe zu überwachen, theils vor 
der Meerenge zu kreuzen und dann bei Kertih und Taman 
ihre. Stationsorte zu nehmen). 

Zugleich. bat ſich der Großweſir, bereits einmal im Jahre 
1702, von dem ruſſiſchen Botjchafter zu Adrianopel eine be> 
ſtimmte Erklärung darüber aus, was der Zaar eigentlich mit 


1) Über den damaligen Zuftand der Feftungswerfe von Jeni— 
falaa, Taman und Temruf gibt De La Motraye, Voyages, 
T. I, p. 59—62, aus eigener Anſchauung die beften Aufichlüffe Er 
bat davon nicht gerade eine jehr hohe Meinung. Die Eitadelle von Jeni— 
falaa war nichts, als eine unregelmäßig aufgeführte Steinmaffe, deren 
ganzer Vorzug nur in ihrer Lage beruhete. Denn von ihr aus Fonnte 
jedes Schiff, welches den Kanal paffiren wollte, mit den ungeheuern 
Steintugeln, welche man dort gebrauchte, ohne weiteres in den Grund 
gebohrt werden. Ein Paſcha hatte dort feinen Sitz, und eine einzige 
Compagnie Janitſcharen bildete, wie in Taman und Temruf, die 
Befakung. Die Werke der beiden letzteren waren unbedeutend. Auf der 
Gitadelle von Temruf lagen nur 6 Kanonen. Beide waren vorzliglich 
von Armeniern, Georgiern, Mingreliern und Tſcherkeſſen bemohnt, welche 
einen nicht unbedeutenden Handel mit Caviar, Honig, Leder, Sklaven 
und Pferden trieben. Er brachte dem Großheren an Zoll und Abs 
gaben 35,000 Thlr. und dem Tataren- Chan T— 8000 Thlr, jährlich ein. 
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feiner Flotte bei Aſſow und feinen Fejtungen unweit Perefop 
beabfichtige? — Tolſtoy juchte ihn darauf damit zur ber 
Ihwichtigen, daß er behauptete, jene Feltungen haben feinen 
andern Zwed, als die Donifchen Koſaken im Zaume zu halten, 
und was die Flotte bei Affow angehe, jo bejtehe fie nur noch 
aus 12 alten Schiffen, welche vom Kriege her dort vor Anker 
liegen, und die man — das war aber in feinem Falle ernft- 
lich gemeint — dem Sultan ger Fäuflich zu überlaffen bereit 
fei. Dabei wollte und konnte fich indejjen die Pforte um fo 
weniger beruhigen, da auch die in Folge des. 3Ojährigen 
Friedens obſchwebenden Grenzftreitigfeiten noch keineswegs 
völlig ausgeglichen waren. Es wurde zwijchen dem. beiven 
Grenzeommifjären, Oukraintzow und Mohammed Efendi, noch 
lange darüber bin und her geftritten, ob der erjte Grenzpfahl 
am Bug oder am Dnieper eingefchlagen werden ſollte. Erſt 
im October 1705 fam der Vertrag zuftande, welcher die 
Grenzſcheide am Drieper genau fejtfegtet). 

Unterdeſſen hatte aber die Pforte ihre Beſchwerden über 
den fortgeſetzten Schiffbau auf den Werften von Woroneſch 
und die Anlage neuer Bollmerfe bei Aſſow und am Dnteper 
in Moskau felbft durch ihren Bevollmächtigten, den Aga 


Muftafa, erneuert, welcher bereits im Februar. 1704 dort 


eingetroffen war, um die Thronbefteigung Sultan Ahmed's 
offictel anzuzeigen. Peter ließ ihn bis in ven November auf 
Antwort warten, und gab ihm endlich in feiner. Abſchieds— 
audienz zu Narwa, wohin er ihn folgen mußte, den fchrift- 
lichen Bejcheid, daß weder der. Schiffbau noch. die Anlage 
bon Feftungen, wie man behaupten wolle, dem zwifchen Ruß— 
land und der Pforte beftehenden Frieden zuwider fei, und daß 
man fich in diefer Beziehung füglich auf die bereits abge- 
gebenen Erklärungen des Gefandten Tolftohy berufen könne?). 


1) Vorzüglich nach den osmanischen Quellen bei Hammer, D. ©. 
Bd. VI, ©. 64 und 123. 

2) Journal de Pierre le Grand, p. 110 und 139: „L'on de- 
montroit‘“, heißt e8 von dem Bau der Feſtungen und der Schiffe, „que 
cela n'etoit pas contraire aux traites de paix entre la Russie et la 
Porte, en se referant principalement aux remontrances de Mr. 
Tolstoy, notre Ambassadeur à la Porte Ottomane. ‘ 
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Ein ſolcher Beſcheid war freilich wenig geeignet, bie 

Pforte über die weiteren Abfichten des Zaaren zu beruhigen. 
Auch erklärte ver Großwefir dem Gefandten noch in demfelben 
Jahre unverholen, daß die Pforte zur Freundichaft Rußlands 
fein fonderliches Vertrauen mehr hegen Fünne, obgleich fie auf 
der andern Seite ihren guten Willen, den Frieden zu erhal 
ten, dadurch an den Tag legte, daß fie ven Klagen des ruffi- 
chen Botfchafters über die fortgefeten Streifereien der Ta— 
taren und der rebellifchen Kofafen am Don, welche fich unter 
ihrem Hetman Bulawin im Jahre 1708 fogar gegen Aſſow 
verſuchten ), Gehör gab, und ihren Statthaltern zu Oczakow 
und Kaffa Befehl ertheilte, dafür Sorge zu tragen, daß bie 
von dem ruſſiſchen Gebiet Hinweggefchleppten Gefangenen 
zurüdgegeben würden. 
Dieſe frievfertige Gefinnung der Pforte, weiche indeſſen 
doch auch dem Tataren-Chan die Weifung zugehen ließ, im 
Verein mit den benachbarten Paſchas gegen Rußland hin im⸗ 
mer auf feiner Hut zu fein und in beſtändiger Kriegsbereit— 
ſchaft zu bleiben, hinderte natürlich Peter nicht, den Bau 
jeiner Schiffe und feiner Feftungen nach wie vor mit Eifer 
zu betreiben. Obgleich damals der Krieg im Norden feines 
gewaltigen Heiches feine Thätigkeit und feine beiten Kräfte 
faft ausſchließlich in Anſpruch nahm, ſo fand er doch noch 
immer Muße und Mittel, die großen Pläne, welche er nach 
Süden Hin im Schilde führte, durch fortgeſetzte Rüſtungen, 
wenigſtens für die Zukunft, der Ausführung näher zu brin— 
gen. Noch immer erſchien er von Zeit zu Zeit in Woroneſch 
und zu Aſſow, um ven Bau feiner Kriegsfchiffe perſönlich 
zu leiten und zu überwachen. 

Im Frühjahr 1705 verweilte er z. B. beinahe zwei Monate, 
vom 22. Februar bis zum 19. April, in Woroneſch und hatte in 


1) Journal de Pierre le Gr., p. 207 und 212. Bulawin war 
an ber Spige von 5000 M. bis vor Aſſow gerlidt, aber von dem gegen 
ihn ausgefchicten Major der Garde, Fürft Dolgorufi, mit großem 
Berlufte zuriidgefchlagen worden. Die Hälfte feiner Leute blieb auf dem 
Plate, er jelbft wurde auf der Flucht von den in ihren Erwartungen ge— 
täufchten’Kofalen) ermordet, und der Reſt unterwarf fih dann aufs neue 
ber Botmäßigkeit des Zaaren. 


1708 
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diefer Zeit unter Anderm die Freude, einen gewaltigen Drei- 
decer von SO Kanonen vom Stapel laufen zu fehen!); und 
vier Jahre fpäter, im April 1709, finden wir ihn dort, un— 
geachtet fein Todfeind Karl AM. ſchon fiegreih in die Ufräne 
eingedrungen war, fich mit dem verrätherifchen Kofaken- Het- 
man Mazeppa in Berbindung geſetzt hatte und Pultawa 
bevrängte, abermals in voller Thätigfeit. Er ließ jekt hier 
auf einmal vier große Kriegsichiffe, eins zu 80, zwei zu 70 
und eins zu 50 Kanonen, vom Stapel laufen, bejuchte dann 
die Schiffswerfte und den Hafen von Tawrow, am Ausfluffe 
des Moronefh in ven Don, wo gleichfalls mehrere anfehn- 
liche Kriegsschiffe vor Anfer Tagen, und ging dann endlich 
noch auf dem Don bis nach Aſſow und Troigt herab, um 
die dortigen Se ngSEE und Hafenanlagen in Augenfchein 
zu nehmen ?). 

Ein Bruch mit der Pforte, um feine längjt gehegten 
Abſichten auf die Herrfchaft des Schwarzen Meeres zu ver- 
wirklichen, konnte jett freilich Peter nicht in den Sinn kom— 
men. Denn noch verweilte er in Troitf, als ihn die Nachrichten 
von dem bebenflichen Stande der Dinge bei feiner Armee nach 
dem Kriegsfhauplage im Norden zurücdriefen, wo furz darauf 
auf den Ebenen von Pultawa die Würfel jener weltgejchicht- 
fihen Entſcheidung fielen, welche die Gefchide ver Nordmächte 
auf lange Zeit bedingte und auch für ihre ferneren Beziehun- 
gen zur Pforte ven der eingreifenditen Wichtigkeit wurde. 
Zuar Peter verließ Troitzk, nachdem er dort noch mehrere 
Anordnungen hinfichtlich der Fortfegung der begonnenen Marine- 
arbeiten getroffen hatte, am 27. Mai und traf am 4. Juni 
(a. St.) bei feiner Armee in der Nähe von Pultawa ein, 
wo jein Erfcheinen fogleich in alle Operationen neues Leben 
brachte und die Dinge fchnell dem Wendepunfte der endlichen 
Krifis zuführte?). 

Es gehört hier nicht zu unferer Aufgabe, die Verwicke— 
lungen und Ereignijje, welche ihr vorhergingen, in allen ihren 


1) Journal de Pierre le Grand, ©. 141. 
2) Dajelbft, S. 248— 250. 
3) Daſelbſt, ©. 254 und 255. 
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Bindungen und Wechjelfällen bis auf ihren Urfprung zurüd zu 
verfolgen. Wir erinnern nur kurz fo weit daran, als das 
richtige Verſtändniß der bejonderen Beziehungen der Pforte 
zu den betreffenden Mächten die Einficht in diefe allgemeineren 
Berhälinifje unerläßlich macht. 

Es ift befannt, daß fich noch vor Ausgang des fieben- 
zehnten Jahrhunderts zwifchen Rußland, Dänemark und Polen 
ein Waffenbündniß gegen den fiebenzehnjährigen König von 
Schweden Karl XI. (feit 1697) gebildet Hatte, deſſen Haupt- 
zwec fein anderer war, als ihm feine Nebenländer zu ent» 
reißen, und feine wachjende Macht auf den ausschließlichen 
Beſitz feines Stammreiches und das dadurch bedingte Maß 
feines politifchen Einfluffes unter den Staaten des Nordens 
zurüdzuweifen. Zaar Peter war die Seele, der leitende 
Gedanke, das belebende und thätige Clement diefes unrecht— 
mäßigen Bundes. Er wollte feine Herrfchaft, wie über das 
Schwarze Meer, fo gleichzeitig auch über die Oſtſee erftreden.. 
Und dazu brauchte er eben die Länder am finnifchen Meer— 
bufen und an der Ditjee, Ingermannland, Karelien, Ejthland, 
Liefland, die damals unter jchwedifcher Botmäßigfeit ftanden. 

Welche Zeit wäre aber wol der Verwirklichung biefer 
jeiner großartigen Pläne, wozu ihn die Gewalt feines Geiftes, 
die politiiche Nothwendigfeit der Entwidelung feines Neiches 
unabläffig drängte, günftiger geweſen, als die Grenzfcheide 
zwifchen dem jtebenzehnten und dem achtzehnten Sahrhundert, 
wo die Großmächte des Weſtens, ganz durch ven fpanifchen 
Erbfolgeftreit in Anſpruch genommen, fich nur fehr wenig 
um diefe nördlichen und orientalifchen Verhältniffe fümmerten? 
— Hatte man die Gefahren, die das Wachsthum der Macht 
Rußlands nach beiden Richtungen hin dereinft der Ruhe, der 
Gelbjtändigfeit, ver Wohlfahrt Europas bringen könne, damals 
noch nicht jo weit erfannt, daß man darauf bedacht gewefen 
wäre, ihm mit Entfchiedenheit entgegenzutreten? — Ja ge- 
wiß gab es tiefblidende, prophetifche Geifter, welche längſt 
ſchon ihre mahnende und warnende Stimme erhoben hatten. 
Wir wollen hier nur an ein fehr merkfwürdiges Wort erinnern, 
welches Gottfried Wilhelm Leibnitz, diefer weit in die Zu— 
funft eindringende politiiche Seher, ſchon 30 Jahre früher, 
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bei Gelegenheit der polnifchen Königswahl vom Jahre 1669, 
alfo lange vor Peter dem Großen, niederſchrieb. 

„Glauben wir’, äußerte er damals in einem Schreiben 
an den Pfalzgrafen von Neuburg, indem er vor der Erhebung 
eines ruſſiſchen Prinzen auf den polnifchen Thron warnte, 
„glauben wir, daß die übrigen Chriſten mit verſchlungenen 
Armen ruhig zufehen, daß fie nicht fehen werden, was der Kirche, 
was dem Staate auferlegt wird? — Daß der Türke verdop- 
pelt (duplicari Turcam), daß eine Macht geboren wird, 
ſtark genug, Europa zu unterjohen, daß Deutjchland 
von der polnischen Seite offen genug, und den Barbaren ber 
Weg in die Eingemweide Europas geöffnet wird? — Folglich 
werben zum Löfchen des Feuers Alle zufammenjtrömen, die 
benachbarten Völker werden wie mit losgelaſſenen Zügeln ſich 
über ung ergießen, in unferen Ebenen wird zwijchen Türken, 
Ruſſen und Deutfchen über die Herrfchaft, ja über die Wohl- 
fahrt gejtritten werden: wir werden den Streitenden ein Hin— 
berniß, die Beute der Sieger, das Grab aller Nachbarn fein: 
den Barbaren zur Verachtung, wenn wir uns ihnen freiwillig 
unterwerfen; verabjcheuungswürdig den Chrijten, welche wir 
durch unſere TIhorheit in die Aufßerfte Gefahr geftürzt haben 
werben: Freiheit, Sicherheit, Zufluß von Menſchen, Ehre, 
zeitliches und ewiges Wohl wird fo zu Grunde gehen 9.“ 

Es handelte fich aber jett eben um ganz andere Dinge 
in der politifchen Weltordnung Europas. Man ließ Peter 
ruhig gewähren. Selbſt ein Leibnitz beugte fich jpäter vor 
der Macht feines Geiftes und der Stärfe feines Charafters. 
Er lieh ihm willig den Beiftand feines durchdringenden Ver— 
ftandes und feiner umfafjenden Kenntnijje, weil er von dem 
großen Werfe der Civilifation, wie e8 Peter für fein Reich 
und fein Volk ins Leben rufen wollte, mehr Segen, als Un- 
heil für die gebildete Welt Europas erwartete?). Er verließ 


1) Guhrauer Leibnitz, Bd. II, ©. 270. 

2) Leibnitz fprah fich. darüber -z. B. zu Anfange des Jahres 
1696 in einem Schreiben an feinen Freund Hiob Ludolf, welcher ſich 
viel mit deu Civilifation Abyſſiniens bejhäftigte, folgendermaßen aus: 
„Wäre doch Jemand vorhar"en, welcher bei den Moskowitern daſſelbe 
ausrichtete, was Du bei den Athiopiern! Wenn dieſes unermeßliche 
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felbft einmal fo weit bie gewohnte Sphäre feines Wiſſens, 
daß er ihm bejondere Rathſchläge für die zwedmäßigite Art 
der Rriegführung gegen die Türfen gab U). 

Im Norden hatte Peter daher nur einen einzigen Feind 
zu befämpfen: ven jugendlichen, zwar Friegsmuthigen und 
tofffühnen, aber, wie man wenigjtens glaubte, ebenſo uner- 
fahrenen als unüberlegten und deshalb Leicht zu befiegenden 
Schwedenfönig. Der Zaar wußte noch nicht, daß er am ihm 
einen fajt vebenbürtigen Gegner finden follte, der auch über 
anjehnliche Mittel, einen vollen Scha, eine vortreffliche Ars 
mee und eine tüchtige Flotte gebieten Konnte. Im Übrigen 
follten feine Bundesgenofjen, König Auguft I. von Polen 
(feit 1696) uud König Friedrich IV. von Dänemark (feit 1699), 
zunächit nur feinen Zwecken dienen. Er verjtand es bortreff- 
lich, ihre Schwächen zu bemußen, zahlte ihnen Subfidien und 
nöthigte fie dafür, feinen Winfen und feinen Eingebungen. 
zu folgen. 

König Auguft, mit feinen Mätreffen und Günftlingen 
völlig iin moralifhe und politifche Nichtigkeit verfunfen, Tief 
ſich, in feinem von Parteien zerrifienen und zerrütteten Wahl- 
fönigreiche gänzlich machtlos, durch die in Ausficht geftellte 
Bereinigung Lieflands und Ejthlands mit feiner Krone, ver» 
leiten, die beiten Streitfräfte feines angeftammten Churfürften- 
thums nach Polen zu ziehen, und verfcherzte Dadurch nicht 
nur das Vertrauen der polnifchen Nation, ſondern gab auch 
das arme Sachjen der Rache eines mächtigen und fiegreichen 
Feindes preis. Und der König Friedrich IV., welcher das 
Übergewicht Schwedens unter den Staaten des Nordens am 


Reich in der Weife des gebildeten Europa regiert würde, fo würde die 
Chriftenheit mehr Nuten von demfelben jhöpfen; doch es ift Hoffnung 
vorhanden, Daß fie nach und nad) erwachen werden. Wenigftens erfennt 
ber Zaar Peter die Fehler feiner Landsleute und will, daß jene Bar— 
barei nach und nad) abgefchafft werde. Er befitt, fagt man, einen leb— 
haften, doch etwas zu feurigen Geiſt.“ Dafelbft, ©. 271. 

1) In einem am 18. December 1712 aus Wien datirten Schreiben 
an Peter den Großen, worin er bejonderes Gewicht darauf legt, daß 
man fi gegen die ungeftümen Angriffe der Türfen immer duch eine 
gute Wagenburg ſchütze. Bei Poffelt, Peter der Große und Leibnig. 
©. 232. 
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ſchwerſten empfinden mußte, am meiften zu fürchten hatte, 
glaubte Karl XU. an einer feiner verwundbarjten Stelfen 
anzugreifen, wenn er in das Land feines ihm durch Alter, 
Gefinnung und Art, wie durch die Bande des Blutes und der 
Staatsintereffen — er war fein Schwager — eng verbun— 
denen Herzogs Friedrich von Holſtein-Gottorp einfiele, wozu 
ihm das Einrüden ſchwediſcher Hülfsvölfer in Holftein und 
die Anlage von Schanzen bei Tönningen den anfcheinend vecht- 
fihen Vorwand Tiehen. 

Der Kampf begann alfo damit, daß die Dänen im April 
1700 in Schleswig eimdrangen und Tönningen belagerten, 
während König Auguft, von Patful aufgeregt, gleichzeitig 
jeine Sachfen nach Liefland ſchickte, um Riga anzugreifen. 
Hier wie dort mußte man aber num den Feind erſt Fennen 
lernen, mit dem man es eigentlich zu thun hatte. Ehe man 
fich dejjen verjehen hatte, landete Karl XU. jelbft mit über- 
legener Macht auf Seeland, entjegte Tönningen und zwang 
König Friedrich in dem unter Vermittelung der Scemächte 
am 28. Auguft zu Travendahl bei Kopenhagen abgefchloffenen 
Vertrage zur Anerkennung der durch den Altonaer Vertrag 
vom 20. Juni 1689 verbürgten Nechte des Herzogs von 
Holſtein-Gottorp und zum Niederlegen ver gegen Schweden 
erhobenen Waffen. Dann landete er ebenfo fchnell und uns 
verinuthet bei Pernau, zog unaufhaltiam auf Riga los, ent- 
fette e8 gleichfalls und nöthigte König Auguft zum Rückzuge 
nach Polen. 

Nun mußte Zaar Veter, welcher das Schwert noch nicht 
gezogen hatte, von feinen Bundesgenojjen, namentlich König 
August gedrängt, fich freilich zur activen Theilnahme am 
Kriege, entjchließen. Sobald er nur über die Hauptbedingungen 
des Friedens mit der Pforte Gewißheit hatte, erfolgte_fchon 
im Auguft die Kriegserflärung an Schweden. Peter hätte 
ichwerlich feine Zuftimmung zu der Schleifung der Feftungen 
am ‘Dnieper gegeben, wenn ihn nicht das unerwartete Auf— 
treten des Feindes im Norden zur Nachgiebigfeit genöthigt 
hätte. Denn noch war er nicht fo gerüftet, vaß er ihm mit 
der Gewißheit des Erfolgs hätte die Spige bieten können. 
Er mußte feine Streitkräfte im Norden erft noch durch Die 
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im Süden disponibel gewordenen Truppen verftärfen. Doch 
zögerte er nun feinen Augenblick mehr, brach ohne weiteres 
in Ingermannland ein und blofirte Narwa. Auch hierhin 
eilte Karl, ungeachtet ver böfen Jahreszeit, mit Bligesfchnelle, 
griff mit kaum 8000 M. das verichanzte Lager der Ruſſen 
on und brachte ihnen am 20. November eine jo volljtändige 
Niederlage bei, daß von ihrer ganzen Armee kaum einige 
Flüchtlinge entfamen. Er war indefjen großmüthig und, wenn 
man will, unvorfichtig genug, die 30,000 Gefangenen, welche 
mit der gefammten Artillerie, einem bedeutenden Vorrathe 
an Munition und Proviant, an 150 Fahnen und Feldzeichen 
und der Kriegsfaffe in feine Gewalt fielen, mit Ausnahme 
der Befehlshaber und Oberoffiziere, zum Theil jelbjt mit 
Waffen und Gepäd nah ver Heimat zu entlaffen. Man 
ſagt, daß er nicht wenige von ihnen, den Groll im Herzen 
und vor Rache glühend, 9 Jahre fpäter auf den Ebenen von 
Pultawa wiederfand®). 

Hätte Karl XI. jest, nach dem glänzenden Siege bei 
Narwa, feine Waffen jogleich weiter gegen Peter in das 
Innere Rußlands Hineingetvagen, jo hätte er ihm mahr- 
ſcheinlich binnen Jahr und Tag in Mosfau ven Frieden vor- 
jchreiben können. Anftatt deffen hielt er es aber, zum Heile 
Ruflands, Für klüger, zunächſt ven Krieg gegen feinen ver- 
haßteften Gegner, König Auguſt von Polen, fortzufeßen. 
Er ließ alfo nur zwei abgefonderte Corps, unter ven Befehlen 
der Generale Eronhiort und Schliepenbach, und eine Fleine 
Flottille auf dem Beipusfee zur Dedung von Ingermannland 
und Finnland zurück, und wandte fich ſelbſt an der Spite 
feiner durch friſche Truppen verftärkten Hauptarmee im Früh— 


1) Über die Vorfälle bei Narwa finden ſich die beften Nachrichten 
in dem Journal de Pierre le Grand, p. 26— 38, vorzüglih aud in 
ben Anmerkungen. Beter gibt den Berluft der Schweden jelbft auf 
3000 M., den feinigen, aber ficherlich viel zu gering, nur auf 5800 
— 6000 M. an. Aus der Gefangenjhaft wären, nad ihm, etwa 
23,000 M. nad Nowgorod zurüdgefehrt, was feine ganze bei Narwa 
active Streitmadht faum auf 30,000 M. brächte. Dem widerſprechen 
aber andere Berichte, die fie jogar bis auf 80,000 M. bringen wollen 
und den Berluft auf mindeftens 20,000 M. ſchätzen. 
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jahr 1701 gegen Kurland und Lithauen, um ben Feind im 
eigenen Lande aufzufuchen und zu vernichten. 

Der Sieg blieb hier überall bei feinen Fahnen. Im 
Juli ſchlug er die mit einem ruſſiſchen Hülfscorps, unter 
Fürſt Repnin, vereinigten Sachfen unter dem Befehle des 
Marjchalls Steinan, bei Riga, drang dann, während bie 
Nuffen wieder über die Grenze zurückwichen und fich bei Pſkow 
mit der Hauptarmee, unter General Scheremetew, vereinigten, 
unaufhaltfam weiter vor, und war, von der misvergnügten 
polnischen Partei, an deren Spite der Primas Radzie— 
jowsky und Graf Sapieha ftanden, überall mit offenen 
Armen empfangen und auf jeve Weife unterftüßt, am. Ende 
des Jahres völlig Meifter von Kurland und Lithauen. Hier 
fonnte er indeſſen num nicht ftehen bleiben. Er wollte und | 
mußte durchaus König Auguſt um Thron und Reich bringen, 
verwarf alle ihm von diefem gebotenen Friedensvorſchläge, | 
rücte zu Anfange des nächften Sahres in Polen ein, ſchlug | 
am 19. Juli 1702 die Sachen bei Cliffow, und entwarf, | 
einmal im Befit von Warfchau, mit ver Partei der Sapiehas 
jofort den Plan der Entthronung König Auguft’s. 

Alle Verſuche des Letzteren, ſich mit Hülfe ver un. 





ihm treu gebliebenen Partei in Polen und durch die Unter- 
ftüßung oder Vermittelung fremder Mächte zu halten, waren 
vergeblih. Am 1. Mai 1703 erlitt feine Armee, unter Mars 
Ihall Steinau, abermals eine gänzliche Niederlage an “1 
Narew unweit Pultusf durch die von ihrem jugendlichen Könige | 
geführten Schweden, welche fich hierauf in ganz preußifch | 
Polen feftfegten und die wichtigen Feſtungen Mlarienburg, 
Elbing und Thorn noch in demfelben Jahre hinwegnahmen. 
Kein Wunder, daß folche Erfolge Karl XM. bis zur Ver: 
blendung tolffühn machten. Er beachtete weder die Macht ver 
fich gegen ihn erhebenden nationalen polnifchen Partei, welche, 
in der am 22. Auguft 1705 zu Sendomir gefchloffenen Con— 
föderation ihren Mittelpunkt hatte, noch die Fortfchritte der 
ruffishen Waffen im Norden, in feinem Rüden, in Inger— 
mannland, Karelien, Cjthland, Liefland. Alle Vorftellungen, 
alle Warnungen feiner erfahrenften Räthe und Generale blie- 
ben ohne Wirkung auf feinen jugendlih hartnädigen Geift. 
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Er verfolgte, vom Glüde verführt, mit eiferner Confequenz 
nur das Eine Ziel, den gänzlichen Kuin feines Gegners, 
König Auguft. 

Bereits im — 1704 ſetzte er es bei der zu War- 
ſchau vereinigten ſchwediſchen Partei durch, daß die Entjekung 
des Königs, welcher fich faft ganz verlaſſen nah Krakau 
zurücgezogen hatte, und die Wahl eines Andern an feiner 
Stelfe in ernftlihe Erwägung gezogen wurde. Karl felbft 
hatte zuerft feine Augen auf den ältejten Sohn des Helden 
von Wien, des Ietten Königs Johann Sobiesfy, Jakob 
Ludwig, geworfen. In einem am 2. Januar 1704 von 
Heilsberg aus exlaffenen Manifejte erklärte er offen, daß 
er nur durch diefe Wahl die Wiederherftellung der Ruhe von 
Polen für möglich halte, und daher fejt entjchloffen fei, den 
Neugewählten mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln 
der Macht zu unterftügen und aufrechtzuerhalten!). Als 
aber Jakob, welcher, an fich unfähig, der Laſt ver Krone 
gar nicht gewachfen war, auch noch das Unglüd hatte, mit 
jeinem Bruder Conftantin in die Gefangenfchaft des Königs 
August zu gerathen, welcher fie auf dem Wege von Breslau 
nah Ohlau durch einen in den Hinterhalt gelegten Trupp 
ſächſiſcher Offiziere fchandlicherweife aufheben und erſt nad 
der Pleißenburg bei Leipzig und dann auf die Feftung König- 
jtein im fichern Gewahrfam bringen ließ, und auch der dritte 
Bruder, Alerander, welcher alüiklich nach Polen entkommen 
war, die Wahl wohlweisiich ablehnte, ließ auch Karl ie 
Sobieskys gänzlich wieder fallen und beftand auf der Wahl 
des ihm befreundeten Woiwoden von Pofen Stanislaus 
Lesczinsfi, obgleich die Häupter feiner Partei, ver Kardinal 
Primas Nadziejowsfi und der Kronfeloherr Lubomirski, 
mit derſelben feineswegs einverjtanden waren. Sie mußte 
gleihmwol, weil Karl jo wollte, von dem zu Warfchau ver- 
jammelten Reichetage am 12. Juli 1704 wirklich vollzogen 
werben, während fie dagegen von der Conföderation zu Sen- 
bomir .jofort für null und nichtig erklärt wurde. 


1) Dieſes Manifeft, defjen Echtheit mit Unrecht in Zweifel gezogen 
worden ift, findet fih bei Lamberty, Memoires, T. II, p. 332. 
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Karl trogte nun aber einmal auf die Stärke und das 
Glück feiner Waffen, womit er König Auguft am Ende doch 
noch gänzlich aus dem Felde zu fchlagen hoffte. Während 
er daher zum Schute feines neuen Königs nur eine kleine 
Befagung von 1500 M., unter General Horn, in Warſchau 
zurückließ, drang er nach Galizien vor und nahm faft ohne 
Schwertftreich Lemberg. Noch hatte er fich aber hier nicht 
feitgefetst, als König Auguft unverfehens Warfchau überfiel, 
General Horn mit feinen Schweden in der Citadelle gefangen- 
nahm, und Stanislaus zur Flucht zu feinem Schußheren 
nach Lemberg nöthigte. Natürlich durfte Karl folhen Hohn 
nicht ungerochen laffen. Er eilte alſo fofort wieder nah War: 


ſchau zurück, vertrieb König August, welcher fein Heil aber- 


mals in der Flucht nach Krakau fuchte, und feßte von hier 
ans auch im nächjten Sabre, unbefümmert um die Siege der 
Auffen in den ſchwediſchen Ditfeeprovinzen, jeine ziemlich 
planlofen Heerfahrten in Polen fort. 

Entjcheidend war bier ver am 31. Juli 1705 bei Wohla, 
auf dem Wege von Krakau nach Warjchau, von den Schwe- 
den tiber die polnifch-fächfiiche Armee erfochtene Sieg nur 
infofern, als er Karl wenigftens die Genugthuung nerjchaffte, 
daß er den König feiner Wahl endlich im. September zu 
Warſchau feierlich frönen und falben laſſen und dann mit 
ihm, als König von Bolen, im November ein fürmliches 
Bündniß Schließen fonnte. Noch entſcheidender war aber frei- 
ih der Sieg bei Frauftadt im Pofenfchen, mit welchem 
General Rhenſchöld am 13. Februar den Feldzug Des Jahres 
1706 eröffnete. Denn er bahnte König Karl, welcher fich 
den beiten Theil des Jahres noch in Lithauen umbertrieb und 
alle feine Kraft nur darauf verwendete, die Ruſſen wieber 
aus Kurland zu verdrängen, endlich den Weg zu. feinem 
ebenfo abenteuerlichen als erfolgreichen Heerzug nach Sachfen. 
In Polen ließ er nur ein feines Corps, unter General Marde— 
feld, zurüc und drang im Auguft mit 22,000 M. durch Schle- 
jien, ohne daß ihm Jemand entgegenzutreten wagte, bis in 
das Herz von Sachfen ein. 

Zum Kampfe fam e8 auch hier gar nicht mehr. Furcht 
und Schreden vor dem übermächtigen Feinde lähmten jede 
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Kraft des Widerftandes. Ganz Sachen fiel ohne Schwert: 
ftreih in die Gewalt der Schweden. In Altranftädt, einem 
fleinen Dorfe bei Leipzig, wo König Karl fein Hauptquartier 
aufgefchlagen hatte, fchrieb er ven Bevollmächtigten des Chur- 
fürften am 24. September jenen jchimpflichen Frieden vor, 
welcher ihn nöthigte, nicht nur der polnischen Krone zur ent 
fagen und Stanislaus für alle Zeiten als rechtmäßigen 
König anzuerkennen, fondern auch auf alle Bündniffe, nament- 
ih das mit Zaar Peter, für immer Verzicht zu leijten. 
Außerdem verpflichtete er fih, die Gefangenen, vor Allem 
die beiden Prinzen Sobiesfy, denen er die noch rüdjtändige 
Abfindungsfumme von 400,000 Thlrn. auszuzahlen hat, in 
Freiheit zu ſetzen, dagegen alle Überläufer, namentlich ven 
unglüdlichen Patkul, auszeliefern, und endlich auch noch für 
Winterguartiere, Sold und Unterhalt der ſchwediſchen Armee 
in Sachſen Sorge zu tragen). 

Ein Sieg, welchen die mit Polen und Sachjen vereinig- 
ten Ruffen, unter Menzifoff, gleich darauf, am 29. Oc— 
tober, bei Kaliſch über ver in Bolen zurückgebliebenen General 
Mardefeld erfochten, konnte an diefen fchiweren Bedingungen 
nichts ändern. Er erbitterte nur noch mehr den unbeugfamen 
Sinn des Allgemein gefürchteten Schwedenfönigs. Churfürſt 

August demüthigte fich perſönlich vor ihm, eilte nach Suchen, 

ratifieirte ven Frieden, wünfchte Stanislaus förmlich zu 
feiner Thronbeſteigung Glüd und jchraf ſelbſt nicht vor der 
Auslieferung Patkul's zurück, durch deſſen entſetzliche Hin- 
richtung König Karl ſeinem Feldherrnruhm einen unauslöſch— 
lichen Schandfleck aufgedrückt hat. 

Der einzige Feind, mit dem er es nun noch zu thun 
hatte, war Zaar Peter von Rußland. Aber dieſer hatte die 
Zeit von der Niederlage vor Narwa bis zu dem Siege bei 
Kaliſch nicht ungenutzt verſtreichen laſſen. Er hatte ſeinem 
Gegner nicht nur gezeigt, daß er zu ſiegen verſtehe, ſondern 
konnte ihm nun auch ein wohlgerüſtetes Heer entgegenſtellen 
zum ferneren Entſcheidungskampfe. Bereits in den Jahren 


1) Den Text des Friedens von Altranſtädt gibt Lamberty, Th. IV, 
©. 273. 
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1701 bis 1703 hatten ihn die Siege Scheremetew’& über 
die Schweden, unter General Schliepenbach, und die Ein- 
nahme der wichtigen Fejtungen Mearienburg, Nötteburg 
(Schlüffelburg) und Nyenſchanz (Auguft und October 1702 
und 1. Mai 1703) zum Herrn von Karelien und Ingermann- 
fand gemadt. Stolz und ungehindert erhoben fich gleich 
darauf am Ausflug der Newa die Anfänge. feiner zufünftigen 
Hauptjtadt. 

Die Eroberung von Dorpat, Narwa und Iwangorod 
vollendete im nächſten Jahre (1704) die Unterwerfung von 
Liefland und Eithland. Dann drang er im Frühjahre 1705 
fogleich weiter nach Lithauen und Kurland vor, wo jelbjt der 
glänzende Sieg des tapfer Generals Löwenhaupt über 
Scheremetem bei Gemauerthof (den 15. Juli) der. Sache 
König Karl's feinen Gewinn. mehr bringen fonnte. Denn 
Löwenhaupt mußte ſich mit feinem fiegreichen, aber außer» 


ordentlich gefehwächten Heere auf Niga zurüdziehen und Kur— 


land dem gefchlagenen Feinde preisgeben. Gegen Riga wagte 
Peter noch nichts zu unternehmen; dagegen fiel aber Nimlau 
mit der benachbarten Fejtung Bausfe fchon im September in 
feine Gewalt. Grodno und Tykoczyn wurden gleich darauf 
bejett und ftarf befeftiget, um zum Stüßpunft der weiteren 
Unternehmungen gegen Polen zu dienen. Noch in demjelben 
Sahre erjtredte Menzikoff von hier aus feine Streifzüge 
bis vor die Thore von Warſchau, wo er bereits am 7. Dec» 
tober den Truppen des Königs Stanislaus bei ver Vorftadt 
Praga eine volljtändige Niederlage beibrachte. Zu Grodno 
fand dann auch eine Zufammenfunft zwifchen Peter und 
König Auguft Statt, bei welcher das Waffenbündnig gegen 
Schweden erneuert wurde, welches der Friede zu Altranſtädt 
auf alle Zeiten wieder auflöfen follteN). 


1) Die genaueften, wenn auch, was namentlich die Zahlenverhält- 
niffe iiber die gegenfeitigen Verluſte betrifft, nicht inımer ganz unpars 
teiifchen Nachrichten über Die hier nur im Allgemeinen berührten Kriegs- 
ereigniffe diefer Jahre gibt das „Journal de Pierre le Grand“ uns 
ter den rejpectiven Sahren und Tagen, wobei fih in den Anmerkungen 
auch mitunter ſchätzbare Berichtigungen nach ſchwediſchen Berichten finden. 





Peter’s d. Gr. in Polen. 369 


Bergeblih bot Karl jchon während des Winters von 
1705 auf 1706 Alles auf, die Ruſſen und Sachjen, unter 
König Auguft’S eigenem Befehle, wieder aus Grodno zu 
verdrängen. Er zog jich von dort nach einmonatlicher er- 
folglofer Blokade wieder zurück, um fich, durch Rhenſchöld's 
Sieg bei Frauftadt ermuthiget, durch feinen Heerzug nach 
Sachſen Genugthuung zu verfchaffen. Selbjt die Niederlage 
jeines Heinen in Polen zurücgelafjenen Armeecorps bei Ka- 
lich vermochte ihn, im Taumel des Glücks, nicht über ven 
wahren Stand der Dinge und feine Zukunft zu enttäufchen. 
Er. lebte im Gegentheil der feſten Überzeugung, daß auch 
Peter ſich no vor ihm demüthigen müffe, und er ihm, 
wie König August zu Atranftädt, jo zu Mosfau ven Frie- 
den vorjchreiben werde. In diefem Glauben blieb er, indem 
er von allen Seiten die ihm dargebrachten Huldigungen in 
Empfang nahm, ſorgen- und thatenlos fait ein Jahr in 
Sachfen liegen, und ließ fomit feinem großen Gegner nur 
defto mehr Zeit, ſich zu jammeln und feine weifen Rath— 
ichläge zur Ausführung zu bringen. 

Erſt zw Ende Auguft 1707 brach Karl mit feiner bis 

auf 40,000 M. augewachjenen, vortrefflich ausgerüjteten, 
aber durch Wohlleben und Schwelgerei num ſchon etivas wer- 
weichlichten und demoralifirten Armee aus Sachjen wieder 
nach Polen auf. Auch jest ſchien ihn fein Glücksſtern noch 
nicht verlaffen zu wollen. Peter fand es nicht für rathfam, 
ihm in dieſem mehr wie je von Parteien zerwühlten Lande, 
wo die Stimmungen den Ruſſen nichts weniger als günftig 
zu fein fchienen, entgegenzutveten. Ex hielt es, in Über- 
einftimmung mit feinen bewährteften Generalen, für klüger, 
feine Truppen nach Rußland zurüczuziehen, und dem nach— 
rüdenden Feinde nur das weitere VBordringen durch Ver: 
wüſtung des Landes und Zerftörung der Communicationg- 
mittel möglichit zu erjchweren. 
König Karl drang daher unaufhaltfam bis an die 
Weichſel vor, ſetzte im Winter über die Eisdecke dieſes Fluſſes, 
erzwang dann mit ſeinem Vortrab von kaum 6000 M. ven 
Übergang über die Brücke des Niemen bei Grodno, und be- 
mächtigte fich fait ohne Schwertftreich ſofort dieſer Feſtung. 
Zinfeifen, Geſch. d. osman, Reihe. V. 24 





| 
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Von weiterem Vordringen nach dieſer Seite hin mußte er in— 
deſſen in dem weit und breit verwüſteten Lande abſtehen. Es 
wurde ihm jetzt ſchon ſchwer, für ſeine Truppen, welche von 
Hunger und Krankheiten ungemein zu leiden hatten, nur den 
nothdürftigen Unterhalt aufzutreiben. 

Das Alles brach aber ſeinen Muth nicht. Der einzige 
Gedanke, welcher jetzt ſeinen Geiſt noch ernſtlich zu beun— 
ruhigen ſchien, war der, welchen Weg er einſchlagen ſolle, 
um nach Moskau zu gelangen. Es ſtanden ihm dahin eigent— 
lich nur zwei Hauptſtraßen offen: die eine direct über Smo— 
lensk, die andere durch Liefland über Nowgorod und Pifow. 
Er veriwarf aber beide. Die erfte, weil er e8 nicht wagen 
fonnte, fein von feindlichen Schaaren beftändig umfchwärmtes 
Heer durch ein völlig verwüftetes Land hindurch zu führen; 
die zweite, ſchon deshalb die wortheilhaftere, weil fie ihn mit 
jeinen noch in Kurland ftehenden Truppen, unter General 
Löwenhaupt, und mit der vom Meere her noch offenen 
Zufuhr wieder in genauere Verbindung bringen fonnte, ale 
zu weit vom Ziele abführend. Er entjchted fich für einen 
pritten Weg durch die Ukräne, auf welchem man ihn amt | 
wenigsten erwarten mochte, den er aber für den beften hielt, 
weil er in dem fruchtbaren Lande für feine äußerſt erfchöpf- | 
ten Truppen Hinlänglichen Unterhalt und gehörige Pflege zu 
finden hoffte. | 

Falſche PVorfpiegelungen des ehrgeizigen Kofafen-Het- 
mans Mazeppa, mit welchem er längft in geheime Vers | 
bindungen getreten war, bejtärften ihn nur um jo mehr im) 
diefem verhängnißvollen Entjchluffe. Gegen die freilich noch | 
jehr ungewiſſe Ausficht, daß ihm, im Fall des gemeinschaft: | 
lichen Sieges, die Fürſtenwürde der Ufräne oder das Herz | 
zogthum von Kurland zu Theil werden würde, hatte ſich 
piefer beinahe achtzigjährige Hetman amnheifchig gemacht, | 
König Karl nicht nur mit einem Hülfscorps von 30,000 M. 
zu unterjtügen, jondern auch für ausreichende Verpflegung 
jeiner Truppen zu ſorgen. Kr batte zu diefem Zwecke in 
feiner Hauptftadt Buturin auch wirklich ſchon große Magazine 
angelegt und bedeutende Vorräthe von Vebensmitteln aller 
Art aufgefpeichert. Jedoch wollte König Karl diefes Bind- 
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niß vorerſt noch geheim gehalten wiſſen und überhaupt ven 
Feind jo lange wie möglich über feine wahren Abfichten 
täuſchen. 

Während daher Mazeppa noch immer Miene machte, 
als wolle er, den Befehlen des Zaaren zufolge, mit feinem 
Contingente zu dem bei Mohilew ſtehenden Corps des Gene- 
rals Golt ftoßen, brach der König im Mai 1708 plöglich 
aus feinen Winterquartieren an der Weichjel nach Minsk hin 
auf, erzwang bei Boriffor den Übergang über die neuerdings 
twieder durch den Rüdzug Napoleon’s jo berühmt gewordene 
Berefina, warf am 25. Juni die Ruffen in einem mörde- 
riſchen Gefechte bei Golowtfchin an dem fehwer zu paffiren- 
den Flüßchen Bibitſch über den Dnieper zurüd und rücdte 
ohne weitern Aufenthalt über Mohilew bis in die Nähe von 
Smolensf, immer in der Abficht, dem Feinde glauben zu 


1708 


machen, als wolle er auf diefem Wege nach Moskau vor 


dringen 9. 

Die Hug durchdachte und erfolgreiche Taktik, wodurch 
Peter feinen Gegner vollends zu vernichten hoffte, beſtand 
nun darin, daß er ihn durch einen vorfichtigen Rückzug, 
welhen Karl freilih für nothgedrungene Flucht halten 
mochte, immer tiefer in das abjichtlich der entjeglichiten Ver— 
mwüftung preisgegebene Land hineinlocte, jeden vereinzelten 
Zufammenftoß mit ihm forgfältig vermied und alle feine 
Streitkräfte fo viel wie möglich zufammenhielt und zu einem 
Hauptſchlag concentrirte. Sie brachte König Marl mit fei- 
nem Heere bald in die äußerſte Noth. Er war faum mehr 
im Stande, feine Truppen nur nothoürftig zu unterhalten. 
Menſchen und Pferde erlagen ſchaarenweiſe dem Hunger, den 
unfäglichen Anftvengungen des Marſches und bösnrtigen 
Krankheiten. 
| Um dem peinlichen Mangel an Pebensmitteln nur einiger- 
| maßen abzuhelfen und den empfindlichen Abgang an Mann— 
1) „Cette marche“ jagt darüber Peter in feinem Tagebuche, 
| ©. 224, ‚„n’avoit point pour but d’aller à Smolensko ; mais c’etoit 
"un stratageme, afın d’entrer plus facilement en Ukraine, et de se 
'jeindre au traitre Mazeppa, apres nous avoir tires des grands 
 Passages que nous avions occupes.‘ 

24* 
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ichaften und Zugvieh wieder zu erfegen, hatte dev König dem 
in Kurland zuricigebliebenen General Yöwenhaupt Befehl 
ertheilt, mit feinem noch frifchen Corps und einer möglichſt 
ftarfen Brovianteolonne in Eilmärſchen nachzurücen. Dieſer 
brave General, einer der tüchtigften ſchwediſchen Heerführer, 
jäumte auch nicht, dem Befehle feines bedrängten Heryn 
Folge zu leiften. Bereits am 15. Augujt war er mit etiva 
12,000 M. und 7— 8000 Proviantiwagen von Riga aufge 
drohen und Hatte, nach einem höchft befchwerlichen Mari, 
am 2. Dctober bei Mohilew glüdlih den Dnieper über- 
fchritten, um feine Vereinigung mit der erichöpften Haupt- 
armee zu bewirfen. Nichts mußte aber natürlich Peter mehr 
am Herzen liegen, als diefe Vereinigung zu vereiteln. Er 
ſelbſt trat an die Spiße der 25— 30,000 M., welche er dem 
General Löwenhaupt entgegenwarf, noch ehe er König 
Karl erreicht hatte, welcher, ohne ihn abzuwarten, num ſchon 
jeinen Weg nach der Ukräne hin eingefchlagen hatte. Zwiſchen 
Lesnaya und Propoysk fam es in den erjten Tagen des 
Detober zu einem zweitägigen äußerft blutigen Gefecht, in 
welchem der Preis dev Tapferkeit den Schweden gehörte, 
aber die Übermacht am Ende doch den Sieg zu Gunften der 
Ruſſen entfchied. General Yöwenhaupt mußte, um nur 
twenigftens Etwas zu vetten, mit dem größten Theile feiner 
Truppen das ſämmtliche Gefhüg und fajt die ganze Proviant 
eolonne, in folcher Noth ein unerjeglicher Verlujt, auf dem 
Schlachtfelde und in den Händen der Sieger zurüdlafjen. 
Nur mit einigen Taufend Mann und einer geringen Anzahl 
von Wagen, bei denen fich glücklicherweife die noch wohl ge- 
füllte Striegsfaffe befand, ſchlug er fih bis zu dem Heere 
feines Königs durch Y. Diefem harten Schlage jollte aber 
bald ein zweiter nicht minder vernichtender folgen. 

König Kart hatte fih nämlich, wie gefagt, ungeachtet 


1) Auf diefen Sieg, welchen Peter a. a. O. ©. 226—230 genau 
beihreibt, legte er ganz bejonderes Gewicht, weil er ihn überhaupt als 
den erften betrachtete, dem feine Ruſſen über einen ſolchen Feind in ge- 
ordneter Linie erfochten hätten. „Elle fut“, meint er, „le principe 
du gain de la bataille de Pultawa, et pour ainsi dire, la mere de 
cette seconde victoire, qui en naquit au bout de neuf mois.“ 
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des beſſeren Rathes feiner Minifter und Generale, welche 
ben birecten Weg nach Moskau, unter den gegebenen Ver— 
hältniffen, doch noch immer für vortheilhafter hielten, won 
Smolenst hinweg nach Süden gewendet und war über die 
Seſſa in die Ukräne eingedrungen. Die feite Zuverficht auf 
die Hülfe des Koſakenhetmans hatte ihn zu dieſem verzwei- 
felten und übereilten Schritte getrieben. Wie arg war nun 
aber jeine Enttäufchung, als ihm, nachdem ev nicht ohne 
ihweren Kampf die Desna überfchritten hatte, Mazeppa 
in der Provinz Tſchernigow, bei Nowgorod- Sewersfot, zwar 
mit Geld und feinem guten Nathe, aber ohne die verſproche— 
nen Truppen und die erjehnten Lebensmittel entgegenkam! 
Er hatte fich felbit über feine Macht und feinen Einfluß ge- 
waltig betrogen. Im entjcheivdenden Momente Hatten fich 
alle Koſakenhäuptlinge, welche er, im Intereſſe des Schwe- 
denfönigs, auf feine Seite zu ziehen gehofft hatte, von ih. 
gänzlich losgeſagt. Sie wollten mit einer Sache, welche fie 
ichon für verloren achten mochten, nichts zu ſchaffen Haben, 
und hatten ihrem Oberherin, Zaar Beter, aufs neue Treue 
gelobt. Mit kaum 1500 M. und einem Theile jeiner Schäße 
traf daher Mazeppa bei König Karl nicht als mächtiger 
Bundesgenoſſe, jonvern als Fchußflehender Flüchtling ei. 
Auch mußte er nun Für feinen Abfall zuerft am ärgſten 
büßen. Peter ſchickte eine Abtheilung jeines Heeres, unter 
Menzifoff, nah Buturin, der Hauptjtadt des Hetmans, 
ließ die dort befindlichen Magazine zerjtören und die Stadt 
jelbjt, noch ehe fie Karl erreichte, in Ajche legen. Zum ab- 
ſchreckenden Beifpiel wırrde dev Verräther Mazeppa hinter- 
her noch ercommumieirt und im Bildniffe von Hentershand 
an dem Galgen aufgefnüpft "). 

Um das Map der Peiden voll zu machen, gefellten fich 
zu Mangel und Entbehrungen jeder Art nun auch noch die 
Beſchwerden eines ungewöhnlich ſtrengen Winters, welcher 
die Schweden um jo härter traf, da fie in dieſem unwirth— 
fihen Lande gar nicht einmal die Mittel hatten, fich dagegen 
zu ſchützen. Es fehlte ihnen im ihren Wintergiartieren in 


1) Journal de Pierre le Grand, p. 238. 240. 
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und bei Romni geradezu an Allem, am Kleidung, Nahrung 
und ſchützendem Obdach, während ihre Gegner in Lebebin 
Alles im Überflug hatten und die etwa eintretenden Verlufte 
feicht und fchnell wieder erjegen fonnten !). Nur die Noth 
der Verzweiflung trieb König Karl ſchon im Januar 1709 
bei der grimmmigjten Kälte zum Sturme auf die Kofafenjtadt 
Weprif. Man wollte hier feine Korbeeren, fondern nur Brod 
erobern. Der Hunger machte die Schweden zu Helden, fie 
fochten wie wüthende Yöwen und blieben Meifter des Plates. 

Nur ein rechtzeitiger geſchickter Rückzug hätte fie jetzt 
noch retten fünnen. Das war die Meinung ihrer tapferjien 
Generale und jelbit des landeskundigen Mazeppa. Hinter 
dem Dnieper, juchten fie dem Könige einzureden, könne man 
frifche Kräfte ſammeln, die Verbindung mit Polen, Kurland 
und dem Meere wiederheritellen, und dann den Feldzug, 
neu geftärkt, wenigſtens mit der Hoffnung größeren Erfolgs 
fortfeßen. Dergleichen weifer Rath galt aber dem verblen: 
deten Helden als unwürdige Muthloſigkeit. Er mar ſchon 
faum mehr feines Geiſtes Herr. Es trieb ihn, wie ein 
Verhängniß, vorwärts ins unmerntetdliche Verderben. Als 
er im Frühjahre wieder ins Feld rückte, hatte er ven 60,000 
Rufen, lauter tüchtigen, fampfgeübten Truppen, kaum 
25,000 M. mehr entgegenzuftellen, von denen fich ein großer 
Theil nur noh mühſam fortichlepptee Daß ihm jett, in 
per äußerten Noth, von Polen her durch König Stanis- 
laus, welcher jich vergeblich bemüht Hatte, einen Reichstag 
in Petrifowo zufammenzubringen, und, aus Kaliſch vertrie= 
ben, jelbft in der größten Bedrängniß war ?), friſche Streit- 
fräfte zugeführt werden jollten, war ein eitle8 Verlangen. 
Dennoch drang er nun, unter beftändigen Kämpfen mit ven 
ruffiihen Plänflern, die ihm noch viele Menfchen Fofteten, 
bis unter vie Mauern der Fleinen Feſtung Bultawa vor, 
wo, nah Mazeppa’s Ausfage, reihe Magazine und an- 
fehnliche Geldſummen zu finden fein follten. 


1) „Le froid etoit si grand, que les oiseaux mouroient en 
Yair.‘“ Journal de Pierre le Grand, p. 242. 
2) Dafelöft, ©. 244. 
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Aber der Sturm auf den obgleich nur von einer ſchwachen 
‚Bejakung — fie betrug faum 4000 M. ftreitbare Leute — 
vertheidigten Platz wollte doch nicht gelingen. Man mußte fich 
zu einer fürmlichen Belagerung entjchliegen, welche invefjen 
blos deshalb nur geringen Fortgang haben fonnte, weil man 
gar nicht mit Belagerungsgefhüs und Sturmzeug verfehen 
war. Die wenigen Feldſtücke, welche man gegen die Mauern 
fpielen Tieß, blieben faft ohne Wirkung. Gleichwol be- 
harıte Beter auch hier bei jeinem Syſtem, den Feind, wel— 
cher einem entjcheidenden Schlage ſchon nicht mehr gewachfen 
war, durch den Heinen Kampf erſt noch vollends zu er— 
fhöpfen und aufzureiben. Nachdem daher die Yaufgrüben 
bereit8 am 1. Deai eröffnet worden waren, fielen beinahe 
täglich Eleine Gefechte vor, welche die Schweden zwar jehr 
in Anfpruch nahmen, aber fie auf der andern Seite doch 
nicht hinderten, die Feſtung immer enger einzufchließen !). 

Die Lage der Beſatzung, welcher der Mundvorrath und 
die Munition auszugehen begannen, wurde mithin ziemlich 
bevenflih. Auf die Berichte feiner Generale mußte fich 
Beter, welcher die Armee bereits im Februar verlaſſen hatte, um, 
wie wir oben gejehen haben, feine Schiffswerfte und Häfen 
zu Woronefh und Aſſow zu befuchen, nun doch zu entjchei- 
denderen Schritten entſchließen. Er eilte nach dem Kampf- 
plaß zurüd und übernahm jelbjt die Leitung der weiteren 
Operationen gegen den hartnädigen Feind. Seine Vernich- 
tung und der Entfaß der Feſtung jchien nur noch durch eine 
Hauptſchlacht möglih. Um die Verſchanzungen der Schwes 
den anzugreifen, ließ daher Peter endlich am 30. Juni feine 
ganze Armee zwei Stunden oberhalb Pultawa über das 
Flüßchen Worsfla fegen, und am 6. Juli ftanden fich beide 
Heere in geordneter Schlachtordnung einander gegenüber. 

Der Sieg der Schweden war jet eine Sache ber Un- 
möglichkeit, und hätte jie im bejten alle doch richt mehr 
vetten fünnen. Das Unglück wollte, daß König Karl am 
Tage der Entſcheidung nicht einmal felbft ven Oberbefehl 


1) Über bie Borfälle bei Pultawa und die endliche Eutſcheidungsſchlacht 
unter feinen Mauern, Alles fehr genau Journal a. a. D., ©. 250—269. 
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iiber fein Heer übernehmen konnte, dem er bei jolcher Ge- 
legenheit immer durch feinen perfünlichen Heldenmuth vor— 
zuleuchten pflegte. Denn er war einige Tage vorher bei einer 
Kecognofeirung . durch eine feindlihe Kugel am Schienbein 
fo fchwer verwundet worden, daß er den Bewegungen feiner 
Truppen mm auf einer Tragbahre folgen fonnte 1). Die Lei- 
tung derfelben mußte er feinen bewährteften Generalen, 
Rhenſchöld, Löwenhaupt, Schliepenbah, Roſen, Yagereron 
u. ſ. w., überlaſſen, denen die beſten ruſſiſchen Heerführer, 
die Scheremetew, Menzikoff, Repnin, Dolgoruki u. ſ. w., 
gegenüber ſtanden. Zaar Peter führte ſelbſt den Ober— 
befehl und erſchien überall, wo es galt, den größten Gefah- 
ven durch feine perfünliche Gegenwart die Spite zu bieten, im 
dichteften Schlachtgetümmel auf jeinem prächtigen türkiichen 
Streitroß. Die Wihtigfeit der Entfcheivung befeelte übrigens 
beide Heere mit gleichem Heldenmuthe. 

Der weitere Verlauf des denkwürdigen Kampfes, welcher 
am frühen Morgen des 8. Juli mit einem jtegreichen An— 
griff ver Schweden, unter Schliepenbah, auf den rechten 
Flügel der Ruſſen begann, gehört der fpeciellen Kriegs- 
gefchichte an. Er währte nur einige Stunden. Der Sieg 
ſchwankte anfangs noch Hin und her, bis die Schweden, von 
ver Übermacht der Feinde erdrückt — fie hatten ihnen mit 
ihren 25,000 M. z. B. nur vier Feine Feldſtücke entgegen- 
zuftellen — vie Wahlftatt verlaffen mußten. Etwa 9000 
der Ihrigen fanden dort den Heldentod; 3000 wurden auf 
der Flucht zu Gefangenen gemacht, unter ihnen die Generale 
Rhenſchöld, Schliepenbach, Roſen, Stadelberg, und bie 
Käthe des Königs Piper, Cederholm und Düben, welche 
Beter, als großmüthiger Sieger, mit der größten Auszeich- 
nung behandelte 2). 


1) Peter gibt in feinem Tagebuche, ©. 257, den Tag der Ber- 
wundung, welche won Einigen fälihlih in die Schlacht bei Pultawa 
jelbft verſetzt wird, beſtimmt an. Nach den Remarques d’un Seigneur 
Polonois sur l'histoire de Charles XII (Poniatowski), A la Haye 
1721, p. 34, fand fie an dem Tage ftatt, wo die Ruffen itber vie 
Worskla gingen. 

2) Er zog fie an feine eigene Tafel, belobte namentlich die Tapfer- 
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Der Reft des gefchlagenen ſchwediſchen Heeres, etwa 
14 — 15,000 M., 309 fih, unter der Führung des Generals 
Löwenhaupt, von der ruffiichen Reiterei, unter Menzi- 
£off, verfolgt, in ziemlich guter Ordnung längs des Flüß— 
hens Worskla zurüd. Sach drei Tagen Hatte er, gänzlich 
erihöpft, den Kleinen Flecken Perewolotſchna, am Einfluß 
der Worsfla in den Drieper, erreicht. Ein längerer Wider- 
ftand war hier nicht möglich. General Löwenhaupt lie— 
ferte fich, nach kurzen Berhandlungen, mit 14,030 M., 
meiftens Neiterei, allen Waffen und Feldzeichen, und ver 
Kriegskaſſe, die noch mehrere Millioren enthielt, in die Ge— 
walt der Ruſſen. Im Ganzen waren 19,000 Gefangene, 
264 Fahnen und Feldzeichen und 32 Kanonen, welche unter 
den Mauern von Pultawa zurückgeblieben waren, die Früchte 
diefes Sieges, welcher Peter nur etwa 6000 M. koſtete, 
aber mit einem Male die ganze Kriegsmacht und mit ihr die 
eben jo unnatürliche als gefürchtete Größe Schwedens ver- 
nichtet hatte). Und ihr Schöpfer, König Karl XI, wo 
war er? — Hier beginnt das merfwirdige Nachfpiel dieſer 
großen Kataftrophe, welches uns unſerm Gegenjtande wieder 
näher bringt. 

Die ZTragbahre, auf welcher der von den Schmerzen 
jeiner noch nicht geheilten Wunden gepeinigte König mitten 
im dichtejten Kugelvegen den Gang des Kampfes verfolgt 


feit und Umficht des Generals Rhenſchöld und verehrte ihm zum 
Zeichen befonderer Achtung den Degen, den er jelbft zu tragen pflegte. 
Dajelbft, ©. 262. 

1) Journal, p. 263— 265, wo auch die beiderfeitigen Verluſte 
genauer angegeben werden. Einige intereffante Züge aus der Schladht 
von Pultawa hat umter Andern auch De La Motraye, Voyages 
T. U, p. 412 jg., nach den Ausſagen ſchwediſcher Offiziere aufbewahrt, 
welche jelbft daran Theil nahmen und die er fpäter in Conftantinopel 
und Bender traf. Daß in der Schlacht auf der Seite der 75,000 
Schweden auch noch eine faft gleihe Zahl zaporogiſcher Koſaken geftan- 
den, wie Hammer, D. ©., Bd. VII, ©. 138 angibt, wird von fei- 
ner der befjeren Duellen beftätige. Die Capitulation von Perewo— 
lotſchna vom 30. Juni 1709 (a. St.) findet fi bei Aulander: Der 
nah der Pultawiſchen Schlacht in dem türfifhen Bender ſich aufhal— 
tende Karl XI, ©. 27. 


- 
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hatte, fand man von feindlichen Gefchoffen zerfchellt auf dem 
Sclachtfelde. Ein Pferd, welches er, feines Tragſeſſels be- 
raubt, mit der äußerften Anftrengung bejtiegen hatte, wurbe 
ihm fofort unter dem Leibe getödtet. Nur mit Gewalt konn— 
ten ihn feine treueſten Begleiter, der Kanzler Müllern und 
der Pole Voniatowsfi, den dringendften Gefahren für Leben 
und Freiheit entreißen. Endlich gab er ihren VBorftellungen 
Gehör und folgte, faſt willenlos, der allgemeinen Flucht 
nach dem Drieper hin. Kaum drei Stunden, bevor die nach- 
feende ruſſiſche Reiterei die Ufer dieſes Fluſſes erreichte, 
war e8 ihm gelungen, mit größter Mühe und dem Verlufte 
mehrerer Hundert Mann von feiner Heinen nur noch 1800 M. 
ftarfen Escorte, welche teils in den Wellen umfamen, theils 
von den ihnen auflauernden Ruſſen nievdergemacht wurden, 
überzufegen. Wohin follte er fih nun wenden? — Der 
Veichtejte und nächfte Weg hätte ihn nach der Krim geführt; 
er traute aber den Abfichten des Tatarenchans nicht, und 309 
es daher vor, fich in die Arme dev Pforte zu werfen, auf 
deren Gaftfreundfchaft und felbjt bewaffneten Beiſtand er mit 
Sicherheit vechnen zu können glaubte "). 

Denn allerdings war er mit ihr längjt ſchon in nähere, 
wenn auch vorerft nur indirecte Verbindungen getreten, welche 
bis in die Zeit hinaufreichen, wo er auf der Höhe feines 
Waffenglüds und feines Kriegsruhms ftand. Die Pforte ſoll 
zuerft die Hand dazu geboten haben, jedenfalls in der Hoff- 
nung, gegen die Übergriffe des Zaars der Mosfowiter nad 
dem Schwarzen Meere hin an diefem feinen mächtigen Feinde 
im Norden, im Falle ver Noth, einen willfährigen Bundes- 
genoffen zu finden. Man hatte in Conjtantinopel die Fort: 
fchritte der Waffen des Schwebenfönigs von jeher mit der 
gefpannteften Aufmerffamfeit verfolgt, und ihm ſchon zur Zeit, 
als er fich in preußiſch Polen feitgefekt und die Entthronung 
des Königs Auguft bewirkt hatte, durch die Vermittelung des 
Statthalters von Oczakow, Juſſufpaſcha, einen geheimen 
Agenten zugefchickt, welcher ihm die erften Eröffnungen wegen 


1) Journal, p. 261, in übereinſtimmuug mit DeLaMotraye, 
T. I, p. 413. 
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eines zwifchen beiden Mächten abzufchliegenden Freundſchafts⸗ 
bundes machen jollte. 

König Karl, obgleich ziemlich verwundert über ein jol- 
ches Anerbieten, war indeſſen durchaus nicht abgeneigt, darauf 
einzugehen. Nur wollte er auch jeinerjeits feine Freundſchaft 
an gewiffe Bedingungen knüpfen. Er verlangte Sicherheit 
für feine Schiffe und feine Untertanen im osmaniſchen 
Reiche, namentlich gegen die Barbaresfen, und trat dann 
fogleich mit der verfünglichen Frage hervor, ob die Pforte 
wol geneigt fein würde, ihm gegen Rußland Hülfe zu leiſten? 
— Bis zu bejtimmten Erklärungen darüber reichten aber die 
Bollmachten des Unterhändlers nicht. Er machte Umichweife 
und fchüßte die zu große Entfernung vor, welche es ber 
Pforte unmöglich mache, ihm mit Heeresmacht beizuftehen. 
Das fei Fein Hinderniß, entgegnete darauf der König; er 
werde jeßt gegen Kameniek aufbrechen, und dann werde es 
ja ver Pforte ein Leichtes fein, auch ihre Truppen zu ihm 
ftoßen zu lafjen. Daraufhin fette er ohne weiteres freien 
und geficherten Handelöverfehr der beiverfeitigen Unterthanen, 
Zurüdgabe der von den Barbaresken hinweggenommenen 
ſchwediſchen Schiffe, die Anerkennung des Stanislaus 
Lesczynski als König von Polen von Seiten der Pforte, 
und die Bewilligung eines osmanischen Hülfscorps gegen 
Rußland als die wejentlichjten Grundlagen des abzufchlie- 
Kenden Bundesvertrages feſt. Gehe die Pforte darauf ein, 
fo würde nicht nur er, fondern auch König Stanislaus feine 
Gefandten nach Conftantinopel jchiden. 

Sp weit wollte aber die Pforte, bei den damals im Diwan 
vorherrſchenden friedlichen Stimmungen, noch nicht gehen. 
Den freien Handelsverfehr ließ fie ſich wohl gefallen, ie 
Auslieferung der von den Barbaresfen hinweggenommenen 
Schiffe ſtand aber nicht in ihrer Macht, und ein Hülfscorps 
zu jtellen, war ſchon deshalb nicht in ihrem Sinne, weil ihr 
die Erhaltung de3 Friedens mit Rußland doch noch mehr 
galt, als die junge Freundfchaft mit Schweden. Nur unter 
der Hand juchte der Großwefir, und zwar ohne Ermäch— 
tigung des Sultans, den König mit der eiteln Hoffnung hin— 
zuhalten, daß ihm der Tatarenchan mit einem anjehnlichen 
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Truppencorps beiitehen werde. Darauf fcheint num auch 
Kart XI. bei feinem Zuge nach der Ukräne bis zum legten 
Augenblick gerechnet zu haben, während auf der andern Seite 
die Pforte, je mehr ihn fein Waffenglii verließ, nur um 
jo zurüchaltender wurde und dem Chan die gemefjenften 
Befehle ertheilte, fich ruhig zu verhalten”). 

Genug, zur Zeit der Kataftrophe von Pultawa hatte fich 
die Pforte weder zu bejtimmten Zufagen, noch viel weniger 
zum Abſchluß eines fürmlichen Bundesvertrages verjtanben. 
Sie hielt es gleichwol fir angemejjen, dem Königlichen 
Flüchtlinge ein Aſyl auf ihrem Gebiete nicht zu verfagen, 
um fich dann feiner, je nach Umftänden, zu ihren Zwecken 
zu bedienen. Sobald daher der König, beftändig von den 
nachjetenden Ruſſen gedrängt, nach einem höchſt bejchwer- 
fichen fechstägigen Marfche, mit feinem Kleinen Gefolge, wo- 
bet fich unter Andern noch der Kanzler von Müllern, bie 
Sekretäre Neugebauer und Klinfowftröm, die Generale Sparre 
und Yagereron, der polnische Artilleriegeneral Poniatowski 
und der alte Rofafenhetman Mazeppa nebft feinem Neffen 


Woniarowsky befanden, den Bug mit einem Berlujte von 


500 M., welhe aus Mangel an Schiffen beim Überfegen in 
die Gewalt der Feinde fielen, etwa drei Meilen oberhalb 
Oczakow überfchritten hatte, fehiekte ihm der Befehlshaber 


von Babataghi, jedenfalls im Einverſtändniß mit der Pforte, 


einen Aga zu, welcher ihn in den Staaten des Großherrn 
willkommen hieß ımd fir Alles, was feine bedrängte Lage 
erheifchte, namentlich angemeffene Berpflegung für ihn und 
fein Gefolge, Sorge trug. Gleich darauf erfchien der Statt- 
halter von Oczakow, Juſſufpaſcha, ſelbſt in feinem Zelte, 


bot ihm, unter Verficherung des befondern Wohlwollens des . 


Großherrn, welcher nicht ermangeln werde, die nöthigen Be- 
fehle zu ertheifen, daß ihm überall, wohin er fich in feinem 


1) Dieje erften Verhandlungen zwiſchen König Karl und der 
Pforte. waren zum größten Theile das Geheimuiß feines verſchloſſenen 
Geiftes und der osmaniſchen Staatskanzlei. Sie find daher auch den 
abendländiihen Schriftftellern faft gänzlich unbekannt geblieben. Nur 
durch die osmanischen Quellen, beit Hammer, DO. G., Bd. VII, ©. 
136 fg. find wir darüber genauer unterrichtet, 
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Reiche begeben wolle, ein gebührender Empfang zu Theil 
werde, feine Dienſte an, und lud ibn ein, ihm nach Oczakoew 
zu folgen, wo bereit das ſchönſte Haus für ihn in Bereit: 
ſchaft geſetzt ſei. Der König lehnte indeffen dieſe Einladung 
mit dem Bemerfen ab, daß es nicht feine Abficht fei, bier 
längere Zeit zu verweilen, und folgte dagegen einer ähnlichen 
Einladung, welche gleich darauf der Serasfier von Bender 
in Beffarabien, zugleich mit dem Gefchenfe eines prächtigen 
türfiihen Zeltes, an ihn ergehen ließ). Bevor er fidh je 


1) De La Motraye, Voyages, T. I, p. 411 fg. De ta Mo- 
trade, welcher fih damals in Conftantinopel aufbielt und ſpäter wie- 
derholt in Bender war, ift jedenfalls über Alles, was dort in Bezug 
auf Karl XI. vorging, mit am beften unterrichtet. Er war ein äußerſt 
thätiger und gewandter Mann, ein mit vieljeitigen Keuntniffen aus— 
gerüfteter feiner und jelbft bis zu einem gewifjen Grade unparteiticher 
Beobachter, welcher ſich überall Eingang zu verfhaffen wußte, dem Hlei-- 
nen Hofe zu Bender bei verjchiedenen Gelegenheiten wejentlihe Dienfte 
leiftete, und auch das Talent bejaß, das, was er erlebt und erfahren 
batte, klar und anziehend darzuftellen. „C'est un fort bon garcon “, 
ihrieb einmal über ihn Baron von Fabrice, welcher ihn gebrauchte, 
um feine Depejchen von Adrianopel nah Hamburg zu bringen, an 
Baron von Görtz, „intrigant et fidele, et qui m’a rendu plusieurs 
bon services dans ce pays. (est un petit dröle qui ne manque 
pas d’esprit, et qui pourra vous dire. quantit6 de circonstances 
assez plaisantes de tout ce qui est arrive ici, quoique d’ailleurs 
ce soit une petite figure assez extraordinaire et qui surtout fait de 
fort plaisantes reverences.“ Und an einer andern Stelle empfiehlt 
er ihn dem Herzog von SHolftein als „connoissant assez bien les 
etres de ce pays et de ce que s’y passe, et ayant été employe 
utilement par la. cour de Suede dans differentes conjonctures.“ 
Anecdotes du sejour du Roi de Suede à Bender ou Lettres de M. 
le Baron de Fabrice pour servir d’eclaireissement à l'histoire de 
Charles XII. Hambourg 1760, ©. 262 und 263. Diefe Briefe find, 
neben De La Motraye, die Hauptquelle für den Aufenthalt des Kö- 
nigs im osmanischen Reiche. Sie beginnen Ende Mai 1710 und jchlie- 
Ben im November 1714. Über die gleichzeitigen Verhandlungen und 
diplomatifhen Intriguen zu Conftantinopel gibt dagegen die beften Auf- 
ihlüffe: Memoires pour servir ä Thistoire de Charles XII. ete. par 
W. Theyls. Leyde 1722. Theyls war erfter Dolmetjcher und 
Canzler des holländiſchen Gejandten Grafen Colyer, und jelbft bei 
den Bernittelungsgefchäft zwiihen dem Könige und der Pforte vielfach 
thätig. Neben den beiden letteren fünnen Nordberg’s Leben Karls XI. 
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do dahin in Bewegung jeßte, hielt er es für angemefjen, 
ven Sultan jelbjt von jeiner Anfunft in jenem Reiche durch 
ein Schreiben in Kenntniß zu feßen, worin ev ihn um feinen 
Schub bat und ihn ohne weiteres ein Waffenbündnig gegen 
Rußland anbot. Nothgedrungen, hieß e8 darin, habe er, 
nachdem er König Auguft gezwungen habe, der Krone von 
Polen zu entjagen, und feinen Bundesgenoffen und Theil- 
baber an feiner ZTreulofigfeit (son Collegue en perfidie ), 
ven Zaar, aus diefem Lande vertrieben, nach dem Misger 
Ihid bei Pultawa in den Staaten Se. Hoheit eine Zuflucht 
juchen müffen. Er mwünfche nichts, als die Mittel, fo bald 
iwie möglich (incessamment) zu der Armee zurücdfehren zu 
können, welche er in Polen zum Schutze und unter dem Be- 
fehle eines würdigen Königs zurücgelaffen habe, damit es 
nicht etwa Dem, welchen er des Thrones für verluftig er- 
färt, in den Sinn komme, denfelben wieder einzunehmen. 
„Außerdem, fuhr er dann fort, „bitten Wir nur um 
die Freundſchaft Eurer Kaiferlichen Hoheit, welcher wir von 
Unferer Seite die aufrichtigfte Ergebenheit anbieten und ver— 
fprechen, deren Wir fähig find. Den erften Beweis, wel- 
hen Wir Eurer Hoheit davon geben zu können glauben, ift, 
daß Wir Euch darauf aufmerffam machen, daß, wenn man 
dem Zaar die Zeit läßt, die Vortheile, welche ihm Unfer 
Unglück über Uns verfchafft hat, zu benugen, er fich plötzlich 


3 Theile, Hamburg 1745, und Adlerfeld, Hist. militaire de Char- 
les XI, 4 Vol. Amsterd. 1740, nur als jecundäre Quellen gelten. 
Voltaire Histoire de Charles X. follte gar nicht mehr als foldhe 
gebraucht werden, wie zum Theil noh Hammer getban bat, welcher 
dagegen weder Fabrice noh Theyls gehörig benußte. Schon De 
Ta Motraye und der Pole Poniatowsky hielten es für möthig, 
Boltaire in befondern Schriften zu berichtigen und zu widerlegen. 
Der Erfte in feinen: „Remarques historiques et critiques sur 
T'histoire de Charles XII.“, Londres 1732; der Zweite in den anonym 
erſchienenen: „Remarques d’un Seigneur Polonois sur l'histoire de 
Charles XII.‘ A la Haye 1741. Beide jeltene Werfchen enthalten ſehr 
ſchätzbare Bemerkungen, find aber von Sammer auch nicht benutzt 
worden. Aulander „Der nah der Pultawifhen Schlacht über eine 
fünfjährige Zeit in dem Türkiſchen Bender fih aufhaltende König von 
Schweden, Karl XII.“ 1716 tft dagegen ohne befondern Werth. 
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auf eine Eurer Provinzen werfen wird, wie er mit feinen 
treulofen Bundesgenofjen gegen Uns mitten im Frieden und 
ohne die geringfte Sriegserflärung gethan hat. Die ver- 
ſchiedenen Feftungen, welche diefer Fürſt am Don 
und am Mäotifhen See angelegt hat, und feine 
neuausgerüftete Flotte legen feine verderblichen 
Abfichten gegen Euer Reich, auch ohne die fonftigen 
Bemeife feiner Treulofigfeit, deutlich genug (assez 
intelligiblement) an den Tag. Bei diefem Stande ver 
Dinge erfcheint Uns nichts heilfamer, nichts geeigneter, die 
Gefahr abzuwenden, womit durch Alles dies diefes erhabene 
Reich bedroht ift, als eine Bundesgemeinfchaft zwifchen Eurer 
erhabenen Pforte und Unferm Hofe, in Folge welcher Eure 
Hoheit Uns in den Stand feße, unter dem Schute eines 
Corps von Eurer tapfern Reiterei ficher nach Polen und in 
Unjere Staaten zurüczufehren, fodaß Wir Unfere, Armee, 
welche jich dort noch unter dem Befehle eines weiſen und 
treu ergebenen Königs befindet, der gern Unjerem Bunde 
beitreten wird, wieder ftart machen und noch einmal Unfere 
gerechten Waffen bis in das Herz von Moskowien hinein⸗ 
tragen können, um dem Ehrgeize und der Herrſchſucht des 
Zaaren endlich ein Ziel zu ſetzen. Übrigens werben wir nie— 
mals die Gunft vergeffen, welche es Eurer Hoheit gefallen 
mag, Uns zu Theil werden zu laffen. Wir werben jede 
Gelegenheit und jedes Mittel zu ergreifen fuchen, um Euch 
Unfere aufrichtige Dankbarkeit dafür zu beweiſen.“ 

Diefem zwar jehr bejtimmt, aber doch noch ziemlich 
demüthig gehaltenen Schreiben war ein zweites an ven Groß— 
weſir, Ali-Paſcha von Tſchorli, beigegeben, welches nur 
kurz den Wunſch ausſprach, daß er des Königs Geſuch in 
Betreff ſeiner Rückkehr nach Polen und der Waffengemein— 
ſchaft gegen Rußland durch allen feinen Einfluß bei dent 
Großherrn unterftügen möge. Im diefen Sinne fehrieb auch 
no der Kanzler von Müllern an ven Großwefir, indem 
er bejondern. Nachdruck varauf legte, daß die Aufrichtigkeit 
und Offenheit, womit jein König der Pforte entgegenfomme, 
um jo mehr zur fichern Grundlage ver vorgefchlagenen Bundes— 
gemeinfchaft dienen werde, da Se. Hoheit der Sultan und 
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alle Muſelmänner in der ganzen chriftlichen Welt in dem 
Rufe jtehen, ſich vor allen andern Nationen durch diefe er- 
babenen ee: auszuzeichnen 7). 

Der Sekretär Neugebauer, ein Danziger von Geburt, 
welcher früher als Erzieher des Czarewitſch in ruſſiſchen 
Dienften gejtanden hatte, dann aber zu dem Könige über- 
gegangen war, übernahm die delicate Miffion, dieſe Depefchen 
nach Eonjtantinopel zu bringen und die weiteren Verhand— 
lungen mit der Pforte darüber, gemäß den ihm noch bejon- 
ders ertheilten Inftructionen, womöglich jogleich zu erwünjch- 
tem Ziele zu führen. Ein Aga des Paſchas von Oczakow 
und ein Kojaf, der ihm als Dolmetfcher diente, bildeten fein 
ganzes Gefolge 2): 

Drei Tage nach jeiner Abreife brach der König ſelbſt 
aus feinem Yager bei Oczakow nach Bender auf. Überalf 
war für bie Bequemlichkeit feiner Reiſe durch die Steppen 
und jeinen Unterhalt auf das Glänzendſte geforgt. Schon 
unterwegs, bei dem Flecken Palanka, zwei Tagereifen von 
Oczakow, ließ ihn der Tatarenchan buch einen feiner Myr— 
jen feine Huloigung, zugleich) mit einem prächtigen Vierge— 
ſpann und einem foltbaren Zelte, -darbringen. Einen Tage— 
marſch weit jehiete ihn der Serasfier von Bender ein Ehren- 
gefolge von 300 Sipahis entgegen, während er ihn jelbit, 
bei feiner Ankunft am Dniefter, unter dem Donner der Ge- 
ihüge der Feftung umo dem Zuruf der in Reihe und Glied 


1) Die drei Schreiben des Königs und des Canzlers von Mül— 
fern gibt De La Motraye, Voyages T. I, im Anhange, ©. 2 
— 22. ,„Jajouterai‘, heißt e8 in dem letteren, „que la droiture et 
la bonne foi, dont Sa Majeste Suedoise et Ses Sujets font pro- 
fession, et la reputation que Sa Hautesse et les Musul- 
mans ont jusques dans le Monde Chretien, de se 
distinguer au dessus de tant d’autres Nations par ces 
pretieuses vertus (?), sont propres à former le fondement de 
Alliance proposee et à lui donner tout le relief dont elle a besoin 
pour devenir heureuse.“ So groß wer aljo die Noth, dag man fi 
nicht ſcheuete, Die bier jo gerühmten Tugenden ſogleich auf die ſchmach— 
vollfte Weife thatſächlich Lügen zu firafen! 

2) De La Motraye, Voyages, T.I, p. 415. Poniatowsky, 
Kemarques, p. 56. 
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aufgeftellten Saniticharen, auf das Feierlichite empfing, und 
ihm fogar zum Zeichen der Unterwürfigfeit die Schlüfjel der 
Stadt Bender darbrachte. Er nahm fie aber ebenjo wenig 
an, wie das Anerbieten, eine Wohnung in der Citadelle zu 
beziehen. Er bejtand darauf, fein Lager unter den Kanonen 
derjelben auf einer von Bäumen befchatteten Wiefe am Ufer 
des Dniejter aufzufchlagen Y. 

Hier begnügte fich der König anfangs einzig und allein 
mit feinem jehr einfachen Zelte, und feine Umgebungen muß- 
ten wohl oder übel feinem Beifpiele folgen. Die Offiziere 
und Käthe bezogen gleichfalls ihre Zelte um das königliche 
Zelt herum, die Dienerfchaft und die Soldaten wurden in 
der Nähe in den noch heutzutage dort zu Yande üblichen halb 
unterirdifchen Erdhütten untergebracht. Erſt gegen den Win— 
ter hin ließ der König feine luftige Wohnung gegen die rauhe 
Witterung mit einem Bretterdach verjehen und durch eine Fleine . 
Umfaffungsmauer von Ziegeljteinen ſchützen. Die Offiziere 
thaten natürlich daſſelbe, und fo entftand hier aus einem 
Gemisch von Zelten und Gebäuden eine fich täglich durch 
neuen Anbau vergrößernde Feine Stadt der ſonderbarſten 
Art, welcher man nicht ohne Ironie den Namen Carlo- 
polis beilegen wollte. Unglüclicherweife war dieſer Yager- 
plag, welcher von einer Krümmung des Dniefter eingefchloffen 
war, auch noch gefährlichen überſchwemmungen ausgefekt, 
vor welchen man den König vergeblich gewarnt hatte, Er 
mußte e8 erſt erleben, daß er im Juli 1711 beinahe 
mit feinem ganzen Gefolge ein Dpfer der hereinbrechenden 
Sluthen geworden wäre. Wie feinen Feinden, wollte er auch 
der Macht der Elemente trogen. Er war ver Lette, welcher 

ſich damals halb ſchwimmend aus der immer höher fteigen- 
den Brandung rettete, welche endlich jeine ganze Zeltitadt 
verſchlang 2). 


1) De La Motraye u. Poniatowsky a. a, O., ©. 416 u. 54, 

2) „Je me souviens“, fagt Fabrice, Lettres, p. 167, „que 

le Roi tint bon le dernier, et que nous nous sauvames presque à la 

nage, Monsieur Grothusen et moi à ses cotes.“ Fabrice fam 

Juni 1710 als Gejandter des Herzogs von Holftein nad Bender, er- 

warb fi) bald das Bertrauen des Königs in hohem Grade, und be- 
Zinkeiſen, Geſch. d. osman, Reis, V. 23 
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Er fah fich alfo genöthigt, fie etwas höher hinauf in 
die Nähe des von Molvdauern bewohnten Dorfes Warnika 
zu verlegen. Während hier der größte Theil des Gefolges 
in dem Dorfe ein Unterfommen fand, ließ er fich ſelbſt beim 
Beginn des Winters ein ziemlich ftarfes und geräumiges 
Gebäude aufführen, im welchem, obgleich es nur aus einem 
Erdgefchoß beſtand, außer feiner eigenen und feines Hof- 
marſchalls Wohnung und einer Kapelle, noch Pla für eine 
Bejatung von etwa taufend Mann war. Das Ganze glich 
überhaupt von außen mehr einer Meinen Feftung, als einem 
föniglichen Palaſte, war aber nichtsdeftoweniger im Innern 
mit einem Luxus ausgeftattet, welcher mit der ſelbſt etwas 
affectirten Einfachheit der Sitten und der Lebensweiſe des 
Königs in auffallendem Widerſpruche ftand. 

Alfe Meubles waren, nach türfifcher Art, mit den 
jeinften und reichjten Stoffen in Tuch, Seide, Sammet, 
Goldbrocard und den Foftbarften Teppichen bekleidet, wäh— 
rend der König feine gewöhnliche blaue Dragoneruniform mit 
mejjingenen Knöpfen, die Hofen und Handfchuhe von Elens- 
leder, die ungeheuern Neiterftiefeln mit Pfundfporen, ven 
Heinen Hut ohne allen Schmuck, den er bejtändig wuter dem 
Arm zu tragen pflegte, und das ungeheure Schlachtfchwert, 
auf welches er fich ftütte, nie ablegte. Seine Tafel war 
jo einfach und fo fpärlich bedient, daß feine Offiziere, welche 
die Ehre hatten, dazu gezogen zu werden, fich immer erft 
durch ein zweites veichlicheres und glänzenderes Mahl bet jei- 
nem Aodjutanten Grothufen zu entfchädigen fuchten, zur gro- 
Ben Beluftigung des Königs felbft, welcher diefen Schmau— 
jereien nicht jelten incognito als Zufchauer beiwohnte. Er 
blieb nie länger als eine halbe Stunde bei Tafel und reines 
Waſſer war fein einziges Getränt. Sein Lager bejtand aus 


einem harten Feldbett, auf welchem er fich mit einem groben | 


eitermantel zu bevecden pflegte. Seinen ſchon fait ganz 
fahlen Kopf bededte er auch des Nachts niemals. Er habe, 
pflegte er zu jagen, feine Nachtmüge, feine Perüce, feinen 


fand ſich bis zu feiner Rückkehr nah Schweden faft beftändig in feiner 
Näbe, 








a ne u — 


ER 


Karl’s XI. zu Bender. 387 


Schlafrod und feine Pantoffeln in Stodholm zurüdgelafien; 
dort werde er fie fchon wiederfinden . 

In einiger Entfernung von feinem Feſtungspalaſt hatte 
der König noch einige Barafen fir die 500 M. bauen lafjen, 
welche er noch von dem Schlachtfelde von Pultawa gerettet 
hatte. Und zu diefen Gebäuden gefellten fich nach und nad 
auch wieder eirtige Häufer der vornehmſten Räthe und Dffi- 
ziere des Königs, des Kanzlers von Müllern, des Oberſten 
Grothuſen, welcher bei ihm in befonderer Gunft ftand, und 
einiger Generale. Die Ehrenwache des Lagers bejtand von 
Anfang an in 500 Ianitfcharen, und 500 Thaler waren zum 
täglichen Unterhalte des Königs und feines Gefolges aus dem 
großherrlichen Schate ausgefett, die aber zum größten Theile 
in Naturallieferungen an Fleiſch, Geflügel, Wein, Kaffee, 
Zuder, Gewürze und Pferdefutter berechnet wurden 2). 

Im Übrigen Fonnte das Leben an dem Kleinen Hofe zu 
Bender, wie man ihn nannte, natürlich nur jehr einförmig 
und ziemlich langweilig fein. Anfangs hatte ver König noch 
viel an jeiner Wunde zu leiden, welche, da der Brand hin- 
zutrat, jelbjt einen gefährlichen Charakter annahm. Erſt als 
ihm jein Leibehirurg Newman deutlich machte, daß es Jich 


1) Die genaneften Notizen über die verjchiedenen Anlagen des 
Königs bei Bender und feine Lebensweije dafelbft geben: Fabrice 
a. a. O., ©. 167 fg. Poniatowsky, Kemarques, p. 54 fg. und 
De La Motraye, Voyages T. i, p. 416 fg. und T. II, p. 10 fg. 
Der Legtere hat auch einen deutlichen Plan der Lagerplätze bei Bender 
und ein gutes Porträt des Königs in ganzer Figur hinzugefitgt, wel— 
ches typiſch geworden if. Karl XII. ließ fich befanntlih niemals 
malen. Sein Bild, welhes De La Motrayhe aufbewahrt hat, rührt 
von dem ſchwediſchen KLegationsjecretäar in England, Baron von 
Wrangel, ber, welcher das feltene Talent befaß, Gefichtszüge auf den 
erften Anblid und im Fluge auf dem Papiere zu firiren. Außerdem 
gibt e8 nur noch ein Porträt des Königs, welches der ſchwediſche Hof- 
maler Crafts gleichfalls nur im Stillen anfertigte. Der König über— 
raſchte ihn aber Dabei und zerfehnitt e8 mit eigener Hand. Später 
jeßte jedoch Crafts die Stüde wieder zuſammen und machte danach 
mehrere Copien, welche fih in England befinden. De La Motraye 
fpriht dariiber genauer in feinen „Remarques historiques“, p. 59. 

2) Fabrice Lettres, p. 166. 168. Poniatowsky, Remar- 
ques, p. 55. N 
25* 
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dabei um den Verluſt des Beines handle, verftand er fich 
zu der umerläßlichen Operation, der er fich bis dahin, nicht 
aus Furcht, fondern aus Eigenfinn, hartnädig entzogen hatte. 
Es mußten ihm einige Kuochenfplitter herausgenommen wer— 
den, welche nach Stockholm zurücgefchiett und fpäter feiner 
Teiche beigelegt wurden !). Die Heilung ging dann am feinem 
ferngefunden Körper jo fehnell von ftatten, daß er jchon 
Mitte Auguft wieder gehen und feinen gewöhnlichen Beſchäf— 
tigungen leben fonnte. 

Dieſe bejtanden darin, daß er, ein ebenfo fühner als 
jtattlicher Reiter 2), täglich zwei mal weite Touren zu Pferde 
machte, auf welchen ihn die Auserwählten feines Gefolges 
begleiten mußten und auch der wachhabende Janitſcharen— 
offizier, jedoch ohne Escorte, nie fehlte, daß er feine 500 M. 
zum großen Ergötzen der Janitſcharen häufig exerciren ließ, 
Beſuche annahm und Depefchen abfertigte, den Duintus 
Curtius, jeinen Vieblingsjchriftiteller, fleißig las, Schlacht- 
pläne und Feſtungswerke zeichnete, bisweilen eine Partie 
Schach jpielte, und fich in heiteren Momenten auch wol ein- 
mal an den Schnurren und Plaudereien feiner Offiziere und 
des Herrn von Fabrice ergögte. Dann konnte er jelbjt fehr 
gefprächig und ſogar wißig werden ?). Sonft war er im der 
Regel ſehr einſylbig und verfchlojfen, namentlich in allen 
ernteren Dingen. Niemand war im Stande, ihm das Ge- 
heimniß feiner weitern Pläne zu entloden. Dabei bewahrte 
er jedoch immer feine gute Laune und feinen ritterlichen Gleich- 
muth. Mean bemerkte an ihm nie eine Veränderung der Ge- 
müthsbemegung, und wenn Alles um ihn her zu verzweifeln 
ichien, blieb er heldenmüthig ftanphaft *%). Seine ganze Hal- 


1) De La Motraye, Remarques, p. 26. 

2) „Je n’ai jamais vu personne“, jagt De La Motraye, 
Voyages, T. II, p. 13 von ihm, „qui eüt meilleur air que lui & 
cheval.“ 

3) De La Motraye a.a. O. ©, 11, gibt davon einige Beilpiele. 

4) „U est de fort bonne humeur “, fagt Fabrice, ©. 14, jhon 
im Juli 1710 von ihm, „et parle d’aussi bon sens et si juste, que 
qui que ce soit. Je puis dire encore, que si ce Prince a ete 
grand dans son bonheur, qu'il l’est bien davantage encore dans 


Karl's Xll. Gelonoth. 389 


tung imponirte felbft ven Türken, denen er die größte Ach- 
tung, ja ſelbſt Furcht einzuflößen wußte, wenn es auch zu 
den Fabeln gehört, die Voltaire zum Beften gegeben hat, 
daß ſelbſt die Valide von feinem Heldenmuthe fo begeiftert 
gewefen fei, daß fie nicht nachgelaffen habe, den Sultan auf- 
zureizen, er möge doch „ihren Bären‘, wie fie ven König 
genannt habe, unterjtügen, damit ev endlich den Zaar ver— 
ſchlingen könne )). 

Drückend war für den König vorzüglich nur die pein— 
liche Geldnoth, welche ſich, da er durch die Capitulation von 
Perewolotſchna, wie geſagt, auch ſeine ganze Kriegskaſſe ver— 
loren Hatte ?), in feinem Haushalte ſogleich auf die empfind— 
lichſte Weife fühlbar machte. Anfangs kam ihm in dieſer 
Hinficht der bald erfolgende Tod des Rofakenhetmans Dia - 
zeppa fehr zu ftatten, welcher 80,000 Dufaten in baarem 
Gelde hinterließ, die fein Neffe Woniarowsky dem Könige 
zur Verfügung jtellte )). Etwa 100,000 The. ſchickte ihm 
der Herzog-Adminiftrator von Holftein und Bifchof won 
Lübeck durch Herren von Fabrice, und ſpäter wußte der ge- 
wandte Grothufen, welchem mit der Gunft des Königs auch 
das ſchwierige Amt feines Schatmeilters zugefallen war, in 
der äußerſten Noth noch immer dadurch Rath zu fchaffen, 
daß er bei Juden und Chriften Geld zu hohen Zinfen auf- 
nahm. Zwei Bankier der englischen Yewante- Compagnie zu 
GSonftantinopel, die Gebrüder James und Thomas Coof, 


son malheur.‘“ Und dann von feiner Verfchloffenheit, ©. 16: „De— 
puis quatre jours que je l’entretiens fort souvent, jy perds mon 
latin a decouvrir ses sentimens, quoiqu’avant hier jaye ete durant 
deux heures tout seul a lui parler dans sa tente.“ 

1) Das erzählt umnbegreiflicherweife ſelbſt Sammer, D. G. 
2b. VII, ©. 141, noch Boltaire nah, obgleich die Lächerlichkeit fol- 
Her Erfindungen längſt ſchon von De La Motraye, Remarques, 
p. 33, gründlich dargethan war. Über die Achtung und das Anfehen, 
welches Karl XI. bei den Türken genoß: Fabrice, Lettres, p. 14, 
und Poniatowsky, Remarques, p. 55. 

2) Der vierte Artikel diefer Kapitulation fette die Auslieferung 
der Kriegsfaffe, „in dem Zuftande, wie fie fi anjetzo befindet“, aus- 
drücklich feſt. Bei Aulander, ©. 238. 

3) Fabrice, p. 10. De’La Motraye, Voyages, T. II, p. ‚303. 
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leifteten ihm dabei die wefentlichiten Dienjte. Sie machten 
dem Könige wiederholt anjehnliche Vorſchüſſe, welche ſich 
nah und nach bis auf die Summe von 200,000 Thlrn. be— 
tiefen Y. Doc rvechnete man in Bender auch in diefer Be— 
ziehung vorzugsweife auf den Beiltand und die Yiberalität 
der Pforte. Es hing daher Alles davon ab, welche Haltung 
jie überhaupt annehmen werde. 

Die Anfımft des Sefretärs Neugebauer in Conjtantinopel 
mit dem beftimmten Berlangen des Königs, daß die Pforte 
fich fofort zu einem Waffenbündnig mit ihm gegen Rußland 
verstehen jolle, fette den Großweſir offenbar in nicht geringe 
Berlegenheit. Er fuchte vor Allem dadurd) Zeit zu gewin- 
nen, daß er Neugebauer die verlangte Audienz beim Sultan, 
dem er ſelbſt das Schreiben des Königs überreichen follte, 
geradezu verweigerte, weil ev nicht mit einem officielfen diplo— 
matiſchen Charakter befleivet ſei. Diefe Schwierigkeit fonnte 
nur dadurch gehoben werden, daß der König erft Neugebauer 
als feinen außerorventlichen Geſandten (Envoyé extraordi- 
naire) bei der Pforte beglaubigte. Die betreffenden Cre- 
ditive überbrachte ihm General Poniatowskh, welcher Ben— 
der aber erſt am 8. September verlief. Die unterdejjen ein- 
gegangenen Antwortjchreiben des Großwefirs an den König 
und den Kanzler von Müllern waren natürlich auch nur jehr 
allgemein und vworfichtig gehalten, und fagten eben weiter 
nichts aus, als daß der Großherr nicht abgeneigt jcheine, auf 
einige der Vorſchläge einzugehen, welche ver König gemacht 
habe (paroissant deja par avance assez porte a entrer 
dans quelquesunes des mesures que Votre Majeste nous 
fait proposer) ?). 


1) Über diefe mislihen Geldverhältniffe jpridt Fabrice wieder— 
hoft in feinen Briefen, 3.8. ©. 24. 192. 135 u. f. w. „C'est presque 
un miracle, comment le Colonel Grothusen‘“, heißt es in ber 
leßten Stelle, „a pu trouver moyen de negocier eu tonnes 
d’or pour le service de Sa Majeste.“ Über die Dienfte, welche ihm 
die Gebrüder Cook, ziemlih uneigennüßig, Teifteten, jpricht aus— 
führliher: De La Motraye, Remarques, p. 48. 

2) Die betreffenden Briefe bei DeLaMotraye, ar ur 
im Anhange, ©. 22 fo. 
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Denn allerdings kam die Pforte fogleich dadurch in eine 
ihlimme Lage, dag nun auch der vufjiihe Gefandte zu Con— 
fiantinopel, Beter Andreas von ZTolftoy, nicht müde 
wurde, den Verhandlungen verjelben mit den Bevollmäch- 
tigten des Königs von Schweden auf jede Weije feindlich 
entgegenzutreten. Er erklärte dem Großweſir ohne weiteres, 
daß der Zaar den längeren Aufenthalt des Königs im os— 
manifchen Reiche in feinem Falle dulden werde und jede et— 
waige Unterftügung dejjelben mit bewaffneter Hand von Sei- 
ten der Pforte als einen Friedensbruch betrachten müſſe. 
Die Fortſchritte ver ruſſiſchen Waffen im Norden, welche zur 
MWiedereinfeßung des Königs August von Polen und, bereits 
zu Anfang October 1709, zur Erneuerung der Bundes- 
gemeinjchaft zwijchen Rußland, Polen und Dänemark führten, 
welcher nun auch noch König Friedrich 1. von Preußen bei— 
trat, waren wol geeignet, den Borjtellungen des Gejandten 
einiges Gewicht zu verleihen. 

Der Diwan, welcher die Suche wiederholt in ernite und 
veifliche Erwägung 309, ließ ſich aber doch* dadurch nicht ſo— 
gleich einjchüchtern, fonvern ertheilte dem Gefandten ven Be- 
fcheid, daß der Großherr nicht umhin könne, dem König den 
erbetenen Schuß zu gewähren, daß aber der Friede dadurch 
um fo weniger als verlett betrachtet werden dürfe, va in dem 
jüngjten Friedensvertrage für einen jolhen Fall gar nichts 
vorgeſehen ſei. Dagegen wurde ihm zu gleicher Zeit mit 
ganz bejonvderem Nachdruck vorgehalten, daß jich der Zaar 
feiner Seits erſt unlängit noch durch eine fchreiende Ver— 
letzung des osmaniſchen Gebietes eines offenbaren Frievens- 
bruches jchuldig gemacht habe. König Karl hatte nämlich 
ihon zu Anfang des Monats Auguft, wie man wenigjtens 
behaupten wollte, in der vorbedachten Abjicht, einen Bruch 
zwifchen Rußland und der Pforte unvermeidlich zu machen, 
ein Fleines Streifcorps von faum 1000 M., unter dem Be— 
fehle des Oberſten Güldenfrod, durch die Moldau nad) der 
poinifchen Grenze geſchickt. Kaum hatte ſich aber diejes 
Häuflein da blicken Lafjen, als es von einem in der Nähe 
aufgeftellten ruſſiſchen Beobachtungscorps überfallen und bei 


1709 
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Ezernowicz, auf osmanischen Gebiete, theils zufammengehauen, 
theils zu Gefangenen gemacht wurde 9. 

Die ſchwediſche Partei verfäumte natürlich nicht das da— 
durch im Diwan angefachte Feuer aus allen Kräften zu jchü- 
ren. Namentlich entwidelte Graf Boniatowsfy, welcer, 
bei außerordentlicher Gewandtheit, ohne officiellen Charakter, 
aber mit geheimen Inſtructionen verjehen, doch eigentlich die 
Seele der Unterhandlungen war und fich die Gunſt des 
Großwefirs in hohem Grade zu erwerben gewußt hatte, in 
diefer Hinficht eine ungemeine und erfolgreiche Thätigkeit. 
Er feßte e8 durch, daß Neugedauer bereits am 27. Sept. 
feine feierliche Audienz beim Sultan erhielt, welcher er jelbit 
beiwohnte, und nahm, als er fih am 9. Detober bei dem 
Großweſir verabjchievete, um nach Bender zurüdzufehren, die 
ausdrücliche Verficherung mit hinweg, daß ſowol dem Grof- 
beren, wie ihm ſelbſt, die Freundſchaft und das Wohl des 
Königs ganz befonders am Herzen läge; die Pforte halte es 
aber, in feinem eigenen Intereffe, für gerathen, daß Se. Maje— 
ftät die Abreife nicht übereile, um ſich nicht unnöthigerweife 
perjünlichen Gefahren auszuferen; denn der Großherr fei ent- 
ſchloſſen, ihn fpäter unter einer für feine Sicherheit vollfom- 
men ausreichenden Bedeckung nach feinen Staaten zurüd- 
geleiten zu lajjen. Das Bündniß gegen Rußland und die 
Geldfrage blieben dabei freilich zunächft noch ganz außer 
Spiele. Nur ver Graf jelbjt mußte ſich ein Ehrengefchent 
von 1000 Dufaten gefallen Lafjen, welches er, da man es 
als eine bejondere Gunft des Sultans betrachtet wiffen wollte, 
vergeblich ablehnte 2). 

König Karl glaubte nun, fich bei diefen allgemeinen Zu— 
fagen vorläufig um jo mehr beruhigen zu können, da einige 
Zruppenbewegungen, welche die Pforte durch die benachbarten 
Paſchas nach Bender hin ausführen ließ, ihren guten Willen, fie 
in Erfüllung zu bringen, auch thatfächlich zu beweiſen fchienen. 
Es mochten fich jo tm Yaufe des Herbites und Winters etwa 


lt) De La Motraye, Voyages, T. I, p. 416. 
2) Genau Poniatowsky, Remarques, p. 57—63. Übrigeus 
De La Motraye aa. O., ©. 417. 
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7—58000 M. in der Nähe von Bender fammeln, wihrend 
auch die fortgefeßten Aufreizungen der Schweden in Conftan- 
tinopel gegen Rufland nicht ganz ohne Erfolg blieben. Unter 
der Hand Hatte indeffen aber auch Tolſtoy dort, obgleich 
die Pforte ihm wegen der Gebietsverletzung noch immer äußer— 
lich grollte, durch feine Überredungskünſte, ſeine Geſchenke 
und ſein Geld — man behauptete im Lager der Schweden 
geradezu, daß er den Großweſir mit einem monatlichen Sün— 
denſold von 40,000 Dukaten beſtochen habe!) — ſchon wie— 
der ſo viel Terrain gewonnen, daß er noch vor Ausgang des 
Jahres die längſt betriebene Erneuerung des 30jährigen 
Friedens zwiſchen dem Zaar und dem Sultan durchſetzte. 
Man gab dabei, nach längern Verhandlungen, am Ende 
von beiden Seiten etwas nach. Die Pforte ſtand von dem 
ſehr zur Unzeit vorgebrachten Verlangen ab, daß Aſſow zu— 
rückgeſtellt und die neu angelegten Feſtungen geſchleift werden 
ſollten, und der Zaar ließ ſich gefallen, daß ſein Begehren 
hinſichtlich der Überlieferung der Schlüſſel des heiligen Gra— 
bes von Jeruſalem an die griechiſche Geiſtlichkeit weiteren 
Verhandlungen vorbehalten werde. Die Hauptjache blieb 
dabei immer, ſich darüber zu verjtändigen, wie man mit dem 
König von Schweden verfahren wolle? — Tolſtoh hatte es 
in diefer Beziehung wirflih dahin gebracht, daß dem er- 
neuerten Friedensvertrage eine bejondere Beſtimmung Hinzu- 
gefügt wurde, der zufolge es dem Könige gejtattet fein follte, 
blos und allein mit jeinen eigenen Leuten, ohne alle weitere 
Begleitung, namentlich von Seiten der zu ihn übergetretenen 
Kofafen, Bender zu verlaffen. Die ihm beizugebenvde tür- 
fiihe Bedeckung follte 500 Me. nicht überfchreiten, und fobald 
er die polnische Grenze erreicht haben würde, follte ihn ein 
ruſſiſcher Offizier mit einem Hinlänglichen ruſſiſchen Truppen- 
corps in Empfang nehmen und fo durch Polen geleiten, daft 
er mit den Eingebornen feiner Partei in gar feine Berüh— 
rung fommen oder überhaupt auch weiter feine Unruhen dort 
anftiften könne. Auch jollten alle verrätherifchen Koſaken — 


I) Fabrice, Leitres, p. 12. Bon andern Seiten wurde dies 
zwar ſtark bezweifelt. 
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und das ging vornehmlich auf Mazeppa und feinen Anhang 
— aus dem osmanifchen Gebiete vertrieben werden. Wolle 
fi der König diefen Beftimmungen, welche ihm von Seiten 
der Pforte mitgetheilt werden follten, nicht unterwerfen, und 
feinen Weg nicht auf die angegebene Weife durch Polen neh- 
men, dann jolle jih die Pforte von ihm gänzlich losſagen 
und ihm die Sorge für feine fernere Sicherheit lediglich felbft 
überlaffen ?). 
So war der ernenerte Friedensvertrag fehon im Novem- 
1710 ber 1709 zuftande gefommen; und am 3. Januar 1710 Hatte - 
Zoljtoy die feierliche Audienz beim Sultan, in welcher ihm 
die förmliche Katification defjelben übergeben wurde. Erſt 
im Mai überſchickte hierauf der Sultan mit einem eigenen 
Beftätigungsjchreiben an den Zaar die im April ausgefer- 
tigte Friedensurkunde ?). Unterdeſſen hatte Tolſtoy, welcher 
num Alles vurchjegen zu können glaubte, und unter Anderm 


1) So werden die Bedingungen des im November 1709 erneuerten 
Friedens fowol in dem Journal de Pierre le Grand, p. 285, ale 
auch in den beiden Manifeften genau angegeben, welche der Zaar bei 
Gelegenheit des Ausbruches des Krieges zu Anfange des Jahres 1711 
erließ, bei Lamberty, Memoires, T. VI, p. 415 und 432: „Quan- 
tum vero Regem Suecorum attinet‘“, heißt es da wörtlich, „pactum 
erat cum Summo Ministro Ali Bassa, ut eundem Tureica usque ad 
quingentos viros stipatoria manu per Poloniam in illius Regiones 
eomitari liceret, et ob securitatem a copiis Suae Czareae Majesta- 
tis, Officialis ejus Rossieique praesidiarii in limitibus exceptum, 
ılluctidem conducerent: proditores vero Cosaci Tureis ditionibus 
ejicerentur.‘“ Noch genauer im „Journal“. &s ift mir völlig uner— 
tlärlih, wie Hammer bei feiner Darftellung diefer Berhältniffe, 
D. G., Bd. VI, ©. 142 fg., die hierher gehörigen fo wichtigen und 
intereffanten Actenftiide, auf die mir zurückkommen werden, gänzlich 
unbeachtet laſſen konnte, und daher in die erhehlichften Irrthümer verfallen 
tft, wie z. B., wenn er hier blos nach osmaniſchen Quellen, melde 
da begreiflicherweife nicht immer ſehr vein fließen, angibt, daß in dem 
erneuerten Friedensvertrage blos feftgejettt worden fei, „daß dem Kö— 
nige von Schweden, auf welchem Wege er wolle, in fein Land zurüd- 
zufehren geftattet werde.“ Dem war aber ganz und gar nicht jo. 

2) Daß der Friede ſchon im November 1709 erneuert wurde, geht 
aus dem Manifefte bei Lamberty, T. VI, p. 432 hervor. Die voll« 
zogene Urkunde und das betreffende Schreiben des Sultaus: Dafelbft, 
©. 413 und 420. 
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auch dadurch einen bejondern Beweis großherrlicher Gunſt 
erhalten hatte, daß ihm, was vorher feinem ruſſiſchen Ge: 
fandten erlaubt war, gejtattet wurde, fich in Pera ein eigenes 
Hotel einzurichten, auch noch ausprüdlid die Auslieferung 
Mazeppa’s und feiner Rofafen verlangt. Der Großwejir 
war auch wirklich fchon jo weit darauf eingegangen, daß er 
dem König dieſes fonvderbare Anliegen mittheilen lief. Es 
wurde natürlich von diefem mit dem größten Unwillen zurück— 
gewiejen, und würde in feinem Falle irgend einen Erfolg ge— 
habt Haben, wenn auch der zeitige Tod des Hetmans nicht 
allen weiteren Verhandlungen darüber ein Ende gemacht 
hätte 9). 

Überhaupt war König Karl nun über die Zweideutig— 
feit, die Treulofigfeit der Pforte, wie fich von felbft verfteht, 
aufs Höchſte empört. Schon daß die Truppenzüge nach Ben- 
ver hin plößlich eingeftellt wurden, brachte ihn um fo mehr 
auf, da die ruffifche Partei gefliffentlich das Gerücht verbrei- 
tete, die 8000 M., welche man dort zufammengezogen habe, 
jeien nur bejtimmt, ihn mit feinen Leuten gefangen zu halten. 
Als daher der Großwefir zu Anfang Januar 1710 bei ihm 
unter der Hand anfragen ließ, wie ftarf er pas Truppencorps 
haben wolle, welches ihn nach Polen geleiten folle, verlangte 
er ohne weiteres 30,000 Sipahis und 20,009 Yanitfcharen. 
Eine folhe Armee fehien aber dem Diwan ſchon deshalb be- 
denflich, weil ihr Erjcheinen an ver polnifchen Grenze einen 
Bruch der Friedens mit Polen und Rußland unvermeidlich 
mache. Und als nun der König vollends erfuhr, wie es um 
diefen Frieden eigentlich jtehe, und welche für ihn fo demit- 


1) De La Motraye, Voyages, T. I, p. 419. Die ruifiiche 
Partei fprengte aus, Mazeppa habe fich aus Verzweiflung felbft ver- 
giftet. „Mazeppa s’empoisonna ä Bender et mourut en vrai Judas, 
jJuste recompense de ses forfaits.‘“ — Journal de Pierre le Grand, 
p- 283. Später mußte noch fein Neffe Woniaromsfi für ihn büßen. 
Diefer hatte nämlich das Unglück, bei einer Reiſe nah Schweden, die 
er unternommen hatte, um jeine Anfpriiche wegen der dem Könige ge- 
machten Vorſchüſſe geltend zu machen, in Hamburg dem ruffiihen Ge- 
fandten im die Hände zu fallen. Er wurde fofort nach Petersburg und 
von da nah Sibirien gejhickt, wo er im Elende umfam. De La 
Motraye, Voyages, T. II, p. 303. 
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thigende und entehrende Bedingungen man in denſelben auf- 
genommen habe, da fannte fein Zorn feine Grenzen mehr. 

Neugebauer, welcher jeine Interejjen in Conjtantinopel 
fo jchlecht wahrgenommen habe, wurde fofort abberufen, und 
die weitere Führung der gewöhnlichen Gefchäfte dem Oberſten 
Funf anvertraut. Zugleich ließ der König eine Denkſchrift 
ausarbeiten, worin er den Großwefir, welcher an ven 
Zaar verkauft fei, als feinen ärgften Feind und den ſchwär— 
zeiten Verräther an der Sache feines eigenen Herrn darſtellte, 
und fchlieklich feine Abſetzung verlangte. Graf Ponia— 
towsky übernahm die fchwierige Miffion, ſich ein zweites 
mal nach Conftantinopel zu begeben und die Denkjchrift, ohne 
Wiffen des Großwejirs, dem Sultan felbft zu überreichen. 
Er verließ Bender um die Mitte Januars und bereits am 
23. veffelben Monats fand er Gelegenheit, feine Denffchrift 
dem Sultan in die Hände zu fpielen, als er eben vom Frei— 
tagsgebet aus der Mofchee zurücfehrte. Sie konnte ihre Wir- 
fung nicht verfehlen. 

Wahrjcheinlich um den König einigermaßen zur befänftigen, 
fehiekte ihm der Sultan furz darauf 259 auserlefene Pferde, 
von denen das fehönfte ein Gefchirr von hohem Werthe trug, 
und ein Ehrengefchenf von 20,000 Thlen. in baarem Gelve 
zu. Beides nahm der König, als einen Beweis des perjün- 
Yihen Wohlwollens des Großherrn, gern an, fünf andere 
Pferde aber, welche ver Großweſir aus feinem eigenen Mar— 
ftalfe Hinzugefügt hatte, wies er ftolz mit der Bemerkung 
zurück, von feinen Feinden könne er feine Gefchenfe annehmen, 
am wenigſten von, diefem Großwefir, gegen welchen er bereits 
beim Sultan Befchwerde geführt habe !). Auch erhielt Po- 
niatowsky Befehl, nun nur um fo mehr auf der Entjeßung 
deſſelben zu bejtehen. Noch juchte aber natürlich der ruſſiſche 
Gefandte alle feine Bemühungen im diefer Hinficht zu ver: 
eiteln, während ihm auf der andern Seite die Feinde des 
Großweſirs im Serat vortrefflih in die Hände arbeiteten. 

Im Suni hatte er es, mit ihrer Hülfe, endlich dahın 


1) De La Motraye, Voyages, T. I, p. 420. Fabrice, 
Letires, p. 30. 
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gebracht, dag Ali von Tſchorli nah Kaffaͤ ins Exil ge 
[hielt und das Reichsfiegel dem braven und gutmüthigen 
Statthalter von Negroponte, Nuuman Köprili, anvertraut 
wurde, welcher im voraus als ein Schwevenfreund (fort bon 
Suedois) galt. Der Jubel über diefen Sieg war daher auch 
in Bender und unter den Schweden in Conjtantinopel nicht 
gering, aber doch etwas voreilig. Denn Köprili, welchem 
die Schweden und die Polen von der Farbe des Königs 
Stanislaus die Vortheile eines Krieges gegen den Zaar 
und jeinen Bundesgenoffen, König Augujt, im glänzenpjten 
Lichte darzuftellen juchten, war überhaupt eine friedliebende 
Natur und befaß die große Schwäche, daß er es zu einer 
Zeit und unter Verhältniffen, wo es vor Allem darauf an- 
fam, einen fchnellen Entſchluß nach der einen oder der andern 
Seite hin zu faffen und durchzuführen, mit feiner der beiten _ 
Parteien verderben wollte, welche dabei in Betracht zu ziehen 
waren. Er fuchte Toljtoy zu befchwichtigen und hielt zu- 
gleih auch Poniatowsky mit eiteln Hoffnungen hin 9. 
Senem jtellte er vor, daß die Truppen, welche man bei 
Bender zufammenzuziehen im Begriff ftehe — man jprach 
Ihon davon, daß wenigftens der Tatarenchan mit 150 — 
200,000 Pferden in die Ufräne einrücen werde —, gar fei- 
nen andern Zweck hätten, als den König von Schweden, den 
Saft der Pforte, durch Polen in feine Staaten zurüdzufüh- 
ren; er werde aber dafür forgen, daß dadurch Niemand be- 
nachtheiliget werde, während er zugleich vorausſetze, daß ver 
Zaar Dem fein Hinderniß in den Weg legen werde. Sein 
Herr, entgegnete darauf Tolftoy, habe allerdings fein 
Intereſſe, fih dem Durchzug des Königs durch Polen zu 
widerjegen; allein er ſei durch Verträge gebunden, König 
August ein Hüffscorps von 40,000 M. zu ſchicken, deſſen 
ſich dieſer mahrfcheinlich bevienen merde, um feinem Feinde 
den Durchzug durch fein Rand zu wehren. Nun denn, meinte 
da der Großweſir weiter, werde er ſelbſt an die Spite von 
100,000 M. treten, um den Durchmarſch zu erzwingen. 


l) De La Motrayea.a,, ©. ©, 421 und vorzüglich Ponia- 
. towsky, Remarques, p. 71 fg. . 


398 VI. Bud. 2. Cap. Nachgiebigkeit der Pforte, 


Damit war e8 ihm aber gar nicht Ernft. Er führte dieſe 
entfchiedene Sprache nur, um auh Poniatowskh einen 
Beweis feines guten Willens zu geben, ven er nun noch da— 
durch bethätigte, daß er dem Könige bei dem Großherrn end— 
lich eine Gelojpende von 800 Beuteln oder 400,000 Thlrn. 
als unverzinsliches Darlehn erwirftet). 

So willfommen auch dem Könige diefe Hilfe jein mußte, 
fo ungehalten war er darüber, daß fich der Großwefir nicht 
auch zu einer fürmlichen Striegserflärung an Rußland und 
zur Bewilligung des Truppencorps von 50,000 M. verjtehen 
wolle, welches ihn durch Polen führen follte. Dies ſei zu 
gefährlich, meinte Köprili, und in jedem Falle jei ver Weg 
durch die Staaten des Kaifers, welcher dem Könige bereits 
in VBorjchlag gebracht worden war, als der angemejjenjte und 
jicherjte bei weiten vorzuziehen. Die friegerifche Stimmung, 
von Köprili felbit unvorfichtigermweife hervorgerufen und von 
ver fchwedifchen Partei unabläffig genährt, hatte aber ſchon 
zu weit um fich gegriffen. Das Gefchrei der Yanitjcharen 
nad dem Kriege mit Rußland Fam dem Hofe zu Bender 
vortrefflich zujtatten. Köprili, für welchen die Erhaltung 
des Friedens eine Gewiljensfache wurde, war zu ſchwach, es 
zu bewältigen. Er fiel als das erjte Opfer feiner zweideu— 
tigen PBolitif, welche er mehr auf den Koran, als auf das 
Schwert fügen wollte. Er mußte, ſchon zu Anfang Auguft, 
der Macht wieder entjagen und in jeine Statthalterjchaft nach 
Wegroponte zurückkehren. Der durchaus Friegerifch gefinnte 
Baltadſchi Mohammed-Paſcha, Statthalter von Haleb, 
wurde an jeine Stelle berufen?). 

Obgleich nun bei diefer Veränderung noch ganz andere 
Einflüffe mitgewirkt hatten, fo galt fie doch als ein zweiter 
und diejes Mal entjcheidender Sieg der ſchwediſchen Partei. 
Tolſtoy gerieth darüber fajt in Verzweiflung. Er hatte alfo 


1) Poniatowsky, Remarques, p. 78 fg. 

2) De La Motrayea. a. DO. ©. 422: „Cependant les, Janis- 
saires desiroient la guerre, et le Visir la croyoit contraire a la loy, 
dont il etoit aussi scrupuleux observateur, qu'habile interprete. 
Il auroit cru se rendre coupable de la violation de cette Loi, sil 
favorisoit linclination publique pour la guerre,“ 
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fein Geld und feine Überredungsfünfte vergeblich verſchwendet. 
Wire e8 ihm mur wenigſtens gelungen, den verhaßten 
Poniatowsky unſchädlich zu machen, welcher noch immer 
die Seele der jchwenifchen Machinationen und fein gefähr- 
lichfter Gegner war! Er machte zuerft einen Verſuch, ihn 
durch Beitehung zu entwaffnen. Er ließ ihm, im Namen 
des Zaars, 100,000 Rubel, die Stelle eines Generals ver 
Artillerie und bedeutende Güter in der Ufräne anbieten, wenn 
er fih von Karl XN. Losfagen wolle. Poniatowsky war 
aber fein fäuflicher Verräther. Er wies vergleichen Anträge 
mit Abſcheu von fih. Da fam Tolfton auf den verzwei- 
felten Gedanken, ihn durch Gift aus dem Wege zu räumen. 
Es gelang ihm auch, einen ver Leute des Grafen zu gewinnen, 
welcher ihm das Gift beibringen ſollte. Der höllifche Streich 
mislang aber in dem Augenblide, wo er zur Ausführung | 


fommen ſollte. Poniatowsky brachte die Sache vor den 


Diwan und verlangte als die einzige befriedigende Genug- 
thuung die fofortige Entfernung Tolſtohy's von feinem Pojten. 
Allein der Kaimakam und der Mufti beruhigten ihn mit ver 
Verſicherung, man werde nächjtens weder Tolſtoy's noch 
eines Andern an feiner Stelle mehr bevürfen; man erwarte 
nur bie Ankunft des neuen Großwefirs, um zu entſcheidenden 
Thaten zu jchreiten. Poniatowskh mußte fich alſo damit 
zufrieden geben, daß einer der Leute des Gefandten, welcher 
zu dieſer Giftmifcherei die Hand geboten, zu fünf Iahren 
Galeeren verurtheilt wurde). 

Die Stellung Tolftoy’s in Conſtantinopel wurde aber 
dadurch gewiß nicht beffer. Er war in der That ſchon nicht 
mehr im Stande, den fortdauernden Neclamationen, welche 
auch von Seiten des Zaars an den Diman und den Grof- 
heren jelbjt gelangten, durch fein perfönliches Auftreten ven 
gehörigen Nachdruck zu geben. Bereits im Juli hatte Peter 
in zwei jchnell auf einander folgenden Schreiben an den Sul- 
tan (vom 15. und 28. Juli) bittere Beſchwerde darüber ge- 


1) Dieje Bergiftungsgefchichte ift öfter, wie es fcheint, auch ſchon 
von DeLaMotraye (Remarques, p. 35) bezweifelt worden. Ponia- 
towsky, Remarques, p. 81—84, erzählt fie aber mit allen Neben- 
umftänden, und au Fabrice, Lettres, p. 20 und 31, beftätiget fie, 
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führt, daß die in dem jüngſt erneuerten Frievensvertrage 
feftgefegten Bedingungen noch im feiner Weife beachtet und 
erfüllt worden feien !). 

Er habe ficher darauf gehofft, hieß es darin 2), daß der 
Großherr wenigjtens infofern alle Urfache zu weiterem Hader 
zu befeitigen ſuchen würde, als er es fich angelegen fein ließe, 
jeinen, des Zaars, ärgſten Feind, den Schwedenfönig (infen- 
sissimum hostem nostrum Regem Sueciae) und defjen Bun- 
desgenoſſen, die vebellifchen Kojafen, aus dem osmanifchen 
Reiche zu vertreiben; er habe jelbjt dazu die Hand geboten, 
indem er feinen Durchzug durch Polen, unter einer Bedeckuug 
von 500 M. gejtattet habe, obgleich nach dem Völferrechte 
Jedem freiftehe, jeinen Feind überall aufzufuchen und zu ver- 


folgen. Nun aber habe er mit dem größten Schreden (summo - 


cum horrore) vernommen, daß nicht nur der König und die 
vebellifshen Koſaken Bender noch nicht verlaffen hätten, fondern 
daß auch die dort zufammmengezogenen Truppen der Pforte 
und des Tatarenchans noch bejtändig im Wachjen feien; ja, 
es gehe jogar fchon das Gerücht, daß der Sultan Willens 
jei, dem Könige zu Gefallen den Frieden zu brechen und ihm, 
dem Zaar, ven Krieg zu erflären. Auch hätten die Tataren 
und Rofafen wirklich fchon wieder ihre Näubereien und Ver— 
heerungen in den Grenzprovinzen begonnen, und die letteren 
fih, an Mazeppa’s Stelle, in der Perfon des verruchten 
Orlich ein neues Oberhaupt erwählt (quasi in novum Du- 
cem Exereitus nostri Zaporoviensis). Der neue Großwejfir, 
Nuumanpaſcha, hätte dem Könige jett jelbjt verfprochen, 
ihn mit 40,000 M. nach Polen zurüdzuführen, und dagegen 
verlangt, daß alle ruſſiſche Truppen von dort zurückgezogen 
würden, obgleich der Hohen Pforte längjt eröffnet worden 
jei, daß das Erfcheinen des Königs mit einer fo zahlreichen 
Armee von ihm jowol wie von feinem Bundesgenofjen, König 
August, als ein Frievdensbruch betrachtet werden würde, 
Dffenbar habe der König von Schweden dabei auch gar nichts 
Anderes im Sinne, als den Krieg zwifchen Rußland und der 


1) Beide Schreiben, im Wefentlichen ganz übereinftinimend, finden 
fih bei Kamberty, Th. VI, ©. 241 und ©, 421. 
2) Bei Lamberty, Memoires, T. VI, p. 424. 
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Pforte hervorzurufen. Sonſt fünnte er ja feinen Weg ebenfo 
gut duch Ungarn und Deutjchland nehmen, wo er feinen 
Feind zu fürchten habe. Wolle er aber durchaus durch Polen 
ziehen, fo fei er, der Zaar, bereit, felbjt noch jo weit 
nachzugeben, daß er die Verftärfung der ihm zu gewährenden 
Bedeckung von 500 bis auf 3000, ja 5000 M. geftatten 
wolle; nur folle diefelbe blos aus Türken, nicht aber aus 
Tataren bejtehen, weil dieſe letteren immer am meiften ge- 
neigt wären, durch ihre Näubereien den Frieden zu ftören. 
Damit fönne dann der König ungehindert und ohne daß ihm 
die ruſſiſche, polnische oder ſächſiſche Armee feindlich entgegen- 
treten werde, entiveder durch Polen und Pommern oder durch 
Ungarn und Schlefien gehen. Dies Alles bewillige er nur 
aus bejonderm Wohlwollen gegen den Sultan, obgleich er 
nach dem Bölferrechte feinem Feinde gar nicht dergleichen 
Zugeftändniffe zu machen brauche (etiamsi nobis secuudum Jus 
Gentium talem propositionem hosti nostro offerre non opor- 
teret). Nehme der Sultan diefe jo äußerſt günjtigen Be— 
dingungen aber dennoch nicht an, jo ſei es feine Schuld, 
wenn daraus weitere Mishelligfeiten und Blutvergießen ent- 
jtehen. Denn er, der Zaar, fei verpflichtet, feinem Bundes- 
genoffen, vem Könige von Polen, vertragsmäßig mit 30,000 M., 
ja, im Fall der Noth, mit feiner ganzen bewaffneten Macht 
gegen alle jeine Feinde beizuftehen. Er hoffe, daß der Sul- 
tan, ein fo friebfertiger und gevechtigfeitliebender Fürft, ven 
weiteren Aufreizungen des Schwedenkönigs Fein Gehör mehr 
geben und fich zu fo ververblichen Dingen nicht verftehen 
werde. Er erwarte eine fchnelle und günftige Antwort. Zu 
weiteren Erklärungen ſei fein Gefandter ermächtiget. 
Tolſtoy befaß aber nicht einmal mehr fo viel Einfluß 
im Diwan, daß er eine folche Antwort erlangen konnte. Der 
Zaar erhielt auf feine Vorſchläge gar feinen Beſcheid. Er 
jah fich daher veranlaßt, nach Verfluß von drei Monaten, 
zu Ende Detobers, ein abermaliges Erinnerungsichreiben an 


‚den Sultan zu richten, worin er die früheren Beſchwerden 


erneuerte und in fategorifcher Weife eine beftimmte Antwort 

verlangte: Noch immer habe er gehofft, daß die Pforte feinen 

gerechten Forderungen nachfommen werde; jett aber fcheine 
Zinfeifen, Geſch. des osman. Reichs, V. 236 
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das ganze Geſchäft völlig ins Stoden gefommen zu fein 
(negotium hoc penitus retrogradi). Denn außer der Gaft- 
freundfehaft habe ver Sultan dem Schwedenfönige nun au 
noch eine anfehnliche Summe Geldes — die 800 Beutel — 
eine Truppenmacht, und die Erlaubniß bewilliget, in das 
ruffifche Reich einzufallen. Er wünfche daher bejtimmt zu 
wiffen, ob der Sultan dem feierlich eingegangenen und eiblid) 
beſchworenen und erneuerten Frieden auch wirklich halten wolle 
(lubetne ipsi religiose Nobiscum initam, ratihabitam jure- 
quejurando assertam firmiter servare pacem). ei bies 
der Fall, fo folfe er fofort ven König von Schweden auf die 
früher angegebene Weife aus feinem Neiche entfernen. Werde 
er fich aber dazu nicht verftehen, fondern ven König noch über 
dag bevorjtehende Frühjahr hinaus (ultra vernam tempesia- 
tem) in feinen Neiche dulden, und ſowol mit Geld, wie mit 
ven Waffen (qua nervo rerum gerendarum, qua armis) 
unterftügen, dann möge er e8 auch nur der Gerechtigkeit und 
Billigfeit gemäß erachten, wenn er, der Zaar, zu feiner eige- 
nen Sicherheit zu den Waffen greife und, mit feinem Bun- 
desgenofjen, dem Könige und der Republif von Polen, ver- 
eint, Alles aufbiete, die Umtriebe jeiner Feinde zu Schanden 
zu machen. Er wolle auch jet noch ernftlic den Frieden; 
wenn ihm aber der Sultan dennoch auf irgend eine Weile 
verleße, jo werde der Herr der Heerjchaaren feiner gerechten 
Sache den Beijtand gewiß nicht verjagen. 

Schon vorher hatte Peter feine Beſchwerden gegen die 
Pforte und den König von Schweden auch in einer Note dar- 
gelegt, welche er im September den befreundeten Mächten, 
namentlich den Cabineten von Wien und Berlin und den 
Seneralftaaten, überreichen ließ ). Im derfelben legte er, 
außerdem daß er nachzuweiſen juchte, daß Karl XI. nur 
deshalb fo lange in Bender verweile, weil er durchaus einen 
Krieg zwifchen Rußland und der Pforte und die gewaltjame 
Wieverherftellung des Stanislaus Lesczinsky auf dem 
polnifchen Throne erzwingen wolle, vorzüglich auf drei Punkte 
noch ganz befonderes Gewicht: Die Verbindung des Königs 


1) Bei Lamberty, Memoires, T. IV, p. 310, 
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mit Franz Rakoczy und den ungarifchen Nebellen, die Un- 
terftügung deſſelben von Seiten Franfreichs, namentlich mit 
beträchtlichen Gelomitteln, und endlich das von ihm der Pforte 
geleiftete Berfprechen, daß er ihr einen Theil Polens, nament- 
lich die wichtige Feſtung Kameniek, wmieberverfchaffen unt 
überdies noch von König Stanislaus einen jährlichen Tri- 
but von 300,000 Dukaten auswirken wolle. 

Der Hof zu Bender glaubte aber den Ungrund diefer 
böswilligen VBerläumdungen leicht nachweisen zu fönnen. Mit 
Rafoczy, behauptete unter Anderm Fabrice in feinen 
Briefen an Baron von Görk, habe fich der König nie ein- 
gelaffen; er fei im Gegentheil gegen ihn höchlich erbittert, 
weil er gegen die Truppen des Palatins von Kiew, Potocky, 
welcher eine Hauptſtütze der ſchwediſchen Partei in Polen war, 
eine feindliche Haltung angenommen habe; er warte nur auf. 
eine Gelegenheit, fich deshalb an ihm zu rächen. Werner fei 
es ebenfo lächerlich, daß man wiffen wolle, der König habe 
von Frankreich bedeutende Subfidien bezogen und ihm dagegen 
feine Hülfe zugefagt. Die Depefchen des ſchwediſchen Ge- 
jandten zu Paris, Cronſtröm, die er bejtändig unter Augen 
babe, enthalten darüber auch nicht die leiſeſte Andentung. 
Herr Desalleurs, der franzöfifche Gefandte, welcher Herrn 
von Feriol ablöfte, ſei auf feinem Wege nach Conftantinopel 
allerdings duch Bender gelommen; allein es fei bei diefer 
Gelegenheit von weiter nichts die Nede gewefen, als daß 
Ludwig XIV. feine Vermittelung zwifchen dem Zaar und dem 
Könige von Schweden angeboten, welche der Letztere aber ab- 
gelehnt habe. Und endlich jei Auch die Verpflichtung, welche 
der König angeblich hinfichtlich Polens gegen die Pforte eins 
gegangen habe, nichts «als eine böswillige Erfindung, Der 
König werde ſich jelbft in feinem Unglück, in welchem er mehr 
Stolz und Charakterſtärke bewieſen habe, als in feinem Glücke, 
nie zu Schritten verleiten laffen, welche feinem Ruhme Ein- 
trag thun Fönnten?). 


1) Fabrice, Lettres, p. 37. Am ftärkften find die angegebenen 
Beihuldigungen nod in dem Journal de Pierre le Grand, p. 330 
berausgehoben, wo von einer „somme d’argent considerable ‘‘ die 
Rebe ift, welche ber Gejandte dem Könige zugeftellt habe, von ber aber 
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In Conftantinopel hatten invdefjen die Dinge eine ent- 
Icheidende Wendung genommen. Die Kriegspartei, von Po- 
niatowsky und allerdings auch von dem franzöfifchen Ge- 
jandten Desalleurs aufgeftachelt, behielt, im Interefje des 
Königs von Schweden, die Oberhand. Die Couriere, welche 
die fetten Schreiben des Zaars überbringen follten, gelangten 
gar nicht mehr bis zum Hoflager des Sultans. Sie wurden 
gleich) an den Grenzen angehalten und ins Gefängniß gewor- 
fen, wo fie bis nach dem Frieden am Pruth fchmachten muß- 
ten). Tolſtoy war ſchon im October völlig im Klaren 
darüber, daß der Krieg unvermeidlich fei, und ſchrieb in die— 
jem Sinne an feinen Collegen in Wien?). Zu einem großen 
Diwan, welcher furz nach der Ankunft des neuen Großwefirs 
abgehalten wırde, um über die Kriegsfrage einen definitiven 
Beſchluß zu faffen, wurde auch der Tataren- Chan, Dewletgi- 
rai, einberufen. Sein Borgänger, Kaplangirai, war zum 
Theil wegen feines zweidentigen Benehmens gegen Karl X. 
entjeßt worden, wozu er fich durch den Großweſir Ali-Paſcha 
hatte verleiten laffen. Dewletgirai dagegen galt, angeblich, 
und wie wenigjtens die ruſſiſche Partei behauptete, von dem 
Könige mit ſchweren Geldſummen beftochen — wo wären diefe 
aber damals an dem Hofe zu Bender aufzutreiben geweſen? 
— für einen unbedingten Anhänger der Schweden und ihrer 
Sache. Man rechnete daher in Conjtantinopel bei dem be- 
vorjtehenden Bruche mit Rußland ganz befonders auf feinen 
Beiltand und legte folglich auch großes Gewicht auf feine 
Stimme im Diwan?). 


fonft Niemand etwas weiß, und auch der Einfluß Frankreichs bei dem 
Bruce zwilhen Rußland und der Pforte viel zur hoch angejfchlagen wird, 
obgleich hinterher fowol Feriol wie Desalleurs fih das Anfehen 
gaben, als ob diejes Refultat vorzüglich ihren unabläffigen Bemühungen 
zu verdanfen ſei. Vergl. De La Motraye, Voyages, T.I, p. 465. 

1) Journal de Pierre le Grand, p. 331. 

2) Den Brief gibt Tamberty a. a. O., ©. 318. 

3) De La Motraye, Voyages, T. II, p. 1. Daß der Tataren- 
Chan von Karl XI. „à force de presens“ gewonnen worden fei, wird 
namentlih, aber freilich ohne meiteren Beweis, von dem Journal de 
Pierre le Grand, p. 330, behauptet und fpäter auch in dem Mani- 
feite des Zaars wiederholt, 
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Bon dem Sultan felbft mit Auszeichnung empfangen und 
reich befchenft — er erhielt, außer einem koſtbaren Ehrenpel; 
und reich befesten Waffen, jogleich 200 Beutel an baarem 
Gelde — erflärte er fich auf das Entfchtevenfte für die Noth- 
wendigfeit des Krieges gegen den Mosfowiter, welcher, im 
Einverftändniß mit den chriftlichen Unterthanen der Pforte, 
mit nichts Geringerem umgehe, als ſich ganz Rumeliens zu 
bemächtigen. Und allerdings waren auch fchon aus den Grenz- 
provinzen zahlveiche Berichte über die Übergriffe der Nuffen 
auf osmanifches Gebiet eingelaufen, welche ven Ausfagen des 
Chang zur Beftätigung dienten und dem Diwan als ebenfo 
viel Beweisftüde vorgelegt wurden. Daß der Zaar fchon 
Berbindungen in der Moldau und Walachei angefnüpft und 
auch den Verfuc gemacht hatte, die griechiichen Chriften in 
Albanien aufzuwiegeln — ein Raguſäer, Namens Sawa, 
vordem Dolmetfcher ver englifchen Gefandtichaft, ließ fich vort 
als ruſſiſcher Emiſſär brauchen!) — unterlag gar feinem 
Zweifel. Wie hätte man alfo noch fchwanfen follen? 

Bereits am 20. November wurde in einer feierlichen 
Sitzung des großen Diwans, in Gegenwart des Sultans und 
alfer Vertreter ver weltlichen und der geiftlichen Macht, des 
Schwertes und des Gejetes, die Kriegserflärung gegen Ruß— 
fand zum fürmlichen Beſchluß erhoben. Zugleich nahm ver 
Mufti feinen Anftand, fein Fetwa auszufertigen, demzufolge 
der ruſſiſche Gefandte fofort ergriffen und mit feinem ganzen 
Gefolge in die Gefängniffe der Sieben Thürme abgeführt 
wurde. Ähnliches Schickſal traf auch einen Abgefandten des 
Königs Auguft von Polen, welcher um diefe Zeit in Con— 
ftantinopel eingetroffen war, um die demnächſtige Ankunft des 
Palatins von Mafovien, Chometowstfy, als Großbotfchafter 
in Erwiderung einer bejonderen Geſandtſchaft anzufündigen, 
wodurch die Pforte dem Könige zu feiner abermaligen Thron- 
befteigung Süd gewünfcht hatte. Bakowsky — fo hieß dieſer 
Vorläufer — war zwar noch vor der Kriegserflärung mit 
allen Ehren empfangen und felbjt zur Audienz beim Groß— 
herren zugelajfen worden; allein nun ſetzte es Poniatowsky 


1) Poniatowsky, Remarques, p. MW. 
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doch durch, daß auch er ergriffen und als Staatsgefangener 
nad) Bender gefchidt wurde, um Karl XIL zu weiterer Ver- 
fügung überlaffen zu werben). 

Diefen eriten entſcheidenden Schritten folgte die Bekannt— 
machung eines Manifeftes, welches in Form eines Rund— 
jchreibens an alle Paſchas, Statthalter und Truppenführer, 
zugleich als Aufgebot für viefelben, alle die Befchwerden gegen 
den Zaar enthielt, welche der Kriegserflärung zur Grundlage 
und Rechtfertigung dienen follten. Die Anlage der neuen 
Seltungswerfe bei Taganvof, in der Nähe von Perefop und 
unweit Kameniek, die factifche Befitnahme ver Ukräne durch 
Sinlegung von ruſſiſchen Beſatzungen im vie Citadelle von 
Kameniek und einige andere Orte, die Verlegung des osmani— 
ſchen Gebietes durch die Vorfälle bei Czernowicz und fonjtige 
Übergriffe, wobei Menſchen und Vieh Hinweggefchleppt wor- 
den, endlich das Verweilen und das tyranniſche Walten rufft- 
fcher Truppen im Polen und einigen Grenzplägen der Moldau, 
wurden da als die vorzüglichiten Gründe des gerechten Un- 
willens der Pforte herausgehoben, welcher fie endlich, nach- 
dem alle Vorſtellungen und Ermahnungen dagegen vergeblich 
geblieden, bejtimmt Habe, zu ven Waffen zu greifen, um den 
weitern verrätheriichen Plänen des treulofen Zaar endlich 
Grenzen zu feßen. Mit nächftem Frühjahre folle ver Groß— 
weſir mit einem Heere, mindeſtens ebenjo ſtark wie Das, 
welches vor Wien geftanden, ins Feld rüden, und fich daher 
ever Statthalter mit feinem vollzähligen und wohlgerüfteten 
Heerbann um die Mitte April auf den Ebenen von Adriano- 
pel einfinden?). 

Die active Armee, welche an dieſem Feldzuge theilneh- 
men jollte, wurde auf wenigjtens 200,000 M. geſchätzt, und 


1) Poniatowsky, Remarques, p. 89. Die Ankunft eines 
türkifchen Gefandten zu Warfhau, welcher dem König Auguft zur Ritd- 
fehr in fein Reich Glüd wünſchte, bereits im October 1709, erfahren 
mir aus bem Journal de Pierre le Grand, p. 277. 

2) Diejes Manifeft, aus dem Anfange des Monats Silfade des 
Jahres d. 9. 1122 (December 1710) geben De LaMotraye, Voyages, 
T. I, p. 2, und Theyls, Memoires pour servir a l'histoire de 
Charles XII, p. 7, in etwas von einander abtweichenden Überfegungen. 
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auch die zur Wievereroberung von Aſſow nach dem Schwarzen 
Meere bejtimmte Flotte gedachte man bis auf 300 Segel zur 
verftärfen. Ein Corps von 5000 ausgewählten Ianitfcharen 
wurde jofort nach Babataghi geſchickt, und die Tataren er- 
hielten Befehl, ihre Streifzüge nah Polen und Rußland hinein 
fogleich zu beginnen. Dem Großwefir Baltadſchi, welcher 
der höheren Auffafjung der Verhältniffe und einer geſchickten, 
ſchnellen und entjchloffenen Durchführung des Krieges, ob- 
gleich er fich rühmte, er werde das Schwert in einer Hand, 
ven König von Schweden in der andern, durch Polen und 
Rußland ziehen, doch nicht gewachſen fchien, wurde der um— 
fichtige und gewandte Dberzollinfpectorvr Osman-Aga beige- 
geben, um ihn als Kiaja zur Seite zu ſtehen. Man fcheint 
in der That damals jchon das volle Bewußtſein gehabt zu 
haben, daß man den gefährlichiten Feind des Reiches zu be— 
fümpfen habe, und daß es ver äußerſten Rraftentwidelung 
bepürfe, um feiner wachfenden Macht und feiner Herrſchſucht 
für die Zufunft gebührende Schranfen zu ſetzen 9). 

Nirgends war, natürlich der Jubel darüber, daß die 
Dinge nun doch endlich bis dahin gekommen feien, größer, 
als in dem Lager zu Bender. Man fchrieb da diejes Ergeb- 
niß der langwierigen Verhandlungen vor Allem ver Stand— 
haftigfeit des Königs und der unermüdlichen Thätigkeit 
Poniatowsfy’s zu. Als der Tataren-Chan am 10. Decem- 
ber aus Eonftantinopel wieder in Bender eintraf, wurde er 
mit den größten Feierlichkeiten und unter endlojem Freuden- 
gejchrei des verfammelten Volkes zum König geleitet. Im 
einer vierjtündigen geheimen Unterredung zwiſchen Beiden wur— 
den die weiteren Pläne und Maßregeln in Betreff des Krieges 
ausführlich befprodhen. Tags darauf fehrte ver Chan nach 
der Krim zurüd, um ohne Verzug die nöthigen Befehle zum 


1) De La Motraye, T.II, p. 3, jagt über die damals in Eon- 
ftantinopel herrſchenden Stimmungen, daß die ' Pforte entjchloffen ge- 
weien fei, „de pousser la guerre avec la derniere vigueur et de 
reduire au plutöt la puissance du Czar à un tel degre& 
qu’elle ne füt plus en etat de lui donner le moindre 
ombrage ou detroubler son repos en aucune faconpar 
une trop grande proximite. 
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Aufbruch feiner Horden zu geben. Es follten noch während 
des Winters 200,000 Tataren gegen Mosfowien mobil ge- 
macht werden '). 

Auswärts, namentlich auf Seiten der gegen Frankreich 
verbündeten Mächte und unter den Reichsfürſten, erregten 
diefe drohenden Friegerifchen Bewegungen der Pforte freilich 


die lebhafte Beſorgniß, daR es der gejtürzte Held von Bender 


damit auch vorzüglich auf eine Erhebung gegen das Neich zur 
Gunften Frankreichs abgefehen habe. Gerüchte diefer Art 
wirrden auch wirklich von den Feinden des Königs und fran- 
zöſiſchen Emiffären angelegentlich in Umlauf gefegt. Kart XM. 
dachte daran aber ficherlich nicht. Er wollte ebenfo wenig 
etwas gegen das Reich unternehmen, wie er fich zum Bundes— 
genofjen Franfreichs zu machen gedachte. Sein einziger Zwed 
war, den Zaar zur erniedrigen, König Auguſt zu ſtürzen und 
Dänemark zum Frieden zu zwingen?). Und um in diejer 
Hinficht über feine Abfichten feinen Zweifel zu laſſen, erflärte 
er, fowie die Pforte bereits dem Hofe zu Wien die Ver— 
fiherung gegeben hatte, daß fie die Waffen einzig und allein 
gegen den Zaar, nicht aber gegen ven Kaifer ergriffen habe, 
in einem im Januar 1711 erlaffenen Manifefte ausdrücklich, 
daß auch er nur daran denke, den treubrüchigen König Au - 
guft zu vertreiben und das unglüdliche Polen der Gewalt— 
berrfehaft des Mosfewiters zu entziehen, welcher gar feinen 
andern Zweck Habe, als fich vaffelbe gänzlich zu unterwerfen ?). 

„Die Eingriffe‘, Heißt cs hier unter Anderm, „welche 
fih der Zaar erlaubt hat, Liegen viel zu offen vor, als daß 


1) Fabrice, Lettres, p. 41: „Voilà done ala fin cette grande 
affaire heureusement terminee, uniquement par la fermete 
duRoietlessoins incroyables du GeneralPoniatowsky, 
qui plus d’une fois a couru risque d’etre assassine ou empoisonne.“ 

2) „Je suis certain, que son unique dessein est d’abaisser le 
Czar‘“, jagt Fabrice, p. 42, „et qu'il n’entreprendera rien contre 
l’Empire, ni avec les Tures, ni meme avec les Suédois.“ Und dann 
in Bezug auf das Verhältniß des Königs zu Frankreich: „Il est con- 
stant que le Roi n'est pas plus Frangois iei, quil le fut en Saxe.“ 

3) Diefes Manifeft unterzeichnet: „Dabantur ad Urbem Benderam 
die 28. Januarii anni 1711“, gibt Lamberty, Memoires, T. VI, 
p. 434. 
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fie bei folcher Klarheit der Verhältniffe (in tanta luce rerum) 
irgend Jemandem unbekannt fein könnten; fie find viel zu be- 
deutend und für dieſe Republif viel zu verberblich (pestilentiora), 
als daß nicht jeder Bürger, ver noch ein Herz im Bufen 
trägt, nicht Darüber auf das Außerfte empört fein ſollte.“ 
Nur um diefe ſchwere Schuld von fich abzumwälzen, habe ver 
Zaar alle ervenfliche Verläumdungen auf ihn, ven König, 
gehäuft, namentlich auch die, daß er dem Sultan eine Thei- 
fung und die Tributpflichtigkeit Polens angeboten habe. Der: 
gleichen Lügen zu widerlegen, halte er aber gänzlich unter 
feiner Würde. Die ganze Welt wiffe, was er bereits für 
Polen gethan habe: „Wir können das traurige Loos dieſes 
edeln Bolfes nicht mit Gleichmuth ertragen, zumal wenn 
Wir e8 jet, nachdem Wir es bereits mit fo viel Gefah- 
ren umd Anftrengungen, mit jo viel umt feinetwillen ver- 
goſſenem ſchwediſchen Blute erhalten Hatten, wieder unter 
der ohmmächtigen Herrichaft des Königs August feufzen 
jehen. Wir haben ihm auch jest noch diefelbe Gefinnung be- 
wahrt, und wollen weder Mühe noch Koften fcheuen, bis Wir 
ed, bon der Menge feiner Feinde befreit, feiner vollen Unab- 
hängigfeit und feinem vechtmäßigen Könige Stanislaus I. 
völlig beruhiget zurücgegeben haben werden.” Zu dieſem 
Zwede habe er fich mit vem Sultan dev Osmanen und dem 
Groß-Chan der Tataren, welche von gleicher Gefinnung gegen 
Polen befeelt jeien, zur Waffengemeinfchaft vereiniget. Der 
Palatin von Kiew fei, als Groffeloherr von Polen, bereits 
mit einem anfehnlichen Heere dahin aufgebrochen; er felbft 
werde, wenn es nöthig fein follte, mit beveutenderen Streit- 
fräften nachfolgen. Er Hoffe dort mit Zuverficht auf den 
Beiftand aller Derer, welchen das Wohl des BVBaterlandes, 
Weib und Kind, und die urwäterliche Freiheit am Herzen liege. 
Mit Gottes Hülfe, welcher die gerechte Sache beſchütze, werde 
dann dieſes heilfame Werf gewiß bald und mit Leichter Mühe 
vollbracht werden. 

Wie verhielt fich aber nun Zaar Peter zu allen diefen 
Bewegungen und offenen Erklärungen feiner Feinde? — Die 
Nachricht von dem Friedensbruche und den Rüſtungen der 
Pforte traf am 22. December an feinem Hoflager zu St. Ber 1710 
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tevsburg ein). Sie war nicht geeignet, ihn zu entmuthigen, 
wenn er auch eine noch größere Ausbreitung und Befejtigung 
feiner Macht im Norden wünjchen mochte, ehe er fich aber- 
mals in einen vorausſichtlich ſchweren Krieg im Süden ein- 
fafjen wollte. Dort waren feine Waffen. allerdings, überall 
fiegreich gemwejen. Er war Herr von Karelien, Ejthland und 
Liefland, feine Schiffe beherrjchten die baltischen Gewäſſer, 
und Polen war jo gut wie ganz in jeiner Gewalt. Eine 
förmliche Theilung Polens zwifchen Rußland, Preußen und 
Sachſen, wobei fih Peter namentlich Yithauen ausbedungen 
hatte, kam damals jchon eruftlich zur Sprache?). Sicherlich 
hätte aber der Zaar gern Zeit gewonnen, feine weitergreifen- 
den Pläne in diefer Richtung zur Ausführung zu bringen. 
Er hielt es daher für angemejjen, wenigſtens einen lebten 
Verſuch zu machen, die Pforte zur Umkehr zum Frieden zu 
bewegen. Dies war der Zwed eines Schreibens, welches 
er unter dem 17. Januar 1711 an den Großheren richtete?). 

Er führte darin zumächjt bittere Bejchwerden darüber, 
daß er auf feine früheren Briefe nicht nur gar feine Antwort 
erhalten habe, fondern auch nicht einmal durch feinen Gefandten 
oder auf andere Weife Habe in Erfahrung bringen Fönnen, 
ob dieſe Briefe in die Hände des Sultans gelangt feien oder 
niht? — Jetzt nun erhalte er plößfich die Nachricht, daß fein 
Gefandter in Conftantinopel ins Gefüngniß geworfen worden 
fei, die Pforte den Krieg förmlich verfündet habe, und die— 
jelbe nicht nur felbft ihre Rüſtungen mit dem größten Eifer 
betreibe, fondern auch dem Tataren-Chan Befehl ertheilt habe, 
ins Feld zu rüden, um den König won Schweden mit be- 
waffneter Hand durch Polen zu führen und Rußland anzu- 
greifen. Obgleich auch dies wol vergeblich fein werde (super- 
fiue fore), fo verlange er nun doch als Antwort auf diejes 


1) Journal de Pierre le Grand, p. 343. 

2) Diejes „‚Projet pour un partage de la Pologne par Mr. Mar- 
schall“ , welches aber von Peter felbft Herrührte, hat fih unter den 
Papieren des Grafen von Flemming in dem Hauptftaatsarchiv zu 
Dresden erhalten. Bergl. Herrmann, Gejhichte des ruſſiſchen Staa— 
tes, Bd. IV, ©. 259. 

3) Bei Lamberty, Memoires, T. Vi, p. 425. 
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wie auf feine früheren Schreiben eine bejtimmte Erflärung, 
ob der Sultan ven erft im verflojjenen Jahre erneuerten 
preißigjährigen Frieden halten, over, ohne daß dazu von fei- 
ner, des Zaars, Seite irgend Veranlafjung gegeben wor— 
ven fei (absque ulla nostri ex parte interveniente causa), 
brechen wolle? Erfolge eine jolche Erklärung nicht, jo jet 
er allerdings gedrungen, die Rüſtungen der Pforte und die 
Gerüchte von ihren Friegerifchen Plänen als einen offenbaren 
Friedensbruch zu betrachten und danach feine Mafregeln zu 
ergreifen. Auch habe er feine Truppen jchon nach der Grenze 
hin in Bewegung gefegt, obgleich er noch jett das Lebhafte 
Verlangen hege, daß der Friede erhalten werde. Er werde 
fie von dort, wo fie nur für alle Fälle in Bereitjchaft gehal- 
ten werden follten, jofort wieder zurüdziehen, jobald er eine 
Antwort erhalten haben werde, welche ihm für die Beobadj- 
tung des Friedens vollſtändige und poſitive Sicherheit gewähre. 
Bis dahin könne die Stellung, welche feine Truppen einge- 
rommen, noch feineswegs als eine VBerlekung des Friedens 
gelten (pro pacis violatione reputari nequit). 

Natürlich erfolgte auch darauf von der Pforte feine Ant— 
wort. Peter felbft hatte fie auch gar nicht erwartet. An 
pemjelben Tage, wo er jein Schreiben abgejchieft hatte, Tiek 
er eine ausführlichere Denkjchrift veröffentlichen, worin er das 
Benehmen der Pforte ins vechte Licht zu ſetzen und fein eigenes 
Verfahren gegen viefelbe zu rechtfertigen ſuchte). Er ging 
darin mit einigen Worten bis auf die früheften Zeiten des 
Wahsthums der osmanischen Macht zurück, hob ganz beſon— 
ders den ſchweren Drud hervor, unter welchem die chriftlichen 
Unterthanen ver Pforte, die Griechen, Walachen, Bulgaren, 


1) Sie führt den Titel: „Justitia Armorum, quae Sacra Sua 
Czarea Majestas Petrus I, Magnae Russiae Imperator, in sui de- 
fensionem adversus perfidum Turcarum Sultanum Achemetem, 
Pacis violatorem, arripuit, propalam exposit.. Ad mandatum 
ejusdem Majestatis typis evulgata. Accedunt nonnulla Apographa 
rei hujus peculiaria“, volftändig wieder abgedrudt bei Lamberty, 
Memoires, T. VI, p. 411 — 426. Weder Hammer noch Herrmann, 
„Geſchichte des ruffiihen Staates“ Haben auf diefes wichtige Actenſtück 
Küdfiht genommen. 
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Servier, zum Theil auch noch die Ungarn, ſchmachten ), und 
blieb dann bei den Beziehungen Rußlands zum osmanischen 
Neiche feit den Händeln in der Ukräne, mit Dorofchenko, 
vem Kofafenhetman, dem Kampfe um Tſchigrin und dem Frie- 
den von Radzin im Jahre 1681 jtehen. ine kurze Recht: 
fertigung feiner Theilnahme an dem Kriege des heiligen Bun— 
des gegen die Pforte führt ihn ferner zu der Behauptung, 
daß es vorzüglich nur der Verfchlagenheit (astutiae) der os— 
manifchen Unterhändler bei dem Kongrefje zu Carlowicz zuzu- 
jchreiben gewejen, wenn er von dem 25jährigen Frieden feiner 
Bundesgenojjen ausgefchloffen und genöthigt worden fei, nach- 
träglich für fich einen SOjährigen Waffenſtillſtand anzunehmen. 
Ungeachtet zahlreicher Verletzungen deſſelben von Seiten der 
Pforte, namentlich durch Häufige Räubereien und Einfälle der 
ZTataren und Kofafen, fei dieſer Waffenftillftand von ihm 
immer ftreng und gewiffenhaft aufrechterhalten worden. Ein 
genaues Verzeichniß, welches hier mitgeteilt wird, weiſe da— 
gegen nach, daß allein in den Jahren 1699 bis 1708 in ver 
Umgegend von Affow und am Meeresufer nicht weniger, als 
45 Menfchen getödtet, 49 verwundet, 1098 zu Sklaven ge- 
macht und beinahe 10,000 Stüd Vieh Hinweggefchleppt worden 
feien. Ein Erfaß dafür fei, ungeachtet wiederholter Reclama— 
tionen des ruſſiſchen Gefandten zu Conftantinopel, nie gewährt 
worden. 

Darauf geht er auf die neueften Verhältniffe iiber, bie 
Borfälle bei Pultawa, den dem Schwedenkönig gewährten 
Schub, die fortgefesten Feindfeligfeiten der Tataren und den 
enolich ernenerten Frieden, in welchem die Art und Weife, 
wie Karl XI. aus dem osmanischen Neiche entfernt werden 
foffte, genau feftgejetst worden fei. Die Pforte habe fich aber 
daran gar nicht gefehrt, und anjtatt auf die verfchtevenen 
Briefe des Zaars Beſcheid zu geben, allem Völferrechte zum 
Trotz feine Sendboten in Feſſeln gefchlagen. Nun habe ver 


1) Diefe Stelle der Denkſchrift Yautet wörtlich: „Gemunt Bar- 
barorum jugo oppressi Graeci, Valachi, Bulgari, Serviique; 
quanta sit illis religio pactorum deterrimae suae miseriae experiun- 
tur, nec minus Regnum Hungariae notabili damno probavit.“ 
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Sultan fogar ohne weiteres den Krieg erklärt und rüfte aus 
allen Kräften. Seine Treulofigfeit jet dadurch nur zu fehr 
erwiefen. Dennoch habe der Zaar, obgleich ficherlich wergeb- 
lich, einen legten Verſuch machen wollen, den Frieden durch 
fein jüngjtes Schreiben zu erhalten. Die ehrliche und unpar- 
teiifche Welt (honestus et a partium studio alienus mundus) 
möge num jelbft die in den Striegsmanifefte der Pforte ebenfo 
falfch als ungeſchickt (false nec minus inepte) aufgehäuften 
Punkte und Bejchuldigungen prüfen. 

Sei e8 nicht geradezu Erdichtung, wenn die Pforte be- 
haupten wolle, fie unternehme viefen Krieg nur zu Gunften 
des Stanislaus Lesczinsky, um, zufolge einer ausdrüd- 
lichen Aufforderung der Abgefandten der Nepublif Bolen, ven 
Zaar zum Zurüdziehen feiner Truppen aus diefem Yande und 
zur Entfegung des Königs Auguft zu zwingen? — Als wenn. 
nicht ganz Polen und Lithauen denſelben als ihren vechtmäßi- 
gen König anerkennen, und fie folglich die Nothwendigfeit 
zwinge, die ruffifchen Truppen zu ihrer Hülfe im Lande zu 
behalten! Denn es fei Harer als die Sonne am Himmel, 
daß der gemeinfchaftliche Feind, ver König von Schweden, 
und die polnischen Nebellen nur zu dem Zwede ven Schuß 
des Sultans genießen, daß in Polen und Rußland aufs neue 
der Krieg angefacht werde. Und wenn nun auch der Zaar 
jeine Truppen aus Polen zurücziehen wollte, was würde dann 
gejchehen? — Weiter nichts, als daß von der einen Seite 
der König von Schweden, von der andern Stanislaus 
Lesczinsky in diefes Neich einfallen und beide, mit ven 
Zürfen vereint, dort Ärger haufen würden, als je zuvor. 
Deshalb wolle der Zaar den Anmaßungen der Türken nicht 
nachgeben und nicht dulden, daß Polen die Beute diefer Bar- 
baren. werde. Wäre dagegen der König von Schweden fo, 
wie es der Zaar verlangt, aus dem osmanifchen Reiche ent- 
fernt worden, jo würde er auch fofort feine Truppen aus 
Polen zurücgezogen haben. 

Ebenfo eitel jei auch die Befchuldigung ver Pforte, daß 
der Zaar auf dem osmanifchen Grenzgebiet (super fundo 
limitum Ottomanae ditionis) neue Feftungswerfe angelegt 
habe. Denn dies fei nur auf folhem Grund und Boden 
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geſchehen, welcher theils durch den dreißigiährigen Frieden, 
theilg durch die nachträglichen Grenzverträge nom Sahre 1704 
und 1705 ausdrücklich dem ruſſiſchen Reiche einverleibt wor— 
den fei. Wie fünne aber enplich die Pforte fich darüber be- 
ichiweren, daß die Ruſſen danı und wann in das osmaniſche 
Gebiet eingefallen wären umd einige Menſchen erfchlagen oder 
hinweggefchleppt hätten? — Das bringe der Kriegsbrauch fo 
mit fih, und überdies fer ja Alles, was in der Art vorge- 
fallen, durch den erneuerten Frieden gänzlich ausgeglichen und 
der Vergeſſenheit anheimgegeben worden. 

Was die Pforte fonft noch in ihrer Kriegserflärung vor- 
bringe, das verdiene gar feine Widerlegung. Denn was fie 
eigentlich wolle, ihre innerjte und wahre Abficht (intrinsecum 
et verum Turcarum propositum), liege Klar am Tage. Sie 
wolle König Auguft aus Polen vertreiben und Stanislaus 
dort wieder einfegen, um einen Theil dieſes Reiches in Beſitz 
zu nehmen und fich das ganze tributpflichtig zu machen, dann 
mit Hülfe ihrer Bundesgenofjen, des Schwedenkönigs und des 
Lesczinsky, im deutfehen Neiche den Krieg entzünden, und 
endlich, mit Schweden und den vebellifchen Koſaken im Bunde, 
Rußland angreifen und auf viefe Weife ihre längſt gegen die 
ganze chriftliche Welt gehegten verderblichen Pläne zur Aue- 
führung bringen. 

„Sedermann‘, fo jchliegt die Denkſchrift, „kann daraus 
die zum Frieden geneigte Geſinnung Sr. zaariihen Majeftät 
entnehmen, er Tann felbjt alle fo gerechten und gemäßigten 
Schritte, welche in ver ganzen hier dargelegten Angelegenheit 
gethan worden find, prüfen, und leicht erwägen, ob Se. Ma— 
jeftät auch nur den geringjten Anlaß zur Verlegung des Frie- 
dens gegeben hat. Er wird finden, daß dieſer jet bevor- 
jtehende Krieg Sr. zaariſchen Meajejtät gegen die Treue der 
Berträge und die Heiligkeit dev geleifteten Eide angefündiget 
worden ift. Sie hat fich daher num entfchloffen, nachdem fie 
den Beiftand des höchften Weſens gegen ihren treuloſen Feind, 
den Sultan der Türken und feine Bundesgenofjen und Helfers- 
heifer, exflehet hat, ihre Armeen zu ihrer Vertheidigung an 
die Grenzen zu führen, und ihnen dahin in kurzem jelbjt zu 
zu folgen. Sie ergreift die Waffen, indem fte in aller De 
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muth die Gerechtigfeit ihrer Sache dem Gerichte Gottes 
unterwirft.“ 

Das Manifeſt, welches etwa einen Monat ſpäter erſchien, 
war nur eine Umſchreibung dieſer Denkſchrift. Es wurde am 
25. Februar in der Kathedrale zu Moskau, in Gegenwart des 
Zaaren, unter großen Feierlichkeiten befaumt gemacht. Zwei 
Regimenter der Garde waren während der eier vor der 
Kirche in Parade aufgejtellt. Anftatt ihrer bisher weißen 
Fahnen führten fie rothe mit der Infchrift: „Im Namen 


des Heilands und der Ehriftenheit.” Darüber befand 


fih ein Kreuz in einem Strahlenfranz mit der jett doppelt 
bedeutfamen Legende: „In hoc vinces.“h) 

Gleich nach diefer Firchlichen Weihe brachen jene Regi— 
menter nach Polen hin auf, um zu der Hauptarmee, unter den 
Befehlen des Marfchalls Grafen Scheremetemw, zu ftoßen.. 
Denn ſchon ſeit Anfang des Jahres hatten die Truppenbe— 
wegungen von Norden her nach der Grenze der Walachei be— 
gonnen. Fürſt Michael Galitzin war mit 10 Regimentern 
Dragoner aus Polen, Graf Scheremetemw mit 22 Infanterie- 
vegimentern aus Liefland im Anzug. Sie erhielten Befehl, 
ihren Marſch möglichit zu befchleunigen, um die Bewegungen 
der Türken und Tataren zu beobachten und ihrem Cinrücen 
in die Ukräne und in Polen zuvorzufommen. Vor Allen 
jolften fie den Durchzug des Königs von Schweden mit einer 
bedeutenderen Truppenmacht durch Polen auf jede Weiſe zu 
verhindern ſuchen. Fürſt Demetrius Galigin, Gouverneur 


1) Das ‚„Manifestum seu Declaratio de perfida Pacis violatione 
Sultani Turcarum Achemetis contra suam Czaream Majestatem. 
Ad mandatum Suae Majestatis in lucem data anno 1711 Februarii 
die 22, Interpretata ad normam Originalis“, gibt Lamberty, 
Memoires, T. VI, p. 427—434. Über die feierlihe Befanntmadhung 
deffelben: Journal de Pierre le Grand, p. 348. Bereits bet Ge- 
fegenheit der Feier des Nenjahrstages 1711 hatte übrigens zu St. Pe- 
tersburg eine Art Demonftration gegen die Pforte ftattgefunden. Bei 
dem Feuerwerf ſah man, „en signe de la guerre contre les Turcs“, 
einen Stern in Brillantfeuer mit der Infehrift: „Herr zeige ung 
Deine Wege"; und auf einer hohen Säule prangte ein Schwert und 
ein Schlüffel, umgeben von den Worten: „Wo die Gerechtigkeit 
ift, da findet ji aud die Hilfe Gottes,” Daſelbſt, ©. 346. 
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von Kiew, wurde angewiefen, vorzüglich die zaporogifchen 
Koſaken und die benachbarten Zataren im Zaume zu halten’). 

Gleichzeitig eilte der General- Admiral Graf Aprarin, 
auf Befehl des Zaaren, nach Aſſow, um dort die nöthigen 
Bertheidigungsanftalten gegen einen etwaigen Angriff der Os— 
manen zur See von dieſer Seite zu treffen. : Namentlich ſoll— 
ten mit Beginn des Frühjahres die Donifchen Koſaken und 
die Kalmyken mobil gemacht werden, um die Türken und Ta- 
taren, je nach Umständen, zu Land und zu Waſſer zu beun— 
ruhigen. - General Butturlin wurde mit dem Hetman ver 
Koſaken Skoropatzky an der Spite von 10 Regimentern zu glei- 
chem Zwede nach Kammenoi-Saton gefchiet?). 

Zaar Peter, welcher fich, obgleich er nur für den Ge- 
neral- Lieutenant Scheremetew's gelten wollte, den Oberbefehl 
und die Leitung für ven ganzen Feldzug vorbehielt, hatte 
St. Petersburg bereit8 am 17. Januar verlaffen und war am 
21. in Moskau eingetroffen, wo er big zu Anfang März mit 
den weiteren Anordnungen zum Kriege bejchäftiget war. Der 
Marihall Fürſt Mentſchikow war in St. Petersburg zurüd- 
geblieben, um in Abwefenheit des Zaaren die Neichsgejchäfte, 
unterjtüßt von dem neuerrishteten Senat, zu leiten. Den 
6. März verließ Beter Moskau, um fich zu der Hauptarmee 
des Grafen Scheremetemw zu begeben, welche damals bis 
nach Sluczk vorgerücdt war. Die Zaarin Katharina Alexe— 
jewna, foeben erſt feierlich zu feiner rechtmäßigen Gemahlin 
erhoben, folgte ihm mit den Neiniftern und dem Hofitaate. 
Die böfe Iahreszeit und ſchlimme Wege erfchwerten und ver- 
zögerten indeffen die Keife des Zaaren und das Vorrücken 
der verſchiedenen Truppencorps noch bebeutend. 

Erſt zu Anfang Aprils konnte zu Yud, wo Peter in 
eine ſchwere Krankheit verfiel, der Kriegsrath abgehalten wer- 
den, in welchem die legten Dispofitionen für den Feldzug 
gemacht wurden. Der 10, April wurde als der Tag feitge- 
jegt, an welchem er nach allen Seiten hin eröffnet werden 
jollte. Bis zu Ende Mai nahm hierauf ver Zaar ſein 


1) Journal, p. 346. 
2) Dajelbft, ©. 350, 
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Hauptquartier noch zu Jaworow. Bon hier aus hatte er am 
25. Mai eine Zufammenfunft mit König August von Polen 
zu Saroslam, in welcher beive Monarchen dahin übereinfamen, 
dag König Auguft im ſchwediſch Ponmern einfallen und 
Stralfund belagern follte, während ein Theil feiner Armee, 
unter dem Befehle des Groffeldherrn von Lithauen Potei, 
auf Grund des bereits mit König Johann Sobiesfy ab» 
geichloffenen und jett erneuerten Waffenbündnijjes gegen bie 
Pforte, zu der ruffifchen Armee im Süden jtoßen follte. Auch 
Bring Conftantin Sobiesfy und Franz Rakoczh hatten 
fih in dem Hauptquartier zn Jaworow eingefunden, um dem 
Zaar ihre Huldigung varzubringen ). 

Erft nach der Erneuerung des Bündniſſes mit König 
August erfolgte zu Jaroslaw, unter Trompeten - und Paufen- 
ſchall, die förmliche Bekanntmachung der Kriegserflärung gegen 
die Pforte. Zaar Peter ging ficherlich mit der feften Hoff- 
nung des vollſtändigen Sieges in diefen Kampf, bei welchem 
ihm, im Hinblid auf die Stimmung und den Beiftand der 
griechisch hriftlichen Bevölkerung des osmanischen Neiches, 
jelbjt die Eroberung von Conjtantinopel und die Wieverher- 
jtellung des griechifchen Kaiferthums damals ſchon als ein 
erreihbares Ziel vorgejchwebt haben mag. Wenigftens foll 
er geäußert haben, daß er dort feine legte Nubheftätte zu fin— 
den wünſche. Und er hätte fie, meint Poniatowsky, auch 
ohne die Eroberung diefer Hauptftadt, freilich in ganz anderm 
Sinne, leicht dort finden fünnen, wenn der Großwefir feinem, 
Poniatowsky's, Rathe gefolgt wäre?). 


1) Journal, p. 347 — 355. 
2) Poniatowsky, Remarques, p. 90: „Il comptoit lui-meme 
3i fort sur ses prochaines victoires‘, heißt es da von Peter, 


'„qu’il disoit, qu’il vouloit &tre enterr& à Constanti- 


nople, ce qui seroit peut-etre arrive sans la conquete de cette 


' ville, si le Grand-Visir avoit suivi les conseils du Comte Ponia- 
 towsky.“ — As Garakteriftifch file die damaligen Stimmungen und 


Hoffnungen unter der hriftlihen Bevölkerung des osmaniſchen Reiches 
mag es noch bezeichnet werden, daß aus allen Theilen defjelben in dem 
Hauptquartier des Zaars zu Jaworow Schreiben mit ber Nachricht ein- 


‚ trafen, es herrſche in dev Armee des Sultans die größte Beſtürzung 


Zinfeifen, Geſch. des osman. Reichs, V. 27 
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3) Krieg und Frieden mit Rußland und Karl’s X 
Heimkehr. 


Während Zaar Peter noch zu Moskau, Yud und Ja— 
worow vermweilte, hatten die Feindſeligkeiten, ſchon im Februar, 
mit den Streifzügen der Tataren ihren Anfang genommen. 
Eine Horde von 20,000 Pferden, unter der Führung des 
Kalgha, war, mit 4000 Polen und 12,000 Koſaken, unter 
dem Hetman Drlich, vereint, über Raskow und Braslom | 
bis in die Umgegend von Kiew vorgedrungen, hatte die dort 
verfammelten ruffiichen Truppen zurücdgeworfen, und etwa 
5000 Rofafen mit ihren Heerden als Gefangene hinwegge— 
ichleppt. Ein gleich ftarfer Haufen, unter den Befehlen des 
Nureddin, hatte gleichzeitig das rufjiiche Gebiet in der Nähe 
von Aſſow gebrandſchatzt, und 80,000 Ticherfeffen follten am 
Don binaufgehen, um, womöglich, die ruffifche Flotte bei 
Woroneſch zu zerjtören und bie noch dort weilenden 4000 
ſchwediſchen Gefangenen zu befreien). 

Indeffen war Feldmarſchall Scheremetew mit dem 
Bortrab des Heeres im Laufe des Monats Mat bis an den 
Dniefter gelangt, hatte ven Fluß, da fich die dort aufgeftell- 
ten Tataren jogleih zurücgezogen Hatten, bei der Kleinen 
Stadt Rachowo ohne allen Widerſtand überfchritten, und war, 
im Einverſtändniß mit dem Hospodar der Moldau, Demetrius 
Rantemir, welcher fich ſchon zu Ende des vorigen Jahres 
mit dem Zaar in ein geheimes Bündniß eingelaffen Hatte, 
über den Pruth ohne weiteres bis nach Jaſſh vorgedrungen. 
Diefer erfte glücdliche Erfolg war jedoch verhängnißvoll für 
ven Berlauf und den Ausgang des Feldzugs. 

Denn anstatt nım feine Truppen zujfammenzuhalten und 
vielleicht einen entſcheidenden Schlag gegen Bender auszu« 


und Entmuthigung, weil fich bei ihrem Auszug aus Conftantinopel ein 
ungebeurer Sturm erhoben babe, von welchem die vor den Janiticharen 
bergetragene große Fahne des Propheten in Stüde zerriffen worden ſei— 
Journal, p. 354. 

1) Fabrice, Lettres, 43, 53. De La Motraye, Voyages, 
iS, 
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führen und dann dem Großweſir an der Donau die Spitze 
zu bieten, ſchwächte und zerſplitterte Scheremetew feine Streit— 
kräfte gleich anfangs dadurch, daß er zwei abgeſonderte Corps 
von je 7— 8000 M., unter ven Generalen Rhenne und 
Sanus, nach der Walachei und Moldau ausſchickte, vorzüglich 
um nur erft für eine angemeffene Verproviantirung des Heer 
red zu ſorgen. Unglüclicherweife wurde aber nicht einmal 
diefer Zwec damit erreicht. Die Magazine, welche, wie 
wenigjtens die Hospodare vorgegeben hatten, wohlgefüllt vor— 
handen jein jollten, exijtirten gar nicht, und auch bei ben 
Einwohnern ver beiden Fürjtenthümer zeigte fich wenig Luft, 
ſich durch eine nachhaltige Unterftütgung der Ruſſen am Ende 
die ſchwere Ahndung der Pforte zuzuziehen. General Nhenne 
brachte auf jeinem Streifzuge, auf welchem er aus Unmuth 
einige Dörfer niederbrannte, kaum einige elende Stück Schlacht - 
vieh auf”). 

Es machte jich daher fchon ver peinlichite Mangel fühle 
bar, als der Zaar ſelbſt mit der Hauptarmee nachrüdte umd 
bei Sorofa über den Dnieſter ging. Sion hier erlagen eine 
Menge Soldaten dem Hunger und noch mehr dem entſetzlich— 
ſten Durft, welcher, bei ſteigender Hite und gänzlichem Waſſer— 
mangel, für Viele auf der Stelle töpflih wurde?). Als ver 
Zaar am 233. Juni (a. St.) in Jaſſy eintraf, wo ihn die 
Hospodare feierlich empfingen und ihm alle mögliche Unter« 
ftüßung zufagten, mußte folglich feine erjte Sorge fein, für 
eine ausreichende VBerproviantirung des Heeres die nöthigen 
Anjtalten zu treffen. Es jollten große Magazine bei Jaſſy 
angelegt und vor Allem die angeblich bei Brailow am Sereth 
befindlichen, nur fehlecht vertheidigten Vorrathshäuſer der 
Türken Hinweggenommen werden. Wenn man aber auch dazu 
die Mittel gehabt hätte, jo wäre doch gar nicht mehr die Zeit 
vorhanden geweſen, vergleichen Pläne zur Ausführung zu 


1) De La Motraye, a. a. O., ©. 14. 
2) Journal de Pierre le Grand, p. 358: „Les chaleurs ex- 
eessives et lardente soif furent cause que plusieurs soldats vomirent 


du sang. Les uns en mouroit sur lo champ, d’autres furent sauvse 
par la saignee, “ 
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bringen. Denn ſchon traf die Nachricht ein, daß bereits 
40,000 Zürfen bei Iſakdſchi über die Donau gegangen und 
der Großwefir mit der Hauptmacht unverzüglich nachfolgen 
werde. Es wurde alfo befchloffen, von Jaſſy aufzubrechen 
und dem Feinde am vechten Ufer des Pruth gegen Faltjchi 
hin entgegenzugehen }). 

Mohammed Baltadjchi, überhaupt fein Kriegshelo, 
hatte feinen Marjch, nicht gerade ſehr befchleuniget. Es hatte 
ziemlich lange gedauert, ehe jich die zum Feldzug beftimmten 
Truppen in dem Lager von Daudpafcha und auf den Ebenen 
bei Norianopel zufammengefunden hatten. Ihre Gefammt- 
ſtärke wurde auf mindeftens 200,000 M. mit einem Artillerie: 
parf von 350 Gefchüten von verſchiedenem Kaliber gefchätt. 
Im März hatte ver Auszug nach dem Lager von Daudpafcha 
unter den gewöhnlichen Feierlichkeiten, und endlich gegen Ende 
Mai von da der Aufbruch des ganzen Heeres gegen die Donan 
hin ftattgefunden. Gleichzeitig war die im Ganzen 360 Schiffe 
itarfe Flotte mit 35,000 M. am Bord, unter dem Kapudan- 
pafcha Ibrahim, nach dem Schwarzen Meere ausgelaufen, um 
Aſſow anzugreifen ?). 

Das falfhe Gerücht, daß die ruffifhe Armee aus 
150,000 M. bejtehe und 600 Kanonen bei fich führe, hatte, 
wie es jcheint, den Großwefir eingeſchüchtert. Er ſoll fogar 
dem Zaar jchon zu Jaſſy durch Bermittelung des Hospodars 
der Walachei ven Frieden angeboten haben. Erſt als ihn 
Graf Poniatowsty, welcher ſich bei dem Heere befand und 
ſich bedeutenden Einfluß auf feinen ſchwachen Geift verfchafft 
hatte, von dem Ungrund jenes Gerüchts überzeugt hatte, rückte 
er jchneller vorwärts und überfchritt in den letten Tagen des 
Juni mit feiner ganzen Armee, ohne den geringjten Widerftand 
zu finden, bei Iſakdſchi die Donau. 


1) Journal etc., p. 359. 

2) Nähere Angaben über die Stärke der osmanischen Land - und 
Seemacht, welche zu diefem Kriege in Bewegung gejegt wurde, finden 
fih 3. ®. bei Fabrice, p. 58 ımd 67. Er will die Flotte jogar auf 
400 Segel bringen. Das Journal ect., p. 362, gibt die Stärke ber 
Armee, wie fie fi am Pruth befand, auf 100,000 M. Fußvolk und 
120,000 DE Neiterei an, ohne die Tataren. 
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Um nun feinen Operationen noch mehr Nachdruck zu 
verleihen, hätte e8 Poniatowsky gar zu gern gefehen, daß fich 
König Karl XI. perfönlich in das Lager des Großwefirs be- 
geben hätte. Er eilte deshalb, mit dem Großwefir im Eins: 
verftändniß, felbjt nach Bender. Allein wenn auch dem Könige 
ein fo abenteuerlicher Plan zufagen mochte, jo fanden e8 doch 
feine Räthe nicht mit feiner Würde vereinbar, daß er dort 
ohne den gehörigen Glanz erfcheinen oder gar gleichfam als 
„Bolontär” im Heere des Großweſirs Dienfte thun follte. 
Die Sache unterblieb alfo; fie würde aber den Dingen, welche 
nun der Rataftrophe fjchneller zueilten, als man erwarten 
mochte, vielleicht eine ganz andere Wendung gegeben haben). 

Sobald fich nämlich die Vorläufer der Osmanen, die 
Tataren, am linfen Ufer des Pruth, in der Höhe von Hufch, 
zeigten und Miene machten, den Fluß zu überfchreiten, hielt . 
e8 Peter nicht mehr für rathſam, feiner Bewegung nach 
Faltſchi hin, wo er eine Bereinigung mit dem betachirten 
Corps des Generals Rhenne bewirken zu können hoffte, weiter 
Folge zu geben. Denn er mußte fürchten, von aller Com— 
munication nach Norden und Süden hin gänzlich abgefchnitten 
zu werden. Sein erſter Gedanfe war nun, fich durch eine 
Bewegung nach Rechts gegen den Sereth hin zu retten. Allein 
auch diefer Plan war fehon nicht mehr ausführbar, weil es 
den erjchöpften Truppen an Waffer und Vebensmitteln, und 
namentlich ven Pferden gänzlich an Futter fehlte, welches bis 
auf das letzte Gräschen von den Heufchreden aufgezehrtwar. Sie 
jtürzten täglich zu Hunderten. Man mußte fich alfo für ven 
Rückzug nach Norden hin entjcheiden, um unmeit Hufch eine 
fefte Stellung einzunehmen und da vielleicht das Gefchie einer 
Entſcheidungsſchlacht zu verfuchen. 

Noch Hatte man aber Hufch nicht erreicht, als der Nach- 
trab von den Tataren, welche ſchwimmend über ven Fluß ge- 
jet waren, angegriffen wurde. Das Regiment Preobrafchensfi 


1) Poniatowsky, Remarques, p. 92— 96. Diejes Schriftchen 
ift zugleih mit Boniatowsfy’s Bericht an König Stanislaus, bei 
De La Motraye l. e., p. 25— 28, die Hauptquelle für die Vorfälle 


| am Pruth umd ihre nächften Folgen, natürlich nicht ohne Vergleichung 


mit ben übrigen hierher gehörigen, mehrfach genannten Quellen. 
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hielt diefen erften Stoß fünf Stunden lang mit unglaublicher 
Tapferkeit aus. Bald aber, am Abend deſſelben Tages, den 
19. Juli, erneuerte die Hauptmacht der Osmanen, welche 
unterdejjen auf ven über den Fluß gejchlagenen Brüden nach— 
gefolgt war, den Kampf. Er war außerordentlich heftig und 
blutig, aber am Ende — ein wahres Wunder — doch noch 
fiegreich für die Nuffen. Denn obgleich der Zaar den Hundert 
taufenden der Osmanen im Ganzen nur noch 31,554 M. | 
Fußvolk und 6692 M. Reiterei, meiftens ohne Pferde, ent- 
gegenzuftellen hatte, jo wurden jene doch vorzüglich durch ven 
gefchieften Gebrauch der ruſſiſchen Artilferie mit einem Ver— 
fufte von 7000 M. zurücgeivorfen. Das war aber auch die 
legte Anftrengung, welche der Zaar feinen gänzlich erfchöpften 
Truppen zumuthen konnte. Er durfte e8 nicht einmal wagen, 
die fliehenden Feinde zu verfolgen, gefchweige denn daß er fich 
für jtarf genug gehalten Hätte, am folgenden Tage den Kampf 
wieder aufzunehmen, zumal da der Feind Schon während der 
Nacht auch fein Geſchütz herbeigebracht hatte und über eiuen 
großen Theil friiher Truppen verfügen fonnte, welche noch 
jenfeits des Fluſſes ſtanden 9). 

Am Morgen des 20. Juli herrſchte daher im ruſſiſchen 
Lager, ungeachtet des jüngſten Sieges, die äußerſte Entmuthi— 
gung, welche ſich ſelbſt des Zaars bemächtigte. In einem 
Augenblicke der Verzweiflung gab er Alles verloren, zog ſich 
in ſein Zelt zurück, wollte Niemand mehr ſehen und ſprechen, 
und verfiel, unter heftigen Zuckungen, in eine tiefe Schwer— 
muth, in welcher er ſich nicht ohne bitteren Schmerz an das 
Schickſal „ſeines Bruders“ Karl's XI. bei Pultawa erinnert 
haben ſoll?). 

In dieſer Kriſis konnte nur noch ein ſchneller Entſchluß 
retten. Der Vorſchlag der muthvollſten Generale, noch einen 
Kampf zu wagen, wurde in einem Kriegsrathe von der Mehr— 
zahl der ruhig Überlegenden als tollkühn und nutzlos ver— 
worfen, weil man in dem nur von einer elenden Wagenburg 


1) Journal ect., p. 360 —- 364. Poniatowsky, Remarques, 
p. 98 - 109. 
2) De La Motraye, Voyages, T. II, p. ‚19. 
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und einigen ſpaniſchen Reitern nothdürftig geſchützten Lager, 
ohne Lebensmittel und die Gewißheit eines glücklichen Rückzugs, 
nicht Alles, ſelbſt die Freiheit und das Leben des Zaars, aufs 
Spiel ſetzen dürfe. Bevor man zu dieſem Äußerſten ſchreite, 
meinte der Vice-Canzler Schaffirow, ſolle man lieber noch 
den Verſuch machen, einen Waſſenſtillſftand und dann eine 
Capitulation zu erlangen, wodurch man ſich wenigſtens dei 
Rückzug fichern könne. Die Zaarin Catharina unterftüßte 
dieſen klugen Rath auf das Lebhajtejte. Sie übernahm es, 
den Zaar jelbjt von der Nothwendigfeit zu überzeugen, daß 
Dies der einzige noch übrige Ausweg zur Nettung fei. Peter 
fügte fich, nach einigem Zögern, ins Unvermeidliche. Er er- 
mannte jich wieder, und richtete mit edler Selbjtverleugnung 
fofort ein Schreiben an ven Senat, worin er ihn aufforderte, 
im Fall feines Todes oder feiner Gefangenschaft, nicht ihn, 
fondern nur des Reiches Wohlfahrt im Auge zu behalten. 
„Sch jehe nichts wor mir”, hieß es darin, „als völligen Un- 
tergang oder Gefangenjchaft bei den Türken. Im lettern 
Falle habt Ihr mich nicht mehr als Euern Zaar und Herr- 
fcher zu betrachten, und nichts von dem zu erfüllen, was ich, 
wenn auch eigenhändig, von Euch fordere, bis ich jelbjt wieder 
bei Euch fein werde. Sollte ih aber umfommen und Ihr 
bekämet jichere Kunde von meinem Tode, fo wählt unter Euch 
jelbjt ven Würdigſten zu meinem Nachfolger !). 

Indejjen war Catharina auch auf die Mittel bedacht ge- 
wejen, fih den Weg zum Großwefir zu bahnen und ihn bei 
ven bevorjtehenden Verhandlungen fügſamer und nachgiebiger 
zu machen. Es war fein Geheimniß, und man mußte es 
namentlich aus Tolſtoy's Depejchen, daß der Großweſir und 
fein Kiaja gegen wohl angebrachte Gefchenfe nicht unempfind- 
ich jeien. Catharina vaffte daher Alles, was fie felbit an 
fojtbarem Pelzwerf und Kleinodien befaß, zufammen, um es 
ins türfifche Yager zu jchiden. Ob fie wirklich, wie erzählt 
wird, auch noch durch die Keihen des Lagers geritten, um 


1) De La Motraye, Voyages, T. II, p. 19, und das Schrei- 
ben Peters bei Staehlin, Anecdotes originales de Pierre le Grand, 
‚Strasbourg 1787, p. 45. 
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Dffiziere und Soldaten zu einer Beiftener aufzufordern, fanır | 
füglich dahingeftellt bleiben. Große Schäte waren bei diefem 
durch Entbehrungen und Anftvengungen erfchöpften Heere in | 
feinem Falle zu finden. Auch ſtand ver Werth ver Gefchenfe, 
die man am Ende zufammenbrachte, mit dem Zwede, welcher 
damit erreicht werden jollte, in gar feinem Verhältniß, felbft 
wenn er jich auf 200,000 Rubel belaufen haben follte!). 

Es walteten daher ficherlich noch weit gewichtigere Mo- 
tive ob, welche den Großwefir dem Frieden geneigter machten: 
feine eigene Unentfchloffenheit, der miderfpenftige Geijt der 
Sanitfcharen, welche ſchon nach dem Gefechte am 19. ven Dienft 
verfagten, und der Wunſch des Serasfiers, den Feldzug fo ſchnell 
als möglich durch eine entjcheidende und fcheinbar glänzende 
That ohne große Opfer zu beendigen. Wenigftens rühmte ev 
fich jpäter wiederholt in diefem Sinne gegen Graf Poniatowsty?). 

Genug, fobald man die Gefchenfe beifanımen hatte, wurde 
die weiße Fahne aufgeitedt und ein Parlamentär mit einen 
Schreiben des Feldmarſchalls Scheremetew an den Großwefir 





1) Dieje Beftehungsgejchichte und der von Catharina dabei bewiefene 
fih aufopfernde Heldenmuth find fpäter vielfach ausgefhmüdt und ent- 
ftellt worden. Le Clere, Hist. de la Russie moderne, Versailles 
1784, Vol, IT, p. 324— 334, hat dariiber ziemlich Alles zufammenge- 
ftellt. Selbft das Zeugniß von VBillebois, welhes SchYoffer (Ge- 
fchichte des achtzehnten Sahrhunderts, Heidelberg 1843, Bd. I, ©. 180) 
aus einer Parijer Handſchrift anführt, ift nicht ganz unverdbädtig. Da- 
gegen ift es eine wohl zu beachtende Thatſache, daß die befferen gleich- 
zeitigen Quellen, obyleich fie auf Alles, was mit dem Frieden am Pruth 
in Berbindung fteht, jehr genau eingehen, von dieſer Beftehung gar 
fein Wort erwähnen, wie namentlid De La Motraye, Ponia- 
towsky, fomol in den Remarques wie in dem Berichte an König 
Stanislaus, und das Journal de Pierrele Grand. Fabrice fpricht 
blos einmal (S. 73) im Allgemeinen davon, daß „lavarice insatiable 
du Grand-Visir “ am meiften zum Frieden beigetragen habe. Die Briefe, 
worin er Darauf näher eingegangen fein ‚Könnte, find leider ver- 
Yoren gegangen. Theyls, Memoires, welcher ©. 14 den Bericht mit- 
theilt, welchen der Kiaja Osman-Aga dem holländiichen Gefandten über 
die Vorfälle am Pruth erftattete, ſchweigt darüber gleichfalls gänzlich. 

2) Poniatowsky, Remarques, p. 109 — 128, wo überhaupt Die 
beften und genaueften Auffchlüffe über den Verlauf der ne 
gegeben werden. 
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abgejchiet, in welchem man fi, auf Grund früherer von 
Seiten der Pforte gemachter Frievensanerbietungen, bereit er- 
Härte, die desfallfigen Unterhandlungen wieder aufzunehmen. 
Die Geſchenke wurden wohlgefällig angenommen, dev Groß— 
wefir ſchien aber anfangs noch zu zögern, auf weitere Ver— 
handlungen eingehen zu wollen. Eine Fleine Demonftration von 
dem xuffifchen Lager aus — man Tieß, im Nothfalle zum 
Außerften entfchlofjen, einige Regimenter vorrücken — machte 
ihn aber bald willfähriger. Er war damit einwerftanden, bie 
ruſſiſchen Unterhändler zu empfangen, welche fich auch noch 
am Abend des 20. Juli in der Perfon des Vice - Canzlers 
Baron Schaffirow und des Generalmajors Scheremetew, eines 
Sohnes des Feldmarſchalls, bei ihm einfanden. 

In weniger als 24 Stunden Fam hierauf die Capitulation 
zu erwünfchtem Abſchluß. Vergebens bot Graf Poniatowskh 
noch Alles auf, fie zu bintertreiben. In der eindringlichiten 
Weife ftellte er dem Großwefir vor, daß er, wie die Dinge 
jet ftehen, weiter nichts zu thun habe, als daß er den Zaar 
in die Gefangenfchaft nach Conſtantinopel ſchicke und feine 
ganze Armee die Waffen ſtrecken laſſe; er machte felbft ven 
Verſuch, die Janitſcharen durch einige Tauſend Durfaten, 
welche er unter fie auswarf, und die glänzendften Vorſpie— 
gelungen von den Millionen, welche fie in dem feindlichen 
Lager finden würden, nochmals zum Kampfe anzufenern. Aber 
Alles umfonft! Die Ianitfcharen nahmen das Geld, rührten 
fih aber nicht von der Stelle, und der Großwefir zeigte eine 
wahrhaft überrafchende Fügfamfeit. Im mehreren wichtigen 
Punkten, wie z. B. der Auslieferung des Gefchütes, die er . 
verlangte, die Ruſſen aber ablehnten, gab er ohne weiteres 
nah. Faſt zum Erſtaunen der Welt wurde daher ſchon am 
nächſten Tage, ven 21. Juli, folgende Kapitulation in 7 Ar- 
tifein unterzeichnet und ratificirt. 

Aſſow wird in dem Zuftande, in welchem es fi) befand, 
als e8 in die Gewalt der Nuffen fiel, mit Gefchüß und Ge- 
biet an die Pforte zurückgeſtellt. Die Feftungen Taganrok, 
Kamensfa und Samara werden gefchleift und nie wieder 
aufgebaut; auch verbleibt den Osmanen das dort befindliche 
Geſchütz nebſt Munition. Der Zaar enthält fich fernerhin 
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alter Einmiſchung in die Angelegenheiten der zu Polen ge- 
hörigen und dem Tataren-Chan unterworfenen Koſaken. Es 
ift vem Zaar nicht geftattet, in Zukunft noch einen Gejandten 
oder Kelidenten in Conftantinopel zu unterhalten. Nur ruffe 
he Kaufleute dürfen dort wegen ihrer Gejchäfte frei verfehren. 
Alle türkischen Gefangenen werden zurücigegeben. Der Rüd- 
fehr des Königs von Schweden in feine Staaten wird von 
Seiten Rußlands fein Hinderniß mehr in den Weg gelegt. 
Irgend eine Beläftigung ver gegenfeitigen Unterthanen findet 
nicht mehr jtatt. Sobald der Sultan erjucht worden fein 
wird, dem Zaar fein ungemejjenes Benehmen zu verzeihen 
(aura été supplie de pardonner la conduite irreguliere du 
Czar), die Ratification diefes Vertrags von Seiten des Zaaren 
ftattgefunden, und er feinen Canzler und erſten Staatsfecretär, 
Baron Peter Schaffirow, und den Sohn des Feldmarſchalls 
Scheremetew, Michael, als Geißeln für vie gewifjenhafte 
Erfüllung deſſelben zurüdgelaffen hat, joll er die Erlaubnif 
haben, in jeine Staaten zurüdzufehren. Auch werben die 
genannten Geißeln jofort entlafjen werden, wenn der Zuar 
die Bedingungen des gegenwärtigen Vertrags treulich erfüllt Hat"). 

Zaar Peter zögerte feinen Augenblid, dieſen Vertrag 
anzunehmen. Demm er rettete ihn, fein Heer und vie Zu- 
funft feines Reiches. Gleich am Morgen des nächjten Tages 
brach die ganze Armee mit flingendem Spiele und fliegenden 
Fahnen, faft im Triumphe, veichlich mit Lebensmitteln ver 
fehen und von einer Bedeckung von 3000 Sipahis gegen bie 
Beläftigungen der Tataren, welche, um die gehoffte Beute 
betrogen, mit dem „Frieden keineswegs einverftanden waren, 
gefehütt, aus ihrem Lager auf, um nad Norden hin abzu— 
ziehen. Nur eine Anzahl Wagen, welche aus Mangel an 
Pferden nicht mit fortgebracht werden fonnten, fielen in die 
Hände der Tataren. 

Noch war die Nachhut des abziehenden Heeres fichtber, 


1) Der Tert der Eapitulation am Pruth oder, wie fie auch ge- 
nannt wird, de la plaine de Hoeste-Guesty, wird mit einigen Ab» 
weichungen gegeben: De La Motraye a. a. O., ©.20, und Theyls 
Mem., p. 17. 
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als König Karl XI, von Poniatowsky in aller Eile von 
dein Stande der Dinge benachrichtiget, mit der ficheren Zu- 
verficht im Lager des Großweſirs eintraf, daß ev nur Zeuge 
davon jein werde, wie Peter als Gefangener nach Conjtan- 
tinopel abgeführt werden würde. Vol Unmuth über jo 
ihmählich getäufchte Erwartungen, eilte er num fogleich nach 
dem Zelte des Großweſirs, warf fich hier, wie er war, mit 
feinen großen beſchmutzten Dragonerjtiefeln ohne alle Um- 
jtände auf das Sopha, und machte vemjelben in einem heftigen 
Wortwechſel die bitterften Vorwürfe über ſolche Treulofigkeit: 
Noch niemals fei eine günftigere Gelegenheit, fich feines ärg- 
ften Feindes zu bemächtigen und feine ganze Macht zur ver- 
nichten, auf leichtfinnigere Weife verfcherzt worden. Man 
folfe ihm, dem Könige, nur 20 — 30,000 M. tüchtiger Trup— 
pen geben, jo mache er fich anheifchig, ven Zaar noch einzus 

holen, ihm mit feiner ganzen Armee gefangen zurüdzuführen 
und wenigſtens zu einem bejjern und ehrenvolleren Frieden 
zu zwingen. Baltadſchi, welcher es dem König jchon übel- 
genommen hatte, dag er feiner erjien Einladung nicht gefolgt 
war, und jett jein rohes Wefen nicht vertragen fonnte, berief 
fih auf die Gültigkeit einmal abgefchloffener Verträge, und 
behandelte ihn überhaupt jo kalt und furz angebunden, daß 
er, ohne weiter ein Wort zu jagen, mit höhniſchem Lächeln 
ebenfo plößlich, wie er gefommen war, wiever aus dem Zelt 
hinausftürmte und nachdem er noch das ruffiiche Lager be- 
fucht und den Tataren-Chan gegen den Großweſir aufgehegt 
hatte, jpornjtreihs nad Bender zurüdeiltet). 

Hier begann num fogleich das Intriguenſpiel, welches 
ven Sturz des Großwefirs und den Bruch des ruſſiſchen 
Friedens zum Zwecke hatte. ‘Der erjtere war nicht jo leicht 
zu erzielen, weil in Conitantinopel die Nachricht von dem 
Frieden mit großem Jubel begrüßt und von vem Sultan ſelbſt 
mit Freuden vernommen worden war. Der Kiaja Osman— 
Aga, welcher ven officiellen Bericht überbracht hatte, war 


1) Am genaueften berichtet wieder Poniatowsky, welder zugegen 
war, Diefe Scenen, Remarques, p. 129— 132, vergliden mit De La 
Motrayea. na. 0D., © 23-27. 
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reich befchenft und zur Würde des DOberftallmeifters erhoben 
worden, und ſechs Tage hintereinander gab eine dreimalige 
Salve ſämmtlicher Gefchüte von den Wällen und Feftungs- 
werfen der Hauptſtadt den Jubel über das BREI Ereigniß 
weithin zu evfennen. 

Defto eifriger und hartnädiger war nun aber der König, 
vorzüglich von Poniatowsky unterftüßt, in Verfolgung feines 
Ziels. Während Poniatowsky in einer eignen Denkichrift, 
welche er dem Sultan in die Hände zu fpielen wußte, die 
Borfälle am Pruth, ganz im Intereſſe des Königs und im 
Widerſpruche mit ven Darftellungen des Großwefirs, ins rechte 
Licht zu ſetzen verfuchte, weigerte fih Karl XIL abermals, 
dem Befehle, Bender zu verlaffen, um, wie ihm im Vertrage 
mit dem Zaar zugefagt war, unangefochten durch Polen nach 
jeinen Staaten zurüdzufehren, irgendwie Folge zu leiften. Er 
bejtand noch immer darauf, daß er nur mit einem ftarfen 
Truppencorps von Türken und Tataren abziehen werde, daß 
man den Großwefir ohne weiteres entfege und den Krieg 
gegen Rußland fofort wieder beginne. Er erklärte geradezu, 
daß er nicht eher won der Stelle weichen werde, als bis man 
ihm ein Armeecorps von 6000 Sipahis und 30,000 Tataren 
und überdies ein Darlehen von 600,000 Thalern bewilligt 
haben würde, damit er feine Schulden bezahlen fünne. Die 
Pforte wollte ihm aber nur 6000 M. zugeftehen und von dem 
Darlehen gar nichts hören. Man ging fogar fo weit, daß 
man ihm die 500 Thlr. verweigerte, welche ihm zu feinem 
täglichen Unterhalte ausgefett waren. Dergleichen Zwangs- 
mittel erbitterten ihn aber natürlich um fo mehr; und als man 
Miene machte, ihn felbft mit Gewalt zur Abreife zu zwingen, 
gab er feinen Leuten Befehl, jeden Türken, welcher fich feinem 
?ager in feindlicher Abficht nähern oder irgend etwas zu unter- 
nehmen wagen würde, wodurch die ihm jchuldige Achtung 
verlett werden möchte, auf der Stelle niederzufchiegen !). 

Das wirkte. Man z0g gelindere Saiten auf, zumal da 
auch im Gonftantinopel die Dinge eine den Interejjen des 
Königs günstigere Wendung nahmen. Die von ihm verlangte 


1) Fabrice, Lettres, p. 84. Poniatowsky, p. 140— 145. 
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Abjegung des Großwefirs gelang, in Folge dev Denkichrift 
Poniatowsky's, welchem er übrigens abermals nad) dem Leben 
geftrebt haben joll, und ver Aufhegereien des Zataren-Chans, 
welcher ihm, in Verbindung mit feinen Zeinden im Serai, 
geradezu bejchuldigte, daß der Friede am Pruth von ihm mit 
ganzen Wagenladungen Goldes erfauft worden fei, ſchon im 
November. Er wurde erjt nach Yesbos und dann nach Lemnos 
verwiefen, wo er im nächjten Jahre ftarb. Schlimmeres 
Schickſal traf freilich jeinen Kiaja Osman, welcher janımt 
den niederen Beamten, die bei dem Abſchluß des Friedens 
hülfreiche Hand geleiftet, hingerichtet wurde. In Osman's 
Nachlaffe fand man einen Ring von der Zaarin und 2000 
ärmliche Dukaten mit ruſſiſchem und ſächſiſchem Gepräge als 
Beweis jeiner Schuld '). 

Auch mit der Kriegserklärung gegen Rußland hatte nun 
die ſchwediſche Partei in Conftantinopel, wo Poniatowsky, 
dahin zurücigefehrt, wieder die Seele derfelben war, ziemlich 
leichtes Spiel. Man redete dem Sultan ein, daß Zaar 
Peter, welcher, unter großen Schwierigfeiten, nur langjam 
über den Pruth und Dniefter zurüdging, gar nicht die ernfte 
Abficht Habe, die Beringungen des Friedens zu erfüllen; er 
wolle weder Aſſow räumen, noch feine Truppen aus Polen 


, zurüdziehen, noch endlich die Ufräne an die Kofafen überlaffen. 


Die Zögerung, womit die Befehle des Zaars, welcher es mit 
dem Frieden ficherlich replich meinte, und auch Brailow, wel— 
ches General Rhenne noch kurz vor dem Abfchluß defjelben 
eingenommen, fogleich wieder geräumt hatte?), in dieſer Be- 
ziehung zur Ausführung famen, und das Gerücht, daß er 
beveit8 wieder Truppen an der Grenze zufammenziehe, gaben 
vergleichen inflüfterungen allerdings bedeutendes Gewicht. 
Die Kriegspartei, an deren Spitze der Sultan felbjt, der 
neue Großwefir Juſſuf-Paſcha und der Mufti ftanden, gewann 
die Oberhand. Er werde fie ohne weiteres auffnüpfen laſſen, 
erklärte der Großweſir den ruffifchen Geifeln, wenn Aſſow 
nicht bis zu der fejtgefegten Zeit geräumt werde. Vorerſt 


I) Poniatowsky, Remarques, S. 136 — 140 ınd ©. 146 fg. 
2) Journal de Pierre le Grand, S, 370 fg. 
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begnügte man fich, fte in ftrengere Haft zu nehmen und von 
Horianopel nah den Gefängniffen der Sieben Thürme in 
Sonjtantinopel zu ſchicken, mo auch Toljtoy feine unfreiwillige 
Wohnung wieder beziehen mußte). Hierauf erfolgte, nach 
Abhaltung eines großen Diwans, bereits: im December, 
wirklich die Kriegserklärung. Sie wurde der Welt abermals 
durch einen großherrlichen Befehl Fund gethan, worin, unter 
Anführung der Gründe, warum man wieder zu den Waffen 
zu greifen genöthigt fei, alle Paſchas und Weſire aufgefodert 
wurden, fih im Mai des nächjten Jahres mit ihren Contin- 
genten bei Iſakdſchi einzufinden. Der Sultan mwollte dieſes 
Mal ſelbſt an die Spite feiner fiegreihen Armee treten, 
welche. weit jtärfer als im vorigen Jahre fein und angeblich 
bis auf 400,000 M. gebracht werden follte 2). 

Großer Jubel in Bender, welcher leider nur abermals 
zu voreilig und vorübergehend war! Denn faum wurde mit 
den Rüftungen zu dem fo pomphaft angefündigten Feldzuge 
Ernjt gemacht, als auch ſchon die Neaction gegen den Krieg 
wieder in voller Thätigfeit war. Die Frievenspartei im 
Diwan, jest der Großweſir jelbft, angeblich mit ruſſiſchem 
Gold beftochen, der Janitjcharenaga, die Ulema, und bie 
Diplomatie arbeiteten ſich dabei gegenfeitig in die Hände. 
Während der franzöfiiche Gejandte, Herr von Desalleurs, 
im Intereffe des Königs. von Schweden, aus allen Kräften 
das Kriegsfeuer anzufachen und zu nähren bemüht war, traten 
nun dagegen die Vertreter Englands und Hollands, Robert 
Sutton und Jakob Colyer, als eifrigite Beförberer des 
Friedens auf. Sie waren jegt die Hauptjtüge dev ruſſiſchen 
Partei. 

Schon im December wurden fie von den rufjiichen Be— 
vollmächtigten von den Sieben Thürmen aus um ihre Ver— 
mittelung bei dem Großmwefir angefprochen, auf welche fie 
ohne Schwierigkeiten eingingen, obgleich ſie für diefen Fall 
noch nicht mit Inftructionen verjehen waren. In den darauf 
jofort jtattfindenden Conferenzen, namentlich zwilchen dem 


1) Fabrice, Lettres, p. 80, 87. 
2) Der betreffende Hattifeherif befindet fi bei Theyls, S. 23, 
und Fabrice, S. 10, 
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holländischen Gefandten und dem Neis Efendi oder uch dem 
Großweſir felbjt, wurden alle ven Frieden betreffende Punkte 
nochmals der reiflichjten Erwägung unterzogen: die Räumung 
von Aſſow, die Schleifung von Taganrof, der Nüdzug ver 
Ruſſen aus Polen, die Verhältnifje der Ufräne und der Ko— 
fafen, endlich die Abreife des Königs von Schweden. Der 
Berfiherung Colyer’s, daß der Zaar feit entichloffen ſei, vie 
Bedingungen des Friedens am Pruth redlih zu erfüllen, 
dag er ja jchon angefangen habe, Afjow zu räumen und 
Taganrok zu jchleifen, Fam ver Großwefir mit dem beften 
Willen entgegen. Vorzüglich zeigte er jich als entſchiedener 
Widerfacher des Königs von Schweden, welchen auch er ent— 
weber mit Gewalt zum Abzug gezwungen oder feinem Schirf- 
fal überlajjen wifjen wollte Dieſer Starrfopf, meinte er 
unter Anderm, koſte ver Pforte bereitS mehr als 3 Millionen 
Gulden, ohne daß jie den geringften Nuten davon gehabt 
habe; das jet länger nicht zu ertragen. Aber die Kriegs- 
partei, vor Allem der Sultan jelbit, wollte ven friedlichen 
Berfiherumgen der Ruſſen doch noch feinen Glauben ſchenken, 
und durchfreuzte die Bemühungen der Vermittler auf jede 
Weiſe U. i 

Erjt als von den Befehlshabern der Grenztruppen die 
ſichere Nachricht einging, daß Aſſow wirklich geräumt und 
Taganrok gefchleift fei, befam die allgemeine Stimmung einer 
entjchiedenen Umſchwung zu Gunjten Rußlands. Der jofort 
wieder einderufene große Diwan gab fein Gutachten dahin 
ab, daß die von dem Zaar in Bezug auf Affow und Tagan- 
rok jest bewieſene Willfährigfeit wohl zu der Hoffnung be 
vechtige, daß er auch im den übrigen noch umerledigten Punk— 
ten den gerechten Anforderungen der Pforte Genüge thun 
werde, und dag mithin fein ausreichender Grund mehr vors 
liege, den angeregten Kriegsplänen weiter Folge zu geben. 
Daraufhin wurden jogleich die Verhandlungen mit den Ver— 
mittlern und ven ruſſiſchen Bevollmächtigten wieder aufge- 


1) Am genaueften ift itber den Verlauf der damaligen Verhand— 
lungen zu Conftantinopel die Depefche, melde Colyer unter dem 
16. Januar 1712 an die Generalftanten richtete, bei Theyls, 
©. 7-43, | 


171: 
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nommen. Sie führten leicht zur Erneuerung oder Bejtä- 
tigung des Friedens am Pruth durch einen am 15. April 
1712 unterzeichneten Vertrag, welcher in jieben Artifeln fol- 
gende nachträgliche und erläuternde Bejtimmungen enthielt. 

Innerhalb 30 Tagen und für die entfernteren Gegenden 
innerhalb drei Monaten, von der Unterzeichnung diejes Ver- 
trages an gerechnet, zieht der Zaar alle feine Truppen aus 
Polen zurüd. Nur in dem Falle, daß der König von Schwe- 
ven mit bewaffneter Hand in Polen eindringen jollte, um 
arıch die Staaten des Zaaren mit Krieg zu überziehen, joll 
es diefem geftattet fein, ihn dort anzugreifen, ohne daß Dies 
für einen Friedensbrucd mit der Pforte gelten fol. 

Die Pforte behält jich vor, den Weg, auf welchen, und 
die Zeit, wenn der König von Schweden nach feinen Staaten 
zurüdfehren joll, zu bejtimmen. Gejchieht es durch Rußland, 
jo wird Sorge dafür getragen werden, daß den Unterthanen 
und Ländern des Zaaren daraus fein Nachtheil erwachſe, wo- 
gegen erivartet wird, daß auch den Schweden und ven fie 
geleitenden Osmanen dort fein Xeids widerfahre. 

Kiew und die Ukräne jenjeit des Dniejter verbleibt dem 
Zuaren, wogegen das Land vieffeit dieſes Fluffes den Ko— 
jafen zugefprochen wird. Sie dürfen in feiner Weife von den 
Ruſſen beumruhiget oder beläftiget werden, ebenjowenig die 
Iataren der Krim und die übrigen Unterthanen der Pforte, 
welche fich dagegen verpflichtet, die Tataren und Koſaken im 
Zaume zu halten. Friedensitörer find von beiden Seiten ftreng 
zu bejtrafen. 

Zwifchen Aſſow und Cirkaski, an der ruffifchen Grenze, 
darf Feine neue Feſtung angelegt werden. Das bronzene Ge- 
ihüt von Aſſow muß vollftändig ausgeliefert oder jein Werth 
mit Geld erjett werden. Bis Kameniek und Samara dürfen 
feine neuen Fejtungswerfe angelegt werden. Die Dauer diejes 
Friedens wird auf 25 Jahre fejtgejett und eine Verlänge- 
vung defjelben vor Ablauf diefes Termins iſt beiven Theilen 
gejtattet H. 


I) Der vollftändige Tert des Vertrags findet fi bei Theyls, 
S. 46-56, und Fabrice, ©. 120— 126. 
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Man kann leicht denken, wie diefe abermalige Täuſchung 
auf die fehwedifche Partei und den Hof zu Bender wirkte, 
König Karl nahm das Schreiben, wodurch der Sultan ihn 
felbft von den Gründen in Kenntniß fette, welche ihn zur 
Erneuerung des Friedens mit Rußland bewogen haben, und 
ihn zugleich benachrichtigte, daß der zum Serasfier erhobene 
Paſcha von Bender Ismail und der Tataren-Chan bereits die 
nöthigen Befehle erhalten hätten, für feine Rückkehr durch 
Polen Sorge zu tragen und ihn zu diefem Zwecke mit Allen 
zu verjehen, was er an Truppen, Pferden und Fuhrwerk 
brauchen werde, kalt und um jo mehr mit Mistrauen auf, 
da darin die Zahl der zu bewilligenden Truppen gar nicht 
näher angegeben und der fatale Geldpunft gänzlich mit Still- 
fhweigen übergangen war. Er antwortete darauf nur Furz, 
daß er. dem Großherrn für feine Sorgfalt Dank wiffe, und 
auch feiner Seits jehnlich wünfche, im nächſten Winter unter 
guter Bedeckung (avec une bonne escorte) nach feinen 
Staaten zurüczufehren, weil dort jet feine Gegenwart dop- 
pelt nöthig ſei; denn in Folge des erneuerten Friedens habe 
der Zaar nur dejto freiere Hand erhalten, feine Waffen nun 
auch noch nach den Theilen feiner, des Königs, Staaten zu 
tragen, welche bisher von feinen ungerechten Übergriffen und 
Ufurpationen verfchont geblieben wären. Im Übrigen habe 
er jeinen Bevollmächtigten beauftragt, feine weiteren Vor— 
Ichläge mündlich mitzutheilen, auf welche er einer beftimmten 
Antwort entgegenfehe, um dann fo fchnell wie möglich feine 
Rückreiſe anzutreten 9). 

Die Anträge feines Abgefandten, des Oberſten Fun, 
betrafen natürlich nur wieder feine bereits früher geftellten 
Forderungen: ein Zruppencorpe von  mindefteng 20 — 
30,000 M., ein Darlehen von 1200 Beuteln oder 600,000 
Thalern, 4— 500 Pferde für das Gepäck feiner Offtziere umd 
200 Wagen für feine eigenen Effecten. Darauf einzugehen, 
zeigte aber die Pforte nach wie vor gar feine Luft. Das 


1) Das Schreiben des Sultans vom 19. April und die Antwort 
des Königs vom 8. Mai 1712 gibt De La Motraye, Voyages, 
T. U, p. 113— 115; die an den Paſcha von Bender und den Tatareı- 
Chan erlaffenen Befehle Theyls, ©. 56. 9. 

Zinfeifen, Gef, d. osman, Reichs, V, 28 
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Höchfte, wozu fie fich verftehen wollte, waren 10,000 M. 
und 100,000 Thaler baares Geld, nebft der Zufage, daß der 
Sultan e8 außerdem übernehmen „wolle, die Schulden des 
Königs zu bezahlen ?). 

Damit konnte aber Karl XI. jest gar nicht gedient fein. 
Sollte er es wagen, ſich mit einem folchen Häuflein durd 
Bolen und Pommern hindurchzufchlagen, während es notorijch 
war, daß der Zaar, dem Frieden zum Troß, noch immter 
mit feinen Truppen dort verweilte und auch menig geneigt 
fchien, fie vorerft von da zurüdzuziehen? Und was wäre 
vollends mit einer fo winzigen Geldfpende anzufangen ge- 
wesen, welche faum hingereicht haben würde, die often der 
nöthigen Vorbereitungen zur Abreife zu bejtreiten? — Der 
König führte alfo abermals in einer geharnifchten Note, 
welche er dem Großherrn zuftellen ließ, bittere Beſchwerden 
über ven Großweſir, welcher von den Ruſſen entweder betro- 
gen oder beftochen worden fe. Dem Zaar, behauptete er 
unter Anderm darin, fomme es überhaupt gar nicht im den 
Sinn, die von ihm befchworenen Verträge zu halten; er 
wolle damit nur Zeit gewinnen, um dann die Pforte deſto 
ficherer hintergehen zu fünnen. Und darin fei König Auguſt 
mit ihm völlig einverftanden, indem er nicht nur darauf aus— 
gehe, die Krone Polen in feinem Hanfe erblich zu machen, 
ſondern auch feine Augen fchon auf den Kaiferthron gewor- 
fen habe, fir den Fall, daß fein gegenwärtiger Inhaber ohne 
Erben fterben würde. Der Zaar dagegen habe feinen Sinn 
offenbar auf die Wiederherftellung des Kaiferthums von 
Sonjtantinopel gerichtet. Das mache beide zu unzertrenn- 
fihen Bundesgenoſſen und unverföhnlichen Feinden der Pforte, 
1. f. w. Im Übrigen rechne er darauf, daß der Sultan fei- 
nen früheren Zufagen, fowol in Bezug auf die Truppen, 
wie auf das Geld gerecht werde 2). 

Diefe Note hatte zunächſt die Folge, daß der Sultan 
und der Tataren-Chan ihre von zwei jchwedischen Offizieren 


1) Fabrice, ©. 119 und 131. 

2) Nach den Auszügen bei De La Motraygea aD, ©. 118 
Fabrice, ©. 131 und 137, wo diefe Note „un memoire foudroyant 
contre le Grand -Visir “ genannt wird, 
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begleiteten Kundſchafter nach Polen ſchickten, um ſich Gewiß— 
heit darüber zu nerfchaffen, wie es eigentlich um die Er- 
füllung des erſten Artifels des erneuerten Friedens von Seiten 
des Zaar ftehe. Ihre Berichte Tauteten ungünſtig und bien- 
ten den Befchuldigungen des Königs nur zur Beftätigung. 
Peter hatte es, felbft nach der Räumung von Aſſow, aller- 
dings für gut befunden, auf die Nachricht hin, daß die Pforte 
rüfte und der König von Schweden feine Emiſſäre nach Po— 
len gefchiett habe, um das Volk für König Stanislaus auf- 
zumwiegeln, nicht nur fächfifche und polnische Truppen an die 
Grenze der Moldau vorrüden zu laffen, fondern auch dem 
Feldmarſchall Scheremetew Befehl ertheilt, das in der Ufräne 
ftehende Armeecorps zu verftärfen, und die weiteren Schritte 
des Königs von Schweden genau zu beobachten. Den friebd- 
lichen Durchzug durch Polen follte er ihm nicht wehren; fo- 
bald aber der König Miene machen wiirde, dort feindlich 
aufzutreten, Truppen zu werben und Unruhen anzuftiften, 
dann folle auch er ohne weiteres in Polen einrücken und ihn 
zurücdtreiben. Ebenſo folle er verfahren, wenn ſchwediſche 
Truppen in Curland oder Preußen erjcheinen würden; und 
nach Bommern begab fich ver Zaar mit einem angemeffenen 
Truppencorps felbjt, um den Abſchluß eines Separatfriedens 
von Dänemark und Polen mit Schweden, wonon damals die 
Rede war, rechtzeitig zu hintertreiben. Auch war es im 
Sommer wirklich zwifchen einem der vorzüglichften Partei- 
gänger des Königs in Polen, dem Staroften von Rawa, 
Grudſchinski, welcher einen Haufen von 15,000 Polen, Ko— 
fafen und Zataren aufgebracht hatte, umd den ruſſiſchen 
Truppen daſelbſt fchon zu blutigen Neibungen gefommen, 
welche Grudſchinski endlich zur Flucht nach Schlefien ge- 
nöthigt hatten 9). 

Diefe Nachrichten verjeßten den Sultan in ven höchiten 
Zorn gegen den Zaar. Er berief jofort feinen großen Diwan 


ein, ließ fi vom Mufti ein Fetwa ausstellen, daß der Krieg 
gegen Rußland, unter diefen Umſtänden, völlig gevecht- 


fertiget fei, jchidte nicht mur die vuffifchen Unterhändler, 


1) Journal de Pierre le Grand, p. 380 — 384. 
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fondern auch die polnischen Gefandten abermals in ftrenge 
Haft nah den Sieben Thürmen, entfegte den Großwefir 
Suffuf, und verfündete am 20, November den Krieg gegen 
den Zaar, wie gewöhnlich durch ein Rundſchreiben an alle 
Paſchas, welches fie aufforderte, fich im Frühjahre mit ihrem 
Heerbann auf den Ebenen von Adrianopel einzufinden. Auch 
diefes mal wollte der Sultan felbft wieder mit ins Feld 
ziehen U). 

In demfelben VBerhältniß, in welchem im Diwan ver 
Zorn gegen den Zaar wuchs, nahm nun aber dagegen auch 
wieder die Fügfamfeit gegen den König von Schweden zu. 
Die gewünſchte Escorte — man fprach fehon von 50— 
60,000 Tataren und 5—6000 Türken — und auch die 
1200 Beutel follten gewährt werden, und überdies wollte 
man feinen andern König von Polen, als Stanislaus, 
und feine andern Bertreter dieſer Nepublif anerkennen, als 
die, welche fich am Hoflager zu Bender befünden. Mit der— 
gleichen Zugeftändniffen hoffte man jedoch auch den König 
endlich zur Abreiſe zu bewegen. Denn feine Gegenwart 
wurde in der That mit jedem Tage läftiger und unerträg- 
licher. Der Paſcha von Bender und der Tataren-Chan er: 
hielten in dieſer Abficht gemeffene Befehle, den König zu 
veranlaffen, daß er jeine Vorbereitungen fo treffe, daß er 
mit dem erſten Frofte die Reife antreten könne; und um ihren 
Borftellungen in diefer Beziehung ſogleich mehr Nachdruck 
geben zu können, wurden ihnen bie von dem Könige verlang- 
ten 1200 Beutel zur Verfügung geftellt, jedoch mit der aus— 
prüdlichen Weifung, fie ihm erſt in dem Augenblicke zuzu— 
jtellen, wenn er die Reife wirklich antreten würde 2). 

Sp trat nun dieſe leidige Geldfrage in der ganzen 
Sache in den Vordergrund und bedingte vorzugsweife die 
Entſcheidung. Denn als der König, welcher fich allerdings 
in den äußerften Geldnöthen befand, erfuhr, daß die 1200 
Beutel zwar in Bender eingetroffen ſeien, ihm aber bis zur 


1) Fabrice, p. 139. 145: Relation du 20. Novembre 1712. 
Das Rundſchreiben an die Pafchas gibt Theyls, ©. 63—66. 

2) Schreiben des Sultans au den Tataren» Chan und den Paſcha 
von Bender bei De La Motraye a. a. O. ©. 120— 122, - 
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Abreife vorenthalten werden follen, Kieß er dem Chan und 
dem Paſcha durch feinen Schagmeifter Grothuſen fo lange zu- 
jegen, bis fie fich dazu verftanden, ihm das Geld unter ihrer 
eigenen Berantwortlichfeit, aber nur gegen die wiederholte 
Berficherung auszuliefern, daß er nun wirklich abreifen und 
fi jeder Ruheſtörung und Aufhegerei in Polen enthalten 
wolle 2). 

Zum Unglüd wollte aber auch diefes Geld nirgends rei— 
chen. Wie gewonnen fo zerronnen! Grothufen brauchte auf 
der Stelfe von den 600,000 Thalern allein 250,000 Thaler, 
um nur den bringendften Verbindlichfeiten gerecht zu werden, 
Poniatowsky, welchem feine Intriguen in Conftantinopel fort- 
während fchweres Geld Fofteten, 125,000 Thlr. Dabei 
ſchlechte Wirthfchaft und übelangebrachte Piberalität. Bedeu— 
tende Summen wurden an Günftlinge, vorzüglich an Polen, 
verjchleudert. Der Mufif des Pafchas gab der König für 
eine erbärmliche Serenade A400 Dufaten, dem Boten, wel- 
cher ihm den legten Brief des Großherrn überbracht hatte, 
500 Dufaten; brauchte einer von den Offizieren des Königs 
30 Thaler, fo wurden den Wucherern darüber Schuldver— 
jchreibungen zu 200 ausgeftellt, und fo fort?). Kein Wun- 
der alfo, daß man nach wenigen Tagen fehon wieder vor 
leeren Kaffen ftand, welche der König auf feine andere Weife 
wieder zu füllen wußte, als daß er die Pforte durch feinen 
Gefandten Funk um eine weitere Spende von 1000 Beuteln 
anfprechen ließ ?). 

Indeffen Hatte fich der Froft eingeftellt und der Chan 
drängte zur Abreife, die er auf den 15. December anfekte. 
Der König ließ ihm abermals ablehnen antworten, ev müffe 
zubor noch den Beſcheid auf feine jüngfte Botfchaft nach 
Adrianopel abwarten. Du verlor der Chan die Geduld, und 


1) De La Motraye a a. O., © 193. Der Paſcha ſoll fi 
vorzüglich Deshalb zur Auslieferung des Geldes haben beftimmen Yaffen, 
weil er jeldft einer der Gläubiger des Königs war. Er hatte ihm 
37,000 Thlr. geliehen, welche er auf diefem Wege am Teichteften wie- 
dererlangen zu können hoffte. 

2) Fabrice, ©. 152. 155. De La Motraye, ©. 113. 

3) De La Motraye, ©. 12. 
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fonnte fich nicht enthalten, feinem Unwillen in zwei Schreiben 
an den König und ven Kanzler Müllern Luft zu machen, in 
welchen er die Abreife, auf Befehl der Pforte, in fatego- 
viicher und ſelbſt drohender Weife verlangte. „Ich benach— 
richtige Euch“, hieß e8 namentlich in dem Schreiben an ven 
Kanzler, „in aller Freundfchaft, daß der Großherr mit Un- 
geduld die Nachricht von der Abreiſe Sr. Majeität erwartet, 
und daß man alle Urjache hat, zu befürchten, daß derjelbe 
auf die erjte Kunde vom Gegentheil uns befiehlt, den König 
zur Abreife zu zwingen, und daß, im Fall des Widerſtandes, 
wir gezwungen find, zu Gewaltmaßregeln zu fchreiten, welche 
uns außerordentlich leid thun follten.‘ . 
Eine fjolche Sprade ruhig zu ertragen, dazu war 
Karl X. freilich nicht gemacht. Er antwortete darauf fo- 
fort in gleicy gemefjenen und einſchneidenden Ausprüden: 
„ir haben Euch durch dieſes Schreiben blos zu erkennen 
geben wollen, daß es Uns jehr jonderbar (fort étrange) er— 
Icheint, wenn Ihr, nachdem die Pforte Uns jo viele Beweiſe 
von Freundſchaft und Wohlwollen gegeben, und Uns fo oft 
feierlich verfprochen hat, Uns mit allen Uns wünfchenswerthen 
Ehren nach Unfern Staaten zurücgeleiten zu laſſen, plößlich 
Unfere Abreife auf eine Weiſe erziwingen wollt, welche Uns 
vermuthen läßt, daß Ihr, in Widerſpruch mit jenen Ver— 
iprechungen, eher Luſt habt, Uns fortzujagen (de nous 
chasser), als Uns mit Ehren und in Sicherheit ziehen zu 
Yaffen, ohne zu berücdjichtigen, daß Wir noch gar nicht dazu 
die nöthigen Vorbereitungen getroffen haben, und ohne Uns 
felbft dazu die erforderliche Zeit zu gewähren. Wir fügen 
Dem nur noch hinzu, daß Niemand von Uns in Dingen, 
welche Unferem Ruhme und dem gegebenen Worte entgegen 
find, das Unmögliche verlangen darf; daß Wir ferner die 
nöthige Zeit bevürfen, um Alles, was Uns zur Reife nöthig 
ift, herbeizufchaffen, wozu Wir vor Allem die Antwort auf 
Unser jüngites Schreiben an den Großherrn erwarten; und 
daß Wir endlich in Betreff ver Drohungen, welche Ihr an 
Unfern Kanzler Müllern gerichtet habt, entjchlojfen find, Uns 
lieber dem Äußerſten auszufeßen, und dag Wir, wenn man 
Uns mit Gewalt Hinwegjagen will, Gewalt der Gewalt ent 
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gegenjegen werben, weil wir annehmen, daß Die, welche 
fich gegen Uns folhe Drohungen herausnehmen, eher Die 
Abficht Haben, Uns den Händen Unſerer Feinde zu über: 

liefern, als Uns ficher an die Grenzen Manier Staaten zu 
geleiten‘’ }). 

Dieſe letzten Worte enthüllten in der That eine ber vor: 
züglichften Beforgniffe des Königs. Ex glaubte alles Ernftes, 
daß e8 der Chan und der Paſcha wirklich darauf abgefehen 
hätten, ihn den Ruſſen und dem König Auguft auszuliefern. 
Bergeblich beſchworen ihn die Türken und Zataren bei ihrem 
Barte vom Gegentheile; vergeblich wollten die Polen Geißeln 
dafür ftellen, daß ihn fein Yeids und im Gegentheil von 
König Auguft ſelbſt alle feiner königlichen Würde fchuldige 
Ehre widerfahren würde: er war von diefem Verdachte nicht 
abzubringen. Auch meinte er num, daß die 5— 6000 Sipahis 
und die 20,000 Tataren, welche man ihn zur Berfügung 
jtellen wollte, Feineswegs genügen würden, ihn gegen die 
Nuffen zu ſchützen. Genug, er weigerte fich, die Neife an— 
zutreten 2). 

Der Chan und ver Pafcha gerieihen darüber in die 
äußerſte Berzweiflung. Denn da fie das Geld gegen ben 
Befehl der Pforte ausgeliefert hatten, fo handelte es fich da- 
bei für dieſen um feinen Kopf, für jenen mindeftens um bie 
Verbannung nach Rhodos. Sie befchworen alfo den König 
nohmals, fih auf den Weg zu machen. Er blieb aber un- 
erbittlich: er müſſe nun erft noch die 1000 Beutel von Con- 
Itantinopel abwarten. 

Während aber fo in Bender vie Dinge auf die Spite 
getrieben wurden, entjchied man ſich auch in Adrianopel zum 
Äußerften. Das ungemeffene Berlangen der 1000 Beutel 
brachte den Zorn des Sultans aufs Höchfte. Er wies ein 
jolches Anfinnen mit Unwillen zuricd, und warf in einem am 
21. December verfammelten Divan, nachdem er die großen 
Wohlthaten, welche die Pforte dem Könige bereits erwieſen 


1) Die beiden Schreiben des Chans und die Antwort des Königs 
vom 12. und 13. December 1712: De fa Motraye, ©. 195, 126. 


2) Dafelbft, S. 130. Fabrice, ©. 162. 
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habe, gehörig herausgehoben, geradezit die Frage auf, ob es 
wol einen der Pforte befreundeten Fürften der Chriftenheit 
geben fünne, welcher es, nach der Lage der Sache, unange- 
meſſen und ungerecht finden würde, wenn man ben König 
mit Gewalt zur Abreife zwinge? — Der Divan verneinte 
diefe Frage einftimmig, und der Mufti ftellte fein Fetwa da— 
hin aus, daß der König, da er fich durch die Verlegung des 
gegebenen Wortes der großherrlichen Gnade unwürdig ge 
macht habe, als Undanfbarer und Feind behandelt werden 
fünne. Demgemäß wurden fofort an den Chan und ven 
Paſcha nach Bender die Befehle ausgefertigt, daß fie den 
König ohne weiteres mit Gewalt zum Abzug zwingen follten. 

Zugleich wurde der ſchwediſche Abgefandte zu Adrianopel, 
Oberſt Funk, und auch Graf PBoniatowsfy ergriffen und ins 
Gefängniß geworfen 9. 

Als der Paſcha dem Könige den aus Adrianopel einge— 
laufenen Befehl am 2. Januar 1713 mittheilte und ſeine 
Bitte, durch eine ſchleunige Abreiſe dieſes Äußerſte zu ver— 
meiden, dringend erneuerte, wies ihn dieſer mit Unmuth zu— 
rück: Er werde als gehorſamer Diener des Sultans ſchon 
wiſſen, was er zu thun habe; er, der König, werde nicht 
eher abreiſen, als bis er ſeine Vorbereitungen getroffen habe; 
durch Drohungen laſſe er ſich nicht einſchüchtern; werde man 
ihn angreifen, fo werde er ſich vertheidigen. überdies nahm 
er die Miene an, als ob er den Befehl der Pforte für un- 
tergefchoben halte. Allein eine zweite Botjchaft, welche ver 
Paſcha, um ihn vom Gegentheil zu überzeugen, nad) Adria— 
nopel fchickte, brachte am 29. Januar nur die Bejtätigung 
des frühern Befehls mit dem Zufaß zurüd, daß man ven 
König lebend oder todt nach irgend einem Drt abführen folle, 
welchen der Großherr näher bejtimmen werde 2). 

Damals war die Krifis Schon ihrer Entfcheivung nahe. 
Der offene Kampf hatte beveitS begonnen. Der englifche 
Reſident Feffreys und Herr von Fabrice; welcher noch mit den 
meijten Einfluß auf den König befaß, hatten fich durch wie— 


1) De La Motraye, ©. 197. Fabrice, ©. 163. 
2) De La Motraye, ©. BA. 
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derholte Verſuche, die Sache noch gütlich zu vermitteln und 
den König zur Nachgiebigfeit zu bewegen, nur einen jchlech- 
ten Dank und fpitige Redensarten verdient. Cr wolle, 
meinte der König, von dergleichen fich aufprängenden Ver— 
mittlern (mediateurs - volontaires) nichts wiffen, indem er 
dabei an die unbefugte Cinmifchung des englifchen und hol- 
ländifchen Gefandten in die Friedensverhandlungen der Pforte 
mit Rußland erinnerte I). Seine Dffiziere, welche es im, 
äußersten Momente wagten, ihn die Tollfühnheit und wöllige 
Hoffnungstofigfeit eines Unternehmens vorzuftellen, wobei 
weder Ruhm noch Ehre zu erlangen ſei, ließ er gleichfalls 
hart an, und als der alte General Daldorf, zum Beweis, 
daß er fein Feigling ſei, jeine mit Wunden bedeckte Bruft 
entblößte, fchalt er ihn einen Poltron?). Kart Xl. wollte 
feinem Verhängniß nicht entgehen. Kampf war fein Lebens- 
element und er ſchien in der That erjt wieder friſch aufzu— 
leben, als er fich Hinter feinen Verſchanzungen befand und 
die Kugeln um fich fanfen hörte. Nur verfiel fein übelange- 
brachter Heldenmuth bei dieſem tragifchen Schaufpiele faft 
ins indische und Lächerliche ?). 

Denn er hatte weder hinreichende Mannjchaft, noch 
ſonſtige Vertheidigungsmittel, um nur einen einigermaßen 
ernjten Angriff auszuhalten. Da wegen des Froftes nicht 
einmal die Erde zum Aufwerfen von Schanzen gebraucht 
werden fonnte, ließ er fein Lager und feinen Palaſt mit einer 
Linie von Barricaden umgeben, wozu, in Ermangelung an- 
derer Materialien, Alles herbeigefchleppt wurde, was eben 
zur Hand war: als Wagen, Bretter, Bettjtellen, Bänke, 
Zifche, alte Fäffer u. f. w. Der König Yegte mit wahrem 
Wohlgefallen jelbjt mit Hand ans Werk. Zur Bertheidigung 
diefer fonderbaren Feitungwerfe waren aber kaum 500 M. 
jtreitbare Leute vorhanden. Um mim feine Streitkräfte noch 


1) Bon diejen feinen fruchtlofen Bemühungen gibt Fabrice in 
jeinen Briefen jelbft die genaueſte Nachricht, S. 170 — 179 u. 185 fg. 

2) De La Motraye, ©. 135. 

3) Fabrice, p. 174: „Le Roi avoit resolu de pousser les 
choses à bout, et son imagination etoit deja chatouill&e d’avance 
d’un combat si extraordinaire.‘“ | 


* 
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möglichſt zu verſtärken, ließ der König ſeinen ganzen Haus— 
und Hofſtaat, bis herab auf die Küchenjungen und die Schrei— 
ber ſeiner Canzlei, welche der arme Canzler Müllern anfüh— 
ren mußte, ſo gut es eben gehen wollte, bewaffnen. 

Und dabei fehlte es ganz und gar an Lebensmitteln. 
Denn auf Befehl des Sultans waren, wie die Janitſcharen— 
wache, ſo auch die Tagegelder und die Naturallieferungen 
ſeit Anfang Januar zurückgezogen worden. Man wäre wahr: 
ſcheinlich gleich in den erſten Tagen ausgehungert worden, 
wenn nicht Grothuſen durch Beſtechung einiger Janitſcharen 
und Tataren Rath geſchafft hätte, welche zur Nachtzeit den 
nöthigen Proviant einſchmuggelten. Denn der Belagerungs— 
zuſtand hatte gleich nach dem Eintreffen des erſten Befehles 
der Pforte begonnen, und wurde ſo ſtreng aufrechterhalten, 
daß Alles, was ſich außerhalb des Lagers ſehen ließ, von 
ven Tataren aufgegriffen und zu Gefangenen, gemacht wurde. 
Nur der König wurde, wenn er fich bei feinen Spazierritten, 
die er nach wie vor fortjeßte, bis in die feindlichen Linien 
verlor, ausdrücklich verſchont. Als ein Zug der Launen und 
der damaligen jonderbaren Geiftesftimmung des Königs mag 
e8 übrigens noch erwähnt werden, daß er, als der Bruch 
entjcehievden war, 19 der fchönften Pferde, die ex theils vom 
Großherrn, theils vom Tataren-Chan zum Geſchenk erhalten 
hatte, aus feinem Marjtalle herausnehmen und umbarmberzig 
niederjchießgen lief. Er brauche weder ihren Proviant noch 
ihre Pferde, meinte ev. Dejto mehr lag ihm aber, wie e8 
jcheint, an ihrem Gelde 9. 

Am Tage nach dem Eintreffen des zweiten Befehles der 
Pforte nahm nun auch der wirkliche Kampf feinen Anfang. 
3000 Janitſcharen rückten von Bender aus mit 12 Feld— 
jtüden mit ihrem gewöhnlichen Schlachtgejchrei gegen das 
Pager bei Warnita am Der Angriff war jedoch nur lau 
und unentjchieden und führte an diefem Tage zu nichts. Das 
benußte Grothufen, welcher unter den Janitſcharen viele 
Freunde hatte und ein Paar Taufend Dufaten daran ſetzen fonnte, 
mit ihren Führern nochmals in Unterhandlungen zur treten, 


1) De La Motraye, ©. 129. 
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welche fie beſtimmen ſollten, vom Kampfe abzuſtehen. Er 
gewann fie much jo weit, daß ſie dem Paſcha erklärten, ſie 
würden die Schweden nicht angreifen. Um eine offene Meu— 
terei zu vermeiden, mußte ev fie abziehen laſſen, indem fie 
unter Jubel ihre Gewehre in die Luft abfeuerten. In der, 
Nacht aber ließ er 30 der gefährlichiten Aufwiegler in ihren 
Betien erdroſſeln und ihre Leichen in den Fluß werfen ). 
Ein Tester Verſuch, den hierauf noch eine Anzahl Sanit- 
fcharenoffiziere machten, ven König im Frieden zum Abzug zu 
bewegen, ſchlug gänzlich fehl. , Der König, ſchon kaum mehr 
feiner Herr, wollte fie gar nicht anhören. Wenn fie jich 
nicht fofort entfernen würden, ließ er ihnen jagen, werde ex 
auf ihre Bärte Feuer geben, oder jie ihnen abjchneiven 
Yaffen, die bitterſte Beleidigung, welche man einem Muſel— 
man anthun kann?) Nun wollten fie mit dieſem Eifenkopf, 
(Demir-⸗Baſch), wie fie ihn nannten, nichts mehr zu fchaffen 
haben. Sie behaupteten, er fei toll geworden. 

Der Kampf wurde alſo am folgenden Tage, ven 
1. Februar, mit defto größerer Heftigfeit wieder aufgenommen. 
‚ An erfolgreichen Widerftand war nun eigentlich gar nicht mehr 
zu denfen. Die äußern Barricaden wurden auf den erjten 
' Anlauf genommen und ihre Vertheidiger ſämmtlich zu Ge— 
fangenen gemacht. Mit Noth vettete fich der König aus dem 
Getümmel nach feiner Burgfeſte, die er bis aufs Äußerſte 
zu vertheidigen entjchloffen war. 
| Aber auch bis dahin waren die nachjtirmenden SIanit- 
ſcharen und Tataren ſchon eingedrungen. Die faum 100 M. 
ſtarke Befagung, welche dort zurücgeblieben war, hatte fich 
gleichfalls ergeben müfjen. Der König hatte im Ganzen nur 
noch 42 M. bei fih. Und dennoch wollte er mit dieſem 
Häuflein Fieber unterliegen, als fich ergeben. Wie wüthend 
ſtürzte er an der Spite feiner Leute in das erjte mit Janit- 
ſcharen angefüllte Zimmer, machte mehrere von ihnen mit 
‚eigener Hand nieder und nöthigte die übrigen zur Flucht, 
drang dann in den Hauptjaal ein, wo 300 Sanitfeharen mit 


1) Fabrice, ©. 191, 198. 
2) Derjelbe, S. 200. 
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Plündern befchäftigt waren, warf fie auch von da nach einem 
mörderifchen Gefechte, wobei er jelbft mehrere Male nur wie 
dur ein Wunder dem Tode entging, hinaus, und verbarri- 
cadirte fich aufs neue, um den Kampf, — ſchon leicht 
verwundet, noch fortzuſetzen. 

Auch gelang es ihm, die Stürmenden durch ein wohl— 
genährtes Feuer abzuhalten. Selbſt ihr Geſchütz machte 
wenig Wirkung. Da kamen die Tataren am Abend auf den 
hölliſchen Gedanken, das Haus durch Pfeile, an welchen 
leicht zündende Materien befeſtigt wurden, in Brand zu 
ſchießen. Im wenigen Minuten war das ſchwache Bretter-— 
dach eine ungeheure Feuerſäule. Alle Verſuche, den Brand 
zu löſchen, wozu man, da es an Waſſer fehlte, unkluger- 
weife Wein und Branntwein nahm, welcher ver Flamme nur 
neue Nahrung gab, waren vergeblich. Schon ftand das ganze 
Schloß im Feuer, Schon hatten mehrere Leute unter dem ein 
ftürzenden Gebälf ihren Tod gefunden, ſchon fielen die brennen- | 
den Trümmer zu den Füßen des Königs nieder, und noch weis 
gerte er fich, indem er vechts und links Beförderungen vornahın | 
und große Belohnungen verſprach, von der Stelle zu weichen. | 

Erſt als die Gluth nicht mehr zu ertragen war und 
einer feiner Trabanten, Arel Rofen, ihn beſchwor, daß es | 
jedenfalls beffer und ehrenvoller fei, mit ven Waffen in der 
Hand zu unterliegen, als hier elemdiglich in den Flammen | 
umzufommen, gab er feine Zujtimmung zu dem Berfuche, 
fich durch die Belagerer nach einem Fleinen, noch unverfehrten ' 
jteinernen Gebäude durchzufchlagen, wo man hoffen Fonnte, ' 
den Kampf noch mit Erfolg fortzufegen. Aber auch diefer ' 
tolffühne Streich follte und konnte nicht mehr gelingen. 
Kaum hatte der König einige Schritte aus dem brennenden 
Haufe herausgethan, als er durch einen unglüclichen Zufall 





ftürzte; 20 Ianitfcheren fielen, che er fich wieder aufvichten | 
konnte, über ihn her, entwaffneten ihn und führten ihn im 
Trinmphe als Gefangenen nach dem Zelte des Pafchas, wel» | 
cher ihn mit aller dem beftegten Helden ſchuldigen Achtung | 
empfing. Sein ganzes Gefolge theilte fein Schidjal ). 


1) So fchildern gleichlautend und nur in Nebenumftänden abwei- 
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Merkwürdig genug war mun die ganze Haltung des 
Königs. So wie er fih, einmal entwaffnet, ruhig den Janit— 
fcharen überliefert hatte, jo behauptete er, nach dieſer gewal- 
tigen Aufregung, fogleich wieder feine gewöhnliche Ruhe, aber 
auch feinen Trotz. Er erwiderte, als ihm Fabrice bemerflich 
machte, daß er nur wie durch ein Wunder der VBorfehung 
gerettet worden fei, die ganze Sache habe eigentlich nichts 
auf fich gehabt und von ferne viel gefährlicher ausgefehen, 
als fie in der Nähe wirklich gewefen fei. Dann bejtand er 
jogleih darauf, er werde die Türkei dennoch nicht eher ver- 
laffen, als bis man ihm ein Heer von 100,000 Türken und 
Tataren gegeben hätte). Sein Anblid, wie ihn ung na— 
mentlich Fabrice ſchildert, war übrigens ziemlich ergreifend 
und nicht gerade jehr ermuthigend. 

Seine an mehreren Orten zerfegten und mit Blut be- 
deckten Kleider, die von Hieben durchlöcherte Belzmüte und 
die großen WReiterftiefeln wollte er durchaus nicht ablegen; 
an der linken Hand, an ber Naſe und an dem einen Ohre 
hatte er leichte Wunden, die er natürlich gar nicht beachtete; 
die Augenbrauen waren durch einen Streiffhuß abgejenat. 
Er hatte in den erjten Tagen wiederholt an Fieberanfällen 
zu leiden, die ihm nöthigten, das Bett zu hüten. Seine 
vorzüglichite Sorge war jet die Befreiung der Gefangen, 
worunter fich fein ganzer Hofftaat und alle feine Generale 
befanden. Sie fonnte nur durch Losfauf bewirkt werben. 
Fabrice, welchem er dieſes hädelige Geſchäft befonders ans 
Herz legte, brachte dazu anfehnliche Summen auf, womit ev 


hend De La Motraye, ©. 134—143, und Fabrice, ©. 202-208 
den Berlauf und Ausgang des Gefechtes bei Warnita, wie man diejfen 
Crawall (Kalabalif) nannte. Beide waren Augenzeugen und beftändig 
zur Stelle. Der Heine De La Motraye hatte ſich als Tatar verkleidet 
und befand fih immer im ärgſten Kampfgewühl, während es, bei 
allem Ernſt der Lage, nicht geringe Heiterkeit veranlafte, daß dagegen 
eine Menge Tataren die geraubten Treffenrdde und Treſſenhüte der 
ſchwediſchen Offiziere angethan hatten, „‚fagotes comme de gros sin- 
ges, auxquels ils ne ressemblent pas mal‘, meint Fabrice, De 
La Motraye gibt auch einen guten Plan des Gefechtes bei Warnitza. 
1) Fabrice, ©. 220. 
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in finzem etwa 1000 Gefangene befreite, die, alfer ihrer 
Habjeligfeiten beraubt, ſich im kläglichſten Zuftande befanden }). 


Über das Schiefal des Königs felbit fonnte die Pforte, 


wie es fcheint, anfangs nicht gleich zu einem beftimmten Ent- 
ichluffe fommen. Man jprach davon, ihn nah Saloniki zu 
verweiſen, oder folange auf einer Inſel des Archipel feſtzu— 
halten, bis feine Schulden bezahlt wären, over endlich ihn 
geradewegs nach Mearjeille einzufchiffen. Zuletzt entjchied man 
ih dahin, ihn vorerft nach Adrianopel zu bringen. Nach- 
dem er aljo jechs Tage im Palais des Pafchas von Bender 
verweilt hatte, wurde er — ein trauriger Zug — in einem 
gefchloffenen Wagen ohne feinen Degen, deſſen Zurücgabe 
ihm verweigert worden war, unter einer Bedeckung von 200 
Sipahis dahin abgeführt. Etwa 60 feiner Iosgefauften 
Offiziere erhielten die Erlaubniß, ihm zu Pferde, aber ohne 
Waffen, zu folgen. Die Audienz, welche er in Adrianopel 
bei dem Großheren felbjt zu erhalten gehofft Hatte, wurde ihm 
nicht zu Theil. Sonft wurde er mit aller möglichen Nüd- 
ficht behandelt. Man Tief ihm erjt einen Balaft in Demotifa, 
5 Stunden von Ndrianopel, und dann ein Landhaus im 
Demir-Tafch, ganz in ver Nähe diefer Stadt, einrichten und 
forgte auch wieder reichlich für feinen Unterhalt. Das noth- 
dürftige Silberzeug gab ihm der Bankier Coof aus freiem 
Antriebe 2). 

Überhaupt zeigte ftch auf Seiten der Pforte num bald 
wieder eine auffallende Reaction zu Gunften des Königs. 
Ein Zwijchenfall trug dazu, wie es fcheint, nicht wenig. bei. 
Noch während nämlich der König in Bender weilte, erhielt 
man dort die überrafchende Nachricht, daß König Stanis- 
(aus incognito, unter dem Namen eines fchwedifchen Oberſten, 
in Jaſſy eingetroffen, aber erfannt und auf Befehl des Hos— 
podars, welcher fi damals — es waren gerade die Tage 
des Kampfes bei Warnitza — mit der Pforte auf einen guten 
Fuß jeßen wollte, verhaftet worden ſei. Stanislaus, welcher 


1) Fabrice, ©. 211, 214, 228. 
2) Fabrice, p. 221, 226. De La Motraye, Remarques, 
p. 48. 
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fich nach der Schlacht bei Pultawa nach Pommern zuriid- 
gezogen hatte, war zu dieſer abentenerlichen Reife durch 
den Wunſch beftimmt worden, den König von Schweden zu 
Bender perfönlich zu veranfaffen, daß er Lieber feine Interefjen 
aufgebe und ihm erlaube, fich unter gewiffen Bedingungen 
mit feinem Gegenfönig Auguft zu vergleichen. Der trau— 
rigen Rolle, welche ihm zugefallen war, längſt müde, hatte 
er zu diefem Zwecke mit dem Felomarjchall Graf Steenbod, 


‘welcher die ſchwediſchen Truppen in Pommern befehligte, 


und dem Grafen von Flemming, dem Bevollmächtigten des 
Königs August, einen vorläufigen Vertrag abgefchloffen, 
deffen Beftätigung er nun eben bei dem Könige von Schwe- 
ven felbft einholen wollte. 

Karl XI. mochte aber davon gar nichts hören, weil 
Nachgiebigfeit in dieſer Beziehung bei der Lage, im welcher 
er fich jegt befand, vor den Augen der Welt doppelt als 
Schwäche gegolten haben würde. Er lieh alfo Stanislaus 
jagen, er folle fich num fo jchnell wie möglich wieder auf 
den Rückweg begeben; wenn er nicht König fein wolle, fo 
werde er, an feiner Stelle, einen Andern zum König von 
Polen machen; daß Auguſt regiere, werde er nie mehr zu- 
geben. Die Pforte war aber infofern anderer Meinung, als 
fie fih der Perjon des Königs Stanislaus zu verfichern 
wünfchte, um fich feiner gelegentlich wieder gegen Rußland 
zu bedienen, welchem bereits ver Krieg erklärt war. Anftatt 
ihn alſo frei zu geben, Tieß fie ihn nach Bender abführen, 
wo er, von dem Paſcha auf die ehrenvollite Weife empfan- 
gen, am 1. März eintraf und, unter ftrenger Obhut, feinen 
unfveiwilligen Wohnſitz behielt Y). 

“ Das wirkte offenbar aud) auf die Stimmung des Sul- 
tans gegen den König von Schweden zurüd. Man glaubte 
ihm felbft für die jüngfte Behandlung eine gewiffe Genug- 
thuung ſchuldig zu fein; und fo wurde Denen, welche bei 
ver Gewaltthat von Warnitza als Werkzeuge gebraucht wor- 
den waren, jeßt ein Verbrechen daraus gemacht und gegen 


l) Fabrice, p. 217,:230 fg. De La Motraye, Voyages, 


7.0, p. 18. 
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jie hart verfahren. Der Tataren-Chan Dewlet- Girai wurde 
nach Rhodos ins Exil gefchiet, und fein Bruder Kaplan 
von dort zurüdgeholt und an feine Stelle gefekt; der Pafcha 
von Bender Ismail mußte nach Sinspe in die Verbannung 
wandern; der Tſchauſch-Baſchi, ein Nuffenfreund, wurde 
hingerichtet, ver Mufti für fein Fetwa gegen den König von 
Schweden entfeßt, und endlich traf auch den Großwefir 
Soliman-Paſcha, als Gegner der Schweden, dafjelbe 
Schickſal. Er wurde am 4. April entjegt und gleichfalls nach 
Rhodos verwieſen, während der Kapudan-Paſcha Ibrahim, 
ein entfchiedener Freund des Königs von Schweden, das 
Reichsfiegel erhielt ?). 

Abermals großer Jubel im Lager der Schweden und 
ihres Anhangs, der Sranzofen, für welche immer noch ber 
franzöfifhe Gefandte Desalleurs ihre Sache bei der Pforte 
vertrat. Aber die Freude war auch diefes Mal nur kurz. 
Ibrahim, überhaupt nur ein roher Seemann, konnte fich 
weder in die verwidelten Berhältniffe, noch in die Launen 
des Großherrn finden, und war folglich gar nicht im Stande, 
fih zu halten. Er wurde noch vor Ausgang deſſelben Mo— 
nats wieder abgejegt und hingerichtet, angeblich weil er es 
nicht vermocht hatte, den König von Schweden zu einer Con— 
ferenz zu bewegen, welche er mit ihm in feinen Angelegen— 
heiten bei Demir-Tafch haben jollte. Vergeblich hatte er 
dort mehrere Tage feine Roßſchweife ausgeftedt; der König 
weigerte ſich hartnädig zu erjcheinen, weil er e8, als fouve- 
räner Fürſt, unter feiner Würde halte, auf diefe Weife ven 
Dienern der Pforte zu Willen zu fein. Ibrahim mußte un: 
verrichtetev Sache abziehen und unterlag gleich darauf dem 
Spotte und den Berfolgungen feiner Feinde ?). 

Damals hatte nun aber auch die ruſſiſche Partei über- 
haupt fchon wieder bedeutendes Terrain gewonnen. Mit dem 
Kriege war e8 der Pforte, welche ihr Augenmerk bereits mehr 
auf die Wiedereroberung von Morea gerichtet hatte, nach 
Norden hin jett ohnedies fein rechter Ernjt. Die Nüftungen 


1) Sabrice, ©: 238. De La Motraye, ©. 153. 
2) Theyls, Memoires, p. 84 
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wurden nur lau betrieben. Und auf der andern Seite wußte 


der Zaar den Befchwerden des Sultans über das Verweilen 
feiner Truppen in Polen die Klagen über die fortgejeiten 
Einfälle und Näubereien ver Türken und Tataren auf rufji- 
ſchem Gebiet entgegenzufegen. Sie jollten allein in dieſem 
Jahre, 1713, am Don und aus der Ukräne beinahe 15,000 
Menjchen und 100,000 Stüd Vieh hinweggejchleppt, mehrere 
Dörfer und Fleden niedergebrannt und an 2000 Menſchen 
erſchlagen haben !). 

Auch waren die Unterhandlungen wegen Erneuerung des 
Friedens unter der Hand gleich nach dem Creigniß bei War- 
niga, welches die Ruſſen mit wahrer Schadenfreude und gro- 


Ben Hoffnungen erfüllt hatte, wieder aufgenommen worden. 


1713 


Die ruſſiſchen Bevollmächtigten bevienten fich dabei von den . 


Sieben Thürmen aus abermals der Hülfe des holländischen 
Geſandten Jakob Colyer, welcher, um nicht felbjt zu fehr 
hervortreten zu müſſen, dazu vorzüglich jeinen Kanzler 
Theyls gebrauchte. Durch dieſen find wir daher auch am 
beiten darüber unterrichtet 2). 

Schon zu Ende März hatte er es durchgeſetzt, daß die 
raffischen Unterhändler, Zoljtoy, Schaffirow und Schereme- 
tem, aus ihren Gefängnifjen in ven Sieben Thürmen nach 
Adrianopel gebracht werden durften, um dem Schauplage der 
Unterhandlungen deſto näher zu fein. Die oben erwähnte 
Keaction zu Gunjten des Königs von Schweden hemmte zwar 
ihren Fortgang etwas, unterbrach fie aber nie ganz Man 
hatte dabei jetzt vorzüglich noch zwei Schwierigfeiten zu: über- 
winden: das Verlangen des TZataren-Chans, daß ihm Rußland 
den alten, längſt abgejchafften jährlichen Tribut von 80,000 
Thalern wieder bezahle, und die fortvauernde Hartnädigkeit 
des Königs von Schweden, womit er fich weigerte abzu- 
reifen. Er verlangte noch immer eine Armee von 40,000 
Türfen und 30,000 Tataren, während die Pforte ihm höch- 


1) Journal de Pierre le Grand, p. 419. 
2) Theyls, Memoires, p. 67 fg. gibt alle Correjpondenzen und 
Aktenſtücke, welche über diefe verwidelten Unterhandlungen im Einzel- 


nen Licht verbreiten. Wir halten uns bier nur an das Allgemeinere, 


Zinfeifen, Geſch. d, osman. Reichs, \V, 29 
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jtens eine Bedeckung von 5000 M. bewilfigen wollte, eben 
weit fte feine Luſt hatte, fich feinetwegen in einen Krieg em- 
zulaſſen, wie fie ihn nur erjt für Tököly geführt, welcher 
ihr Ungarn und Morea gefoftet habe. Man glaubte, den 
König durch etwas ftrengere Behandlung nachgiebiger machen 
zu fünnen, verdoppelte die Wachen bei Demir-Tafch, ſchmä— 
ferte ihm Die Lebensmittel und entfernte feinen Fremd, den 
franzöfifchen efandten, von Adrianopel. Da aber auch das 
nicht fruchtete, ließ man ihn vorläufig lieber ganz außer 
Spiele. Seine Sache ftellte fich jest ohnehin noch dadurch 
ungünftiger, daß die Nachricht eintraf, feine ganze Armee in 
Ponmern, unter General Steenbod, fei zu Kriegsgefangenen 
gemacht worden. 

Und auch der Tataren-Chan, welcher anfangs noch auf 
einer Abfindungsſumme von 180,000 Thlrn. bejtanden hatte, 
wurde endlich dahin gebracht, allen feinen Anfprüchen gänzlich 
zu entfagen. Am meiſten trug zu diefer günftigen Wendung 
der Dinge der Einfluß des Mufti bei, welchen die Ruſſen 
duch das Verſprechen eines Gefchents von 10,000 Then. 
und eines koſtbaren Zobelpelzes gewonnen hatten, wenn er 
ihre Sache glüdlih zu Ende führen würde. Das gelang 
ihm nun auch wirflih. Nach wenigen unerheblichen Strei— 
tigfeiten über gewiſſe Förmlichkeiten fand am 3. Juli 3715 
in dem großen Diwan des Großwefirs Ali-Paſcha, in Bei- 
fein der ruſſiſchen Bevollmächtigten, welche indeffen nur erft 
noch als Geißeln erfcheinen durften, die Unterzeichnung des 
erneuerten Friedens - Inftruments ftatt ?). 

Es war, in elf Artikeln, im Wefentlichen nur eine Er- 
nenerung des Friedens vom April 1712, welcher wörtlich 
darin aufgenommen war. Nur die Abgrenzung des Gebietes 
zwifchen den Flüffen Orel und Samara und bei Aſſow wurde 
genauer fejtgefegt (Art. 7), und die Ahndung etwaiger Frie- 
densſtörungen von Koſaken, Tataren, Kalmitden u. ſ. w. noch— 
mals ganz befonders eingefohärft (Art. S u. 9). Die An- 


1) Es wird vollftändig gegeben von Theyls, p. 128—140: 
„Instrument de la Paix et d’amitie conclue entre la Porte et Sa 
Majeste Czarienne le 3 Juillet 1713.“ | 
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ordnung der DVerhältniffe Ruflands zum Chan der Krim 
ſollte einer weiteren Übereinkunft vorbehalten bleiben (Art. 10). 
Die Ratification des Friedens, deſſen Dauer abermals auf 
25 Sahre beitimmt wurde, von Seiten des Zaars follte bin 
nen 90 Zagen durch einen Gefandten von Stand (un am- 
bassadeur de distinetion) nach der Pforte überbracht wer— 
den, und dann beiden Theilen die etwaige Beifügung einiger 
Zufagartifel nachgelaffen fein. 

‚Diefer Gefandte wurde von dem Zaar, welcher die Rati- 
fication ohne Bedenken vollzog, in der Perſon des Andreo— 
witſch Beſtuow fofort ernannt. Er traf mit einem Gefolge 
von 36 Perfonen und reichen Gefchenfen, koſtbarem Pelzwerk 
und drei weißen Falken von feltener Schönheit, zu Anfang 
September in Adrianopel ein, wo er mit allen feinem Range 
gebührenben Ehreniempfangen wurde. Bereits am 13. defjelben 
Monats Hatte er, in Begleitung der freigelaffenen Geißeln, 
ſeine feierliche Aupienz beim Großweſir, ımd 6 Tage fpäter 
nahm: der Sultan jelbft die Ratification des Friedensvertrages, 
‚unter dem herfömmlichen Ceremoniel, aus feinen Händen in 
Empfang). Im Detober wurden dann auch vor beiden 
Theilen die Bevollmächtigten zur Regulirung der Grenzen 
‚ernannt: von Seiten Rußlands der Vicegouberneur von Wo- 
roneſch, Stephan Kotitſchew, von Seiten der Pforte- der 
Defterdar Hadſchi Mehemet Efendi und Ibrahim Aga. Das 
häckliche Gefchäft zog ſich natürlich, wie immer, in die Länge 
und) wurde erſt im Sommer des nächiten Jahres glücklich be— 
endigt 2). 

Unterbeffen hatte ve auch der Tataren-Chan feine An- 
ſprüche an Rußland wieder in Anregung gebracht, ſodaß die 
Pforte Bedenken trug, dem ruffifchen Gejandten die Rati— 
fication des Friedensvertrages fofort auszuliefern. Die Be- 
vollmächtigten, welche für diefen Fall nicht mit Inſtructionen 
verjehen waren, wollten fich aber, obgleich fie ver Großweftr 
Thon wieder mit den Sieben Thürmen bevrohte, dariiber 
durchaus auf nichts einlaffen. Man gab alfo am Ende auch 


1) Theyls S. 148 — 151. 
2) Derjelbe, ©. : 151, 158. Journal de Pierre le Grand, 
p. 464. 
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in diefem Punkte nach, und fertigte die förmlich vollzogene 
Srievensurfunde aus. Sie wurde dem Gefandten am 7. No- 
venber, zugleich mit einem Schreiben an den Zaar, in feier- 
licher Audienz von dem Sultan jelbjt übergeben. Die Rück— 
kehr wurde ihm und den übrigen Bevollmächtigten jedoch noch 
nicht gejtattet. Man lud fie im Gegentheil ein, dem Sultan, 
welcher zu Anfang December fein Hoflager nach Eounjtan- 
titopel verlegte, auch dahin zu folgen und noch fo lange dort 
zu verweilen, bis die Grenzregulivung zum Abſchluß gebracht 
jein würde. Sie mußten ſich auch dazu bequemen }). 

Während fie nun noch dort verweilten, ftellte jich, zu 
Anfang Januar 1714, vafelbft auch der Secretär des Gene- 
ralats von Kiew, Laurent BProtopapou, mit Ereditiven des 
Zaaren ein, welche ihn, nach dev Rückkehr des außerordent- 
lichen Gefandten, als jtehenden Nefidenten Rußlands bei der 
Pforte beglaubigen jollten. Der Großweſir weigerte fich aber, 
ihn als folchen zu empfangen, weil in dem neulichen Frieden 
(am Pruth) ausdrücklich feitgefeßt jei, daß der Zaar über- 
haupt feinen ſolchen Reſidenten bei ver Pforte unterhalten 
dürfe ?). 

Die Grenzregulivung zog ſich, obgleich die Gefandten 
zur Abreife drängten, wie gejagt, noch den ganzen Sommer 
hindurch. Erſt im Auguft war man damit fo weit aufs 
Reine, daß die ruffiichen Gejandten Anfang September in 
allen Ehren entlaffen werden konnten. Die Pforte befchenkte 
fie beim Abfchied mit 26 Chrenkleivern, verſah fie mit ven 
nöthigen Wagen und Pferden zum Transport ihres Gepäds, 
und forgte für alle Neifefoften bis nach Bender, bis wohin 
fie von einem Kapidſchi-Baſchi und einigen Tfchaufchen das 
Ehvengeleit erhielten. Zoljtoy und Schaffirow trafen mit 


1) Theyls, ©. 155 — 158. 

2) Theyls, p. 159 und 161: „Son arriyée“, heißt e8 da von 
dieſem defignirten Nefidenten, „ne fut pas agreable à la Porte, d’au- 
tant qu’il etoit expressement stipule dans le precedent traite de 
Paix quil ne resideroit à la Porte aucun Ministre public de la 
part de Sa Mt. Cz.“ Dahin lautete der IV. Artikel des Friedens am 
Pruth; in den Friedenswerträgen von 1712 und 1713. war Dagegen 
diefer Punkt ganz mit Stillſchweigen übergangen worden, 
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dem vatificirten Friedensvertrage am 4. December 1714 
glücklich in St. Petersburg ein, Schere metew dagegen war 
unterwegs ſchon einer tödtlichen Krankheit erfegen. Die 
200,000 M., welche der Zaar, angeblich blos um das Ab- 
grenzungsgefchäft zu befördern und die Abreife feiner Ge— 
fandten von  Conftantinopel zur bejchleunigen, noch an den 
Grenzen der Ufräne hatte ftehen laſſen, wurden hierauf, im 
Folge des in diefer Beziehung von Seiten des Großweſirs 
ausdrüclich geftellten VBerlangens, ins Innere zurücgezogen . 

Während alfo auf diefe Weife Zaar Peter glücklich zum 
Ziele gelangte, wie ftand es da unterdeffen um den Schwe— 
denfönig und feine Intereffen? — Der ruffifche Friede vom 
Juli 1713 und was ihm folgte, wäre allerdings wol geeignet 
gewefen, den Muth Karl's XI. vollends ganz zu brechen, 
und ihn endlich zu einem Entjchluffe zu treiben. Nun wurde 
er aber zunächſt wieder durch die Hoffnung aufrecht erhalten 
und hartnäckiger gemacht, daß fich die Pforte ermitlich der 
Sache des Könige Stanislaus mmehmen zu wollen fehien. 
Wenigitens machte fie Miene, ihn mit Gewalt auf den pol- 
nifchen Thron feßen zu wollen, ließ den Tataren-Chan mit 
Stanislaus von Bender aus gegen Choczim vorrüden, 
welches befejtiget wurde, und war, wie es hieß, im Beariff, 
auch noch 40,000 M. türfifcher Truppen nach dieſer Seite 
hin in Bewegung zu fegen. 

Es war jedoch Thatfache, daß dieſes ganze Manöver 
weit mehr gegen den König von Schweden gerichtet war, als 
daß es dazu dienen follte, feine Intereffen zu fördern. Denn 
e8 hatte fich das fonderbare Gerücht verbreitet — und die 
Pforte hatte ihm Glauben gejchenft —, daß der non General 
Steenbod in Pommern mit König Auguft abgefchlofjene 
Waffenftillftand gar feinen andern Zwed habe, als zwifchen 
diefem, dem Zaar und Karl XI., welcher e8 der Pforte noch 
immer nicht nergeffen Fünne, daß er im Frieden am Pruth fo 


I) Theyls, p. 166— 168: „lis sont arrives dans leur patrie“, 
heißt e8 da am Ende von diefen Gejandten, „pour y jouir en repos 
les fruits de leurs travaux et des miseres, auxquelles ils ont été 
expos6s, chez cette nation, qui les a si maltraites.“ Übrigens 
Journal de Pierre le Grand, p. 464 und 470. 
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ſchmählich behandelt worden fei, eine Coalition zu bilden, um 
dem Großherrn gemeinfchaftlih den Krieg zu erklären; er 
erwarte zu dieſem Zwede nur die Truppen feiner neuen 
Berbündeten, und wolle vorzüglich deshalb auch Bender nicht 
verlaffen. Es ift jogar nicht unwahrfcheinlich, daß diefes Ge- 
rücht wejentlich dazu beitrug, die Pforte zu den Schritten zu 
treiben, welche den Berzweiflungsfampf von Warniga zur 
Folge hatten ®). 

Als ſich aber jebt jenes Gerücht als völlig grundlos 
eriwies, beeilte fich die Pforte um fo mehr, ihre Truppen 
von der polnifchen Grenze wieder zurüczuziehen, weil fie 
gar feine Luft Hatte, fich mit den Bundesgenofjen des Kö— 
nigs Auguft, dem Kaifer und dem Zaar, in einen Krieg zu 
verwideln. Sie ließ alſo Stinislaus lieber wieder fallen 
und trat mit ven Bevollmächtigten des Königs Auguft, 
Baron Golt und dem Palatin von Mafjovien, Commten- 
towsly, in Unterhandlungen, welche ven Zwed hatten, ven 
Frieden von Carlowicz in Betreff Polens ungejchmälert auf- 
vecht zu erhalten, uno fi bei König Auguft nur auszube- 
Dingen, daß er dem Durchzug des Königs von Schweden 
durch Polen mit einer Escorte von 6000 M., feine Hinder- 
niffe in den Weg lege. 

Nur über die aufs neue von der Pforte erhobenen An— 
ſprüche auf Abtretung der polniichen Ukräne mit Kameniek 
fonnte man nicht fogleich einig werden. Die polnifchen Un— 
tevhändler hielten ſich auch in viefer Beziehung au den Buch— 
ftaben des Friedens von Carlowicz. Die Berhandlungen 
darüber zogen fich bis ins folgende Jahr hinein, wo fie end- 
ich, auf die Nachricht vom Frieden zu Utrecht, welcher dem 
Kaifer gegen die Pforte freie Hand ließ, durch eimen am 
22. April 1714 unterzeichneten Vertrag zum Abſchluß kamen, 
in welchem nochmals fejtgejfett wurde, daß ruffiihe Truppen 
in Polen nie mehr geduldet werden follten, aber weder won 
ver Ukräne noch von den Intereffen des Königs Stanis- 
laus und feiner Anhänger weiter die Rede war. 


1) Fabrice, p. 265. Theyls, p. 140. Poniatowsky, 
Remarques, p. 160, 162. 
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Man gab die legteren nun gänzlich auf, und Tief dem— 
gemäß dem Pafcha von Bender fofort den Befehl zugehen, 
daß er alle. dafelbjt noch weilenden polnischen „Misvergnüg— 
ten“, worunter Stanislaus ſelbſt ſtillſchweigend mit be- 
griffen wurde, veranlaffen folle, fich von dort zu entfernen. 
Stanislaus z0g fi) daher zuerft nach Kronſtadt in Sieben- 
bürgen zurüd, und fuchte endlich, von aller Welt verlaſſen, 
eine Freijtatt in Zweibrüden, wohin ihn fein treuer Anhänger, 
Graf Poniatowsky, fiher duch Ungarn, Dfterreich und 
Deutſchland geleitete. Zu Anfang September wurden. hierauf 
auch die Gejandten des Königs Auguft mit dem vatificirten 
Bertrage von der Pforte ehrenvoll entlaffen '). 

Damit ſchwand fo zu jagen die legte Hoffnung Karl's Xu. 
Man hatte ihm übrigens die wahre Gefinnung der Pforte, 
fobald man einmal Gewißheit hatte, daß man mit Rußland 
und Polen zu erwünfchten Ziele gelangen werde, ſchon im 
Herbſte 1713, auf die unzweideutigfte Weife zu erkennen ge- 
geben. Man machte gar fein Hehl mehr daraus, daß man, 
wenn er ſich nun nicht fügen und einen fchnellen Entſchluß 
faffen wolle, Willens ſei, ihn, wie König Stanislaus, 
ganz jeinem Schidjale zu überlaſſen. Man ergriff ſchon 
Maßregeln, welche darauf bejtimmt genug hindeuteten. Be— 
reits im September erhielten. alle feine entſchiedeuſten An— 
Hänger, wie namentlih Graf Poniatowsky und Oberft Funf, 
welche jeine Intereſſen bei der Pforte immer am thätigiten 
vertreten hatten, plöglich Befehl, Demir-Taſch zu verlaffen; 
jein Dolmetfcher, ein. deutſcher Renegat, welcher im Sinne 
feines Herrn eine etwas zu hohe Sprache geführt haben 
mochte, wurde ohne weiteres ergriffen und nach Kleinaften 
ins Eril gefchidt, und endlich verwies man den König jelbft 
um ihn ferner zu halten, wieder von Demir-Tafch nach De- 
motifa, wo man die Tagegelder für ihn und fein Feines 
Gefolge bis auf 85 Thlr. herabſetzte 2). 

Unter diefen Umständen kann man es auch füglich dahin- 


1) Theyls, ©. 144—- 148, 152 — 154, 162 u. 166. Fabrice, 
&. 296, 305, 312. Boniatowsfy, S. 183. 
2) Fabrice, ©. 277. Theyls, ©. 150, 157. 
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gejtelit fein Laffen, ob er noch mit dem Serat in geheimen 
Verbindungen gejtanden und namentlich mit der Valide fort- | 
während einen lebendigen Briefwechjel unterhalten habe, wie 
die Einen behaupten, die Andern Teugnen wollen Y. Gewiß 
ift, daß er damit ebenfo wenig mehr Etwas erreichte, wie es 
ihm irgend einen Nuten bringen fonnte, daß der Hof von 
Berlin fich feiner ernftlicher annehmen zu wollen ſchien. Die | 
nach diefer Seite Hin Tängjt eingeleiteten Unterhandlungen 
führten, da Preußen dabei nur feinen Vortheil im Auge hatte 
und namentlich Stettin nicht aufgeben wollte, am Ende zu 
gar feinem Nefultate 2). 

Und dabei wırrde das Leben in Demotifa mit jeven Tage 
trübfeligevr und umnerträglicher. ine damals graffirende 
peſtartige Seuche hatte auch dahin ihren Weg gefunden und 
raffte von dem Fleinen kaum noch 150 Perfonen zählenden 
Gefolge des Königs täglich eine Menge Leute hinweg ?). Der 
König ſelbſt war bejtändig franfhaft angegriffen und mußte 
wochenlang das Bette hüten. Auch war die entjetliche, täg- 
Yich fteigende Gelonoth wohl geeignet, ihn in eine fehr üble 
Stimmung zu verfegen. Baares Geld war dort faum mehr 
zu ſehen, die Schulden des Königs beliefen fich ſchon auf 
eine halbe Miltion Thaler, die Bforte wollte in diefer Be— 
ziehung nicht das Geringfte mehr thun, und ohne die Hülfe 
des Bankier Cook hätte man nicht einmal die Koften der 
föniglichen Tafel beftreiten können. Zum Unglüd wurde ber 








1) Fabrice, ©. 255, theilt noch im Juli 1713 dem Baron bon 
Görtz als ein Geheimniß „de la derniere importance“ mit, ‚que 
le Roi a une correspondance par Mr. de Poniatowsky avec la 
mere du Sultan, qui assure que tout ira a merveille..“ De La 
Motraye, Remarques, p. 33, ſucht dagegen nachzuweiſen, daß daran 
fein wahres Wort fei. 

2) „Quant à Jalliance avec Ja Prusse‘“, jchreibt Darüber 
Fabrice, ©. 299, im März 1714 an Baron von Görtz, „il me 
semble, que jusqwici on n’en a pas grande envie; soit qu’on ne 
veut pas sacrifier Stettin, soit & cause de l’opinion, qu’on ne 
saurait öter au ministere d'ici, qui est, qu’on ne fera jamais 
rien d’essentiel à Berlin, le but de la cour de Prusse 
etant uniquement de gagner sans rien risquer.“ 

3) Fabrice, ©. 279. 
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König nun auch noch immer Yaunenhafter und unjchlüffiger. 
Er war nie zu einer Entfcheidung zu bringen und verjchob 
fie nur immer von Tag zu Tag, bis ihn endlich die Noth 
zwang, nachgiebiger zu werden U). 

Bereits im October 1713 hatte er fich auf die Fatego- 
riihe Anfrage der Pforte, was er zu thun gebenfe, went 
mit König Auguft ein Vergleich auf Grund des Friedens zu 
Carlowicz ‘zu Stande käme, und ob er in diefem Falle Wil- 
lens fei, mit demfelben über einen friedlichen Durchzug durch 
Polen in Unterhandlungen zu treten, ohne jedoch dabei ber 
Pforte Läftige Bedingungen zu ftellen? — dahin erklärt, daß 
er feineswegs mehr auf der Wiederherjtellung des Königs 
Stanislaus beftehen wolle, und Hinfichtlich feiner Rückkehr 
in feine Staaten den weiteren Entjchliegungen der Pforte 
entgegenfehe; indem er zugleich bedaure, c8 nicht haben ver- 
hindern zu können, daß er der Pforte bisher zur Laſt ge— 
fallen fei, verlange er gar nichts mehr, fondern verlaffe fich 
ganz auf die edle Freigebigfeit (generosite) des Großherrn, 
welcher feine Bedürfniſſe fenne, und folglih dafür Sorge 
tragen werde, daß er das Reich vejjelben auf ehremvolle 
Weife verlaffen und ficher in feine Staaten gelangen fünne 2). 
Nur war ihm nun der Gevanfe verhaßt, daß er fich durch 
einen Durchzug duch Polen gewiffermaßen vor König Auguft 
demüthigen folle. Jeder andere Weg wäre ihm jett will- 
fommener gewejen. Der Kaifer half ihm aus der Verlegen- 
heit. Er ließ ihm und der Pforte im December durch feinen 
Kefidenten Fleifchmann den Durchzug durch feine Staaten 
in Vorſchlag bringen. Allein auch darauf einzugehen, zögerte 


1) Fabrice, ©. 299: „Ce qui est pis que tout, est, qu’on 
difere toujours a cras, cras les resolutions qui pressent le plus; 
outre cela l’argent est une chose si rare ici qu'on en a presque 
entierement perdu l’usage, et qu’on ne sait presque plus, sı les 
especes sont rondes ou quarrees. Sans le Taim (die Tagegelder) 
des Turcs et Mr. Cooke, qui fournit de quoi entretenir la table de 
S. Majeste, je ne sais point ce qu’on deviendroit.“ 

2) Propositions de la Porte Ottomanne au Roi de Suede faites 
le 6 Octobre 1713 à Demirtasch, nebft Antwort des Königs, bei 
Fabrice, S. 283. 
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der König noch, angeblich weil er vorerjt beſtimmtere Nach- 
richten darüber abwarten wolle, wie die Dinge in Pommern 
itehen '). 

Nun drängte aber nicht nur die Pforte und die traurige 
Lage des Königs zu Demotila, jondern auch die Nothwen- 
digkeit feiner Gegenwart in Schweden zur Abreife. Zu An- 
fang des Jahres 1714 traf General Liewen im Auftrag der 
Schweiter des Königs, Prinzeffin Ulrike Eleonore, und des 
Senats aus Stodholm in Demotifa ein, um ihm im Namen 
feines ganzen Volkes zu beſchwören, daß er feine Rückkehr 
feinen Augenblid Länger anftehen laſſe. Die Schilderung, 
welche Xiewen von dem durch feine lange Abwejenheit ver- 
urfachten Verfall des Heeres und der Verwaltung, dem 
Wahsthum der Macht der äußern Feinde des Neiches und 
der allgemeinen Entmuthigung im Innern machte, welche 
nur durch die Gegenwart des Königs wieder gehoben werben 
könne — man fprach ſchon von der Errichtung einer vepubli- 
fanifchen Neichsregierung —, war ebenjo wahr wie ergrei- 
fend. Es feien jegt, meinte er, überhaupt nur noch drei 
Auswege möglich: entweder fchleunige Rückkehr des Königs, 
oder Regentſchaft ver Prinzeffin Ulrife, oder endlich ein Ver— 
gleich mit denjenigen Feinden des Neiches, welche die Unter- 
werfung an die mindeft harten Bedingungen Inüpfen würden. 
Der König verfprach hierauf abzureifen, machte aber die 
Ausführung feines Entjchluffes nun wieder von der fatalen 
Geldfrage abhängig. Er rechnete dafür bis zum legten 
Augenblide auf den Beiftand der ‘Pforte 2). 

In diefer Abficht verlangte er endlich im Juni von der- 
jelben feine Päſſe mit dem Bedeuten, daß er bereit fei, jei- 
nen Weg durch die Staaten des Kaifers zu nehmen. Er 
hoffte, daß ihm der Großherr dann von felbft noch 1000, ja 
2000 Beutel gewähren werde. Die Pforte beftand aber zu— 
nächft darauf, daß er zu weiterer Verftändigung einen außer— 
ordentlichen Gefandten (Envoyé extraordinaire) nach Con- 


1) Theyls, ©. 159. Fabrice, S. 29. 


2) Über die Sendung des Generals Liewen fpricht am genaueften: 
De La Motraye, Remarques, p. 49. 
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ftantinopel ſchicke, welcher fein Anliegen förmlich und fchrift- 
lich anbringe. Zu dieſer Miffion wurde der in Geldſachen 
ſehr gewandte Grothufen auserjehen. Sie wurde, bei: dem 
herrſchenden Geldmangel fehr zur Ungeit, mit großem Glanze 
ausgeftattet !). Grothuſen traf mit einem Gefolge von 72 
Perjonen zu Ende Suli in Conftantinopel ein, und überreichte 
am 21. Auguft im feierlicher Audienz dem Sultan das Schrei- 
ben des Königs, worin er, unter Bezeigung des Danfes für - 
dier ihm zu Theil gewordene gute Aufnahme (bon aceueil, 
BWarnigal), wofür er nicht ermangeln werde, feine Erfennt- 
lichkeit nach feiner Rüdfehr in feine Staaten noch befonders 
am den Tag zu legen, nur im Allgemeinen feinen Wunſch 
erneuerte, durch Ungarn und Deutjchland nach feinem Reiche 
zurüdfehren zu wollen, zu welchem Zwede er den Sultan 
bitte,den weiteren Anträgen feines Geſandten, namentlich in 
Betreff Deffen, was ihm zu feiner Neife nöthig ſei, Gehör 
zu geben 2). 

Die Päffe wurden hierauf ohne Schwierigkeiten gewährt, 
und auch die Zufage eines angemefjfenen Geleits bis zur 
Grenze von Siebenbürgen ertheilt. Wegen des Geldes aber 
war, obgleich fih Grothufen unendliche Mühe gab und wegen 
der Rüdzahlung von Schweden aus jede Sicherheit veriprach, 
durchaus nichts zu erlangen. Die Pforte fand die Forderung 
von 2000 Beuteln oder 1 Million Thlr. doch etwas zu über- 
trieben und jchlug Alles rundweg ab, indem fie fich wieder 
auf ven Koran berief, welcher nicht geftatte, Chriften Gelb 
zu leihen. Die Reife hätte abermals unterbleiben müfjen, 
wenn nicht am Ende noch Cook mit einem Darlehn von 
100,000 Thlrn ausgeholfen hätte ?). 

Um die Mitte Septembers kehrte Grothufen mit den 


1) Selbft Fabrice, S. 322, fand diefen Lurus fehr übel ange- 
bracht. „Mais si Sa Majeste l’a souhaite ainsi‘“, meint er darüber, 
„Monsieur l’Envoye n’a dit jamais non, surtout quand il s’agit de 
faire de depenses inutiles; et on peut dire, que le Roı et lui s’in- 
tendent la-dessus, sans comparaison, comme larrons en foire.“ 

2) Nach den Auszügen bei Fabrice, ©. 322. 


3) Derjelbe, ©. 327, 331. De La Moötraye, Remarques, 
p. 47. 


» 


460 VI. Bud. 2. Cap. Karl’s XI. Heimfehr 


Geleitsbriefen für ven’ König und fein Gefolge nah Demotifa 
zurüd. Auch die 700 Schweden, welche unter General 
Sparre noch in der Walachei ftanden, erhielten freien Abzug. 
Am 1. October trat Hierauf der König, nachdem er zuvor 
noch den Zataren-Chan in eimem bejonderen Schreiben zu 
dauernder Freundichaft: und Waffenbündniß gegen den ge— 
meinfamen Feind, den Zaar der Mosfowiter, von welchem 
er, der Chan, am meiften zu fürchten habe, eingeladen hatte”), 
die Reife wirklich an. Bis an die Grenze von Siebenbürgen 
brachte ihn ein osmaniſches "Ehrengeleite, welches," von einem 
Kapidſchi-Baſchi und 6 Tichaufchen geführt, aus 300 Pfer- 
den und 60 Wagen bejtand. Den feierlichen Empfang, wel- 
chen ihm der Raifer beim Eintritt in feine Staaten bereiten 
wollte, lehnte der König ab. Zu Perejty, an der Grenze 
der Walachei, trennte er fich von feinem Gefolge, um bie 
Reife incognito, als ſchwediſcher Cornett verkleidet, mit Gene- 
ral Dühring und drei andern Begleitern allein fortzufegen. 
Sie führte ihn durch Siebenbürgen, Ungarn und Ofterreich, 
dann über Nürnberg, Kafjel und Braunfchweig ohne Aufent- 
halt in 14 Tagen nach Stralfund, welches er am 22. No- 
vember erreichte. Wir überlaffen ihn hier feinen weiteren 
Geſchicken, welche ihn nach vier Sahren (11. December 1718) 
durch eine verhängnißvolle Kugel in den Yaufgräben von 
Frievrichshall an das Ziel feines unjtäten Lebens führten ?). 

Ein ſchlimmes Nachipiel in diefer für die Stellung 
Schwedens zum europäifchen Orient fo folgereichen Epiſode 
war die Nothwendigkeit, die von dem Könige in der Türkei 
zurückgelaſſenen Schulden zu bezahlen. Denn er hatte bei 


1) Dieſes merkwürdige Schreiben, vom 27. September 1714, gibt 
De La Motraye, Voyages T. II, p. 213. „Quoiquil y ait“, 
heißt e8 darin, „une vaste distance entre cet Empire que nous 
allons quitter et nos Etats, cependant leur situation a l’egard 
du Gzar, cet ambitieux et turbulent voisin, doit tou- 
jours unir nos armes pour notre sureté reciproque.“ 
Schließlich empfahl er ihm noch ganz befonders die Intereſſen des Kö— 
nigs Stanislaus an. 

2) Das Nähere Uber die Neife des Königs: Dafelbft, ©. 210 
und Fabrice, ©. 337 fg. 
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feiner Abreife ausdrücklich erklärt, daß er im dieſer Be— 
ziehung allen feinen Verpflichtungen gevecht werden wolle. 
Selbft alle Schuloverfchreibungen, welche Janitſcharen, grie- 
chiſche und jüdische Wucherer in der Noth feinen Offizieren 
abgepreßt hatten — fie lauteten nicht jelten auf 100 Thaler, 
wo nur 10 gezahlt worden waren —, follten, ungeachtet der 
dagegen beftehenden Wuchergefege als vollgültig anerkannt 
werben. Das Liquidationsgefchäft verzog fich bis nach dem 
Zode des Königs. Die Pforte wurde erft im Jahre 1740 
durch Überlaffung eines ſchwediſchen Kriegsfchiffes und vie 
Lieferung von 30,000 Flinten gänzlich abgefunden. Auch der 
Bankier Cook, der. treue Helfer in der Noth, wurde nicht 
nur vollſtändig befriedigt, fondern auch von der Königin Ul- 
rife Eleonore für die ihrem Bruder geleiteten Dienfte dem 
Könige von England, Georg IL, noch ganz befonders em— 
pfohlen VY. 

Hiermit [chließt das bedeutfame Drama des fünfjährigen 
Aufenthalts Königs Karl XI. im osmanischen Neiche. Wir 
wenden uns nun wieder den weftlichen VBerhältniffen zu, welche 
in das legte Stadium feiner Entwidelung fchon vielfach für- 
dernd und bebingend eingriffen. 


Drittes Capitel, 


Der venetianifhe und der ungarische Krieg biß zum Frieden von 
i Paſſarowicz im Jahre 1718. 


1): Venedig und die Pforte bis zum Ausbruche des 
Krieges mit dem Kaifer im Jahre 1716. 


Es war damals eine allgemein herrſchende Anficht, daß 
die Pforte fich in legter Zeit vorzüglich deshalb fo fehr beeilt 


1) Über diefes Schuldenweſen jpridt am genaueſten De La Mo- 
traye, Remarques, p. 49. Die Lieferung des Kriegsichiffes und der 


1714 
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habe, die nordifchen Verhältniffe aufs Reine zu bringen, ſich 
mit Rußland ‚abzufinden und ihren läſtigen Gaft, den König 
von Schweden, endlich zum Abzug zu bewegen, weil fie freie 
Hand zu irgend einem, längjt im Stillen vorbereiteten großen 
Unternehmen nad Weſten hin haben wolle. Nur war man 
noch nicht recht im Klaren darüber, auf wen fie eg mit 
ihren Nüftungen eigentlich abgefehen habe, und wohin fie 
zunächſt ihre Waffen zu richten gedenke? Im Diwan- felbit 
waren die Meinungen darüber anfangs, wie e8 fcheint, noch) 
ſehr getheilt. 

Die Einen ftellten Polen als das würdigſte und wich⸗ 
tigſte Ziel des nächſten Feldzuges hin, um wenigſtens Kame— 
niek wieder zu gewinnen, deſſen Verluſt im Frieden von Car— 
lowicz man noch nicht verſchmerzen konnte. Dort, meinte 
man, werde man das leichteſte Spiel und die ſicherſten Er— 
folge haben. Denn dieſes Land ſei nicht nur von innerer 
Zwietracht, von Hunger und Peſt heimgeſucht, es fehle ihm 
augenblicklich auch gänzlich an den nöthigen Vertheidigungs— 
mitteln. Die Feſtungen ſeien gar nicht im Stande, und wo 
ſolle der König, nach dem Abzuge der Ruſſen, genug 
Truppen aufbringen, um nur ſeine Grenzen zu decken? — 

Die Andern dagegen hielten es für noch leichter und 
vortheilhafter, lieber ſogleich auf Siebenbürgen und Ungarn 
loszugehen und dem Kaiſer den Krieg zu eilären. Auch er 
jet ja gegenwärtig gar nicht in ver Lage, erfolgreichen Wider: 
ftand zu leiften. Seine Streitkräfte feien noch vor den jüng- 
jten Kriegen in Deutfchland und Italien her überall zerjtreut, 
jein Schaß fei leer, die Feftungen, feit dem letzten Kriege noch 
nicht wieder hergeftellt, haben weder haltbare Mauern noch 
ausreichende Befatungen, an gefüllten Magazinen fehle es 
dort ganz und gar, und die Stimmung der Eingebornen ei 
nichts weniger als günftig für das, Regiment des Raifers. 
Als aber der Kaifer, auf die Nachricht von den Nüftungen 
in Conftantinopel, noch im Jahre 1714 ein Beobachtungs— 


Flinten, gegen welche Rußland Einfprache thun wollte, erwähnen auch 
die osmanifchen Quellen bei Sammer, D.G., Bd. VII, S. 526 und 
Bd. VII, ©, 8. 
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corps von 50,000 M. Triegsgeübter Truppen in Ungarn und 
Siebenbürgen einrücen ließ, fam man im Diwan von dem 
Gedanken eines Krieges nach diefer Seite hin ſchnell wieder 
zurück. 

Nun hieß es abermals, der ganze Kriegslärm ſei nur 
gegen Malta gerichtet. Am Ende gewann aber doch der 
Verdacht immer mehr Grund, daß es damit auf Venedig 
und im Beſondern auf die Wiedereroberung von Morea ab— 
gefehen ſei, deſſen Verluft man noch fchwerer empfunden hatte, 
als den von Kameniek und Aſſow. Das Tettere hatte man 
ja ſchon wiedergewonnen: warum follte man fih nun auch 
nicht gegen bie, wie man es nannte, vom den Venetianern 
nfurpivte Halbinfel verfuchen? 7) 

Die Friedenspartei im Diwan und im Gerai, wozu. 
namentlich der Mufti und die Valide gehörten, erhob indeffen 
dagegen ımgefähr diefelben Bedenken, die man fchon beim 
Ausbruch des camdiotifchen Krieges im Jahre 1645 geltend 
zu machen verfucht hatte: Es Tiege durchaus fein gerechter 
und zureichender Grund vor, fo ohne weiteres ben Frieden 
mit der Republif zu brechen, und ſich, mit Verlegung der 
gelobten Treue, in einen ebenfo fchweren als gefahrvollen 
Krieg Hineinzuftürzen; das fei der beffern und bewährten 
osmanischen Staatspraris ganz und gar zuwider. Ein fol- 
er Angriff auf die Republif werde alle übrigen Fürften der 
Chriftenheit zu ihrer Nettung vereinigen. Wie follte man 
aber int Stande fein, folder Macht fiegreich entgegenzu- 
treten? — Sei nicht zu befürchten, daß ſich der Kaiſer, Ita— 
lien und Rußland erheben werden, das lektere namentlich um 
die Provinzen am Schwarzen Meere mit feinen Heerfchaaren 


zu überfchwenmen und Aſſow wieder zu gewinnen? — Am 


Ende müſſe man dann freilich gewärtig fein, fich, nach einem 


unglüclichen Kriege, im Frieden die härteften Bedingungen 


1) Giacomo Diedo Storia della Repubblica di Venezia della 
sua fondazione sino all’anno 1747. Venez. 1751, T. IV, p. 73: „Era 
stata la, perdita della Morea una spina pungente al onore de’ Turchi, 
che fremendo egualmente per il danno, che per lindecoro di 
dover segnare la pace con scapiti si rilevanti attendevano con 
ansietä il punto opportuno per la vendetta.“ 
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vorschreiben zu laffen. Deshalb fei es Thorheit, einen fol- | 
chen Krieg unternehmen zu wollen, ven man in feinem Falle 
glüclich beendigen werde u. ſ. w. | 
Dagegen wandte aber die Kriegspartei, dev übermüthige 
Großweſir Damad Alipafcha an ihrer Spite, ein: Nicht 
wohl begründete Furcht, jondern ſchmachvolle Selbfterniedri- 
gung fei es, wenn man, im Beſitze einer Macht, mit wel- 
cher man der halben Welt, allen Fürften der Chrijtenheit 
zufammen die Spite bieten fünne, einem vortrefflichen Heere, 
überfüllten Magazinen und Arjenalen, nicht einmal den Weuth | 
habe, e8 mit viejer Heinen Republik Venedig aufzunehmen, | 
welche im DVergleich mit dem osmaniſchen Weiche nichts ſei, 
als eine armfelige Hand voll Leute (un pugno di gente in 
paragone dell’ impero Ottomano). Der Verluſt von Morea | 
habe fchon Sultan Mohammed IV. mit dem Bitterjten 
Schmerze erfüllt und peinige das beforgte Gemüth des regie- 
renden Großheren Ahmed fortwährend mit den trübften Ges 
danken. Waffengewalt jei aber der einzige Weg, e8 wieder- 
zuerlangen; und das werde um jo leichter jein, da die 
Griehen, die neuen Unterthanen der Signorie, 
nichts fehnliher wünſchen, als wieder unter die 
Botmäßigkeit ihres alten Herrn, des Sultans, zu- 
rüdzufehren (gia che i Greci novelli sudditi 'deside- 
ravano con ansietä ritornare all’ ubbidienza del loro an- 
tico padrone). Die Republif habe übrigens in ihren frü- 
bern Kriegen immer bedeutende Verluſte erlitten und fei von 
Niemandem unterjtüßt worden. Warum follte denn das bei 
der gegenwärtigen Weltlage anders fein? — Rußland fei noch 
von dem letten Kriege mit der Pforte her entimuthigt und 
habe ſchon genug mit den Schweden zu thun; Polen ſei von 
feinen innern Kriegen zerriffen und erfchöpft, von denen fich 
noch gar fein Ende abjehen laſſe; ver Kaifer müſſe vorzüglich 
darauf bedacht fein, die Grenzen des Neiches nach Norden 
bin zu deden, damit nicht etwa von dieſer Seite das Kriegs— 
feuer in Deutfchland aufs neue angefacht werde; Holland 
denke nur an Erhaltung des Friedens, und Spanien endlich 
beunvuhige weiter nichts, als der Wunſch, feine verlorenen 
Befisungen in Italien wiederzuerlangen. Die einzige Hoff 
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nung der DBenetianer feien alfo die wenigen Hiülfstruppen, 
welche fchwer zu haben und noch fchwerer zufammenzuhalten 
feien. Nichts fei daher leichter, bei der Verfchiedenheit ihrer 
Beitandtheile, als ihnen jetst Alles wieder zu entreißen, was 
fie auf fo ungerechte Weife an fich gebracht haben, und fie 
dann zu einem ruhmvolleren und vortheilhafteren Frieden zu 
zwingen D). | 

Das waren die Anfichten, welche am Ende im Diwan 
die Dberhand behielten, und womit man im MWefentlichen, 
nachdem der Krieg einmal beſchloſſen war, auch ven Faifer- 
lichen Refiventen zu Conftantinopel, Fleiſchmann, zu be- 
ſchwichtigen fuchte, als er, im NAuftrage feines Hofes, im 
letzten Augenblide, noch die undanfbare Rolle des Friedens— 


vermittlers zwifchen beiven Mächten übernehmen wollte Um. 


fih nämlih von diefer Seite fiher zu ftellen, hatte es die 
Pforte für gut befunden, gleich zu Anfang des Jahres 1715 
einen Aga als auferorventlichen Gefandten nach Wien zu 
fhiden, und zwar mit einem Schreiben des Großwefirs an 
Prinz Eugen, damals Präfiventen des Hoffriegsrathes, in 
welchen, unter genauer Auseinanderjegung ver Gründe, warum 
der Großwefir fich bewogen fühle, die Waffen gegen die Re— 
publik zu ergreifen, die Verficherung ausgefprochen wurde, 
daß die Pforte übrigens nichts mehr wünfche, als die unge- 
ſchmälerte Aufrechterhaltung des Friedens von Carlowicz, 
welche gewiß auch nur im Sinne des Kaiſers fein werde. 
Auf nähere Erklärung wollte fih das Wiener Cabinet 
mit diefem Aga, welcher erſt im Mai eintraf und auf die 
ausgezeichnetfte Weife empfangen wurde, indeſſen darüber 
nicht einlaffen. Der Reſident erhielt nur fofort Befehl, ver 
Pforte die Vermittelung des Kaifers anzubieten 2). In Folge 


1) Am beften find dieſe BVBerhältnifje auseinandergejeßt: Giro- 
lamo Ferrari Notizie storiche della lega tra limperatore Carlo VI 
e la repubblica di Venezia e il Gran Sultano Acmet IH. Venez. 1723. 
Mitgetheilt von Giuseppe Cappelletti Storia della Repubblica di 
Venezia dal suo principio sino al suo fine. Vol. XI, Venez. 1854, 
©. 151 fg. 

2) Über Ankunft und Empfang diefes osmanifchen Gefandten zur 
Wien finden ſich die beften Notizen in: Histoire du Prince Francois 

Zinfeifen, Gef. d. osman. Reis, \V. 30 
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defjen reichte Fleifchmann dem Großweſir eine ziemlich ge: 
harnifchte Note ein, worin er, mit Hinweiſung auf die fort: 
geſetzten umfaſſenden Rüftungen ver Pforte, erklärte, daß dei 
KRaifer, gemäß der zwilchen ihm und der Signorie von Be: 
nedig beitehenden Bündniſſe, als Gewährsmann des Friedene 


von Carlowicz, verpflichtet fei, zur Vertheidigung verfelben die 
Waffen zu ergreifen, ſobald der Großherr wirklih auf ſei— 
nem Entichluffe beharre, die Republik mit Krieg überziehen 


zu wollen. 

Der Friede von Carlowicz“, ließ hierauf der Groß— 
weſir dem Reſidenten durch den Reis Efendi antworten, „ſei 
nach der Meinung des Sultans in nichts verleßt worden; 
von einem ſolchen Bündniß zwifchen dem Kaiſer und der Re— 
publif jei darin gar feine Rede, und der Kaiſer werde fich 


doch in feinem Falle herbeilaffen wollen, Friedensjtörer, wie) 
diefe VBenetianer, welche die bejtehenden Verträge in mehreren 


Punkten verlett und dafür gezüchtigt werden müßten, zu be- 
[hüten und zu unterftüßen; er werde am beiten thun, jich 
in ihre Angelegenheiten gar nicht zu mifchen; follte dies aber, 


wider Erwarten der Hohen Pforte, doch gejchehen, jo werde) 


fie fich zu vertheidigen wiffen, und ihre Sache der gerechten 





Entſcheidung des Allmächtigen anheingeben, welcher die Ver— 


feßer dev Verträge gebührend ftrafen werde.” Eine weitere 


Borftellung des Reſidenten bei dem Großweſir jelbft hatte Fein 
anderes Nefultat. Alipaſcha beharrte bei feiner Erklärung, 
daß der Krieg ‚gerecht und der Großherr feſt entjchloffen ſei, 
Morea, deſſen fich die Venetianer gegen Fug und Recht be— 
mächtigt, wieder mit feinem Reiche zu vereinigen Y. 

Zum Unglück für die Signorie offenbarte es ſich nun 
nur zu bald, daß es dem SKaifer mit feinen Drohungen vor- 
erft noch gar fein rechter Ernft war. Denn während Fleiſch— 


Eugene de Savoye. Vienne 1741, T.V, p. 3 fg. Bergl. mit Diedo 
am DO USE TO, 

1) Über die Verhandlungen Fleifhmann’s mit der Pforte ift am 
beften unterrichtet der in alle diplomatifche Intrigen vwortrefflich ein- 
geweihete Theyis, Memoires curieux de la guerre dans la Moree 
et en Hongrie l’an 1715 ect. entre la Porte, les Venitiens et !’Em- 
pereur. Leyde 1722, p. 177 uud 182: 
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mann zu Conftantinopel eine fo hohe Sprache führte, mühe- 
ten fich ihre Gefandten zu Wien, Pietro Grimani und Mi- 
chele Morofini, vergeblich ab, das Faiferliche Gabinet zu 
einer thätigern und nachbrüclichern Theilnahme an dem Kriege 
zu bewegen. Der Großwefir hatte dieſes Mal ganz richtig 
gerechnet. Der Kaifer war noch viel zu ſehr von den übri- 
gen europäifchen Angelegenheiten, in Spanien und Italien, in 
Holland und im Norden, in Anfpruch genommen, als daß 
er ich fo ohne weiteres auf einen Krieg mit der Pforte hätte 
einlaffen mögen. Nicht einmal indirect wollte er den Vene— 
tinnern feine Hülfe zugeftehen. 

Die von ihnen nachgefuchte Erlaubniß, 4500 M. ſäch— 
ſiſcher Miethtruppen den Durchzug durch die Graffchaften Licca 
und Corbavia neh Dalmatien zu geftatten, wurde unter dem 
Borgeben abgejchlagen, daß ein fo armes Land eine folche 
Laft gar nicht ertragen fünne. Ebenſo wies man das An— 
liegen der Signorie, daß ihr nachgelafjen werben möge, aus 
dem Königreich Neapel eine gewiffe Quantität Getreide zur 
Vabricalion von Zwiebad beziehen zu dürfen, mit dem Be— 
merfen zurüd, dor man befürchten müfje, das ohnehin fehon 
unruhige Volk jenes Landes durch die Beſorgniß, daß ihm 
jelbft auf diefe Weife der nöthige Unterhalt verfümmert wer- 
den möchte, noch mehr aufzuregen; und in Mailand ließ man 
einige venetianiſche Werbeoffiziere geradezu aufheben. Das 
Einzige, wozu ſich das faiferliche Cabinet verftand, war, daß 
es die Schritte des nah Warſchau beftimmten Gefandten der 
Signorie, Giovanni Delfino, bei feiner Durchreife durch 
Wien, bei König Auguſt nad Kräften zu unterſtützen ver- 
ſprach. Daß aber dort nichts zu erlangen war, das mußte 
man in Wien gewiß ebenfo gut, wie in Conftantinopel !). 

Und da nun auch Rußland der Pforte durch den Canzler 
der holländiſchen Geſandtſchaft, W. Theyls, die ausprüd- 
‚liche Verficherung geben ließ, daß es den jüngft erneuerten 
Frieden gewiſſenhaft aufrecht erhalten und ſich mit der Re— 
publik Venedig nie auf ein Bündniß einlaſſen werde, wogegen 
\ die Pforte ihrerfeit8 den Gouverneuren von Aſſow und ven 





1 1) Diedo a. a. DO, ©. 77. 
30 * 
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übrigen Feftungen am Schwarzen Meere, fo wie dem Tataren- 
Chan, welche ſich bereit8 wieder einige Übergriffe erlaubt 
hatten, alle weitern Feindfeligfeiten nach diefer Seite hin auf 
das Strengjte unterjagte, fo ſah fich die Signorie beim Aus- 
bruch diefes Krieges abermals fo gut wie ganz auf fich ver- 
wiefen ). Denn von den Großmächten des Weftens, nament- 
lich von Frankreich, welches, wie wir fogleich weiterhin fehen 
werden, damals ſchon im Stillen ſyſtematiſch am Ruin der 
Macht Benedigs arbeitete und im Gegentheil die Pforte nur 
immer zum Kriege gegen daſſelbe aufreizte, war vollends nichts 
zu erwarten. Nur der Papft Clemens XI. verfprach, auf 
die dringenden Vorjtellungen des venetianifchen Gefandten, 
Niecolo Duodo, feinen geiftlichen Beiftand. Er wollte nicht 
nur den Kaifer und ven König von Polen zum Sriege zu 
bewegen juchen, jondern auch die italienischen Fürſten zu 
thätiger Theilnahme an vemfelben durch Bewilligung von 
Truppen, Schiffen und Geld auffordern. Auch erneuerte er 
fofort das Breve, welches die Signorie ermächtigte, von ven 
geiftlichen Gütern, einfchließlich der Klöfter, eine außerordent- 
liche Steuer (siraordinario sussidio) zu at zu 
erheben 2). 

Indeſſen hatte man in onjtantinopel verfucht, Bes 
nedig, wie zur Zeit des candiokifchen Krieges, jo lange wie 
möglich mit falfchen Borfpiegelungen hinzuhalten und es ein- 
zufchläfern. Während die Rüftungen in den Arfenalen und 
auf den Werften, denen fich Fein Chrift mehr nähern vurfte, 
in den ausgedehnteften Maße betrieben wurden, während 
man in den großen Proviantämtern zu Salonichi, auf Negro- 
ponte, zu Bolo und Lariſſa Tag und Nacht arbeitete, bie 
Getreiveausfuhr gänzlich unterfagt war, und zu dieſem Zwede 
Waͤchſchiffe unausgefett in den Gewäffern von Candia, vor 
Arta, von Ioannina bis Ballona, von Nepanto bis nad) 
Bolo freuzten, während man endlich die Feſtung Negroponte 
mit neuen Werfen bedeutend verftärfte, ganz dem Frieden zur 
wider eifrig mit ver Wiederberftellung des gefchleiften Caſtells 


i) Theyls, ©. 180 und dann 187 — 189, berichtet ſelbſt darüber. 
2) Diedo, ©. 84. 
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von Rumelien bejchäftigt war, und der Paſcha von Bosnien 
an den Grenzen von Albanien und Dalmatien täglich mehr 
Truppen zujammenzog, wollte man der Signorie immer noch 
glauben machen, daß alles Dies nur gegen Malta und die 
rebellifchen Montenegriner gerichtet fei. Die lettern mußten 
am Ende auch den wenigjtens fcheinbaren Grund zum offenen 
Bruce leihen ?). 

Mit diefen wilden, unbändigen Bergbewohnern war näm- 
fi die Pforte in legter Zeit in ſehr ernfte Händel gerathen. 
Sie hatten, angeblich von Rußland aufgewiegelt, den Berfuch 
gemacht, fich ihrer Oberhoheit zu entziehen und die ſchuldigen 
Abgaben zu verweigern. Der Paſcha von Bosnien, Nuuman 
Köprili, erhielt Befehl, fie mit Waffengewalt zum Gehorfam 
zurüdzuführen. Mit überlegener Macht drang er in ihre 
Velfenthäler ein, brachte ihnen im Detober 1714 bei Zwor— 
nie eine entſchiedene Niederlage bei und verfolgte fie auf der 
Flucht bis auf venetianijches Gebiet, wo fie in einigen Feljen- 
höhlen bei Cattaro eine Freiftatt fuchten. Aber auch da wur— 
den jie von den nachjegenden Dsmanen überfallen und noch 
zum größten Theile nievdergemacht. Nur wenige retteten fich 
mit dem Wladika, ihrem geiftlichen und weltlichen Oberhaupt, 
nach Cattaro, unter venetianifchen Schuß. Ihre von dem 
Paſcha verlangte Auslieferung wurde verweigert. Er rächte 
ſich dafür mit VBerheerung des Landes der Montenegriner durch 
Feuer und Schwert ?). 

Eine folche Verlegung des venetianifchen Gebietes durch 
osmanische Truppen hätte nun allerdings wol Grund genug 
zu gerechten Beſchwerden bei der Pforte gegeben. Allein ob- 
gleich leicht nachgewieſen werden fonnte, daß der General- 
Proveditore von Dalmatien, Angelo Emo, die Aufnahme fol- 
her Flüchtlinge nicht nur nicht gutgeheißen, jondern, um 
jede Friedensftörung zu vermeiden, ftreng unterfagt hatte, 
fo wurde nun doch der ganze Vorfall in Eonjtantinopel zum 
erften und hauptfächlichiten Anklagepunkt gegen die Signorie 
gemacht. Kinige gewöhnliche Reibungen mit venetianifchen 


1) Diedo, ©. 74 fg. 
2) Derielbe, ©. 75. 
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Schiffen und an den Grenzen ftanden auf zweiter Linie. Che 
es aber noch zur fürmlichen Sriegserflärung Fam, extheilte 
ver Kapudanpafcha, mit Genehmigung des Sultans, den Dul- 
eignoten, ven berüchtigtiten Seeräubern in der Nähe des Golfs, 
Caperbriefe. Sie Tiefen fofort eine Anzahl ihrer Kleinen 
leichten Galeoten auslaufen, welche ven venetianifchen Handel 
auf jehr empfindliche Weife beunruhigten. Neclamationen des 
Bailo zu Conftantinopel deshalb hatten aber weiter nichis zur 
Folge, als die verjtellte Erklärung des Großwefirs, man wife 
davon nichts }). 

Am Ende ließ ſich jedoch diefes falſche Spiel nicht mehr 
weiter treiben. Am 8. December 1714 ließ der Großwefir 
den Bailo Andrea Memo durch einen Kapidiſchi Baſchi plöß- 
lich jo zu jagen mit Gewalt nach feiner Pforte fchleppen, und 
erklärte ihm, nachden er ihn, allem diplomatiſchen Anſtand 
zuwider, mehrere Stunden im Borzimmer hatte warten laffen, 
in geharnifchter Rede ohne Umſchweife: Die Republik habe 
fih durch die Unterſtützung der Montenegriner mit Waffen, 
Munition und Geld, fo wie durch die Aufnahme ihres Wla- 
difa in Cattaro eines offenen Friedensbruches ſchuldig ges 
macht; überdies habe fih die Signorie wider alles Recht des 
Königreihs Morea bemächtigt; das fei länger nicht zu er- 
tragen; der Großherr habe daher befchlojjen, dajjelbe wieder— 
zuerobern; jollte ihm dies nicht im erjten Jahre gelingen, jo 
werde er deren zwei und drei, ja die ganze Zeit feines Le- 
bens daran fegen, und überhaupt nicht eher ruhen, als bie 
er das letzte Feldzeichen der VBenetianer wieder aus jenem 
Zande vertrieben haben werde. 

Einige befchwichtigende Einwendungen des bejtürzten Bailo 
dagegen wurden von dem erzürnten Wefir mit dem fofortigen 
Befehle erwidert, daß er felbjt binnen drei Tagen Conftan- 
tinopel zu verlaffen und dafür zu forgen habe, daß alle Unter- 
thanen der Signorie das osmanifche Gebiet in 21 Tagen 
räumen. Darauf ließ ihn der Großwefir unter einer Be— 
deckung von 200 Sanitfcharen nach feinem Hotel zurüdbringen. 
Raum hatte er jedoch hier die erjten Anjtalten zur Abreife 


1) Theyls, ©. 172. 
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getroffen, als unter dem Vorgeben, daß man noch abwarten 
müffe, wie die Signorie mit den in ihrem Gebiete weilenden 
Unterthanen der Pforte verfahren werde, ein Gegenbefehl 
erlaffen wurde, welcher den armen Bailo zu enger Haft, erjt 
in einem befondern Gefängniß der Tophana, und dann im 
einem der Darbanellenfchlöffer verdammte. Sein ganzes Ge- 
folge wurde nach den Sieben Thürmen gebracht, und feine 
bereits am Bord zweier venetianifchen Galeeren befindlichen 
Effecten mußten ohne weiteres wieder ausgefchifft werden. 
Erft im Suli des nächiten Sahres, als die noch auf venetia- 
nifehem Gebiet zurüicfgebliebenen Türken unverſehrt die Grenze 
überfchritten hatten, wurden, in Folge eines großherrlichen 
Befehls, auch die noch in den Sieben Thürmen ſchmachtenden 
42 Benetinner wieder freigegeben umd jammt dem Bailo auf. 
einem franzöfifchen Kauffahrer nach Venedig eingefchifft. Die 
in Conjtantinopel und in Smyrna anſäſſigen venetianifchen 
Kaufleute hatten, ohne weitere Behelligung, beide Orte mit 
Hab und Gut Schon zu Anfang des Jahres verlaffen ). Die 
förmliche Kriegserflärung gegen Venedig war in einem Mani— 
fefte von 14 Artikeln, worin die oben berührten Befchwerden 
alle einzeln aufgezählt wurden, unmittelbar nach der Ver— 
Haftung des Bailo erfolgt. 

In Venedig hatte man bis zum legten Augenblicde noch 
immer auf eine erfolgreiche Vermittelung des Kaifers gerech— 
net, und daher die Rüftungen zum Kriege auch nur lau und 
blos mehr zum Schein in jehr ungenügender Weife betrieben 2). 
Defto größer war num dort die Beſtürzung, als die Nach- 
richten von den ungeheuern Rüjtungen der Pforte, von ven 
bereits eröffneten Feindfeligfeiten an den Grenzen, namentlich 


1) Diedo, ©. 75. Theyls, ©. 176, 183 und 197, wo der 
großherrliche Befreiungsbefehl wörtlich mitgetheilt wird, 

2) Diedo, p. 77 jagt unter Andern darüber: „Fu proccurato 
lammasso di Milizie e di munizioni, ma non con grande sol- 
lecitudine nella radicata fatal lusinga, che i Turchi non fossero 
per romper la pace, tanto piü, che rappresentate a Cesare le nuove 
emergenze avea rilaseiato ordini al Residente Fleisman di far buoni 
uffizj alla Porta, e di esibire la mediazione dell’ Imperadore per 
somporne le differenze.‘‘ 
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zwijchen Morlachen und Zürfen, endlich von der Verhaftung 
des Bailo und der Kriegserflärung nicht den geringften Zweifel 
mehr darüber liegen, was man zu gewärtigen habe. Aber 
auch jest noch ſtimmte die zaghafte Partei im Nathe ver Pre— 
gadi dafür, daß man lieber das Auferfte aufbieten müffe, 
den Frieden zu erhalten, als fich auf einen Krieg einzulaffen, 
welchen man in feinem "Falle gewachfen fei. Man glaubte 
den Sturm vielleicht noch dadurch abwenden zu fünnen, daß 
man dem General-Proveditore von Dalmatien die gemefjen- 
ften Befehle zugehen ließ, die Morlachen, Diontenegriner und 
Aldanefen ftreng im Zaume zu halten ®). 

Dazu war es nun aber fchon viel zu fpät. Denn Tag 
für Tag trafen jegt auch Boten über Boten von dem General- 
Proveditore von Morea, Girolamo Delfine, ein, welche 
für die von allen Seiten bedrohte Halbinfel fehleunige Hülfe 
an Truppen, Schiffen, Kriegsbedürfniffen und Mundvorrath 
verlangten. Es fei dort und auf deu Infeln, jagten fie aus, 
Alles im troftlofeften Zuſtande; nirgends befinden fich aus- 
reichende Beſatzungen, die Fejtungen feien nicht einmal mit 
Artilleriften verfehen, welche mit dem Geſchütz umzugehen 
wirfen; der größte Theil ver Feſtungswerke fei noch nicht 
vollendet oder fchon wieder in Verfall gerathen, und an Bul- 
ver, Blei und Kebensmitteln überall der drückendſte Mangel ?). 
Woher fam es nun, daß die Signorie fo umvorbereitet in 
einen Kampf gehen mußte, ven fie längft Hätte norausfehen 
können, daß fie ihre glänzendfte, mit den jchiwerften Opfern 
erfaufte und nicht ohne große Anftrengungen 30 Jahre lang 
behauptete Erwerbung aus dem lekten Kriege jett dem fiegen- 
den Feinde auf den erjten Angriff faft ohne Schwertjtreich 
wieder preisgab? — Ein Blick auf diefe jüngfte venetianifche 
Berwaltung der Halbinfel Morea mag wol mit am beften 
geeignet fein, das Räthjel zu. Iöfen. 


I) Diedo, ©. 81. 

2) Derfelbe, ©. 82: „Faceva conoscere‘, heißt es da von den 
Botſchaften Delfino’s, „esposto il Regno, V’Isole, il Mare nella de- 
bolezza delle pubbliche forze, spogliate le Piazze di Artiglieri ca- 
paci a ben maneggiare il Cannone, imperfette per la maggior parte 
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Wir wollen dabei nicht auf alle Einzelnheiten diefer Ver— 
waltung zurücdgehen. Wir haben bei Gelegenheit des can- 
diotifchen Krieges ſchon verfucht, ein ausgeführteres, möglich 
treues Bild der venetianifchen Eolonialpolitif, ihres Charakters, 
ihrer Licht- und Schattenfeiten zu geben). Sie war, ab- 
gefehen von den durch Zeit und Ortlichfeiten nothwendig be- 
dingten Abweichungen, im Wefentlichen diefelbe geblieben. Die 
Signorie hatte, wie es fcheint, ſeitdem nichts gelernt ind man— 
ches vergeſſen. 

Was fich über ihre Herrfchaft in Weorea im Befondern 
jagen läßt, ift ohnehin fchon aus den beiten Materialien von 
Leopold Ranke mit dem ihm eigenthümlichen politifchen Blick 
vortrefflich zufammengeftellt worden. Wir könnten leicht nach 
den uns in veihen Maße zu Gebote jtehenven gedruckten: 
und ungebrucdten Quellen und eigenen umfaffenden Studien 
noch manchen belehrenden und intereffanten Zug hinzufügen, 
ohne indefjen immer zu denfelben Refultaten ver Anfichten und 
des Urtheils zu gelangen. Wir müſſen uns jedoch hier fo 
viel wie möglich an das Allgemeine Halten 2). 


le fortificazioni, scarsi, e quasi esausti i depositi di biscotti, di 
piombi, di polveri.‘ 

1) Bergl. den Abfchnitt: „Die Inſel Candia unter der Herrichaft 
der Signorie von Venedig“, Bd. IV, ©. 582 fg. 

2) 8. Ranfe, Die Bengzianer in Morea 1685 — 1715, in deffen 
biftorifeh - politifcher Zeitfeprift, Berlin 1833 — 1836. Bd. II, ©. 405 fg. 
Die bier von Ranke benutten handſchriftlichen Duellen ftanden auch 
mir zum großen Theile in Abjchriften zu Gebote, welche fi” auf der- 
faiferlichen Bibliothek und in den Arhiven des Minifteriums der aus- 
wärtigen Angelegenheiten zu Paris befinden, Außerdem gewährte 
mir aber noch die in den genannten Arhiven aufbewahrte umfaffende 
Confular- Correjpondenz aus diefer Zeit eine reiche Ausbeute, nament- 
lich jo weit fie fich auf die Heinen Konfulate in Dalmatien, Griechen- 
land, Morea und auf den Inſeln des Archipel bezieht, wie die von 
Durazzo, Arta, Napoli di Romania, Prevefa, Athen, 
Mifjolonghi, Tine, Naros, Rhodos u. ſ. w., und endlich fir 
die Berhältniffe von Suda und Spinalonga auf Ereta die von 
Sandia und Canea. Ahr Hauptinhalt betrifft freilich den franzö— 
ſiſchen Levantehandel, fie geben aber auch, namentlich” während des 
venetianifchen Krieges, jehr ſchätzbare Notizen und Winfe politifcher 
Katur. 
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Wir glauben nicht zu irren, wenn wir annehmen, daß 
jih die Stantsweisheit der Signorie, auch in ihrer Colontal- 
politif, damals ſchon fehr überlebt hatte. Diefes ganze vene- 
tianifche Staatswefen, vordem noch die Bewunderung ber 
politiichen Welt, fchrumpfte jetst fchon, fo fommt eg uns we— 
nigſtens vor, immer mehr auf jenen hohlen Knochenbau, jenes 
erſchreckende Gerippe ohne Fleiſch, Muskelfraft, gefunden 
Blutumlauf und vor Allen ohne belebenden Geift zuſammen, 
welches bei dem erjten rauhen Windftoß von außen in fich 
jelbjt in nichts verfinfen mußte. Dieſe morſche Staatsmafchine 
bejtand mit ihrem complieirten Räderwerke freilich nach wie 
vor fort, und man. wußte fie auch, obgleich nicht ohne ſicht— 
liche Anftvengung und peinliche Ueberwachung, noch leidlich 
im ange zu erhalten; aber was wurde am Ende damit 
erreicht? 

Sobald die —— ein Land, wie Morea, erobert 
hatten, beeilten ſie ſich, eine Schaar von Beamten hinzu— 
ſchicken, und daſſelbe, ſo gut es eben gehen wollte, nach alt— 
venetianiſcher Weiſe einzurichten, zu verwalten und zu regieren. 
Wir finden dort ſogleich wieder ihre General-, ordentlichen 
und außerordentlichen Proveditoren, ihre Rettoren, Camer— 
lenghi, Zoll- und Steuerpächter, Sindici, Cataſticadoren, In— 
quiſitoren u ſ. w., bis herab zu jenen Capitani contra fures, 
welche als die wahren Blutſauger von Land und Volk ſo ver— 
haßt waren, ja ſogar ihre Prieſter und Mönche, welche mit 
ihren Anſprüchen und ihrer geheimen und offenen Proſelyten— 
macherei, namentlich unter den Griechen, viel böſes Blut 
machten. Man gab ſich die größte Mühe, dieſen an ſich 
ſchon ziemlich verkommenen, von dem Geiſte des gegenſeitigen 
Mistrauens getragenen Beamtenſtaat auch da heimiſch zu 
machen, wo gejunde, neubelebende und lebensfähige Elemente 
dazu gar nicht vorhanden waren. Daher denn die eivige Re— 
gieverei, welche, wie Drud und Gegendrud, am Ende nur zu 
böswiltigem Widerjtand und zu Aufhetereien aller Art und 
unnatürlichen Gewaltthätigteiten führte, zumal unter einem 
jo unlenkſamen Volke, wie diefe Moreoten, die Albanefen und 
Meainoten waren, welche, vem osmanischen Despotismus zum 
Troß, das Bewußtjein der Freiheit und Selbftändigfeit be— 
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wahrt hatten: und auch noch ferner nach ihrer Art geltend 
machen wollten. 

„Die Benetianer haben ven Auf gehabt“, bemerft Ranke 
unter Anderin, „daß fie ihre Unterthanen richtig zu behan— 
deln verſtänden.“ Ein vielfeitiges Studium der hierfür in 
Betracht zu ziehenden Dinge hat uns jedoch von der Wahr- 
beit diejes Sates nicht zu überzeugen vermocht. Praktiſch, 
und das ift Dabei die Hauptjache, hat er fich wenigſtens 
bei ihrer Herrihaft in der Levante nirgends bewährt. „An 
ihren Früchten ſollt ihr fie erfennen“: ift hier vor Allem das 
Mahgebende, das Entſcheidende. Warum konnte fich vie 
Signorie ſchon beinahe vor 300 Jahren, alfo zu einer Zeit, 
wo die Macht der Osmanen noch nicht fo furchtbar war, 
faum acht Jahre in Salonichi halten, welches fie fo leichten 
Kaufs gewonnen hatte und, wie fich der Byzantiner Dukas 
ausprüct, zu einem zweiten Benedig machen wollte?) — 
Darum war der Befit von Cypern und Candia für fie faft 
weiter nichts, als eine endloſe Reihe von Empörungen und 
Volksaufſtänden, welche nur durch ein entjetliches Gewalt- 
ſyſtem nothoürftig nievergehalten und unterdrüct werden konn— 
ten und eigentlich erjt mit dem Verluſte beider Infeln ihr 
Ziel erreichten? — Warum ging im letzten Kriege Chios ſchon 
nach wenigen Monaten wieder verloren ?2), und warum war 
jett Morea, obgleich man die beften Kräfte varan feste, nicht 
mehr zu retten? 

Vorzüglich deshalb, weil man es nie verftanden hatte, 
die Eingebornen auf die rechte Weife zu behandeln, weil man 
Sich, anftatt fie für fich zu gewinnen, zu ihnen in ein feind- 
‚liches Verhältniß verſetzte, und die wirklich vorhandenen Kräfte 
der unterworfenen Länder nicht zum Heile ihrer Bewohner 
und fir höhere Staatszwede nutzbar zu machen wußte, welche 
| die Colonien durch die Bande gemeinfamer Interefjen enger 
‚an die Gefchide der Mutterftadt, ihrer Beherrfcherin, ver 
Dominante, wie man fie nannte, gefnüpft hätten. Wer wollte 
indeſſen leugnen daß gerade hier, in Morea, vergleichungs— 








1) Bergl. Bd. I, ©. 546 und dann 554 fg. 
2) Bergl, oben ©. 173 fo. 
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weife mehr, ja Vieles geſchah, was geeignet gewefen wäre, 
die einmal gegebenen wiverwärtigen Berhältniffe nach und nach 
auszugleichen, und daß Das, was wirklich durchgefegt und er- 
reicht wurde, um jo mehr Anerkennung verdient, je größer bie 
Schwierigfeiten waren, welche man babei zu überwinden hatte, 


Man wird der Signorie Gerechtigkeit widerfahren laffen, 


wenn man annimmt, daß fie in diefem Falle in der That 


das Beite wollte, daß ihre Berwaltung vom Geifte der Ord- | 
nung, der Milde, des Wohlwollens und weifer Nachgiebigfeit 
getragen wurde. Und dabei war fie jo glüdlich, noch immer 


die rechten Leute zu finden, welche dazu gemacht waren, ihre 
Ideen mit Geſchick und Umficht zur Ausführung zu bringen. 


Noch war der alte Stamm ausgezeichneter venetianifcher 


Staatsmänner nicht ausgeftorben. Die General- und außer: 


ordentlichen PBroveditoren von Morea, ein Giacomo Cornaro, 
Taddeo Gradenigo, Antonio Molino, Antonio Zeno, Frans | 
cesco Grimani, Angelo Emo, Marco und Antonio Loredano, 


und endlich Girolamo Delfino, waren fat durchgängig Män- 
ner von tiefer Einficht, vielfeitiger Erfahrung, hohem admi— 
niftrativen Berftande, gutem Willen und ftrenger Nechtlich- 
feit. Im ihren uns vorliegenden Berichten über ihre Thätigfeit 
haben fie fich felbit das beſte Zeugniß ausgeftellt. Es ftand 
aber nicht in ihrer Gewalt, alle VBerhältniffe zu beherrichen, 
alle Fäden dieſer verwidelten Verwaltung immer in der Hand 
zu behalten und ihren leitenden Einfluß fortwährend auch auf 
die niederen Schichten ihrer Träger zu erjtreden. 

Man ift verfucht worden, diefer venetianifchen Verwal— 
tung von Morea — und der Bergleich liegt nahe genug 
— das gegenwärtige Regiment des heutigen Griechenlands 
und der Sonifchen Infeln an die Seite zu fegen, und wenn 
man dabei fein Bevenfen getragen hat, jener vor dieſem 
noch in vieler Beziehung den Borzug zu geben, fo möchte 
wol auch darin feine geringe Rechtfertigung dafür liegen, wie 
die Signorie die ihr dort gejtellie Aufgabe zu Löfen verjucht 





| 


‘hat . Gewiß ift, daß ihr dabei von Anfang an mindeſtens 


1) Eine folde vergleihende Zufammenftellung hat ohnlängft noch 
ji B. Finlay im feinem neueften Werfe: „The’History of Greece 


under othoman and venitian domination‘, London 1856, gemadt. 
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ebenfo große Schwierigkeiten entgegentraten, wie den deut— 
ſchen Regenten in unfern Zeiten. Sie hatte e8 mit einem 
von Krieg, Hunger und Peit furchtbar heimgefuchten und ver— 
wüfteten Lande, mit einer außerordentlich gefchwächten und 
entmuthigten Bevölkerung voll Mistrauen und böſen Willen, 
mit völlig zerrütteten öffentlichen Verhältniffen zu tun. Da 
mußte fogleich mit großer Energie und Umſicht eingegriffen 
werden, um nur vorerft die tiefften Wunden zu heilen. Und 
das gefhah auch, fobald man dort nur einigermaßen feiten 
Fuß gefaßt hatte. 

Bereit8 im Jahre 1687 wurde Giacomo Cornaro 
zum erften General-Proveditore des Reiches Moren ernannt, 
welcher die oberjte Leitung der neuteinzurichtenden Verwaltung 
in die Hand nehmen follte. Um nur erſt einen Überblid zu. 
gewinnen und einigermaßen Ordnung herzuftellen, wurden ihm 
drei Senatoren, Girolamo Renier, Domenico Gritti und Ma— 
rino Michele, beigegeben, welche als Sindici und Catafti- 
cadoren für die erſten Einrichtungen und die dringendften Be— 
dürfniffe des eroberten Landes zu forgen hatten. Sie follten 
namentlich die mwüftliegenden und herrenlofen Ländereien auf- 
nehmen, die Befistitel prüfen, einen Katafter entwerfen (for- 
mar disegni e cataloghi di beni), das Steuerweſen, Zehnten, 
Zölle und Abgaben regeln, und in ven Städten fogleich alle 
Kirchen und Klöfter, welche für ven lateinifchen Cultus geeignet 
wären (proprj a convertirsi in Chiese Latine), fo wie alle 


Er konnte allerdings aus eigener Anſchauung ſprechen, ift mitunter 
aber Doch wol etwas zu ſcharf in feinem Urtheile. „To judge the 
Venetian government fairly‘“‘, meint er unter Anderm, ©. 236, „it 
must be compared with the British government in the Ionian Is- 
lands, and with the Bavarian domination in Greece, and surely 
it will’'not suffer by the comparison.“ Und dann ©. 248: 
„Ihe general proveditors of the republic were far abler and ho- 
nester administrators than the regents selected by King Louis: 
The Venetians had studied the wants of the Greeks in the expe- 
rience of practical life, while the Bavarians were mere chamber 
statesmen, whose knowledge of the Levant was confined to diplo- 
matic arrangements, state papers, ministerial bureaus and police- 
offices.“ Die Nefultate der venetianifhen Verwaltung dürften Diefe 
Anſicht ſchwerlich ganz gerechtfertigt erſcheinen laſſen. 
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Gebäude mit Beichlag belegen, welche zu Zweden der Ver— 
waltung, Kafernen und Magazinen gebraucht werden könnten, 
und endlich eine Bolfszählung veranftalten. Die Kunft der) 
Statiftif, welche Menfchen und Vieh nach PViertelsfönfen zu | 
berechnen verfteht, und danach den Wohlſtand und die Glüd- | 
feligfeit von Ländern und Bölfern bemeffen möchte, und die 
in dem modernen Staatsleben fo beveutende Fortjchritte ges 
macht hat, war damals fehon ein fehr wejentliches Element! 
venetianijcher Staatsweisheit. Das politifihe Tabellenmwefen! 
war in den Bureaus der Signorie bereit zu hoher Boll-' | 
fommenheit gedichen. 

Auch wurde num fogleich, auf Anrathen des General- 
Capitäns Moroſini, die Halbinfel, welche noch gar nicht 
einmal ganz erobert war, zum Zwecke ver neuen Verwaltung 
in die vier Provinzen Romania, Yaconia, Meſſenia und Achaia 
mit den Hauptſtädten Napoli, Malvaſia, Navarino und Baz | 
traffo eingetheilt. Jede der letteren wurde der Sit eines 
Rettore für die Civilwerwaltung, eines Proveditore fir das 
Militärweſen, und einer Finanzkammer 9. |} 

An Reibungen, ſelbſt Gewaltthätigkeiten konnte e8 dabei, 
fo ſehr fie die Signorie auch vermieden wiffen wollte, Freilich || 
nicht fehlen. Es follte gegen die neuen Unterthanen mit der 
größten Schonung, mit möglichjter Berücdfichtigung ihrer Anz 
fprüche und Intereffen verfahren werden. Ungevechtigfeiten | 
und Bedrüdungen waren auf das Strengſte verpönt. Be— 
reits im Jahre 1692 wurde der General- Proveditore Zeno 
wegen fchlechter Verwaltung (con colpa di mala administra- 
zione) vor Gericht gejtellt, aber, da er fich zu rechtfertigen 
wußte — es handelte fich dabei um Beuteljchneidereien eines 
untergeoroneten Werbeoffiziers, die man ihm zur Laft legen ' 
wollte — ehrenvolf freigefprodhen 2). Auch gefhah Manches, 











1) Am beften jchildert jo die erften Einrichtungen in Morea Gar- 
zoni, !storia della Repubblica di Venezia in tempo della sacra lega, 
p. 260. Nach Contarini Istoria della guerra di Leopoldo Primo, , 
T. I, p. 355 wurde die Provinziafeintheilung von Morea erft durch 
ein Decret vom 29, Juni 1692 definitiv feftgefebt. 

2) Sarzoni, ©, 453, und genauer Contarini a. a. O., ©. 346. 
Zeno konnte aber feinem Geſchicke doch nicht. entgehen. Es war der— 
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die Noth der von dem Kriege am meiften heimgefuchten Ein- 
gebornen möglichft zu lindern. Die Bewohner der Diftrikte 
von Argos und Korinth, welche von den fortdauernden Ein- 
füllen der Osmanen von Norden her immer am härteften 
betroffen wurden, erhielten 3. B. ſchon im Jahre 1695 we- 
jentliche Erleichterung durch Steuererlaß und Ertheilung bon 
berrenlofen Ländereien t). 

Die Grundübel konnten aber durch dergleichen partielle 
und 'norübergehende Heilmittel nicht gehoben werden, Bor 
Allem galt es jebt, nur erjt wieder Arme zum Anbau des 
wüfte liegenden Landes zu fchaffen. Denn die Bevölkerung 
war, wie gejagt, entjeglich herabgefommen. Bei der erjten 
Bolkszählung, welhe Giacomo Cornaro vornehmen Tief, 
jolfen fih, mit Ausnahme der Diftrifte von Meina und Kos 
rinth, im der ganzen Halbinfel nur 86,468 Seelen, darunter 
blos 20,128 waffenfähige Männer, vorgefunden haben, Von 
2115 Ortſchaften, welche noch unter türkischer Herrſchaft vor- 
handen gewejen waren, lagen 656 in Trümmern ?). 

Das Shftem der Wieverbenölferung durch Belehnung 
bon Venetianern mit den disponiblen Gütern, welches längjt 
nicht mehr an der Zeit war und in Candia fo üble Früchte 
getragen hatte, konnte natürlich gar nicht mehr in Anwendung 
fommen. Man Half fich zuerft dadurch, daß man Griechen 
aus den unter osmanifcher Botmäßigkeit verbliebenen Land» 
Ichaften herbeizog. Wir haben bereits gefehen, wie man vie 
bei dem Abzuge von jenen Städten gänzlich verlaffene grie— 
chiſche Bevölferung von Athen, Canea, Chios und Lepanto 
zum guten Theile nach Morea verpflanzte?). Dann ſuchte 
man die freiwillige Einwanderung aus den benachbarten Pro- 
dinzen, namentlich Rumelien, Albanien und aus den Joniſchen 
Inſeln, möglichft zu befördern. Man gab den neuen An— 
züglern Ländereien und Stenererlaß. Dadurch hob fich die 


jelte, welcher jpäter als General- Capitän des Meeres wegen bed 
Derluftes von Chios ing Gefängniß geworfen wurde und dort Eee 
Bergl. oben S. 182, 

1) Sarzoni, ©. 644. 

2) Nah Cornaro's eigenem Berichte bei Ranke a, a. DO, 435. 

3) Bergl, oben ©. 135, 166, 180 und 298. 
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Bevölkerung nah und nach wieder beveutend. Schon im 
Sahre 1692 war fie bis auf 116,000 Seelen geftiegen, und 
am Ende erreichte fie die Höhe von mehr als 200,000 }). 

Hatte man num einmal wieder Menfchen, fo war ein 
zweites Hanptgejchäft, ihre Befitverhäftniffe zu regeln. Es 
galt dabei vor Allem, über Grund und Boden zu verfügen. 
Die Rechte ver alten Einwohnen wollten anerfannt, die An- 
fprüche der neuen Anſiedler bedacht fein. Daß man gerade 
dabei auf eine Menge der peinlichitem Schwierigkeiten ftieß, 
verfteht fich von ſelbſt. Man that alles Mögliche, um ven 
gerechten Anforderungen der Betheiligten zu genügen und 
einen geficherten Befitftand zu erzielen, und machte am Ende 
doch, bei dem beten Willen, eine Menge Misvergnügter. Es 
vergingen Jahre darüber, ehe man damit zu einem einiger- 
maßen befriedigenden Reſultate kam. Erft durch ein Decret 
vom 18. Juli 1699, welches die Perpetuität des Grund- 
befies zum Gefe erhob, wurde den vielfachen aus der bis- 
herigen Ungewißheit entftehenden Conflicten und Übelftänden 
etwas abgeholfen 2). 

Wer die Bortheile der neuen Einrichtungen genoß, ver 
follte nun aber auch die Laften tragen, welche die Erhaltung 
des Ganzen unerläßlich machte. Denn die Signorie war gar 
nicht in der Rage, diefer ihrer fo ſchon theuer genug erfauften 
Erwerbung noch große Opfer zu bringen. Man mußte alfo 
darauf Bedacht nehmen, die Koften der Verwaltung und der 
Bertheidigung des Landes aus feinen eigenen Mitteln aufzu- 
bringen, die Hülfsquellen deſſelben jo ergiebig wie möglich zu 
machen und ein durchgreifendes Steuerfyftem einzuführen. 

Hier traf man aber auf die verwundbarfte Stelfe, welche 
am glimpflichiten behandelt fein wollte. Materielle Interefjen 
der einfchneidendften Art waren dabei zu berücfichtigen. Im 
einem fo völlig erfchöpften und zerrütteten Lande, wo Alles 
fo zu fagen exft neu gefchaffen werden mußte, wollte umd 


1) Ranfe a. a. O., ©. 439 umd die ftatiftifhe Tabelle am 
Schluſſe, ©. 502. 

2) Derfelbe, ©. 443. Gerade über diefes wichtige Capitel ber 
Bertheilung der Ländereien ift Ranke ſehr genau. 
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konnte natürlich, zumal anfangs, Niemand gern zahlen. Es 
mußte daher außerordentlich ſchwer fallen, die Einnahmen mit 
ven Bevürfniffen der Verwaltung und des öffentlichen Dien- 
ftes einigermaßen in Einklang zu bringen. Wie immer in 
ähnlichen VBerhältniffen, griff man bei den VBoranjchlägen des 
Steuerertrags viel zu hoch, verfprach fich auf dem Papiere 
viel mehr, als in der Wirklichkeit zu erreichen war, und befam 
dann die Bittere Täufchung eines erheblichen Deftcits mit in 
den Kauf. Der General-Proveditore Angelo Emo, von 
1705— 1708, welcher in diefen Dingen ſehr Klar fah und 
für die Herftellung eines geordneten Finanzzuftandes der Halb- 
infel mit am meiften that, hatte gewiß völlig recht, wenn er 
fagt: „Die Einkünfte find jo groß, als die Summe, welche 
effectiv in die Kaffe kommt; alles Andere ijt Chimäre.“ %) 
Unendlich waren die Schwierigfeiten, die man zu über— 
winden hatte, ehe man nur mit den Hauptzweigen dev Eins 
nahmen, den Zehnten, den Zöllen, ver Verwerthung der Do- 
mänen, ven Weidegefvern, den indirecten Abgaben von Wein, 
DI, Tabaf, Sa u. f. w. zu einem halbweg erklecklichen 
Refultate gelangte. Erſt als man, auf Emo's Borfchlag, die 
Erhebung der Zehnten ven einzelnen Gemeinden pachtweife 
Telbft überließ und den Zeitpacht der Domänen in einen fte- 
henden Erbzins verwandelte, wurde der Ertrag dieſer beiden 
wichtigjten finanziellen Hülfsquellen bedeutender und geficherter. 
Durchgängig ließ fich aber auch diefes Syſtem nicht einführen. 
Die Mainoten 3. B., welche fich ebenfo wenig dem 
venefianifchen, wie dem osmanischen Regimente fügen wollten 2), 
waren nie dazu zu bringen, Zehnten zu bezahlen. Man mußte 
froh fein, fie dafür endlich zur Entrichtung einer geringen 
jährlichen Abfindungsſumme zu beivegen, die fie Macht nann— 
ten, aber auch nicht vegelmäßig bezahlten. Gemwaltmaßregeln 
konnte man gegen fie nicht wagen, und im beiten Falle wäre 
damit wenig zu erreichen gewefen. Eher war da noch mit 


1) Bei Ranke, ©. 449. 
... 2) „Piü d’ogn’ altra provincia“, fagt Grimani in jeinem Be- 
richte bei Ranke, ©, 475, „trovai in iscompiglio la Maina, che 
indomita sin sotto Turchi poteva dirsi emancipata dall’ ubbidienza 


= di Vra sta « 


Sinfeifen, Geſch. des osman. Reis. V. Bi: 
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Milde und einer mit vorfichtiger Strenge gepaarten Fugen 
Nachgiebigfeit Etwas durchzufegen. Wir finden Hier ganz 
ähnliche Berhältniffe, wie wir fie fchon bei den Sphafioten 
auf Candia kennen gelernt haben. Wie e8 zu Ende des 
16. Sahrhunderts dem General- Broveditore von Candia Gia- 
como Foscarini gelang, durch wohlwollende Behandlung 
nicht nur die Fehden zu ſchlichten, welche bie widerfpenftigen 
Sphafioten feit undenklichen Zeiten unter fich entzweiten, fon- 
dern fie auch zum Gehorfam gegen die Signorie zurüdzu- 
führen und zur regelmäßigen Cntrichtung ihrer Abgaben zu 
vermögen ), jo brachte jegt, zu Anfange des 18. Jahr— 
hunderts, Francesco Grimani in gleicher Eigenfchaft mit 
denfelben Mitteln die jtreitfüchtigen Mainoten zur Ruhe und 
zur Anerkennung der Oberhoheit der Nepublif. Einer feiner 
Nachfolger, Marco Loredano, fette am Ende fogar noch die 
regelmäßige Zahlung ihres Jahrgeldes durch 2). 

| Sehr gering blieb fortwährend der Ertrag der Zölle, 
Ihon deshalb, weil man fich noch immer nicht von dem ein- 
feitigen altwenetianifchen Handelsſyſtem losmachen konnte, wel— 
ches die Miutterftadt auf Koften der Colonien zum ausfchließ- 
lichen Gentralpunft alles Berfehrs erheben wollte. Nicht nur 
wurde dadurch jeder freie Aufſchwung des activen Handels 
der an Producten alfer Art, Wolle, Baumwolle, Seide, Wein, 
DI, Getreide, Roſinen, Färbeftoffen, Wachs, Honig, jo 
reihen Halbinjel verhindert, auch die Gefchäfte mit fremden 
Kaufleuten, namentlich Engläyvern und Franzofen, welche es 
für vortheilhafter fanden, ihren Bedarf lieber aus den be— 
nachbarten osmanifchen Provinzen zu beziehen, verkümmerten 
faſt gänzlich. Alle Borftellungen der einſichtsvollſten General 
Proveditoren gegen diefe verfehrte Handelspolitif blieben ver- 
geblih. Natürlich Konnte fih, unter folchen Umftänden, auch 
die mit dein Handel ſtets Hand in Hand gehende Induſtrie 
nicht fonderlich heben. Es wurden z. B. verſchiedene Ver— 
ſuche gemacht, Seidenwebereien einzuführen; fie hatten aber 
wenig Erfolg, auch weil die Mutterſtadt eine folche Concur— 
renz gar nicht ertragen mochte. 

i) Bergl. Bd. IV, ©. 644— 650. 
2) Ranfe, ©. 473 —477. 
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Bei allen Dem ift es faft zu verwundern, daß die Ein- 
nahmen doch nach und nach auf eine ziemliche Höhe gebracht 
wurden und, wie man wenigitens behauptete, am Ende voll- 
fommen hinreichten, die Bedürfniſſe des öffentlichen Dienftes 
zu deden. Im Iahre 1692 follen fie bereits 259,564 Realen 
betragen haben, und fpäter, z. B. in den Jahren 1705— 1710, 
beliefen fie fich durchfchnittlich auf eine halbe Million, eine 
Höhe, auf welcher fie fich auch bis ans Ende der venetiani- 
ſchen Herrichaft erhalten zu haben fcheinen. Bon diefer 
Summe wurde ungefähr nur die Hälfte, ettva 250,000 Rea— 
len, zu den ordentlichen Ausgaben des laufenden Dienjtes 
gebraucht; 30,000 Kealen waren zu außerordentlichen Aus: 
gaben, wie 3. B. Feitungsbauten, beftimmt; wiel war aber 
damit ficherlich nicht anzufangen. Der Reſt wurde zu der 
Marinekaſſe gejchlagen. Dem Schate von Sau Marco Fam 
davon eigentlich nichts zugute V. 

Sp wie die öffentlichen Einkünfte im Steigen blieben, 
wurde auch im Lande allmälich ein gewiſſer Wohlftand bemerf- 
lich. Hie und da fchlich fich in den Städten fogar der vene— 
ttanifche Luxus, aber auch die davon unzertrennliche Sitten- 
berverbniß ein. Napoli di Romania, welches, als der Sit des 
General- Broveditore und der Centralregierung, bald zu hoher 
Blüthe gedieh, foll in diefer Beziehung feiner europäifchen 
Hauptitadt nachgeftanden haben 2). 

Neben diefen mehr materiellen Intereffen wollten aber 
auch die Angelegenheiten bevacht fein, welche mit den focialen 
und geiftigen Bedürfniffen des Landes in enger Beziehung 
jtanden. Gerade hier hatte man mit Schwierigfeiten der 
eigenthümlichften Art zu Fämpfen. Die Rechtspflege blieb 
während der ganzen Zeit der venetianifchen Herrichaft im 
Argen, weil man es nie dahin bringen Fonnte, dafür durch 
georonete KRechtszuftände eine fichere Grundlage zu gewinnen, 


1) Ranfe, ©. 455 und 461. 

2) Diedo a. a. O., ©. 83. „Per gl’ influssi di quel clima 
felice, e per la feconditä della terra ne’ suoi prodotti, concorren- 
dovi copiose richezze si era introdotto il mortifero veleno del lusso; 
non avendo tra l’altre la piazza di Romania ad invidiare nella 
magnificenza e nella pompa le Capitali piü colte.‘ 


ol* 
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und die Praxis zum größten Theile in den Händen unfühiger 
und gemwiljenlofer Yeute lag, welche fich die Neigung der Grie— 
chen zu gerichtlichen Zänfereien und endlofen Prozeffen vor- 
trefflich zunuge zu machen verftanden. Käuflichkeit der Juſtiz 
war ohnehin ein von osmanischen Zeiten her in diefem Boden 
tief eingewurzeltes Erbübel, und die venetianifchen Cancellieri 
und Avogadoren fanden fich gar nicht berufen, e8 auszuroden, 

Noch weit ſchlimmer ftand es jedoch um die religiöfen 
Verhältniffe. Daß hier, wie überall in der Levante, der alte 
eingefleifchte Haß zwifchen Griechen und Yateinern Togleich 
wieder in feiner grelliten Geftalt hevvortrat, war nur natür- 
lich, jo fehr man fich auch won Seiten der Signorie bemühte, 
durch fchonende und rückſichtsvolle Behandlung der Gegner 
den Zwiefpalt auszugleichen und zu mildern. Gelang ihr dies 
bie und da in den höheren Schichten, bei der gebildetern und 
wohl dotirten Geijtlichfeit, fo konnte fie doch niemals in den 
niederen Sphären, bei dem geringern Klerus und dent durch 
denjelben fanatifirten Bolfe durchoringen. Während man in 
ven vier Provinzen römiſch-katholiſche Bisthümer einrichtete, 
lateinifche Klöfter eröffnete, und ihnen in dem Erzbisthum 
von Korinth einen gemeinfchaftlichen Mittelpunft gab, fchloffen 
fich die Griechen nur um fo inniger an ihr geiftliches Ober- 
haupt, den Patriarchen von Konftantinopel, an, welcher durch— 
aus nicht gejonnen war, jeine verjährten Nechte und An- 
ſprüche aufzugeben, zumal da fie zum guten Theile auch fehr 
materieller Natur waren. Denn er zog von den Bifchöfen 
und Äbten, deren Ernennung ihm zuftand, einen anfehnlichen 
Theil ihrer Einkünfte. 

Somohl- jene Ernennung, wie diefe* Tributpflichtigfeit 
betrachtete die Signorie, und zwar mit Recht, als unnatür- 
liche Verhältniſſe, welche ihrer Souveränetät Eintrag thuen. 
Man glaubte fie dadurch Heben zu fünnen, daß man bie 
Wahl ver Biſchöfe den Gemeinden zumwies, und Geldſamm— 
lungen durch die Erarchen des Patriarchen gänzlich verbot, 
auch den Bullen defjelben alle Gültigkeit entziehen wollte. 
Allein die Sache wurde dadurch im Wefentlichen nicht beifer, 
und die feindfelige Stimmung nur um fo gereizter. Dei ven 
Biihofswahlen durch die Gemeinden riß die Simonie in ent— 
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ſetzlicher Weiſe ein; „das heilige Amt“, meint Emo, „ward 
Gegenſtand des niedrigſten Handels.‘ 1) 

Das Geld wurde dem Patriarchen nach wie vor, nur 
im Geheimen, vorzüglich durch die Vermittelung des Erz— 
biſchofs von Patras zugeſchickt, und übrigens behielt er gegen 
ſäumige Zahler und Verächter feiner Bullen die immer noch 
mächtige Waffe der Ereommunication in den Händen. Daß 
er diefelbe aber zum Nachtheil der Signorie gehörig zu führen 
wußte, beweift am beften ver Umſtand, daß er beim Aus- 
bruch des Krieges alle Griechen, welche im Dienfte der Re— 
publif die Waffen ergreifen würden, mit dem Banne be 
drohte ?). 

Man erfieht ſchon hieraus, wie leicht es war, zumal bei 
der einmal vorhandenen Abneigung gegen das venetianifche 
Regiment, mit dergleichen Mitteln fortwährend im ganzen 
Lande eine gefährliche Gährung zu unterhalten, und wie 
ihwer es auf der andern Seite der Signorie werden mußte, 
ein einigermaßen genügendes Vertheidigungsfpften der Halb- 
injel herzuftellen und zu unterhalten. Damit ftand es nun 
auch, und das war in diefer Krifis die Hauptjache, in ber 
That jehr fchlecht. Auf die eigenen Kräfte des Yandes war 
dafür niemals fonderlich zu rechten gewejen. Gegen einen 
regelmäßigen Heerdienft hatten die Eingebornen, die verwil- 
derten albanefifchen Hirten wie die verweichlichten griechifchen 
Städtebewohner, von jeher, vorzüglich aber ſeitdem der her- 
geftellte Friede die Nothivendigfeit der Selbftvertheidigung auf- 
gehoben hatte, einen entfchievenen Widerwillen an den Tag 
gelegt. Die einzigen Mainoten waren geborne Soldaten, und 
fie hätten allein noch immer ein ftattliches Heer von meh— 
reren Taufend mwohlgerüfteten Penten aufbringen können; man 
hatte fie aber eben nicht in feiner Gewalt. 

Nicht einmal die Einrichtung einer geordneten Yandmiliz 
war gelungen, obgleich die von der Signorie mit befonderer 


1) Bei Ranfe a. a. D., ©. 481, wo alles hier Berührte über- 
haupt näher erörtert ift. 

2) Diedo aa. O., ©. 85: „Era pubblicata dal Patriarca di 
Costantinopoli la scommunica contro i sudditi Greci, che pren- 
dessero servigio al soldo de’ Veneziani.‘ 
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Sorgfalt gepflegte Gemeindeverfaffung dazu eine gute Grund- 
lage abgegeben hätte. Im beften Falle wäre aber auch damit 
nicht viel anzufangen gewefen. Mean hatte in diefer Be— 
ziehung ſchon in Candia hinlängliche Erfahrungen gemacht, 
und fand es ja überhaupt immer bedenklich, Unterthanen, auf 
deren Treue man fich nie unbedingt verlaffen Konnte, die 
Waffen in die Hand zu geben. 3 

Man war daher auch Hier wieder genöthigt, bei dem 
mislichen und foftjpieligen Syſtem der Vertheidigung des 
Landes durch venetianifhhe Söldner und fremde Miethtruppen 
ftehen zu bleiben. Als ver Krieg ausbrach, betrug ihre Ge- 
ſammtſtärke nur 7000 M., welche durch die ganze Halbinfel 
in den Hauptplägen vertheilt waren, nicht ſowol um fie 
gegen auswärtige Feinde zu ſchützen, als vielmehr um bie 
Unterthanen der Nepublif im Zaume zu halten). Und auch 
diefe winden durch Defertion noch immer ſehr gefchwächt, 
wozu fremde Aufreizungen nicht wenig beitrugen. Es ift 
3: D. eine ausgemachte Thatfache, daß Franfreih, um die 
Kriegsmacht der Signorie in der Levante vollends zu unter: 
graben, diefe Defertion ſyſtematiſch beförderte. Alle fran- 
zöſiſchen Confuln in Griechenland waren zu diefem Zwecke 
mit anfehnlichen Geldmitteln verjehen, womit fie von den 
venetianifchen Befatungstruppen jo viele wie möglich zur 
Flucht verlocdten, und dann ohne weiteres nach Frankreich 
einfchifften. Auch gegen Suda und Spinalonga wurde diefes 
Gefhäft von Candia und Canea aus längſt ſchon in großem 
Maßſtabe und mit dem bejten Erfolge betrieben 2). 


1) Diedo, ©. 83: „Le soldatesche non in numero mag- 
giore, che di sette mille uomini dispersi per le Piazze, ed a’ posti 
potevano bensi mantenere i-sudditi in ubbidienza, non dar appren- 
sione a qualunque debile forza fosse per invader gli Stati.“ 

2) Daritber finden fih in den von mir benutzten Confular- 
depefchen auf den Archiven des Minifteriums der auswärtigen Ange— 
legenheiten zu Baris die merkwürdigſten Aufflärungen. Sie find voll 
von Berechnungen über die für ſolche Deferteure verausgabten Gelder. 

In einem Berichte des Conſuls von Canea, De Lane, vom 7. Det. 
1707 heißt es z. B. von mehreren auf diefe Weile nah Frankreich 
jpedirten Deferteuren‘ aus Spinalonga: „Ce qui fera un bon effet 
et animera infallibiement les auires à chercher quelque moyen de 
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Übrigens mußte man mit diefen Miethtruppen auch noch 
während des Krieges die traurigften Erfahrungen machen. 
Mehrere deutſche Regimenter, welche im Jahre 1716 nach 
Corfu und Dalmatien beftimmt waren, vebellivten fchon bei 
der Überfahrt, zwangen ihre Offiziere und Schiffscapitäne, 
fie bei Manfrevonia wieder ans Land zu fegen, und Tiefen 
dann zum größten Theile davon. In Zara fam es im Juli 
dejjelben Jahres unter der deutſchen Bejagung zu einem fürm- 
lichen Aufftande, welcher nur mit Gewalt unterdrüct werden 
konnte. Auch fümmerten fich die Hauptleute jehr wenig darum, 
ihre Capitulationen einzuhalten. Sie ließen fich immer das 
volle Geld für ihre Compagnien auszahlen, dachten aber gar 
nicht daran, den Abgang an Mannjchaften wieder zu erjeßen, 
unter denen fich überhaupt das nußlofefte Gefindel befand. 
In einem deutſchen Regimente wurden auf einmal fieben feile 
Dirnen unter dem Waffenrod entvedt, welche von dem Henker 
mit dem Staubbejen davongejagt werden mußten MD. 

Ein großer Übelftend war es auch, daß fi in Morea 
fait alle Feſtungen in einem höchſt mangelhaften Zuflande 
befanden. Vieles war in diefer Beziehung angefangen, aber 
nichts vollendet. worden, theil8 weil dazu die Mittel fehlten, 
theils weil jeder General- Broveditore dabei feinen eigenen Weg 
verfolgen wollte, und Das, was fein Vorgänger begonnen 
hatte, wieder liegen ließ, um etwas Anderes zu unternehmen. 


s’evader.“ Und dann in einer Depejche defjelben vom 23. Auguft 1708: 
„Je prendrai de nouvelles mesures pour inspirer aux soldats fran- 
cais qui y sont en garnison (in Opinalonga) de changer d’air, et 
je ne negligerai rien de ce qui pourra favoriser leur desertion.‘“ — 
Die Venetianer ergriffen dagegen Repreffalien ganz eigenthümlicher Art, 
indem fie die Leute durch Verheirathung zurücdzubalten und zu feſſeln 
ſuchten. „Jay exit&“, berichtet darüber derjelbe Conſul in einer De- 
peiche vom 1. September 1708, „tout autant que j’ay peu les sol- 
dats francais, qui sont dans les fortresses de la Sude et de Spi- 
nalonga d’en sortir: mais outre qu'ils sont gardes a vue, les 
Venitiens par une politique nouvelle les engagent dans 
le mariage, afin de les retenir par ce lien, tellement qulil 
n'est fui que tres-peu de cette garnison; je feray de tentations 
aupres de la nouvelle qu’on attend en deux mois, et jiniormeray 
votre grandeur de ce que j'auray opere.“ 
1) Diedo a. a. D., ©. 117, 123, 136. 
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Hier fehlte es offenbar an Einheit des Planes, einer durch— 
greifenden obern Yeitung und Geſchick ver Ausführung. Für 
die Befeftigung des Iſthmus, welche man vor Allem hätte 
ins Auge faffen jollen, war feit ver Errichtung der leichten 
Werke im Jahre 1696, wovon oben die Rede war !), fo gut 
wie gar nichts mehr geſchehen. Nur der Palamiva bei Na- 
poli war mit ungeheuern Koſten (somme immense d’oro 
profuso a larga mano) mit bedeutenden Werfen verjehen 
worden, welche aber auch noch nicht ganz vollendet maren 
und im beten Falle nicht vertheidigt werden konnten, weil 
die dazu nöthige Beſatzung nicht vorhanden war ?). 

Daß es überall an Munition, Pulver und Mundvorrath 
fehlte, wijfen wir fchon aus dem Nothfchrei des General- 
Proveditoie Delfine. Eine Seemacht, welche die Halbinfel 
vom Meere her hätte deden Eönnen, fehlte eigentlich gänzlich. 
Nur einige wenige fehlecht bemannte Galeeren, im Ganzen 
elf, und acht armirte Schiffe, freuzten in den dortigen Ge- 
wäffern oder lagen völlig unbrauchbar im Hafen von Napoli 3). 

Rechnet man hierzu nun noch die Muthlofigfeit und üble 
Stimmung der einheimifchen Bevölkerung, welche bei nicht We— 
nigen ſchon fo weit ging, daß fie fich lieber wieder nach dem 
türkischen Regiment zurücjehnten, als noch länger unter der 
ohnmächtigen und verhafßten Botmäßigfeit der Signorie ver— 
bleiben wollten ), fo begreift man leicht, mit welchen Hoff: 


1) Bergl. oben ©. 183. 

2) Diedo a. a. O., ©. 83 und 92, wo eine genaue Beichreibung 
der Feſtungswerke von Napoli mit dem Palamida gegeben wird. 

3) „La squadra delle Navi‘, jagt Diedo, ©. 83, „scarsa di 
numero e non ben guarnita di marinari, valeva piü di decoro alle 
insegne di quello, che fosse atta a resistere.‘ 

4) Neben andern Zeugniffen hierfür find z. B. die offenen Ein— 
geftändnifje von hohem Intereſſe, welche bereits im Sahre 1710 dem 
Keifenden De La Motraye die Griehen von Modon machten, „qui 
faisoient des voeux pour retourner sous la domination 
des Turcs, et qui temoignoient envier lesort des Grecs 
qui y vivoient encore.‘ Sie meinten, fie hätten ſich mit ihren 
paar Thalern Karatih, wofür fie unter osmanifcher Herrſchaft völlige 
Sicherheit ihrer Perfonen und ihres Eigenthums genofjen hätten, viel 
beffer befunden, als unter dem drüdenden, willfürlichen und theuern 
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nungen biefer Kampf begonnen werben konnte umd welche Er» 
folge zu erwarten waren. Er war, wie wir nun weiter fehen 
wollen, nicht langwierig. Schlag auf Schlag. führten fchnell 
die Entfcheivung herbei, welche gar feine andere fein konnte, 
al8 der Verluft der Halbinfel und der Tetten ſchwachen Stütz— 
punkte der einft fo mächtigen Herrfchaft ver Republik in der 
ferneren Levante. 


Sobald die Schredensbotjchaften des Bailo und des 
General: Proveditore Delfino in Venedig über den wahren 
Stand der Dinge feine Täufchung mehr zuließen, ermannte 
man fich freilich, um in der Eile noch Alles zu thun, was 
die Noth erheifchte und die vorhandenen Mittel ‚erlaubten. 
Aleſſandro Bono wurde fofort als außerordentlicher Com— 
miffär abgefchieft, um fich mit dem General-Proveditore ‚über 
die dringendften Bebürfniffe der Vertheidigung zu benehmen. 
Alles, was an Truppen, Munition und Mundvorrath aufs 
gebracht werden Fonnte, wurde unverzüglich nach Morea ein- 
geichifft. Auch gelang es noch bei Zeiten, wenigſtens vie 
Hauptpläge mit dem Nöthigen zu verfehen. Napoli und 
Korinth 3. B. erhielten verftärfte Befagungen und wurden 


Regimente der Venetiauer. „Les Venitiens“, wir laffen fie bier lieber 
felbft reden, „vivent à discretion dans nos maisons et dans nos 
jardins, y prennent sans demander ce qui leur convient et nous 
maltraitent, si nous nous plaignons. Les soldats sont mis en 
quartier chez nous; les officiers debauchent ou enlevent nos fem- 
mes et nos filles: leurs pre&tres nous viennent parler 
contre notre religion, nous importunent sans cesse et 
nous sollicitent d’embrasser la leur, ce que jamais 
les Turcs ne songent ä faire. Au contraire ils nous donnent 
toute la libert€ que nous pouvons souhaiter et que nous regretons 
tous les jours tant a cet egard qu'aux autres.“ Die verftändigen 
Einwendungen, melde De La Motraye dagegen machte, vermochten 
nicht ihren Sinn zu ändern, In Zante, erwiderten fie nur, herrſche 
dieſelbe Stimmung. Voyages T. I, p. 462. In ben Berichten ber 
Beneral- Proveditoren find diefe Schattenfeiten freilih nur leife oder 
gar nicht berührt, umd daher auch vielleicht von Ranke nicht genug. 
jam berausgehoben worden. 
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ausreichend auf zwei Jahre verproviantirt. Die Flotte wurde 
in kurzem bis auf 22 Kriegsſchiffe (Navi da guerra), 15 Ga— 
leeren, 10 Galeoten und 2 Galenzzen verftärft. Die tüch- 
tigſten Capitäne erhielten das Commando der Schiffe und ver 
‚ am meiften bevrohten Punkte der Halbinfel. 

Dann wurde an Ort und Stelle in einem SKriegsrathe 
fogleih auch ein vollftindiger Vertheidigungsplan entworfen. 
Da die Mittel fehlten, die ganze Halbinfel auf gleiche Weife 
zu fügen, Fam man überein, die Streitkräfte auf gewilje 
Hauptpunkte zu concentriren, und die übrigen Pläte gänzlich 
zu räumen. Zu den leßteren gehörten z. B. Mijtra, Ca- 
Iamata, Calavrita, Gaftuni, Arcadia mit Alt-Patras, von 
wo die Einwohner, nebft Geſchütz und Nüftzeug, wo ander: 
wärts hin in Sicherheit gebracht wurden. Dagegen follten 
Napoli di Romania, Malvafia, Modon, das Caſtell von 
Morea und die zwei Hauptfeftungen der Maina, Chielafa 
und Zarnata, fo lange wie möglich gehalten werden. Über 
Navarin und Koron wurde, je nach Umſtänden, ein weiterer 
Beſchluß vorbehalten. Die Befagung von Argos wurde durch 
einige Compagnien Miethiruppen verjtärkt. Endlich entſchloß 
man fih auch noch Alt- und Neu-Navarin zu Schleifen und 
ihre Beſatzungen nah Koron zu ziehen. Für die befjere 
Bertheivigung des Iſthmus gefhah unbegreiflicherweife auch 
jet nichts. Die Flotte nahm in, dem Hafen von Climino 
eine beobachtende Stellung ein‘). 


1) Diedo, ©. 83 und 86. Es ift nicht ohne Intereffe, neben 
diejem Bertheidigungsplan die Anfichten kennen zu lernen, welche der 
große Feldherr, der den Venetianern im zweiten Feldzuge Corfu und 
Dalmatien rettete, der Feldmarſchall Graf von der Schulenburg, 
iiber die Art hegte, wie Morea vielleicht Doch noch zu erhalten geweſen 
wäre. Er war allerdings auch der Meinung, Daß, bei dem geringen 
Streitkräften, itber die man verfügen Fonnte, nur eine theilweife Ver— 
theidigung der Halbinfel möglih wäre, legte aber bejonderes Gewicht 
auf die VBerwäftung des flachen Landes am Sfthmus, um dadurch dem 
Feinde den Einbruch in die Halbinfel zu erfchweren. Dann wollte er 
nur Napoli mit 3000, Malvaſia, Modon und des Eaftell von Morea 
mit je 600 M. vertheidigt, Korinth, Koron und alle Heinern Feftungen 
dagegen gejchleift wiſſen. Die Flotte follte auf der Ahede vor Modon 
den Gang der Ereigniffe abwarten. Nach feinen eigenen Papieren in: 
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Leider veichten alle dieſe Vertyeidigungsanftalten nirgends 
aus, dem übermächtigen Feinde, mit dem man es zu thun 
hatte, mit Erfolg die Spiße zu bieten. Schon während des 
' Winters waren 300 Kameele mit Mundvorrath in Lariffa, 
und 6000 Janitſcharen in Theben eingetroffen, welche von da 
aus in die benachbarten Orte, Bonizza, Xeromero, Lepanto, 
Livadia, Salona und Negropente vertheilt wurden. Die 
Hauptmacht, angeblich 200,000 M. ſtark, Hatte, unter der 
Führung des Großwefirs, Adrianopel im April verlaffen, 
und war über Salonicht in Kleinen Tagemärjchen zu Anfang 
Juni bis in die Nähe der Landenge von Korinth gelangt. 

Gleichzeitig hatte der Kapudanpaſcha, Dſchanum Chodfche, 
mit 35 Sultanen, 20 Galeeren, 15 Barbaresfenfchiffen und einer 
großen Anzahl von Transportfahrzeugen und Eleineren bewaff- 
neten Schiffen die Dardanellen paffirt, und war, nach kurzem 
Aufenthalte vor Salonichi, im Hafen von Karifto auf Ne 


groponte erfchienen, von wo er fich fogleich über Andros gegen 


die Infel Tine wandte, vor welcher er bereit am 5. Juni 
1715 Anter warf. Die Landung wurde ohne den geringiten 
Widerftand bewirkt. Die ſtark befeitigte, jehr wohl ver- 
proviantirte und durch ihre Lage jowie eine auch noch ziem— 
lich ergebene ganz Fatholifhe Bevölkerung geficherte Felſen— 
burg wäre aber ficherlich längere Zeit zu halten gewejen, 
wenn nicht der Proveditore Bernardo Balbi, wie es fcheint, 
von der allgemeinen Entmuthigung befallen, gänzlich den Kopf 
verloren hätte Er capitulirte, auf die erite Aufforderung des 
Kapudanpaſcha, gegen freien Abzug mit Waffen und Gepäd 
nach Morea oder Corfu. Die Feſtung wurde fofort gefchleift, 
und von der 15,000 Seelen betragenden Benölferung der 
Inſel mußten die 200 angeſehenſten und den Venetianern am 
meilten ergebenen Familien in die Verbannung nach den Bar- 
baresfenftaaten wandern. 

Balbi mußte für feine Feigheit Freilich noch fchwer genug 
büßen. Er wurde vor ein Sriegsgericht geftellt und auf 
Lebenszeit ins Gefängniß geworfen. Tine konnte aber da- 


„zeben und Denfwärdiafeiten Johann Mathias Reichsgrafen von der 
Schulenburg.“ Leipzig 1834, Bd. II, ©. 6. 


1715 
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durch nicht wieder gerettet werden; es war für immer ver- 
loren. Und dieſer erjte Schlag traf die Signorie um fo 
härter, da es fich hier um eine ihrer äÄlteften und treites 
iten Beſitzungen in der Levante handelte Er galt für die 
ſchlimmſte Vorbedeutung für den Fortgang des Krieges und 
trug weſentlich dazu bei, die allgemeine Entmuthigung nur 
noch zu vermehren ). An ernten Widerjtand war nun auch) 
in der That] J fajt, nirgends mehr zu denfen. Man — nur 
ein Unglück über das andere zu beklagen. 

Während der Kapudanpaſcha nach dem Falle von Tine 
mit ſeiner Flotte zunächſt in den Gewäſſern zwiſchen Porto— 
Kolonna und Porto-Poro kreuzte und es zunächſt auf bie 
Einnahme der Infel Agina abgefehen hatte, brah am 
20. Juni der Großwefir an der Spite einer Heeresfäule, 
deren Stärfe auf mindejtens 100,000 M. gefchätt wurde, 
und welche durch neuen Zuzug noch immer im Wachfen war, 
ohne den geringiten Widerftand mit fliegenden Fahnen und 
Hingendem Spiele (bandiere spiegate e tamburro battente) 
über den Iſthmus in die Halbinfel ein. Schreden und Ent- 
jegen ging vor ihr her. Wer hätte es wagen follen, es mit 
einer folchen Macht aufzunehmen! Alles, was noch ent- 
fommen konnte, rettete fich mit Familie und beweglicher Habe 
nach den Gebirgen ?). Die menjchenleeren Dörfer wurden fo- 
fort in Aſche gelegt, und die zum großen Theile noch mit dem 


1) Diedo, ©. 86. Hier wird der Berluft von Tine bezeichnet 
als „il princeipio della guerra coll’ infausto preludio delle succes- 
sive calamita‘“, welcher um jo mehr zu beflagen fei, da diefer wich— 
tige Pla& „per si lungo tempo era stata come una spina nell’ 
centro dell’ Imperio Ottomano.“ 

2) Diedo, ©, 83 und 87: „I Greci vili per natura cercavano 
di trasportar altrove le famiglie e le sostanze, ed il volgo quasi 
istupidito si dimostrava piu disposto a salvarsi ne’ nascondigli de’ 
monti, che inclinato a prender larmi per propria e per la com- 
mune difesa.“ über die Stärfe des Heeres, weldhes in die Halb- 
infel einbrad, jagt der General- Proveditore Delfino felbft in feinem 
Berichte: „Entro nell’ Istmo il primo Visir con cento e piü mille 
soldati, che s’andavano successivamente aumentando sino ad un 
numero quasi incomprehensibile et incredibile.‘ Bei Rante 
“0 D., ©. 49. 
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Erntefegen verfehenen Felder weit und breit in eine Wüſte 
verwandelt. 

Dann legte ſich der Großweſir mit der Hauptmacht 
ſogleich vor Korinth, deſſen hochthronende Felſenburg Akro— 
korinth ſo ſtark befeſtigt und ſo wohl verproviantirt war, 
daß ſie jedem Angriff wenigſtens längere Zeit Trotz bieten 
zu können ſchien. Eitele Hoffnung! Der außerordentliche 
Proveditore Giacomo Minotto, welcher anfangs entſchloſſen 
ſchien, ven Plat bis aufs Äußerſte zu vertheidigen, gab Alles 
verloren, nachdem die Dsmanen nur fünf Tage lang aus 
vier Kanonen und einem einzigen Mörfer ein heftiges Feuer 
gegen das Hauptthor der Feſtung unterhalten Hatten. Er 
ftedte die weiße Fahne aus, und mußte fich eine jchimpfliche 
Capitulation gefallen laſſen, der zufolge der Beſatzung der 
Abzug ohne Waffen und nur mit fo viel ihrer beweglichen 
Habe zugejtanden wurde, als Jeder auf dem Rüden mit fort- 
bringen könne. Und auch dies wurde nicht eingehalten. Ein 
unglüdlicher Zufall wollte, vaß beim Abzug ein Magazin mit 
Mumition durch eine Pulvererplofion in die Luft flog; die 
erbitterten Janitſcharen fchrieben die Schuld davon ver ab- 
ziehenden Befatung zu, fielen über fie her und machten fie 
fammt den Einwohnern faft bis auf den legten Mann nieder. 
Nur wenige retteten das Leben, aber nicht die Freiheit; unter 
ihnen der Proveditore Minotto, welcher als Sklave nach Aſien 
gebracht umd fpäter erjt durch die Milothätigfeit der Frau 
des holländischen Confuls zu Smyrna Colyer wieder los— 
gefauft wurde 7). 

Der Schreden über den Fall von Korinth trug fofort 
feine Früchte. Der Proveditore von Ägina, Francesco 
Bembo, capitulirte, fobald fich nur ver Kapudanpaſcha vor 
der Inſel zeigte. Er wurde fammt der Befakung nad Mal- 
vaſia eingefchifft, wo er zum Lohne feines Helvenmuthes ohne 
weiteres ins Gefängniß geworfen wurde 2). 

Auch fingen die bedrängten Einwohner der Halbinfel nun 
Thon an, ihr Heil in ver Unterwürfigfeit unter ven Willen 


| 1) Diedo, ©. 89, M. 
2) Derjelbe, ©. 91. 
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des mächtigen Siegers zu juchen. Verſprechungen für die 
Fügfamen, Drohungen für die Widerjpenjtigen Tonnten da 
ihren Zwed faum mehr verfehlen. Viele eilten aus ihren 
Schlupfwinfeln herbei, um den Osmanen bei der Anlage der 
großen Magazine behülffich zu fein, welche namentlich in 
Boftizza errichtet wurden. Es war ficherlich eine ebenfo 
unzeitige als nutzloſe Nepreffalie, daß der Generalcapitän 
nun feinerjeits dort das Land 30 Miglien im Umfreis durch 
feine flavonifchen Soldaten mit Feuer und Schwert in eine 
Wüſte verwandeln lief. 

Einmal im Befit von Korinth, mußte der Großweſir 
natürlich fein Augenmerf vorzüglich auf die Eroberung der 
Hauptftadt Napoli di Romania richten. Hier’ war bei 
den fehr anſehnlichen Feſtungswerken und einer verhältniß- 
mäßig noch ziemlich ftarken und entfchloffenen Beſatzung — 
fie beftand aus 1700 M. regelmäßigen Fußvolk, 1000 M. 
italienischen Freiwilligen und einigen Hundert Griechen, mit 
denen aber nicht viel anzufangen war — allerdings ein be- 
dextenderer Widerjtand zu gewärtigen. Auch war der General⸗ 
Proveditore Aleſſandro Bono, welcher dort felbft den Ober: 
befehl führte — Delfino war zum Generalcepitän und 
Procurator von San Marco ernannt worden —, feit ent- 
jchloffen, Lieber ehrenvoll unterzugehen, als dieſes letzte Boll- 
werf der Herrichaft der Signorie in der Halbinfel feig und 
ſchmachvoll dem Feinde preiszugeben. Alles, von gleichem 
Geifte befeelt, ftand zu heldenmüthiger Vertheidigung bereit, 
als fih am 9. Juli die ungeheuern Heerichaaren des Grof- 
wefirs von Argos her gegen die Mauern heranmälzten. Aber 
wie wäre es möglich geweſen ſolcher Übermacht auf die 
Dauer zu widerſtehen! 

Gleich bei dem erſten Angriff auf die Außenwerke des 
Palamida wurde von beiden Seiten mit wahrem Heldenmuthe 
und zweifelhaften Erfolge Mann gegen Mann gekämpft. 
Nachdem aber in dem noch ziemlich neuen und deshalb nicht 
jehr wiverftandsfähigen Gemäuer durch eine geſchickt angelegte 
Mine einmal eime weite Brefche eröffnet war, und gleichzeitig 
die Sanitfcharen an einer unbewachten Stelie die Mauer er- 
klimmt hatten und in die Stadt eingedrungen waren, mußte 
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man Alles xettungslos verloren geben. Zu fpät ließ jett 
Bono die weiße Fahne auffteden. Sie wurde gar nicht mehr 
beachtet. Denn ſchon wälzten fich durch die erbrocdhenen Thore 
die zügellojen Schaaren der Belagerer in die Stadt und 
Veftung hinein. Mord und Plünderung war ihre Lofung. 
Ein furchtbares Blutbad bahıte ihnen überallhin den Weg. 
Faſt die ganze Bejakung und der größte Theil ver Einwohner 
wurde niedergemacht. Die ausgezeichnetiten Offiziere der Re— 
publik und eine Menge venetianifcher Nobilt fanden mit den 
Waffen in der Hand einen nicht unrühmlichen Tod. Nur 
Frauen und Kinder wurden verjchont, um deſto bejfer als 
Sklaven verwerthet werden zu können. Mit wehrem Ingrimm 
wiütheten die Sanitfcharen, vielleicht von den Griechen auf- 
gehett, gegen die fatholifchen Geiftlichen und Mönche. Der 
Erzbiſchof Carlini befand fich unter ven Erfchlagenen. 

Der Befehlshaber des Palamida, Oberſt Carbofi, war 
unglüclicherweife fogleich beim erjten Angriff gefallen, und 
fein Nachfolger, Oberſt La-Sala, verlor fo den Kopf, daß 
er, ohne weiter einen Schuß zu thun, ſämmtliche Kanonen 
vernageln ließ, angeblich damit fie nicht ferner von den Tür— 
fen gebracht werben könnten. Man legte ihm dies aber für 
Berrath aus und warf ihn fofort ins Gefängniß. Der Ge- 
neral-Proveditore Meffandre Bono fiel, zugleich mit General 
Zacco, lebend, aber jchwer verwundet, in die Gewalt der 
Sanitfcharen. Beide mußten, mit Ketten belaftet ven triumphi— 
venden Einzug des Großwefirs in die ausgemordete Stadt zieren. 

Unermeßlich war die Beute in der, wie gejagt, durch die 
dort aufgehäuften Reichthümer, einen fehr lebhaften Hanbel, 
große DBetriebfamfeit und felbjt Luxus fchon zu hoher Blüthe 
gediehenen moreotijchen Hauptſtadt. Ein entfetliches Nachipiel 
ihres traurigen Geſchickes war es, daß der Großweſir fich 
alle Gefangenen vorführen und fie vor feinen Aügen Hinrichten 
ließ. Er bezahlte ven Kopf mit 30 Solota }). 


1) Diedo, ©. 92 — 95. Hier wird noch ganz befonders heraus- 
gehoben, daß für Napoli fowohl von Staatswegen wie von Privaten 
ungemein viel gefchehen fei, um es zu einer der blühendften Städte in 
der Levante zu erheben: „Con le quali pubbliche applicazioni ga- 
reggiando l'industria de’ privati ad accrescerle lo splendore nella 
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Mit Napoli di Romania war num aber auch bie 
ganze Halbinfel fo gut wie verloren. Die wenigen von den 
Benetianern noch bejetsten ‘Pläße waren in feinem Falle mehr 
zu halten, zumal da unter den dort noch befindlichen Be- 
fagungen jeßt der Geift der Widerfpenftigfeit und des Auf- 
ruhrs auf die erfchredendfte WWeife zum Durchbruch Fam. Als 
der Großwefir fih von Napoli hinweg nad) Süden wandte 
und vor Modon erfchien, veriveigerten die dortigen Truppen 
geradezu den Gehorfam, warfen ihre Waffen hinweg, und 
verlangten, indem ein frecher Corporal dem aufßerorventlichen 
Proveditore Vincenzo Paſta eine Piftole auf die Bruft fette, 
geradezu die Übergabe ver Feftung. Und ehe es dann zu 
einer fürmlichen Capitulation Fam, erbrachen die Meuterer 
felbjt die Thore nach der Wafferfeite hin und ftürzten fich 
wie Wahnfinnige auf die Galeoten des Kapudan-Paſcha, 
welche dort vor Anker lagen. Als dann die Sanitfceharen 
vom Lande her, ohne daß ein einziger Schuß gefallen wäre, 
der ſie abgehalten hätte, die Mauern erftiegen, fanden fie 
nur noch 14 Perfonen in der Stadt. Bincenzo Paſta hatte 
ſich, ſchwer verwundet, im äußerſten Momente, mit ven 
übrigen Offizieren des Plates, nach der Flotte des Kapudan— 
Paſcha gerettet, welcher ihm, in dankbarer Erinnerung der 
wohlwollenden Behandlung, welche er felbft in früheren Zeiten 
einmal als geweſener Galeerenjflave von ihm erfahren hatte, 
mit der größten Milde und Freundlichkeit begegnete Y. 

Während dies im Süden gefchah, Hatte fich vorher 
Ichon, zu Anfang Auguft, im Norden das Caftell von Morea 
unter ähnlichen Umftänden an den Serasfier Kara-Muftafa 
ergeben. Auch hier drang die meuterifche Befatung, nachdem das 
feindliche Feuer kaum vier Tage gedauert hatte, mit Gewalt au 


magnificenza, nella floridezza del traffico e negli ornamenti, poteva 
dirsi con ragione l’emporio d’immense richezze, fatalmente, raccolte 
per satollar l’ingordigia de’ Barbari.‘ Den in Conftantinopel befannt 
gemachten officiellen Bericht über die Einnahme von Napoli und das 
Palamida gibt in treuer lberfeßung: Theyls Memoires curieux, 
p- 201. Wir erfehen daraus, daß das dort vorgefundene Gejhüt im 
147 Kanonen und 14 Mörfern beftand, 


1) Diedo, ©. 99 md 101. 
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bie Übergabe der Feftung, und ihr Befehlshaber, General- 
Lieutenant Caftelli, war ſchwach genug, ihrem ungejtümen 
Berlangen nachzugeben, ungeachtet der dringendften Einrede 
des Proveditore Rietro Marcello. aftelli eilte felbjt ing 
Lager des Serasfiers, um eine noch möglichft günftige Ca- 
pitulation zu erlangen. Er konnte aber nicht einmal ven 
freien Abzug der Beſatzung mit Waffen und Gepäd durch— 
ſetzen. Nur ihm allein und den übrigen Befehlshabern wurden 
ihre Degen gelaffen; alfe übrigen mußten die Waffen niever- 
legen und nur mit ihrem Gepäd abziehen. Uno auch hier 
wurde wieder mit dem gegebenen Wort ein werrätherifches Spiel 
getrieben. Kaum war die Hälfte ver Befatung eingefchifft, 
als die Janitſcharen in die Fejtung eindrangen und Alles, 
was fich noch dert befand, zufammenhieben oder in Feffeln 
ſchlugen. Marcello und Caſtelli hatten ſelbſt das letztere 
Schickſal, wurden aber von dem Serasfier, welcher wenigftens 
die Miene annahm, als ob er diefe Treulofigfeit misbilfige, 
fogleich wieder freigegeben. Natürlich wurde es hinterher 
Caſtelli noch zum fchweren Verbrechen gemacht, daß er einen 
von eiwa 1100 M. bewährter Truppen vertheidigten und mit 
Munition und Mundvorrath reichlich verfehenen Plat fo leicht: 
aufgegeben habe. Er mußte dafür mit firenger Haft büßen®). 

Endlich folgte auch noch das für uneinnehmbar gehaltene 
Malvafia dem allgemeinen Verhängniß. Der dort com- 
mandirende außerordentliche Proveditore, Federico Badoaro 
machte nicht einmal einen Verſuch, die Feftung zu retten, 
jondern lieferte fie, vom Land und vom Waffer her zu gleicher 
Zeit bedrängt, ohne einen Schußgethan zu haben, in die Ge- 
walt des Kapudan-Paſcha, welcher hinterher felbft erffärte, 
daß er wegen der bei vorgerüdter Jahreszeit zunehmenden 
Unficherheit in jenen Gewäfjern gar nicht im Stande gewejen 
wäre, dieſes Felfenneft zu nehmen, wenn die Befakung nur 
noch einige Tage ausgehalten hätte. Badoaro theilte das 
traurige 2008 aller übrigen venetianifchen Befehlshaber, welche 
ihr böjes Geſchick in dieſer Krifis. an die Geſtade dieſes 
unhaltbaren Landes geworfen hatte: er wurde zu lebens—⸗ 


1) Diedo, ©. 99 und 100. 
Zinfeifen, Geſch. d. osınan. Reihe. V. 32 
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länglichem Gefängniß in finfterm Kerfer (in oscuro carcere) 
verbammt . 

Morea war aber nun gänzlich verloren. Alle noch 
übrigen Pläße unterwarfen fich freiwillig. Selbft die Mai- 
noten hatten, ſchon als der Großwefir vor Modon lag, 
geradezu erklärt, fie hätten von ihrer Anhänglichfeit an die 
Signorie Beweife genug gegeben, nun aber fünnen fie ihr 
Land unmöglich der DVerwüftung durch den übermächtigen 
Feind preisgeben ; fie unterwerfen ſich daher wieder ver 
Dberhoheit der Pforte. Auf der andern Seite war nad) der 
Vertreibung der Benetianer der Andrang neuer Anzügler von 
Norden her, welche fich an dem Raube betheiligen wollten, 
fo itarf, daß es der Großwefir für nöthig hielt, am. Ifth- 
mus ein eigenes ftarfes Truppencorps aufzuftellen, welches 
dieſer Ueberfluthung einen heilfamen Damm entgegenjegen 
follte 2). 

Zur See war unterdefjen ganz und gar nichts gefchehen. 
Die venetianijche Flotte blieb, unter vem Generalcapitän Del- 
fin, die ganze Zeit über ruhig bei der Inſel Sapienza liegen. 
Nur ein einziges Mal, um die Mitte Auguft, machte fie 
Miene, den Kapudan-Paſcha anzugreifen, als er fich in dem 
Meerbufen von Calamata zeigte. Es war aber ‘Delfing damit 
gar fein Ernſt. Er wolle, erklärte ex felbft, dem Unglüd zu 
ande nicht auch noch ein Unglück zur See hinzufügen; feine 
erſte Pflicht fei jekt die Erhaltung der Flotte. Und mit dieſer 
Veidigen Ausrede ließ er die feindliche Armata, nachdem er 
fie drei Tage lang zum Schein verfolgt hatte, ungehindert 
nach den Fretifchen Gemäffern abziehen, wo fie gerade zu 
rechter Zeit eintraf, um den Fall von Suda und Spina— 
longa zu bejchleunigen ?). 


1) Diedo, ©. 10. 

2) Derjelbe, S. 97 und 99, j 

3) Derjelbe, ©. 98 Delfine entfhuldigt fi ſelbſt in fei- 
nem Berichte an den Senat in angegebener Weife: „Posso ben io 
con franchezza assicurarlo, che se giammai mi fossi lasciato tras- 
portare da un troppo fervido ardore ad un impegno sregolare, 
senza riflesso e previdenza dei sinistri incontri che potevano con 
molto di facilita succedere a questa allora debolissima arımata, 
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Diefe beiden Küftenburgen, der legte Reſt ver Herr: 
ſchaft der Signorie auf Candia, waren ſchon feit dem Be— 
ginn des Krieges von dem PBafcha der Infel hart, im Ganzen 
aber nur mit geringem Erfolge berannt worden. Die beiden 
dort befehligenden PBroveditoren, Francesco Giuftiniano zu 
Spinalonga und Luigi Magni zu Suda, waren Männer 
von jeltener Entſchloſſenheit, und hielten es für eine Ehren— 
ſache, ihrer Pflicht bis zu ruhmvollem Untergange treu zu 
bleiben. Nur bedurften fie, um fich zu halten, einiger Unter- 
ftügung, namentlich, da ihnen alle Zufuhr von der Inſel her 
abgefchnitten war, an Yebensmitteln. Sie wandten fich des— 
halb an den Generalcapitän, konnten aber aus leicht begreif- 
lichen Gründen, von ihm nichts erlangen. Niemand hätte 
es gewagt, fi durch die feindlichen Schiffe purchzufchlagen, 
welche die beiden Feſtungen vom Meere her blofirten. 

So zog ſich ihre Belagerung, wozu der Paſcha vor jeder 
nur acht kleine fchlecht bediente Kanonen verwenden Konnte, 
durch den ganzen Sommer hindurch, ohne merfliche Fort: 
fohritte zu machen. Selbſt der Perfuh, Suda von einer 
fleinen, nur eine halbe Flintenſchußweite entfernten Felfeninfel 
aus anzugreifen, mislang gänzlich. Das Feuer der Feftung feste 
den dort pojtirten Janitſcharen jo arg zu, daß fie fich unver— 
richteter Sache zurüdziehen mußten). Dhne die Ankunft 


poteva farmi reo con la patria d’aver accoppiati a sinistri avveni- 
menti di terra altri non meno sfortunati del mare.“ Bei Ranke 
a. a. O., ©. 49. 


1) Diedo, ©, 91. Die genaneften und interefſanteſten Nach— 
richten Über diefe legte Belagerung und den endlichen Fall von Suda 
und Spinalonga haben wir in den bereits erwähnten franzöfifehen 
Confular- Correfpondenzen in den Archiven des Minifteriums der aus- 
mwärtigen Angelegenheiten zu Baris gefunden. In einer Depefche des 
Conſuls von Canea, De Lane, vom 27. Auguft 1715 heißt es darüber 
3. ®.: „Les deux forteresses venitiennes de ce Royaume tiennent 
bon encore, parcequ’ elles sont faiblement attaquees, n’y ayant que 
huit canons en deux batteries contre chacune de <es deux places; 
elles sont m&me si mal servies, qu’ elles n’ont pas fait de breche.“ 
Dann gibt er eine genaue Schilderung des vergeblihen Verſuchs, 
Suda von der Seefeite her anzugreifen, welche auch im der mächften 
Depeihe vom 9, September fortgejegt wird. Zugleich entnehmen wir 

32 * 
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des Kapudan-Paſcha mit feiner Flotte wäre die Feftung vaher 
fchwerlich zu nehmen gewejen. Auch Hatte der Proveditore, 
welcher erſt am 11. September endlich doch noch eine Zufuhr 
von einer Compagnie frifcher Truppen, Munition und Mund: 
vorrath erhalten hatte, jede Aufforderung zur Uebergabe ftolz 
zurüdgemwiefen. Nur auf Befehl der Signorie, ließ er dem 
Paſcha antworten, werde er die feiner Treue und Tapferfeit 
anvertraute Fejtung ausliefern 2). 

Als aber am 18. September der Kapudan- Pascha mit 
43. Segeln auf der Höhe von Suda erfchien, und jofort ein 
äußerst heftiges Teuer in halber Schußweite gegen die Mauern 
begann, da war freilich an längeren Widerftand nicht zu 
denfen. Nach zwei Tagen capitulirte der Proveditore gegen 
ehrenvollen Abzug nad) Eorfu. Er wurde nebjt der ganzen 
Beſatzung und allen Einwohnern, die ihm folgen wollten, auf 
franzöfiihen Schiffen dahin eingefchifft. Wer bleiben. wollte, 
tollte gegen Erlegung des Karatſch ungeftört auf der Inſel 
feinen Wohnfis nehmen können. Diefer Punkt der Capitu- 
lation wurde aber nicht eingehalten. Denn der Sultan, wel- 
cher auf die Eroberung der beiden Feſtungen in Caudia ganz 
bejondern Werth) gelegt zu haben fcheint, Tieß fpäter alle 
Griechen, welche dort auf Treu und Glauden zurücgeblieben 
waren, zu Sklaven machen, zum Theil felbft auffnüpfen 2). 


daraus wieder die intereffaute Thatſache, daß der Conful den: Paſcha 
fortwährend mit feinem Nathe unterftüßte, um die Feſtung fobald wie 
möglich zu Falle zu bringen. Er war zu dieſem Zmwede wiederholt im 
Lager des Paſchas, zweifelte aber felbft bis zum letzten Augenblide an 
dem Erfolg feiner Bemühungen. 


1) Conſulardepeſche vom 9. September 1715. Sie fehlieft noch 
mit den Worten: „Je conclus, que s’ils ne manquent pas de vivres 
ou autres munitions, ils (les Venitiens) rebuteront tout à fait les 
Tures.‘“ 

2) Confulardepefhe vom 28. September 1715 und 15. Februar 
1716. Sm der letzteren beißt es unter Anderm: „On assure que le 
G. S. a eu quasy autant de plaisir des conquestes de la Sude et 
de Spinalongue, fortresses dependentes de ce Royaume, que de 
celles de la Morece. Il a ordonne depuis peu qu’on fit pendre 
icy plusieurs Grecs qui y etoient dedans, et il a fait tous les 
autres esclaves contre la foy des capitulations. Gette cruaute pour- 
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Rah dem Falle von Suda hatte ſich natürlich auch 
Spinalonga nicht mehr lange halten Finnen. Der Kapudan— 
Paſcha hielt e8 nicht einmal der Mühe werth, feine Schiffe 
hinzuſchicken. Er begnügte jich mit einer einfachen Auffor- 
derung an den Proveditore, welcher invefjen mit feiner 
Antwort doch noch etwas zögerte. Was blieb ihm aber am 
Ende Anderes übrig, als fich dem unabwendbaren Geſchicke 
zu fügen! Zu Anfang Dctober capitulirte ev auf diefelben 
Bedingungen hin, welche dem Befehlshaber von Suda zus 
geftanden worden waren. Doch biieb die Erfüllung derſelben 
hier um fo zweifelhafter, da e8 der Kapudan-Paſcha für gut 
erachtete, die Schiffe, auf welchen ſich die abziehende Be— 
faßung befand, vorerjt noch bei feiner Flotte zu behalten *). 

Zunächit wandte er fi) von Candia weg wieder nad) 
dem Nrchipel zurüd, wo fich nun auch noch jogleich die Heine, 
nur ſchwach vertheidigte Inſel Cerigo ergab. Ihr Befehls- 
haber Sebajtiano Marcello verjchwendete vergebens helden— 
müthige Worte an feine geringe Bejatung: fie wollte von 
Widerftand nichts Hören, und verdiente fich mit ihrer Füg— 
famfeit wenigjtens eine ehrenvolle Kapitulation. Der Ka— 


roit être vengee, ainsy que toutes les aufres, qui ont este com- 
mises dans la Moree, si les Venitiens avoient le dessus.‘“ Sehr 
interefjant find auch die Nachrichten, welche der Conful bei diefer Ge- 
Tegenheit von dem Zuftande der osmaniihen Flotte gibt, die er felbft 
beſuchte. Das Admiralsihiff war ein ftattlicher Dreideder von 120 
Kanonen, weiter 6 Bierundfechzigpfünder, wie die Benetianer feinen 
mehr aufzumeifen hatten. Außerdem befanden fi 30 Lintenfchiffe in 
guter Berfaffung; der Reſt der Flotte war aber in elendem Zuftande 
und faum jechaltig. Übrigens waren alle Schiffe mit Sklaven jedes 
Alters und Gejhlehts von Morea her überfiillt, darımter namentlich 
auch wiel Franzofen, welche in wenetianifhen Dienften geſtanden hatten. 
Der Losfauf war fehr Schwierig. 


1) Eonfulardepejhen vom 28. September und 15. October 1715, 
in welcher leteren gejagt wird, daß der Kapudan-Paſcha die einge- 
ſchifften Beſatzungen bei ſich behalte babe, „sous pretexte qu'il veut 
consulter le Grand Visir avant que de les licentier.‘“ Der Conful 
war an Ort und Stelle über alle diefe Verhältniffe viel beſſer unter- 
richtet, als 3. B. Diedo, welter a. a. DO, ©. 105, Mandes ganz 
falſch darſtellt. 
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pudan⸗Paſcha geftand ihr freien Abzug nach der venetianifchen 
Flotte mit Waffen und Gepäd zu). 

Endlih wurde in diefem Jahre fogar noh Santa 
Maura bevroht. Gleich nach” ver Einnahme des Caftells 
von Morea hatte nämlich der Serasfier Kara Muſtafa Be- 
fehl erhalten, mit 30,000 Mann einen Angriff auf die Infel 
zu verjuchen, welcher von Norden her durch ein anderes bei 
Breveja zufammengezogenes Truppencorps unterjtügt werden 
jollte. Man war anfangs zu. einer nachdrüdlichen Abwehr 
entichloffen. Mean verjtärkte die Beſatzung jo viel wie mög- 
ih, jorgte veichlih für Munition und Proviant, nahm auf 
eine zwedmäßige Vertheidigung der Küſten Bedacht, und 
fuchte den Muth der Truppen durch eine außerordentliche 
Löhnung zu heben. Mean athmete ſchon wieder ‚etwas auf, 
als man erfuhr, daß der Kapudan-Paſcha, welcher zugleich 
bon der Seefeite her gegen die Infel operiven jollte, nach 
Candia Hin abgezogen jet. 

Deito verzweiflungsvollevr wurde aber vie Lage, als 
nach dem Falle von Cerigo Santa Maura das nächjte Ziel 
der osmanischen Waffen zu fein jchien. Denn jest erſt wurde 
man, bei näherer Unterfuchung dur) die gefchieterten In— 
genieure, inne, daß die Feftungswerfe an vielen Stellen jehr 
mangelhaft und namentlich die Außenwerke wiel zu weitläufig 
feien, als daß man fie mit Erfolg halten und vertheidigen 
könne. Sp ſchwer daher auch, bei den ungeheuern Kojten, 
welche man bereits auf die Vertheidigung der Infel verwendet 
hatte, der Entſchluß war, man mußte doc der Nothiwendig- 
feit nachgeben, Lieber die Feſtung zu fehleifen, als ſich in 
ungleichen Kampfe mit noch weit größern Opfern der Ge— 
wißheit des gänzlichen Verluſtes ver Inſel auszufegen. Er 
wurde jofort zur Ausführung gebracht. Die 56" bronzenen 
Geſchütze, welche noch auf ven Wällen lagen, wurden, zugleich 
mit ſämmtlicher noch vorhandener Munition und der ganze 
Befabung, nach Corfu eingefchifft, und ein Paar gefchiekt 
angelegte Minen verwandelten, Angefichts des Feindes, die 


1) Diedo, S. 10. 
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foftbaren Feftungsiverfe, unter entjeglichem Getöfe, in wenige 
Minuten in einen weiten Trümmerhaufen 9. 

Der Hauptzwed wurde dadurch allerdings erreicht. Denn 
die Dsmanen zeigten nun für jegt feine Luſt mehr, fich diejer 
Ruinen zu bemächtigen. Der Kapudan-Paſcha zog ſich, nach 
einem Streifzug durch den Archipel, auf den Kanal von 
Chios zurüd, und der Generalcapitän nahm feine Winter- 
ftation bei Corfu, auf welches e8 die Pforte — darüber war 
fhon jest Fein Zweifel mehr — im nächſten Jahre ab— 
gefehen hatte. ; 

Für die unermeßlichen Opfer, die untieverbringlichen 
Berlufte, welche dieſer umnglücjelige Feldzug gekoſtet hatte, 
war e8 freilich nur ein geringer Erſatz, ein leidiger Troſt 
für die Signorie, daß die. Ehre der venetianifchen Waffen 
wenigitens in Dalmatien noch einigermaßen gerettet worden 
war. Ein 40,000 M. ftarfer, zum Theil nur aus fehlecht 
bewaffneten, undisciplinirten Tataren bejtehenvder Heerhaufen 
war bereit8 im Sommer in Dalmatien eingebrochen, hatte 
das Land bis in die Gegend von Zara, Verlica, Dernis und 
Knin verheert und gebrandſchatzt, und war endlich zu Anfang 
Auguft mit zwei Kanonen und einem Mörfer vor Sing liegen 
geblieben, um eine fürmliche Belagerung zu beginnen. Die 
Angriffe waren allerdings mwüthend, wurden aber von ver 
Heinen Befatung, unter der Yeitung des helvenmüthigen 
Proveditore Giorgio Balbi, ſämmtlich mit großem Verlufte 
ver Belagerer abgefchlagen. Der Kampf dauerte überhaupt, 
faft ununterbrochen, nur fieber Tage und fieben Nächte, 
worauf die Osmanen, mit Zurüdlaffung einer Menge Mu— 
nition, Rüftzeug und umbegrabener Todten, bei Nacht und in 
größter Verwirrung den Rückzug antraten. Erſt jenfeits des 
Fluſſes Celina faßten fie wieder feiten Fuß, dachten aber für 
dieſes Jahr dann weiter nicht an die Rückkehr 2). 

Wir wollen e8 übrigens nicht verfuchen, die üble Stim— 
mung zu jchildern, welche fich nach diefem erjten verhäng- 
nißvollen Kriegsjahre in Venedig der bevrängten Semüther be- 


1) Diedo, ©. 103— 107. ! 
2) Derielbe, S. 95 — 97. 
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mächtigte. Mean Fann leicht denken, von welchen bittern Ent- 
täufchungen und welchen troftlofen Beforgniffen für die Zus 
funft fie belaitet und bewegt wurden. Es war nur natürlich, 
daß fich die öffentliche Stimme dadurch eine Erleichterung, 
eine Genugthuung zu verfchaffen fuchte, daß man die Schuld 
jolches grenzenlofen Misgefchids vorzüglih auf das Haupt 
des unglüclichen Generalcapitäns Delfino wälzen wollte. 
Anklage und Bertheivigung wurden, wie immer in folchen 
Fällen, auch hier wieder Sache des Parteifampfes. Dean 
rechnete es ihm vor Allem hoch an, daß er während des 
ganzen Feldzuges mit feiner Flotte fo gut wie nichts gethan, 
daß er, ohne ſich zu rühren, einen Platz nach dem andern, 
eine Landſchaft nach der andern, ver Gewalt uno Willkür 
des Feindes preisgegeben habe. 

Dagegen machten jeine DBertheidiger mit Necht bie 
Schwierigfeit ver Lage, in welcher er fich von Anfang an be> 
funden, die Hülflofigfeit, in welcher man ihn fortwährend 
belaffen habe, geltend. Sie konnten aber damit nicht mehr 
durchdringen. Die Signorie mußte, fo jehr fie auch feine 
Berbienjte zu würdigen wußte, der Macht der öffentlichen 
Meinung nachgeben und Delfino abberufen. Doc) hielt e8 
ſchwer, unter jo verzweifelten Umftänden, jeinen Nachfolger zu 
finden. Niemand hatte ven Muth, fich jolcher Laſt zu unter- 
ziehen. Endlich entfchloß fich der General-Proveditore der 
Infeln, Andrea Pijani, nad längerm Zögern, dem Vater- 
lande dieſes Dpfer zu bringen. Er übernahm aber fein Amt 
erjt im Februar des nächſten Jahres, bis wohin Delfino 
noch an der Spite der bewaffneten Macht der Republif 
blieb %). 

Die Siguorie bedurfte nun ficherlicy des in den jchiwie- 
rigjten Zeiten ihrer großen Vergangenheit jo oft bewährten 
Muthes, um den Gejchiden der nächjten Zufunft mit Feftig- 
feit, Entichloffenheit und Selbjtvertrauen entgegenzugehen, 
zumal da au den Frieden, am wenigjten an einen ehrenvollen, 


I) Diedo, ©. 108—112, wo Alles, was fih für und gegen 
Delfino fagen ließ, zufammengeftellt if. Dann Über die Wahl Bi- 
fani’s, ©, 117, 118. 
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jest gar nicht zu denken war. Denn die Stimmung in Con- 
ftantinopel blieb durchaus kriegeriſch und im höchjten Grade 
gereizt. Sp wie die Bemühungen der Vertreter Englands 
und Hollands, den Frieden zur vermitteln, im erjten Jahre 
des Rrieges ohne allen Erfolg gewejen waren, fo wurde jetzt 
ein ähnlicher Schwacher Verſuch, welchen der holländifche Ge- 
fandte, Graf Colyer, bei dem Großwefir machte, jehr kurz 
und kalt mit ver Bemerkung abgewiefen, daß die Pforte nur 
dann auf einen Frieden mit der Signorie eingehen Fönne, 
wenn fie fich dazu verftehen wolle, ven jüngft von den Os— 
manen gemachten Eroberungen einige der beveutendften Plätze 
in Dalmatien hinzuzufügen, welche ihr im Frieden von Car— 
lowicz noch verblieben wären 9). 

Ss Und in der That jeheint man auch in Conftantinopel 
jet nichts mehr für unmöglich gehalten, von den größten 
Dingen geträumt zu haben. In den öffentlichen Gebeten, 
welche bereits im verflofjenen Jahre wöchentlich zwei Mal 
verrichtet wurden, um den Segen des Himmels auf die osma— 
nifhen Waffen herabzuerflehen, war alles Ernftes fchon wieder 
von der Eroberung von Wien und Nom die Rede!?) Auch 
wurden die glänzenden Erfolge des letten Feldzuges, nachdent 
der Großwefir mit feiner fiegreichen Armee zu Anfang No— 
vember in Noriauopel eingetroffen war und am 2. December 
mit dem Großherrn zugleich feinen triumphirenden Einzug in 
der Hauptitadt gehalten hatte, durch fiebentägige öffentliche 
Feſte verherrlichet. 

Natürlih wurde nun gegen Alles, was venetianifchen 
Namen trug, mit der größten Schonungslofigfeit ver— 
fahren. Ein venetianifcher Dragoman, welcher fich auf der 


1) Theyls Memoires curieux, p. 18%, 194 und 219. 

2) Bon diefem Gebet gibt Theyls, ©. 195 eine genaue Über- 
ſetzung. Die beiden legten Strophen defjelben lauteten darnach wört— 
li: „Faites reluire sur l’Armee des fideles la splendeur de votre 
secours et de votre assistance, en sorte qu’ils triomphent de 
la More&e sans effusion de sang. — Favorisez, O Dieu, nos 
entreprises presentes, accordez nous la conqu&te de la Morée, 
afin que la Croyance Ottomane reduise aussi bientöt 
Vienne et Rome.“ 


506 VI. Bud. 5. Cap. Gewaltftreihe und 


Straße blicken ließ, wurde fofort verhaftet und ohne weitere 
Form auf der Stelle aufgefnüpft. Gleiches Loos traf einen 
unglüdlichen griechiichen Doctor aus Malvaſia, blos weil 
man bei ihm ein Patent vorfand, wodurch er fich zum Conte 
der Republif Venedig hatte machen laſſen. Sogar ver ge- 
nuefifche Gejandte mußte, ungeachtet ver Einrede feiner Gläu- 
biger, mit allen feinen Yandsleuten Conjtantinopel in 24 
Stunden verlaffen, weil man erfahren hatte, daß Genua die 
Venetianer im letzten Feldzuge mit drei Schiffsladungen Mu— 
nition unterjtüßt habe. Sehr übel wurde mit den venetia- 
nifhen Gefangenen umgegangen. Ankauf derjelben war ven 
Armeniern, Griechen und Juden bei Todesstrafe unterfagt, 





mwahrjcheinlih weil man firchtete, daß fie nur die Mäfler _ 


für die Angehörigen jener Unglüdlichen machen. Mehr wie 
1000 follen aus Verzweiflung zum Islam übergetreten fein; 
neun venetianifche Nobili, welche bei der Ginnahme von 
Napoli di Romania in Gefangenfchaft gerathen waren, wur- 
den in die Sieben Thürme geworfen und dann zu Zwangs— 
arbeiten im Arfenale verdammt, von denen fie fich nur durch 
fchweres Geld wieder Iosfaufen konnten ?). 

Dagegen erging ein ftrenger Befehl, daß alle Türken 
und Griechen, welche während des Krieges Morea verlafien, 
um ſich in Conjtantinopel anzuftedeln, aufgeficht und dahin 
zurücgefchieft werden follten. Denn man wollte das men- 
Tchenleere Yand jo fchnell wie möglich wenigjtens einigermaßen 
wieder bevölfern 2). Man fürchtete dabei aber vielleicht felbft 
bewaffneten Widerjtand. Denn gleichzeitig wurde allen Unter- 
thanen ver Pforte, namentlich Armeniern und Juden, die 
Auslieferung aller ihrer Waffen anbefohlen. Bei wen, bei 
den wiederholt zu dieſem Zwede angeftellten Hausfuchungen, 
noch dergleichen gefunden wurden, der war augendlidlich dem 
Tode verfallen ?). 

Der herbſte Schlag, welcher jet die Signorie noch 


1) Alle diefe Züge theilt Theyls, S. 203, 206, 211 fg. und 
223 mit. 

2) Derfelbe, ©. 210. „On executa‘“, fügt er ausdrüdlich hinzu, 
„cet ordre avec la derniere severite.“ 

3) Derjelbe, S. 221 und 226. 
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treffen fonnte, wer aber ohne Zweifel das zu Ende des 
Sahres plöglich erlajjene Verbot aller venetianifchen Waaren 
im osmanischen Reiche. Der darüber erlaffene Ferman, 
welcher fich noch vollftändig erhalten hat, ift eins der merk— 
würdigjten Documente zur Gefchichte mercantiler Feinpfelig- 
feit zu politischen Zwecken. Wir finden darin in der That 
das Shitem der Continentalfperre, wodurch im erjten Jahr— 
zehend unferes Yahrhunderts ein großer Eroberer einer 
anderen großen Handelsmacht, wodurch Napoleon England 
die tiefften Wunden fchlagen wollte, ſchon volljtändig ent- 
widelt. Man wußte, wie e8 fcheint, damals bereits im Di— 
warn ebenjo gut, wie jpäter in den Zuilerien, daß es ſich 
mit dergleichen Maßregeln um ven Lebensnerv folcher Staaten 
handle. Und ficherlich beſaß Venedig ſchon längſt nicht mehr 
die Kraft des Widerftandes und der Ausdauer, weldhe Eng- 
land feinem unverjöhnlichen Gegner entgegenjtellen konnte 9). 
Zum Glück wurden aber damals die übrigen Handels— 
mächte, namentlich England, Frankreich und Holland, von 
diefer Maßregel faſt noch härter betroffen, wie Venedig felbit. 
Denn der Handel mit venetianifchen Producten war ja längſt 
zum größten Theile in den Händen ihrer Unterthanen, und 
fo gehörten auch jest die ungehenern Maſſen venetianifcher 
Waaren, welche in Conftantinopel, Smyrna und den übrigen 
beveutenden Marktplätzen der Levante aufgeftapelt lagen, vor— 
züglih englifehen und holländischen Kaufleuten, welche faft 
allein den Schaden zu tragen gehabt haben würden. Ihre 
refpectiven Gefandten machten daher der Pforte deshalb fehr 
eindringliche Borjtellungen, und ſetzten e8 auch wirklich durch, 
daß ihnen eine Frift von 6—8 Monaten gewährt wurte, bis 
wohin ihnen der Vertrieb der vorhandenen Waaren geftattet 
fein folfte. Über diefen Termin hinaus follte nur noch ver 


1) Den betreffenden Ferman gibt vollftändig: Theyls, ©. 212 
— 219. Sn der Einleitung find die Principien der Kontinentaljperr 
Mar umd deutlich dargelegt; und dann ift diefes wichtige Actenftüd vor— 
- züglich noch deshalb von hohem Intereſſe für die Geſchichte des Han- 
dels, weil darin alle Artikel, welche damals aus Venedig nad der 
Levante ausgeführt wurden, einzeln aufgeführt und namentlich bezeich 
net find, 
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Berfauf folcher ven venetianifchen Fabrikaten anderwärts nach— 
gemachten Waaren erlaubt fein, welche mit einem genauen 
und anerfannten Urfprungszeugniß verfehen fein würden. Daß 
dabei aber dem Schmuggel und Unterfcpleif noch ein ziemlich 
weiter Spielraum blieb, den man fich auch wol in Venedig 
gehörig zunuße zu machen verjtand, leuchtet von felbft ein Y. 

Je größer unter dieſen Umftänden, die Bedrängniß der 
Signorie wurde, deſto mehr mußte fie zu der Überzeugung 
gelangen, daß fie nicht mehr im Stande fei, ven unabwend— 
baren ſchweren Krieg allein fortzuführen. Sie hatte in diefer 
Beziehung ihre zuverjichtlichhien Hoffnungen noch immer vor— 
züglich auf Bolen umd den Kaiſer gefett. Daß jedoch von 
jenem gar nicht® zu erreichen war, hatte man ſchon durch eine 
erneuerte, im letten Sommer nach Warjchau abgefertigte Ge- 
fandtjchaft in Erfahrung gebracht; und daß auch für den 
nächften Feldzug von diefem in fich zerriffenen und fortwäh— 
vend von Schweden und Ruſſen bedrohten Künigreiche nicht 
die geringfte Hülfe zu erwarten war, davon mußte fich jett 
der Benollmächtigte ver Republik, Giovanni Delfino, an 
Ort und Stelle fo ſehr überzeugen, daß ler alle feine Be— 
mühungen in diefer Beziehung gänzlich aufgab und unver- 
richtetev Sache nach Venedig zurüdfehrte 2). 

Aber auch ıver Kaifer hatte noch Bedenken getragen, 
den dringenden Borftellungen, welche der Gejandte der Re— 
publif zu Wien, Pietro Grimani, ſchon gleich nach dem 
Falle von Tine erneuert hatte, ein geneigtes Ohr zu leihen. 
Noch immer hielten ihn die Verwidelungen im Norden zu 
fehr nach diefer Seite hin in Spannung, und dann wollten 
vor Allem auch die Streitigfeiten mit Holland vollends aufs 
Keine gebracht fein, ehe das Taiferliche Cabinet fich auf einen 
Krieg mit ver Pforte einlaffen zu Eönnen meinte ?). Und 
auch jeßt, nachdem der Berluft von ganz Morea -und ver 
fetten Befißungen der Nepublif auf Candia vie Gefahren, 
welche der Übermuth der Osmanen abermals der ganzen 


1) Theyls, ©. 219. Lamberty, Memoires, T. IX, p. 566. 
2) Diedo, ©. 90 und 115. 
3) Derjelbe, ©. 87. 





zwifhen Venedig und dem Raifer. 509 


europäifchen Chriftenheit zu bringen drohete, in vollem Lichte 
erjcheinen ließ, fand der Kaiſer in den mislichen Zuftänven 
Italiens, wo er fortwährend feine Befitungen von ven Fein- 
den des Haufes Dfterreich bedroht fah, noch immer einen hin— 
länglichen Grund für feine zögernde und zaghafte orientalische 
Politik ). 

Erft nachdem der Top Ludwig's XIV., am 1. Sep: 
tember 1715, welcher aus dieſem Grundet auch von der Pforte 
fehr ungern gejehen wurde?), und der endlich am 14. No— 
vember erfolgte Abſchluß des Barriere-Vertrags mit Holland 
dem Kaiſer freiere Hand ließen, faßte das Wiener Cabinet 
auch die orientalifchen Berhältniffe wieder fchärfer ind Auge 
und ging williger auf die dringenden Borjtellungen des vene— 
tianifchen Bevollmächtigten ein. Bon entfcheidenden Ge— 
wicht war damals im Rathe des Kaiſers bei diefer großen 
Frage die Stimme des Prinzen Eugen von Savohen, 
de8 Helden, welcher dann. abermals berufen war, feine 
glänzende Rede fogleich auch durch ebenfo glänzende Thaten 
zu bewähren. 

Er erflärte fih unbedingt für das Waffenbündniß mit 
der Republif. Einmal habe fie fich ſchon zur Zeit des Hei- 
figen Bundes als treuer Bundesgenoffe des Kaifers Leo— 
pold bewiejen und folglich die gerechteften Anfprüche auf 
thätliche Dankbarkeit des Kaiferhaufes; und dann erfordere 
ja auch "das eigene Intereſſe der kaiſerlichen Staaten eine 
fofortige Theilnahme an dem Kriege. Wenn nun z. B. noch 
Eorfu verloren ginge, welches von jeher für das Bollwerk 
Italiens gegolten habe, wer folle die Türfen dann noch ab- 
halten, fich Neapels zu bemächtigen und durch Mailand und 
Tyrol in Deutjhland einzudringen, während fie zu gleicher 
Zeit mit ihren Heerfchaaren Ungarn überſchwemmen würden? 


1) Diedo, © 112: „Non poter Cesare‘ Yautete damals Die 
vorzüglichfte Ausredt, womit die Faiferlichen Minifter den venetianifchen 
Gejandten abfanden, „entrar in aperta guerra co’ Turchi, quando 
non vedesse assicwali i suoi Stati in Italia da’ disegni delle po- 
tenze emule di Cası d’Austria.“ 

2) „La Mort de Louis XIV“, jagt Theyls, ©. 208, in dieſem 
Sinne, „chagrina extraordinairement les Turcs.“ 
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Man folle fih doch mit der Pforte ja nicht auf weitere 
Unterhandlungen einlaffen; fie wolle dadurch nur Zeit ge- 
winnen, um die DVenetianer deſto beſſer vollends vernichten 
zu können. Von andern Mächten habe der Kaiſer gegen- 
wärtig in feinem Falle etwas zu fürchten, auch abgefehen 
davon, daß das Intereffe der Religion und der Ehre e8 ihnen 
zur Pflicht mache, ihm bei diefem heiligen Werfe nicht Hinder- 
fich zu fein. Frankreich bedürfe wor Allem der Ruhe, um 
fih von den fchweren Verluften der letzten Zeiten zu erholen, 
und der Regent denfe an weiter nichts, als ſich im Beſitze 
feiner Macht zu erhalten. Spanien dagegen habe genug mit 
den Gataloniern zu thun, und überdies jei König Philipp 
auf feinem jungen Throne noch viel zu wenig befejtiget, als 
daß er daran denken jollte, Jemanden anzugreifen u. ſ. w.?). 

Diefe und ähnliche Gründe beftimmten den Kaifer zum 
Kriege gegen die Pforte und zur Waffengemeinfchaft mit der 
Eignorie von Venedig. Nur wollte man bei der lekteren 
zugleih auch feinen Vortheil gehörig gewahrt wilfen. Sie 
follte ein auf Gegenfeitigfeit gegründetes Schug- und Trutz— 
bündniß jein. Die Berhandlungen darüber zogen fich noch 

1716 bis in das Frühjahr 1716 Hinein. Die den zu dieſem Zwede 
ernannten faiferlichen Commiſſären, Prinz Eugen, Fürft Traut- 
fohn, Graf von Sinzendorf und Graf Gundafer von Sta- 
rhemberg, ertheilten VBollmachten waren am 10. Februar aus- 
geftellt, und die Unterzeichnung des Bundesvertrags fand zu 
Wien am 13. April ftatt 2). 

Im Grunde follte derfelbe, wie fogleih im I. Artikel 
förmlich ausgefprochen war, nur eine Erneuerung und Be— 
jtätigung des Heiligen Bundes vom 20. März 1684 jein; 
und die Verlegung des Friedens von Carlowicz durch den 
Angriff der Pforte auf die Befigungen der Republif Venedig 
wurde daher auch conjequenterweife als die eigentliche Ver— 
anlaffung zum Kriege befonders herausgehoben. Im I. Artikel 


1) Der Inhalt der Rede des Prinzen Eugen wird gegeben: Hist. 
du Prince Eugene. Vienne 1741, T. V, p. 13. 

2) Sowol die Vollmachten wie den Bund:svertrag jelbft gibt 
Katona, Hist. crit. regum Hungar. T. XXXVII, ©. 256 fg. und 
©. 261 und 269. 
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wurde dann aber jener frühere Bund, welcher ausjchlieglich 
den Krieg gegen die- Pforte zum Zwede gehabt habe, dahin 
erweitert, daß er nun auch gegen andere Feinde der contra- 
hirenden Mächte gerichtet fein jolltee ES wurde aljo aus— 
drücklich fejtgefett, daß die Republif, im Falle während der 
Dauer diefes Türkenkrieges etwa Neapel angegriffen werben 
follte, den Kaifer mit 6000 M. Fußvolk und acht Kriegs— 
ſchiffen zu unterftügen verpflichtet fei, wogegen der Kaifer ihr 
ein Hülfscorps von 12,000 M. zu jtellen habe, ſobald eine 
ihrer . italienifehen Provinzen von irgend einem „Feinde ans 
gegriffen werden würde. Dieje venetianifche Hülfsmacht ſollte 
aber, dem IM. Artikel zufolge, jo verwendet werben, daß, wenn 
Mailand und Neapel zugleich angegriffen werden würden, bie 
Landtruppen nur in Oberitalien, das Geſchwader dagegen nur 
für Neapel zu operiren haben. Wäre Mailand allein be- 
droht, fo jollten blos die 6000 M. Fußvolf gejtellt werden; 
würde dagegen blos Neapel mit Krieg überzogen, jo wollte 
man ſich mit den Schiffen und 3000 M. Fußvolk begnügen, 
wogegen der Kaiſer eine gleiche Zahl Truppen nach Dal- 
matien zu jchiefen hätte. Beide Theile übernahmen Unterhalt 
und Verpflegung diefer Hülfsvölker, fo lange jie ſich in ihren 
Dienften befinden würden. Durch Artifel IV verpflichtete ſich 
der Kaiſer, der Pforte den Krieg noch in dieſem Frühjahre 
zu erflären und ihn dann auch fogleih mit aller Kraft zu 
führen. Der V. Artifel gewährleiftete beiden Theilen gegen- 
feitig den freien Durchzug ihrer Truppen durch die rejpectiven 
Staaten. Nach Artifel VI und VI follte man ſich bemühen, 
auch den König von Polen und den Zaar der Moskowiter, 
fo wie überhaupt alle Fürften der Chriftenheit zum Beitritt 
zu diefer Bundesgemeinfchaft zu veranlaffen. 

Es war dieſes Mal nicht zu befürchten, daß die Aus- 
führung dieſes Vertrags hinter den Erwartungen zurüd- 
bleiben werde, die er allerdings zu erregen geeignet war. 
Denn Prinz Eugen, welchen ver Kaifer abermals zum Ober- 
befehlshaber feine Armee in Ungarn ernannt hatte, ergriff 
die Suche fogleich wieder mit dem ihm eigenthümlichen Feier 
und mit ber ganxn Überlegenheit feines eminenten Feldherrn— 
talentes. Schon in März war der Feldzugsplan im Wefent- 
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lichen feftgefegt. Es follten zu gleicher Zeit drei Armeecorps 
in Ungarn vorrüden. Das erjte, 70,000 M. ftarf, unter 
ven Befehlen des Prinzen Eugen jelbjt, das zweite, 30,000 M., 
unter dem Grafen Guido von Starhemberg, und das 
dritte, 25,000 M., unter General Heifter. Mit ver ge- 
wöhnlichen Schnellfraft und Umficht hatte Eugen nun auch 
ſchon für Completirung der nach Ungarn bejtimmten Regi— 
menter, Berjtärfung der Feftungen durch Geſchütz und Be— 
jagungstruppen und eine zwedmäßige und nachhaltige Ver— 
proviantirung der Dperationsarmee geſorgt. Auch auf Ver- 
mehrung der Donanflotte war Bedacht genommen worden. _ 
Im April follte Alles zum Aufbruch bereit fein 9). 

Dhne Zweifel war man in Conftantinopel über das, was 
in diefer Weife in Wien unterhandelt wurde und in Ungarn 
vorging, jehr wohl unterrichtet. Bereits im Februar Hatte 
fich der Großweſir von dem Faiferlichen Nefiventen Fleiſch— 
mann Erflärungen darüber ausgebeten, in welcher Mbficht ver 
Kaifer in Ungarn, Siebenbürgen und Ervatien fo viel Truppen 
zufammenziehe, die alten Fejtungen wieberherftelle und neue 
errichte, indem er zugleich die DVerficherung Hinzufügte, daß 
dem Großherrn nichts mehr am Herzen liege, als die ftrenge 
Beobachtung des Friedens von Carlowicz, jo weit fie ven 
Kaifer angehe; gegen Dalmatien ſei aber ſchon ein neuer 
Feldzug befchloffen, um die Venetianer vollends zu züchtigen, 
wie fie e8 verdienen. Der Reſident gab darauf auch feiner- 
ſeits die Berficherung, daß er Alles thun werde, um ben 
Frieden und das gute Einvernehmen zwifchen beiden Reichen 
zu erhalten, deckte fich aber übrigens wegen der Friegerifchen 
Bewegungen in Ungarn mit der unglaublichen Ausrede, daß 
ex feit zwei Sahren gar feine Nachrichten aus Wien erhalten 
habe und folglich auch nicht wiffe, was dorf und in Ungarn 
vorgehe. Sp folle er nun fogleich, ließ ihn ta der Großweſir 
an, feine Frage nach Wien berichten und ſih dort eine Fate- 
gorifche Antwort daranf einholen 2). 

Diefe ließ nicht lange auf fich warten! Sie erfolgte in 
1) Hist. du Prince Eugene, T. V, p. 15° fg, 

2) Theyls, ©. 224 fg. 
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einem Schreiben des Prinzen Eugen, als Bräfidenten des 
Hoffriegsrathes, an den Großwefir vom 2. April, welches 
bereits am 22. vejjelben Monats in Conjtantinopel eintraf. 
Nachdem: fih der Prinz darin beflagt hat, daß ein von ihm 
in dieſer Angelegenheit ſchon im September des vorigen Jahres 
an die Pforte gerichtetes Schreiben aar Feiner Antwort ge- 
würdigt worden jei, bejteht er mit um fo entjchiedenerem 
Nachdruck auf der genauen Beobachtung des Friedens von 
Garlowicz, je mehr der Kaifer, gemäß demſelben, verpflichtet 
jei, fih der Republik Venedig, als ihr Bundesgenofje, anzu- 
nehmen, zumal da jetzt die Pforte durch ihre im ausgevehn- 
tejten Maße fortgejetten Nüftungen die Abficht an den Tag 
lege, den Krieg zu erneuern und ihre Truppen fich felbft 
überall jchon den Faiferlichen Staaten in. feindfeliger Weife 
zu nähern fcheinen (caesareis plane ditionibus se quasi un- 
dique admoveant). Jetzt ſei daher nur noch ein einziges’ 
Mittel vorhanden, den Forderungen des Vertrags von Car— 
lowicz gerecht zu werben und den Frieden wieverherzuftellen: 
die Pforte ftelle jofort alle und jede Feindſeligkeit gegen pie 
Signorie von Venedig ein und leijte ihr für den ihr bisher 
ſchon zugefügten Schaden vollftändigen Erſatz, d. h. gebe ihr 
alle in jüngſter Zeit gemachten Eroberungen ohne weiteres 
zurück. Der kaiſerliche Reſident ſei beauftragt, die Sache, bei 
welcher die Ruhe jo vieler Bölfer auf dem Spiele ſtehe (quae 
plurimarum gentium quietem proxime attingit), zu be- 
treiben. Da aber leider, nach Lage der Dinge, faum zu 
gewärtigen jei, daß die Pforte ihre friedliche Gefinnung auf 
die gewünjchte Weiſe bethätigen werde, fo erjcheine auch der 
längere Aufenthalt des genannten Reſidenten in Conjtantinopel 
weder. nöthig noch nützlich. Der Kaijer halte e8 daher für 
angemefjen, ihn hiermit abzuberufen, und erwarte, daß er 
mit jeinem ganzen: Gefolge und einer gebührenden Antwort 
auf gegenwärtiges Schreiben unverjehrt und in allen ven 
Ehren, melde die) duch das Völferrecht geheiligte Unver- 
leglichfeit öffentlicher Vertreter fremder Mächte und das son 
jeher von dem Faiferlichen Hofe beobachtete Verfahren uns 


bedingt erheifchen, entlafjen werde ?). 


1) Das Schreiben befindet fih vollftändig bei Katona a. a. O., 
Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reis. V. 33 
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Der Eifer und ber Ernſt, womit dieſes Schreiben, gleich 
am folgenden Tage in einem großen Diwan unter Vorſitz des 
Sultans zum Gegenftande der umfaffendften Berathungen und 
Erörterungen gemacht wurde, kann nur beweifen, welche Wich- 
tigfeitt man ihm beilegte und wie gern man felbjt jest noch 
einen Bruch nach diefer Seite Hin vermieden hätte, um deſto 
freiere Hand gegen Venedig zu behalten. Die Friedenspartei, 
für welche der Kadiasker von Anatoli das Wort führte, hob 
abermals ganz befonders heraus, daß in dem Friedensvertrage 
von Carlowicz von einer Bundesgemeinfchaft, welche dem 
Kaifer die Verpflichtung auferlege, der Nepublif Venedig thät- 
liche Hülfe zu leiten, gar feine Rebe fei, und daß daher, 
wenn überhaupt ein Friedensbruch vorliege, derjelbe dem 
Kaifer, nicht aber der Pforte zur Laft falle, welche durch 
diejes einfache Schreiben noch feineswegs in die Nothmwendigfeit 
verjegt fei, den Krieg zu beginnen, jondern nur dafür zu 
forgen habe, daß ihre Grenzländer in gehörigem Verthei— 
digungszuftande erhalten würden. Der Großweſir beharrte 
aber auf feiner Meinung, daß allerdings ein Grund zum 
Kriege vorliege, erflärte fich jedoh am Ende damit einver— 
ftanden, daß man zumächit nur defenfio zu Werfe gehe, und 
erft dann zum Angriff fchreite, wenn der Kaiſer die Feind— 
feligfeiten wirklich begonnen haben werde. Dahin wurden 
nun auch fogleich die Befehlshaber an den Grenzen inftruirt, 
welche jih nicht einmal mehr die gewöhnlichen Streifereien 
nach dem Ffaiferlihen Gebiete erlauben follten. Denn man 
mufte dabei auch etwas auf die öffentliche Stimme geben, 
welche diefem Kriege durchaus nicht günftig zu fein fchien. 
Die fogleich noch aufgeworfene Frage, wer den Dberbefehl 
gegen den Kaifer, wer gegen Venedig führen ſolle, wurbe 
dahin entjchieden, daß der Großweſir felbit nach Ungarn, der 
Beglerbeg von Diarbefr, Kara Muftafa, aber ald Serastier 
gegen Corfu zu ziehen habe . 


©. 259 und ift auch dem glei darauf erlaffenen Manifefte der Pforte 
gegen den Kaiſer einwerleibt, beit Lamberty, Memoires, T. IX, 
p. 391. 

1) Theyls, ©. 284 fg. „Le peuple murmura fort contre cette 
nouvelle guerre ‘‘, heißt «8 da, „d'autant plus, que tout devenoit 


zwifchen der Pforte und dem Raifer. 515 


Nah diefen Bejchlüffen wurden dann auch fogleich vie 
meitern Schritte bemefjen. In einem ausführlichen an die 
Srenzbefehlshaber gerichteten Manifefte, welches zugleich Recht: 
fertigung, Widerlegung der in dem Schreiben des Prinzen 
Eugen aufgeftellten Behauptungen und Anklage gegen das 
DBerfahren des Kaifers fein follte, wurde die von der Pforte 
jeit Ausbruch des venetianifchen Krieges befolgte Politik genau 
dargelegt, alle Schuld des Bruches mit dem Kaifer lediglich 
auf ihn zurückgewälzt und jenen Befehlshabern die Vermeidung 
alfer Feindfeligfeiten nochmals eingeſchärft Y. Mit diefem 
Manifefte und einer befondern ſehr geharnifchten Antwort 
auf das Schreiben des Prinzen Eugen, welche im Wefent- 
lichen aber nur daffelbe befagte 2), wurde hierauf ver Faifer- 
liche Reſident Fleiſchmann, bereits am 27. April, wirklich 
entlajfen. Er hatte aber nur erſt Semendra erreicht, als ihm 
der Befehl nachgefchict wurde, daß er dort fo lange zu ver- 
weilen habe, bis die Armee des Großwefirs in die Nähe von 
Belgrad gelangt fein würde ?). 

Dbgleih nun die Rüftungen nach allen Seiten Hin mit 
großem Eifer betrieben worden waren, fo fonnte der Grof- 
wefir doch erft zu Ende Mai an der Spike feiner mehr wie 
100,000 M. jtarfen Armee von Adrianopel nad) Belgrad 
hin aufbrechen, welches über Niffa zu Ende Juli erreicht 
wurde. Daß es nun der Pforte aber nicht mehr um einen 
biofen Defenfinfrieg zu thun war, bewies fie namentlich auch 
dadurch, daß fie fich jegt mit der Partei der Rebellen in 
Ungarn in nähere Verbindung fette, und Franz Nafoczy dem 
Süngeren, welcher an der Spite verfelben ungefähr die näm— 


tous les'jours plus cher a Constantinople.“ Ausführlicher werden 
die damaligen Verhandlungen des Diwans nad den osmanischen Quellen 
mitgetheilt von Sammer, D. ©., Bd. VII, ©. 194 fg. 

1) Bollftändig bei Theyls, ©. 244—2%61; jedoch befjer bei 
Lamberty a. a. O., ©. 587—595. 

2) Gegeben von Theyls, S. 262— 266. Borzüglih der Schluß 
mar ftarf, indem er den Fluch des Allmächtigen nicht nur auf die Ur- 
heber diefes Krieges, in welchen fo viel unfchuldiges Blut vergoffen 
werden würde, fondern auch auf ihre Kinder und Enkel herabbejchwor. 

3) Theyls, ©. 166. 

— 
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liche Role fpielen wollte, wie vordem Emerik Tököly, das 
Fürſtenthum von Siebenbürgen und den Titel des Königs 
von Ungarn verſprach. 

Bis dahin hatte fie ſich nämlich im Gegentheil, um eben 
dem Kaijer von diefer Seite feinen Anftoß zu geben, gegen 
ihn jo zurückhaltend wie möglich benommen, und weder feinen 
zu verjchievenen Malen nach Conftantinopel gefchiekten Ge- 
fandten, welche ihr Geld dort nutlos verfchwendeten, noch den 
franzöfifchen Agenten, welche nicht müde wurden, fie in feinem 
Intereffe gegen den Kaiſer aufzureizen, fonderlic) Gehör ge- 
geben. Wir wollen die hiermit in Verbindung jtehenden, 
unferm Gegenſtande ferner liegenden Creigniffe und Mlachi- 
nationen nicht weiter ins Einzelne verfolgen. Wir erinnern 
blos daran, daß Rakoczy fehon zu Anfang des Jahr— 
hunderts aus feiner Haft nach Polen entkommen ımd, nachdem 
er fich, zum großen Argerniß des nach Nikomedien verbannten 
Tököly, an die Spite der misvergnügten proteftantijchen 
Partei in Ungarn gejtellt und gleiche Anfprüche, wie jener, an 
den Befit des Fürftenftuhles von Siebenbürgen erhoben hatte, 
vorzüglich von Frankreich zum bequemen Werkzeug auserfehen 
worden war, dem Kaiſerhauſe von diefer Seite fo zu jagen 
einen Pfahl ins Fleifch zu ſetzen. 

Durch DVermittelung der Herren Desalleursd und von 
Yeriol, welche dann auch die Intereffen Rakoczy's bei der 
Pforte auf jede Weile zu fürdern fuchten, hatte fich der fran- 
zöfifche Hof dazu verftanden, die Rebellen mit einer jährlichen 
Subſidienzahlung von 200,090 Thalern zu unterftüsen, ohne 
ſich indeffen flugerweife mit Rakoczy ſelbſt fogleih auf 
weitere bejtimmte Zufagen einzulaffen. Man fuchte ihn und 
feinen Minifter, den Grafen Bercfenyi, vorläufig durch 
anfehnliche Gefchenfe — unter Anderm erhielt Rakoczyh vie 
von Ludwig XIV. für 700,000 Liores von der verwitweten 
Königin von Polen, der Gemahlin Sobiesky's, angefaufte 
Herrichaft Jaratzlow, und Bercjenpi, außer einem foftbaren 
Silberfervice, noch 100,000 Liores in baarem Gelde — bei 
guter Stimmung zu erhalten, und wollte übrigens das Weitere 
von der Wendung und dem Ausgange des Kampfes abhängig 
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machen, in welchen Rakoczy nothwendig mit dem Kaifer ver— 
widelt werden mußte ?). 

Die Wechjelfälle diefes Kampfes, welcher fich mit ver— 
ſchiedenen hin und her jchwanfenden Refultaten durch die. Re- 
gierungszeit dreier Kaifer, Leopold's J., Joſeph's 1. und 
Karl's VI, Hindurchzog, waren indejjen nicht gerade geeignet, 
den fremden Mächten befonderes Vertrauen zur Sache Ra- 
koczy's einzuflößen. Nach mehreren empfinplichen Nieder— 
lagen mußte er fich endlich in einem am 29. April 1711 zu 
Zathmar unterzeichneten Vergleiche dazu bequemen, dem Kaifer 
als Bafall ven Eid der Treue zit leiften, und fich mit dem 
ausſchließlichen Befis feiner Güter in Ungarn und Sieben- 
bürgen zu begnügen 2). 

Seitdem wollte man es in Conftantinopel dem Kaifer 
ganz bejonders zum Vorwurf machen, daß er Rafoczy und 
feine Anhänger, welche das ihnen mit Gewalt auferlegte Foch 
nur ungern tragen, durch faljche VBorfpiegelungen der Pforte 


1) Böllig neues Licht erhalten diefe Verhältniffe, auf welche wir 
hier nicht näher eingehen können, durch die erft ohnlängſt befannt ge- 
mwordenen: „Actenſtücke zur Gefchichte Franz Rakoczy's und jeiner 
Berbindungen mit dem Auslande. Aus den Bapieren Yadislaus 
Kökenyesdi's von Detes, feines Agenten in Baiern, Frankreich, 
Preußen und Rußland, 1705— 1715. Herausgegeben von Joſeph 
Fiedler.” Wien 1855. (Zugleich als Bd. IX der zweiten Abtheilung, 
Diplomataria et Acta, der Sammlung: Fontes Rerum Austriacarum, 
herausgegeben von der hiſtoriſchen Commiffion der kaiſerlichen Afademie 
der Wiffenfchaften zu Wien.) Betes war ein politifher Abenteurer, 
welcher, wie er bier, ©. 22, ſelbſt erzählt, früher in Faiferlichen 
Dienften geftanden, diejelben aber wegen gewiffer Unaunehmlichkeiten 
verlaffen hatte, und fi dann als Agenten Rakoczy's bei dem Chur- 
fürften von Baiern, den Königen von Frankreih und Preußen und 
Zaar Peter gebrauden Tief. Die vorliegende Sammlung gibt in 
zwei an Kaifer Karl VI. gerichteten Denkjchriften und den fehr aus- 
führlichen geheimen Korrefpondenzen, von denen die die Verhandlungen 
mit Frankreich betreffenden die umfafjendften find, die Reſultate feiner 
verfchiedenen, nicht eben ſehr erfolgreichen Mifftonen. 

2) Das Nähere über diefe Kämpfe zwifhen dem Kaiferhauje und 
Rakoczy findet fi unter den betreffenden Sahren im XXXVI. und 
XXXVI. Band von Katona, Hist. crit. reg. Hung.; der Bertrag von 
Zathmar in dem letteren, ©. 644 fg. 
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zu entfremden juche, für welche fie gleichwol von jeher eine 
entfchiedene Hinneigung und eine hohe Achtung an ven Tag 
gelegt hätten. Noch in dem oben angeführten Meanifefte 
wurde diefer Punkt ftarf betont, indem dem Kaiſer darin 
geradezu Schuld gegeben wurde, er habe in ganz Ungarn das 
Gerücht verbreitet, die Pforte werde dort alle Chrijten vom 
fiebenten Jahre an über die Klinge fpringen laffen. Durch 
ſolche Lügen hoffe er ſelbſt diefe Rebellen auf feine Seite zu 
ziehen, ihnen Mistrauen gegen die Hohe Pforte einzuflößen, 
und fie zu verhindern, die Wohlthaten anzunehmen, welche fie 
von ihr zu gewärtigen haben, wenn ſie jich an viefelbe wenden 
wollten. Die aufgeklürten ungarifchen Generale von der Partei 
Rakoczy's müßten freilich, was fie von vergleichen Be— 
trügereien zu halten hätten; aber die ungebilvete Maſſe glaube 
doch an folche Dinge, obgleich die Pforte auch nicht im Ent- 
ferntejten daran gedacht habe 9. 

Wahrſcheinlich jollte e8, unter den gegenwärtigen Um- 
ftänden, eine der erjten Wohlthaten fein, welche die Pforte 
ven Rebellen ertheilen zu fünnen glaubte, wenn fie Rakoczy 
nun endlih Das verfprah, worum er felbjt jo lange ver- 
geblich gebeten hatte: das Fürſtenthum von Siebenbürgen und 
ven Künigstitel von Ungarn. Nur war er leider gar nicht 
in der Page, ſich dafür durch eine erjprieglichere Unterſtützung 
der nächjten Zwecke ver Pforte fogleich dankbar zu beweiſen. 
Und auf der andern Seite waren diefe Aufhegereien freilich 
auch nicht dazu gemacht, den kaiſerlichen Hof fonderlich zu 
beunruhigen. Am wenigjten fonnten fie Prinz Eugen ein- 
fehüchtern, welcher fein Ziel feit im Auge behielt. Dies war 
aber zunächft fein anderes, als die Eroberung von Temes- 


1) Manifeft der Pforte bei Lamberty a. a. D., ©. 594: „Ce 
Pacha (von Temeswar) ajoute, que les adherens du Prince Ra- 
gotski suportent impatiemment le joug qui leur a été impose... 
On doit presumer que l’Empereur ne s’est servi de ce mensonge, 
pour arracher de leur coeur cette estime, quils ont pour la 
Porte et pour se les attacher,.... Il a voulu par ce mensonge les 
jetter dans le soupcon, et empecher qu'ils ne regoivent de la 
Haute Porte les graces et les bienfaits qu’ils doivent en esperer, 
s'ils ont recours a Elle,“ 
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war und des Banats, dejjen Befig er bereits in feiner im 
Sahre 1695 verfaßten Denkſchrift über den Frieden von Car- 
lowicz für eine zwedmäßige und haltbare Abgrenzung ver 
faiferlihen Staaten nach diefer Seite hin als unerläßlich be- 
zeichnet hatte }). 


2) Venedig und der Kaifer im Bunde gegen die Pforte 
bis zum Abjchluß des Friedens von Paſſarowicz im 
Sabre 1718. 


Zu Benedig, und auch überall in der Levante, wo fich 
an den venetianifchen Namen noch einige Hoffnung knüpfte, 
vorzüglich aber in Dalmatien, wurde die Nachricht von dem 
glücklichen Abſchluß des Bündniffes mit dem Kaifer mit lau- 
tem Jubel, mit den größten Erwartungen für eine beſſere 
Zufunft begrüßt. Im der Zuverficht auf günftigere Erfolge 
ſchien man felbjt die ſchweren Verlufte des vergangenen Jahres 
einen Augenblid verjchmerzen zu können. Sie wurden jeßt‘ 
fogar für die Friedenspartei nur eine Aufforderung mehr, 
den Srieg, bei welchem die Wiedereroberung der verlorenen 
Länder, Städte und Infeln gar nicht mehr aufer dem Be— 
reich der Möglichkeit lag, für Viele ſchon eine Sache völliger 
Gewißheit geworden war, mit aller Kraft und Entfchlofjenheit 
fortzuführen 2). 

Und um in diefer Beziehung die allerdings wieder am 
Kaiferhofe auftauchenden Beforgnilfe, daß fich die Siguorie 


1) Bergl. oben ©. 159, Anm. 2. Wir meinen das interefjante 
Gutachten, welches damals Prinz Eugen dem Kaifer abftattete und 
Heller, Militäriihe Eorrefpondenz, Bd. I, ©. 175 fg. vollftändig 
mitgetheilt hat. Leider erſtreckt ſich dieſes fhätbare Werf in den zwei 
uns vorliegenden Bänden noch nicht bis zu dem Türfenfriege vom 
Sabre 1716. 7 

2) Diedo a. a. O., ©. 123: ‚„Publicata la Lega nel Levante, 
e nella Dalmazia, non è credibile con qual giubilo fosse in ogni 
luogo applaudita, dimodo che quasi scordatisi gli uomini 
delle passate calamitä presagivano fortunatissim 
eventi, consolandosi scambievolmente nella confi- 
denza de’ venturi successi.“ 
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in ihrer Bedrängnig am Ende doch noch zu einem Separat- 
frieven mit der Pforte bewegen laffen möchte, welcher vie 
Laft des Krieges allein auf Ungarn und Deutfchland gewälzt 
haben würde, gänzlich nieverzufchlagen, wurde der venetianifche 
Sefandte zu Wien ausdrücklich beauftragt, dem kaiſerlichen 
Sabinet die Berficherung zu erneuern, daß man feft ent- 
fchloffen jei, den Krieg mit Ernſt und Ausdauer durchzuführen 
und bis zum erwünfchten Ziele bei dem Bündniſſe zu be- 
harren. Auch konnte die thatjächliche Haltung der Signorie 
darüber gar feinen Zweifel mehr Laffen, daß fie eg damit 
wirffih vedlic; meine, und fein Dpfer fcheue, ihren Ber- 
pflihtungen gerecht zu werden und unter allen Umftänvden 
die Ehre der venetianifchen Waffen zu rächen). 

Die Rüftungen waren während des ganzen Winters in 
ausgedehnten Umfange fortgefest worden. Man hatte die 
Flotte anſehnlich verjtärkt, endlich die Wahl des neuen 
Generalcapitäns durchgefekt, vorzüglich für die Befejtigung 
und Berproviantirung von Corfu Sorge getragen, und auf 
die Vermehrung und die bejfere Organifation der Landmacht 
durch fremde, namentlich deutſche, Miethtruppen und bie 
Gewinnung eines tüchtigen Oberfeldherrn Bedacht genommen. 
In letzterer Beziehung Hatte die Signorie längſt ſchon ihr 
Auge auf einen der ausgezeichnetften Feldherren damaliger 
Zeit, ven Baron Johann Mathias von der Schulenburg, 
geworfen, welcher jich in ſächſiſchen Dienften in den Feldzügen 
in Polen, Ungarn, Deutfchland und Flandern vielfach hervor— 
gethan und bewährt hatte, und von den zwei größten Capi— 
tänen ihrer Zeit, Prinz Eugen und Marlborough, ganz 
befonders hoch gehalten wurde, 

Berhandlungen wegen feines Eintrittes in wenetianifche 
Dienfte waren mit ihm beveits lange vor dem Ausbruche des 
Krieges vom J. 1715 duch die Bermittelung des Gefandten 
zu Wien, Pietro Grimani, und des DVertreters der Re— 
publif auf dem Congreß zu Utrecht, Carlo Ruzzint, welchen 


1) Diedo, ©. 132. „Fu incaricato ’Ambasciadore ad assicurar 
anome del Senato l’Imperadore deila costanza e fermezza sua nel 
continuare la guerra.‘ 
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wir ſchon zu Carlowicz Fennen- gelernt haben, eingeleitet wor- 
ven. Sie hatten fich aber im März des genannten Jahres, 
wie e8 fcheint, an dem leidigen Geldpunfte zerfchlagen, indem 
die Signorie gegen die von dem General geftellten, gleichwol 
ziemlich mäßigen, Forderungen Bedenken erhob, die ihn jo 
verbroffen, daß er mit ihr nichts mehr zu fchaffen haben 
wollte. Jetzt aber, nach dem DVerluft von Morea, machte die 
Nothwendigfeit die Signorie fügfamer und freigebiger. Die 
Unterhandlungen wurden zu Wien, wo Schulenburg damals 
verweilte, wieder aufgenommen, und führten, vorzüglich auch 
unter Bermittelung des Prinzen Eugen, welchem ganz be— 
ſonders daran lag, das Commando der venetianifchen Truppen 
in guten Händen zu wifjen, bereits zu Anfang Detober zu 
erwünjchten Ziele. 

Zufolge eines am fünften des genannten Monates von ihm 
und Pietro Grimani zu Wien unterzeichneten Vertrages. 
übernahm Schulenburg als „Feldmarſchall und General in 
capite“ den Dberbefehl der gefammten Landmacht der Re— 
publif Venedig, gegen ein Sahrgehalt von 10,000 Zechinen 
und 2000 Zechinen Reiſe- und Einrichtungsfoften, vorläufig 
auf drei Jahre. Sollte er das Unglück haben, in die Ge— 
fangenfchaft der Ungläubigen zu verfallen, fo ift die Signorie 
verpflichtet, ihn Ioszufaufen. Im Fall einer Berwundung 
bleibt er im Genuß feines Gehaltes bis zu abgelaufener 
Dienftzeit, im Fall des Todes wird derfelbe noch für das 
laufende Jahr ausgezahlt. Gleich darauf, durch Batent vom 
15. Detober, erhob der Kaiſer, zum Beweis feines befondern 
Wohlwollens und PVertrauens, den Baron von der Schu- 
lenburg in ven Reichsgrafenſtand 9. 

Schulenburg verließ Wien bereits zu Ende October, 


1) Leben und Denkwürdigkeiten Johann Mathias Reichsgrafen von 
der Schulenburg, Leipzig 1834, Bd. I, ©. 539 und 546 fg., wo 
jowol der Bertrag mit der Republik Benedig als auch das fehr lange 
faiferlihe Patent gegeben werden. Diefes ganz aus urfundlichen Nach— 
richten gefchäpfte Werf wird hier Hauptquelle. In einem Schreiben 
an den König von Preußen jagt Schulenburg jelbft, „qu'il avait 
ete anime a accepter le commandement de l’armee v£nitienne par 
la cour Imperiale et surtout par le Prince Eugene.“ 
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traf aber, unterwegs durch eine lange Quarantäne zu Verona 
aufgehalten, welche die damals in Deutjchland herrfchenve 
Peft unerläßlich machte, erjt im December in Venedig ein, 
wo er zwar auf die ausgezeichnetjte Weife empfangen wurde, 
aber die Vorbereitungen zu dem bevorjtehenden Feldzuge noch 
keineswegs in einem befriedigenden Zujtande fand. Die ge- 
fammte Landmacht der Republif bejtand damals nur aus 
18,000 M., von denen 10,000 M. zur Bertheidigung von 
Corfu, je 1200 M. für die zwei Infeln Zante und Cepha- 
lonia, und der Neft für Dalmatien und die Flotte beftimmt 
fein ſollten. Schulenburg rechnete aber wenigjtens auf 
35— 40,000 M., um den Feldzug mit Erfolg beginnen zu 
föünnen. Das Fehlende herbeizufchaffen, mußte daher feine 
erste Sorge fein. Dies hielt aber jett gerade um fo ſchwe— 
rer, weil Werbungen, bei dem bevorftehenden Kriege in 
Ungarn, wozu der Kaiſer jeldft feine Leute brauchte, in Deutjch- 
land nur geringen Erfolg haben konnten, und die Zeit zu 
kurz war, Miethtruppen aus ferneren Yändern herbeizuziehen. 
Dachte doch Schulenburg jchon daran, fogar Ruſſen in 
venetianifche Dienjte zu ziehen! Mit Noth brachte er jedoch 
während des Winters nur noch 3 Schwache deutſche Regimenter 
auf. Nach feinem Blan follten nun 4— 6000 M. in Corfu, 
ebenfo viel in Dalmatien, 12—14,000 M. als visponible 
Armee, und eine gleiche Anzahl auf der Flotte verwendet 
werden !). 

Die lettere war vergleichungsweife weit bejjer beitellt, 
als die Landmacht. Sie konnte im Frühjahre, mit Einfchluß 
des päpftlichen und des malteſiſchen Hülfsgejchwaders, auf 
48 Linienfchiffe, 40 armirte Schiffe, 40 Galeeren und 50 
Galeoten und kleinere Fahrzeuge gebracht werden, welche 
beinahe 2000 Stüd Geſchütz am Bord hatten. Nur mit dev Be- 
mannung fah es auch da ziemlich übel aus. Um ven Schiffs- 
dienft im Gange zu erhalten, war man genöthiget gewefen, 
fogar einen Theil der Befagung von Corfu nach der Flotte 


1) Shulenburg’s Leben, Bd. U, ©. 8 fg. und ©. 58 fg., 
nah den eigenen Denkſchriften des Marſchalls. 
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zu ziehen, welche namentlich auch von böſen Krankheiten un- 
gemein viel zu leiden hatte !). 

Daher kam es wol auch vorzüglich, daß Schulenburg, 
als er im Februar 1716 in Corfu eintraf, dort noch Alles 
in einem troftlofen Zuftande fand. Die ganze Befatung 
zählte nur 1600 M., von denen wenig über vie Hälfte dienſt— 
fähig waren. Er brachte fie nicht ohne Mühe erſt nach und 
nach auf etiva 3000 M., von denen faſt bejtändig 800 nicht 
zum Dienjte zu gebrauchen waren. Auch die Feſtungswerke 
lagen noch jehr im Argen und waren nur zum Theil vollendet. 
Es fehlte an dem dazu nöthigen Material, an Geräthichaften 
zum Feitungsbau, vor Allem an Arbeitern. Schulenburg 
verlangte deren A000, welche auch verjprochen, aber niemals 
ganz gejtellt wurden. 

Gleihwol that er Alles, was feine Schwachen Mittel ev- 


1716 


laubten, um die Inſel vor einem plößlichen Überfalfe zu ſchützen, 


verjeßte die Feitung in wenigen Monaten in einen erträglichen 
Bertheidigungszuftand, und erftredte feine Recognoſcirungen 
auch auf das gegemüberliegende Küftenland und bis nach der 
Inſel Zante hin. 

Noch weilte er um die Mitte Juni auf diefer Injel, als 
plöglic die Nachricht eintraf, daß der Kapudan-Paſcha mit 
feiner ganzen Flotte bereits bei der Injel Sapienza liege und 
unverzüglich auf Corfu Loszugehen beabfichtige. Unbegreif- 
liherweife hatte er mit feinen 135 Segeln, 62 Linienfchiffen 
verſchiedener Größe, 13 Galeeren und 60 Galeoten und Klei- 
neren Fahrzeugen, welche mehr wie 2000 Kanonen und eine 
Bemannung von etwa 21,000 M. trugen, die Dardanellen 


1) Darüber fpricht namentlich wieder eine franzöſiſche Confular- 
depefhe aus Canea vom 1. Juli 1716 (Archiv der auswärtigen An— 
gelegenheiten zu Paris), worin gejagt wird, daß es die Benetianer 
nicht mit der osmanischen Flotte aufzunehmen wagen werden, „‚scachant 
positivement qu'ils sont tres-mal en matelots, et pour armer leurs 
vaisseaux, ils sont obliges de degarnir Cerfu, ayant embarque 
quantite de soldats, qui ne peuvent jamais faire ce que feront de 
bons matelots, tant pour le manoeuvre que jpour le Canon.“ Und 
dann wird noch hinzugefügt, daß die Flotte allein in den letzten 
4—5 Monaten 6— 7000 M. an böfen Krankheiten verloren babe, vor— 
züglich auch weil es auf ihr an Medicamenten und Hospitälern fehle. 
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verlaffen und bis dahin gelangen fönnen, ohne daß die Ve— 
netianer eine Ahnung davon gehabt zu haben jcheinen?). 

Ein entjchloffener Angriff der venetianifchen Flotte, welche 
bei Zante lag, auf die osmanifche hätte ihr wahrfcheinlich 
den Sieg verfchafft; allein der General-Capitän Pifani 
wagte ihn nicht, ſondern zog ſich mit deu leichteren Schiffen 
nach Corfu zurück, wohin ihm auch Schulenburg voraus— 
geeilt war, um felbjt die Fejtungswerfe vollends in Stand zu 
ſetzen. Denn damit war es auch jeßt noch nicht zum Beſten 
bejtellt. Die Anordnungen des Marihalls waren nur fehr 
unvollfommen zur Ausführung gefommen. Das Gefhüg lag 
3. B. nur erjt zum kleinſteu Theile auf den Wällen, und an 
gefchietter Mannschaft zu deffen Bedienung war noch immer 
der empfindlichjte Mangel. Man zählte faum 50 dienftfähige 
Artilleriften. Auch jonjt fehlte e8 gar ſehr an brauchbaren 
Leuten zu ven Befeftigungsarbeiten und an den nöthigen Kriegs- 
bedürfniffen, um eine längere Belagerung aushalten zu können. 
Kur Munition war in ausreichender Menge vorhanden. Die 
wirklich Friegstüchtigen Befatungstruppen beliefen ſich nur 


1) Über diefe Unachtfamfeit der Benetianer fpricht auch die eben 
angeführte Confulardepefche: „Messieurs de St. Marc ont le coeur 
fort abattu, manquant de conduite et denuées de cette 
politique qu’on leur a toujours donne en partage; car 
il est vray, que l’armee navale Ottomane estoit aux Isles de Sa- 
pience, qui ne sont pas eloignees de Zante de plus de cent milles, 
quils la croyoient encore aux Dardanelles, faut d’avoir de 
bons espions.‘“ Auch ift der Eonful der Meinung, daß die Os— 
manen mit leichter Mühe Zante, Eephalonia und jelbft Corfu hinweg— 
nehmen würden, wenn ſich die VBenetianer nicht zu einer offenen See— 
ſchlacht entſchließen, bei welcher fie wahrscheinlich im Bortheil bleiben 
würden. Denn wenn ihnen auch die osmanifche Flotte an Zahl der 
Schiffe überlegen fei, fo ftehe fie ihnen doch an Ausdauer und See— 
haltigfeit derjelben weit nah. Nur 35 Linienfchiffe des Kapudan-Paſcha 
jeien in erträglihem Zuftande; jedoch würden auch dieſe ein tlichtiges 
Feuer von zwei bis drei Stunden faum auszuhalten im Stande fein. 
Übrigens Schulenburg’s Leben, Bb. I, ©. 16 fg. und ©. 63 fg., 
wo aus feinen ‘Papieren das Nähere über die Bertheidigungsanftalten 
von Korfu, Stärfe der Beſatzung, Zahl und Bertheilung der Gefchüte 
(140 Kanonen und 4 Mörfer), fowie eine genaue überſicht der vene— 
tianifchen und der osmanischen Flotte gegeben wird. 
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noch auf 1500 M. Dagegen vermehrten die aus der Infel und 
auch von Zante her nach der Feitung gezogenen undiscipli— 
nirten Milizen und der Zudrang des Landvolkes dahin nur 
die allgemeine Verwirrung und die Beftürzung, welche ben 
höchften Grad erreichte, als die osmanifche Armata nun wirk— 
lich auf ven Höhen won Corfu fichtbar wurde. 

Sie war nämlih dem General-Capitän faſt auf dem 
Fuße gefolgt, hatte, ohne daß ihr irgend ein Hinderniß in 
den Weg gelegt worden war, Corfu umjchifft, und war am 
5. Suli von Norden her in den Canal eingelaufen, um fich 
Angefichts der Feitung an der Küfte von Albanien bei Bu- 

. teinto vor Anker zu legen, wo fchon ein Corps Landtruppen 
ihrer harrte. Jetzt erſt unternahm es die venetianifche Flotte, 
deren_fchwerere Abtheilung, unter dem Admiral Andrea Cor— 
naro, bei Zante zurücgeblieben war und die feindliche Ar— 
mata vergeblich aufgefucht hatte, diefelbe im Kanal von- Eorfu - 
anzugreifen. Hier fam es nun auch am 8. Juli bei der klei— 
nen Infel Vido zu einem heftigen Gefecht, welches aber, bei 
gleich unbedeutenden Verluſten auf beiden Seiten, fein wejent- 
liches Refultat lieferte. Die Dsmanen nahmen wieder ihre 
Stellung bei Butrinto ein, und die Benetianer erreichten glück 
lich den Hafen von Eorfu?). 

Die Hauptfache war aber, daß fie von da aus nicht 
einmal die Landung der Osmanen auf der Infel hindern 
fonnten. Schon während des Gefechtes Hatte der Kapudan— 
Paſcha bei Ipfo, nur 6 Miglien von der Feftung, 10,000 M. 
ans Land geworfen, und in den nächiten Tagen wurde dort 
die Ausſchiffung von Truppen, Geſchütz, Munition und Mund- 
vorrath ungehindert fortgejegt, jo daß in kurzem 30,000 M. 
in dem nur 2 Miglien von der Feftung entfernten Lager bei 

+ den Salinen von Potamo vereinigt waren, von wo aus am 
25. Juli die Laufgräben auf den Höhen von Chiefalo Man— 
duco eröffnet und fomit die regelmäßigen Belagerungsarbeiten 
begonnen wurden. 

Unglaublih war e8, was Schulenburg in ver furzen 


1) Sähulenburg’s Leben a. a. DO, ©. 20— 29. Diedo 
nd, & 127 fe. 
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Zeit jeit feiner Rüdfehr von Zante mit den geringen ihm zu 
Gebote ftehenden Mitteln geleiftet hatte, um die Feftung, 
welche er bis aufs Außerjte zu halten entjchlojfen war, noch 
einigermaßen in guten Vertheidigungszuftand zu verjeken. 
Wenigitens die Hauptwerfe waren vollitändig armirt, das 
Geſchütz war, wenn auch immer noch jpärlich, doch mit Ge- 
ihie und Umficht fo vertheilt, daß es, gut bedient, feine 
Wirkung nicht verfehlen fonnte, und überhaupt Alles gethan, 
mit den vorhandenen ſchwachen Kräften den eriten Angriffen 
des jo fehr überlegenen Feindes Trotz bieten zu fünnen!). 

Und dies gelang num auch wider Erwarten. Bereits 
am 1. Auguft wurde ein dreifacher Sturm auf die die Außen— 
werfe beherrichenden Anhöhen Abraham und &t. Salvator 
glücklich abgeſchlagen; jie Fonnten aber nicht auf die Dauer 
gegen die Übermacht des Feindes gehalten werden; man mußte 
fie preisgeben, als die Osmanen am 3. den Stimm mit 
12,000 M. erneuerten. Sp empfindlich aber auch viefer Ver- 
luft war, fo ließ fich doch am wenigften Schulenburg da— 
durch jo weit entmuthigen, daß er einer am 5. an ihn ge— 
richteten Aufforderung des Serasfiers zur Übergabe hätte 
Gehör geben jollen?). Er wies fie mit Stolz zurüd, und 
verdoppelte num feine Anftrengungen, um die wichtigiten 
Außenwerfe zu Halten, unter denen der fogenannte Scarpon 
(lo scarpone) den erjten Platz einnahm. 

Hierhin war jest der Hauptangriff, das unaufhörliche 
Feuer des Feindes gerichtet. Mehrere feiner Verſuche, fich 
dejjelben zu bemächtigen, waren ſchon durch die unglaubliche 
Tapferkeit der Vertheidiger, deren Muth durch die Anfunft 
einer Berftärfung von 1500 M. nicht wenig gehoben wurde, 
vereitelt worden, als ein auf den 19. Auguft fejtgefegter 
Hauptfturm den Ausschlag geben und fomit das Schiefal der 
Feftung entfcheiden ſollte. Aber auch dieſem begegnete die 


1) Noch in einem Schreiben vom 7. Auguft ſchrieb Schulen- 
burg jelbft an feinen Bruder: „Je m’ai pas deux mille hommes 
en etat d’opposer aux ennemis, outre qu'on manque de tout; on 
ne saurait gueres se trouver en plus grande disette de toute 
chose et par consequent plus embarrasse. eben, Bd. II, ©. 53. 

2) Schreiben des Seraskiers: Dafelbft, ©. 69. 
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Beſatzung, unter der perfönlichen Yeitung ihres heldenmüthi- 
gen Führers, mit gleicher Entjchloffenheit und gleich glücklichem 
Erfolge. Es war eine ber heißeften, aber auch eine ber 
alänzendften Waffenthaten Schulenburg’s. 

Dem erften ungejtümen Andrang der Feinde hatte die 
nur 400 M. ſtarke Befatung des Scarpon allerdings nicht 
zu widerftehen vermodt. Sie war auf den Hauptgraben 
zurückgeworfen worden, und die Janitſcharen fetten fich fofort 
im Scarpon feft, von wo aus fie dann ein nachdrücdliches 
Feuer gegen die inneren Werfe eröffneten. Schulenburg 
erfannte ſogleich, daß hier Alles auf dem Spiele ftehe, und 
die Feftung nur durch die Wiedereroberung dieſes wichtigen 
Poſtens gerettet werben könne. Im diefem entfcheidenden Au- 
genblide ſtellte er fich aljo felbft an die! Spike einer Sturm- 
ceolonne, warf die Osmanen nach einem jechsfachen Angriffe 
aus dem Bollmwerfe, welches fie jchon mehrere Stunden bes - 
hauptet hatten, wieder heraus, und brachte fie auch an allen 
übrigen Punkten, die jie bereits bejegt hatten, zum Weichen. 
Diefer einzige Tag fol ihnen allein 5000 M. an Todten und 
Verwundeten gefoftet haben, während der PVerluft der Be- 
fagung, immer noch fchwer genug, auf 500 M. berechnet 
wurde). 

Schon zwei Tage ſpäter fehien der Serasfier diefe em- 
pfindliche Niederlage durch einen abermaligen, noch heftigeren 
Sturm rächen zu wollen. Die Bewegungen im feindlichen 
Lager während des 21. jchienen unzweifelhaft darauf Hinzu- 
deuten. Schulenburg rüftete demgemäß Alles zu gleich 
Fräftiger Abwehr. Wie groß war aber fein Erftaunen, feine 
Freude, als er am Morgen des 22., wo Alles jtill blieb, 
durch feine Rundfchafter erfuhr, daß der Serasfier bereits in 
der Nacht, mit Zurücdlaffung feines ſämmtlichen aus 64 Stücken 
beſtehenden Gefchüges und eines großen Borrathes an Nüft- 
zeug, Munition und Mundvorrath, die Belagerung aufgehoben 


1) Sn einem Schreiben an Prinz Eugen fagt Schulenburg 
felbft über diefen Kampf: „La journee du 19 me Aoüt m’a donne 
une rude besogne, et quoique je me sois trouve dans bien des 
actions p£rilleuses pendant ma vie, je n’ai pourtant jamais vu de 
pareille a celle la.“ Leben, Bd. II, ©. 71. 
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habe und ſich nur noch einige wenige verlafjene Nachzügler 
in den Zaufgräben vorfänden. Die ganze Armee hatte fich 
in fat aufgelöfter Flucht nach Norden hin zurüdgezogen und 
fih dort in vem Hafen von Goin mit folher Eile und Ver— 
wirrung eingefchifft, daß dabei noch 900 M. ertrunfen fein 
follen. Die Baar Hundert Mann, welche Schulenburg fogleich 
den Fliehenden nachgefchict hatte, fanden Niemanden mehr 
vor, brachten aber dagegen eine fehr reiche Beute an zurüd- 
gelaffenen Pferden, Zug- und Schlachtvieh ein. Der Ges 
fammtverluft der Osmanen an. Zodten und Verwundeten 
während der Aötägigen Belagerung wird von Schulenburg 
felöft auf 8000 M. geſchätzt; Andere wollen ihn, mit Ein- 
ſchluß deffen, was auf der Flucht zu Grunde ging, bis auf 
15,000 M. bringen. Die Befatung hatte, gleichfalls nach 
Schulenburg’s Angabe, 1500 M. verloren, ein Verluft, 
welcher, bei ver Schwäche verfelben, fchwer genug empfunden 
wurde und nicht leicht zu erſetzen wart). 
Unverzeihlicherweife machte die venetianifche Flotte auch 
nicht einmal einen Verſuch, dem abziehenden Feinde nachzu- 
fegen. Ders General-Capitän entjehuldigte hinterher feine 
Trägheit theil® mit widrigen Winden, theil® mit der eiteln 
Nothwendigkeit, das fpanifche und portugiefifche Hülfsgefchiwa- 
der abwarten zu müfjen, welches gerade an viefem Tage im 
Canal von Corfu eintraf. Gleichwol wurde die Furcht des 
Kapudan-Paſcha und des Seraskiers vor einem erneuerten 
Angriffe der verftärkten venetianifchen Flotte, welcher, wenn 
er gelungen wäre, fie leicht hätte in die Lage bringen fünnen, 
das Belagerungscorps auf der Inſel feinem Schickſal über- 
laffen zu müfjen, mit als Hauptgrund des ebenſo über- 
rajchenden als übereilten Rückzugs bezeichnet. Außerdem foll 
der widerfpenftige Geift der Janitſcharen, welche nach dem 
Sturme vom 19. geradezu den Dienft verfagten und am 21. 
in eine offene Meutevei auszubrechen droheten, und dann die 
Nachricht von dem Stand der Dinge in Ungarn, namentlich 


1) Rah Schulenburg’s eigenem Berichte, welchen er unter dem 
12. September über den Berlauf und Ausgang der Belagerung an 
Prinz Eugen ſchickte. Leben, Bd. I, ©. 72—83. Übrigens Diedo, 
©. 127 fg. 
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von dem Siege Eugen's bei Peterwardein, wefentlich dazu beige- 
tragen haben, vie Aufhebung ver Belagerung zu befchleunigen !). 

Aber ſelbſt nachdem die venetianifche Flotte die eben be- 

rührten BVerftärfungen erhalten hatte und wol im Stande 
gewejen wäre, die feindliche Armata noch wor Butrinto mit 
Erfolg anzugreifen, waren die Bewegungen des General- 
Capitäns jo zaghaft und ungefchickt, daß er nicht einmal das 
Auslaufen derfelben aus dem Canal von Eorfu verhindern 
konnte. Bereits in der Nacht vom 27. zum 28. Auguft paffirte 
ver Kapudan- Pascha, noch ehe die Venetianer ihn erreicht 
hatten, mit feiner ganzen Flotte das nördlichite Borgebirge 
der Inſel und gelangte glücklich ins Weite. Er hatte ſchon 
eine große Strede auf dem Wege nah Chios zurückgelegt, 
als Piſani am 50. Auguft die ſüdliche Mündung des Canals 
verließ und bis nach Zante vorging. Aber den Feind von 
hieraus fogleich weiter zu verfolgen, hielt er abermals für 
zu gewagt oder nicht ver Mühe werth. Darüber ungehalten, 
verließen die verichiedenen Hülfsgeſchwader die wenetianifche 
Flotte Schon in den erſten Tagen des September wiever?). 
. Um nun wenigftens nicht ganz unthätig zü bleiben, be- 
ſchloß der General-Capitän einen Angriff auf das angeblich 
nur Schwach vertheidigte Modon, wozu auh Schulenburg, 
obgleich pur ungern, mit 2000 M. feiner Beſatzung behülflich 
fein ſollte. Man Hatte fich aber in der Stärfe der Berthei- 
Digungsmittel des Platzes getäufcht, und mußte unverrichteter 
Sache wieder abziehen, ehe man nur einen ernften Verſuch 
gemacht hatte, fich feiner zu bemächtigen. 

Ebenfo nutzlos und unglücdlic war eine Expedition gegen 
die beiden im Meerbufen von Arta gelegenen Küftenfeftun- 
gen Preveſa und Bonizza, melde, von Schulenburg 
ebenfalls widerrathen, auf Betrieb des General-Capitäng 
noch zu Ende Detober unternommen wurde. Man warf einige 
Bomben nah Bonizza hinein, welche nicht den geringften 
Schaden anvichteten, und gab dann die ganze Sache wieder 
auf, um noch bei guter Zeit nad) Corfu zurückkehren zu können ?). 

1) Schulenburg’s Leben, BD. I, ©, 51 und 82. 

2) Daſelbſt, ©. 84 fg. 
3) Dafelbft, ©. 89 — 9. 
Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reiche. V. 34 
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Die Einnahme von Butrinto, welches Shulenburg 
fchon in den erften Tagen des September von Corfu aus 
überrumpelt hatte, und auf deſſen Beſitz er einigen Werth 
legte, weil man dort reiche Magazine vorfand und auch für 
die Zufunft einen bedienen Stütpunft zu weiteren Unterneh— 
mungen auf dem Feſtlande erlangte?), und dann die Wieder- 
befegung der Infel Santa Maura, wo Schulenburg im 
November felbit noch für die Herftelfung der alten zeritörten 
Feftungswerfe forgte, waren fomit, neben der Rettung von 
Corfu, der einzige Gewinn dieſes Feldzuges, welcher freilich 
jehr hoch angefchlagen wurde, weil man eben allgemein den 
Verluſt von Corfu als ein europäifches Unglii won unbe— 
vechenbaren Folgen betrachtet hatte. Wer hätte Venebig, wer 
ganz Stalien retten follen, wenn dieſe Infel, die letzte Bor- 
Hut der chriftlichen Welt gegen die Macht der Osmanen, ge- 
fallen wäre? — So dachte man damals, und danach wurben 
num auch die Auszeichnungen bemeffen, melde man Dem 
jchuldig zu fein glaubte, deſſen Umficht und Tapferkeit die 
Verhütung diejes Unglüds vor Allem zu danfen war. 

Als Schulenburg im December nad Venedig zurüd- 
fehrte, wurde er mit den größten Ehren der Gignorie und 
von dem endlofen Jubel des Volies enipfangen. Iene hatte 
ihm als Anerkennung feiner Verdienſte vorher ſchon eine 
febenslängliche Penfion von 5000 Dufaten, einen reich mit 
Brilfanten befetten Degen, im Werthe von 8000 Dufaten, 
und, eine Auszeichnung, welche in ähnlicher Weife vor ihm 
nur Francesco Morofini, dem Peloponnefier, zu Theil 
geworden war, noch bei Lebzeiten die Errichtung eines Stand- 
bildes zu Pferde am Schauplatz feiner Thaten, in der Feſtung 
Corfu, decretirt. Ein Werf Imbianchi's, eines der ausgezeich- 
netften Bildhauer feiner Zeit, prangt e8, bereit® im Jahre 
1718 aufgeftellt, noch heute mit feiner glänzenden Inſchrift: 
MATHIAR JOHANNI CoMITI a SCHULEMBURGIO SUMMO TERRESTRIUM 


1) „Wenn wir biefen Ort souteniren können“, ſchrieb er darüber 
in feinem Berichte an Prinz Eugen, „fo ift es von großer Wichtig- 
feit für uns; denn er kann wohl befeftiget werden, und man kann da— 
ſelbſt ein Lager fchlagen, woraus man im türfifchen Gebiet weit und 
breit Eontribution eintreiben könnte.“ Leben, Bd, II, ©, 83. 
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COPIArRUM PRAFFFCTO ÜHRISTIANAE REIPUBLICARE IN ÜORCYRAE 


OBSIPIONE LABORANTIS FORTISSIMO ASSERTORI ADHUC VIYENTI 
SERATUS ANNO MDCCXVI, DIE xii. m. Sepr. als eine Zierbe auf 
dem großen Waffenplat (La Spianata) zu Corfu. Auch ander— 
wärts fand diefe Anerkennung lebhaften Wiverhall. Mehrere 
Fürften, die Könige von Preußen und Polen, der Großherzog 
von Toscana, und vor Allem fein großes Vorbild, Prinz 
Eugen, brachten Schulenburg Jelbft ihre Glückwünſche 
fohriftlich dar, und nicht weniger als vier in Deutſchland er- 
ſchienene Denkmünzen haben verfucht, das Andenken an das 
große Ereigniß und feinen Helden bei der Nachwelt lebendig 
zu erhalten). - 

In Dalmatien war in diefem Jahre der Krieg auf die 
nothwendige Vertheidigung der Grenzdiftrifte und das Banden— 
unmwefen ver Morlachen befchränkt geblieben, welches ven Ve— 
netianern jelbft mitunter nicht weniger zu fchaffen machte, ale 
ihren Feinden, den Türken. Denn diefe nur auf Kaub und 
Plünderung ausgehenden Treibeuter waren fehwer im Zaume 
zu halten und zu größeren nlanmäßigen Unternehmungen gar 
nicht zu gebrauchen. Am liebſten trieben fie das Kriegshand- 
werk auf eigene Faujt, verjchonten dabei weder Freund noch 
Feind, und brandichagten auf aleiche Weife die chriftlichen wie 
die osmaniſchen Nachbarländer, ein Übelftand, welcher die 
Signorie zu verſchiedenen Malen namentlich mit Raguſa in 
fatale Eonflicte verwickelte. 

Auch mit den deutjchen Miethtruppen, welche man zum 
größten Theile dorthin gejchiät hatte, war wegen ihres un— 
disciplinirten Weſens, worüber felbft Schulenburg bei der 
Signorie laute Klagen führte, fehr wenig anzufangen. Der 
General-Proveditore Giorgio Balbi richtete daher im Verein 
mit General von Noftiz, welcher gleichzeitig mit Schulen- 
burg in venetianische Dienjte getreten war, fein Augenmerk 
vorzugeweife auf die beffere Einrichtung ver Grenzfeitungen. 
Eiclut wurde wegen feiner ungefunden Lage, welche immer 


1) Die betreffenden fürftfihen Briefe und die genaue Beſchreibung 
bes Denkmals und der Medaillen finden ſich m Schulenb. Leben, 
3. I, ©. 95 — 97 und ©. 302 fe. 
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einen anfehnlichen Theil dev Befagung zum Opfer verlangte, 
gänzlich verlaffen und gejchleift, Norino und Opus dagegen 
erhielten neue Werfe, und die Einnahme der Fleinen, nur von 
einer ſchwachen türkischen Befatung vertheidigten Burg Zarine 
vervollftändigte ven Schuß der Grenzen nach diefer Seite Hin. 
Zum Glück winde der Paſcha von Bosnien durch die Er— 
eigniffe in Ungarn, von woher er fih nun beftändig mit 
feindlichen Einfällen bedroht fah, verhindert, für jetzt etwas 
gegen Dalmatien zu unternehmen). Wir haben bereits er- 
wähnt, daß die Wendung, welche die Dinge an der Donau 
und an der Save genommen hatten, nicht unweſentlich dazu 
beigetragen haben mochte, auch die Aufhebung der Belagerung 
von Eorfu zu befchleunigen. Wir müffen daher jett dahin 
unfern Blid richten. 

Der Feldzug in Ungarn war wegen des harten Nach- 
winters, welcher das Vorrücken der Truppen, namentlich ver | 
Reiterei, jehr erfchiverte, ziemlich fpät eröffnet worden. Über 
die Bewilligung der Reihshülfe hatte ver Kaiſer erjt zu Ende 
Suni Gewißheit erhalten, und am 1. Juli verließ Prinz 
Eugen, nachdem jeine Abreije fchon mehrere Male verjchoben 
worden war, endlich Wien, um ſich an die Spite der Armee 
in Ungarn zu ftellen, welche er am 9. bei Futak, unweit 
Peterwardein, erreichte. en 

Die Feindfeligfeiten harten um dieſe Zeit dort bereits 
ihren Anfang genommen Im Frühjahr hatte fi) ver Gou- 
verneur von Beterwardein, Baron von Löffelholz, durch einen 
fühnen Überfall des auf türfifehem Gebiet belegenen Ortes 
Mitrowisa bemächtiget, und auf der andern Seite hatten die 
Türken von ihren auf dev Save liegenden Kanonenbooten aus 
die faiferlihen Truppen mit ihrem euer ſchon wiederholt auf 
ſehr empfindliche Weife beunruhiget. Sobald num jeßt ver 
Großmwefir, welcher, wie gejagt, erft zu Ende des Monats 
bei Belgrad eintraf, Miene machte, mit feiner Armee über 
die Save zu ſetzen, traf auch Prinz Eugen fogleich feine 
Anftalten, ihn gehörig gerüftet zu empfangen. 

Der erfte Zufammenftoß war indefjen nicht glüdlich für 





1) Diedo a. a. O. ©. 120 und 135 fg. 
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die Kaiſerlichen. Ein 1600 M. ſtarkes Reitercorps, welches 
Eugen, unter Graf Palfy, über die Donau auf Recogno— 
feirung ausgefchieft hatte, war nur erſt bis in die Nähe von 
Carlowicz gelangt, als es von einer angeblich 70,000 Pferde 
ſtarken Reiterſchaar der Feinde umzingelt und in einem vier- 
ftündigen Gefechte faft ganz zufammengehauen- over zu Ge- 
fangenen gemacht wurde. Graf Palfy rettete ſich nur mit 
Noth aus dem Schlachtgetümmel. Durch diefen eriten glüd- 
lihen Schlag kühn gemacht, führte ver Großwefir fofort feine 
ganze, jest 150,000 M. ftarfe Armee über die Save und 
ging gerade auf Peterwardein los, in deſſen Nähe ihn Prinz 
Eugen in einem verfchanzten Lager erwartete ?). 

Am 3. August eröffnete der Großwefir vor demfelben 
die Laufgräben, um eine fürmliche Belagerung zu beginnen. 
Eugen ließ es aber dazu nicht fommen, ſondern bot zwei 
Tage jpäter, am Morgen des 5. Auguft, dem weit überlegenen 
Feinde die offene Feldſchlacht. Er Hatte ihm 187 Escadrons 
Reiterei und 62 Bataillone Fußvolk, im Ganzen etwa 
64,000 M., entgegenzuftellen, welche eine etwa eine Stunde 
weit ausgedehnte, zum Theil durch Berfchanzungen, zum Theil 
durch Sümpfe und Anhöhen gededte Schlachtlinie bildeten. 
Seine Stärfe beftand diefes Mal in der fchweren Cavalerie, 
einer Waffengattung, welche ven Osmanen noch völlig unbe- 
fannt war, Er zählte allein 106 vortrefflich berittene Es— 
cadrons Küraffiere, und nur 56 Schwadronen Dragoner und 
25 Schwadronen Hufaren. Der Großwefir hatte dagegen 
unter feinen 150,000 M. 30,000 Sipahis und 40,000 Ja— 
nitſcharen; der Reit waren afiatifche und äghptifche Lehens— 
truppen, Tataren und Arnauten, welche im geordneten Kampfe 
weniger zu brauchen waren. Seine Artillerie, welche wegen 
ihrer Schwere zum größten Theile nicht in die Linie gebracht 
werden fonnte, beftand nur aus 3 leichten Feldbatterien. 

Der Kampf begann in der fiebenten Stunde mit einem 
fühnen und glüdlichen Angriff, unter ver Führung des Prinzen 
Alerander von Würtemberg, auf die feindlichen Linien 
des rechten Flügels, welche durchbrochen wurden. Aber die 


1) Hist. du Prince Eugene, T. V, p. 24—35. 
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bier errungenen Bortheile wurden auf der andern Seite weit 
durch die Niederlage aufgewogen, welche gleichzeitig vie kaifer- 
fiche Infanterie, von der Übermacht der Janitſcharen erdrückt, 
zu erleiden hatte. Die Tapferkeit, womit in dieſem kritiſchen 
Momente der ſpäter noch viel genannte Abenteurer Graf 
von Bonneval die Ehre der kaiſerlichen Waffen bis zum 
letzten Augenblicke zu retten ſuchte, wird hier namentlich ge— 
rühmt. Aber die Schlacht wäre nach dieſem Unglück wahr- 
fcheinlich jchon verloren geweſen, wenn nicht Prinz Eugen 
den Sieg dur) den geſchickten Gebrauch feiner ſchweren Rei— 
terei gefichert hätte. Unerjchütterlich gegen die leichten Angriffe 
der Sipahis, durchbrach fie, unter der Führung des bejten 
Reitergenevals, des Grafen Palfy, die dichten Reihen der 
Janitſcharen. Die Infanterie, welche fich wieder gefaminelt 
hatte, folgte ihr auf dem Fuße und vollendete in einem 
mörberifhen Kampfe die Niederlage der Feinde, welche ihr 
Heil nur noch im aufgelöfter Flucht ſuchten. 

Die Schlacht, welche faum 5 Stunden gedauert hatte, 
envete um die Mittagszeit mit diefem glänzenden Siege. Das 
Geſchütz, 164 Stüd von ſchwerem und Teichtem Kaliber, 150 
Fahnen und Feldzeichen, ein ungeheurer VBorrath an Munition, 
das ganze Lager mit unermeßlicher Beute und dem prächtigen 
Zelte des Großweſirs, welches Prinz Eugen jogleich in Be— 
fit nahm, um darin jein Denfgebet zu verrichten, waren. die 
Trophäen des Tages. Er fam ven Siegern gleichwol nod 
theuer genug zu Stehen. Denn fie verloren 3000 M. an 
Todten und 2000 M. an Vermwundeten. Der Verluſt der 
Osmanen wurde dagegen allein an Zodten auf 6000 M. 
geſchätzt. Der Großwefir, welcher ven eiteln Berfuch gemacht 
hatte, die Fliehenden aufzuhalten und nochmals zu ſammeln, 
erhielt jelbft zwei tödtliche Wunden, an denen er Eurz darauf 
zu Carlowicz verſchied ‘). 

Temeswar und das Banat mußten nach der Schlacht 
bei Beterwarpein für Eugen das nächte Ziel feiner fiegreichen 
Waffen fein. Er ließ jogleih ein ‚Belagerungscorps von 


1) Senaue Bejchreibung der Schlacht nebſt Plan: Hist. du Pr. 
Eug. T. V, p 39-59. Bergl, mit Katona a, a. O., ©. 269 fg. 
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16 Regimentern Cavalerie und 10 Bataillonen Infanterie, 
unter den Befehlen des Grafen Palfy und des Prinzen 
Alerander von Württemberg, dahin aufbrechen. Er felbft 
folgte ihnen mit dem Reſt der Armee am 25. Auguft. Te— 
meswar gehörte aber damals ſowol wegen feiner durch 
Sümpfe gevedten Lage, als auch wegen der umfafjenden 
Teftungswerfe, welche dort jeit vem Frieden von Carlowicz, 
vorzüglich aber in leßter Zeit, ausgeführt worden waren, zu 
den ftärfften und unzugänglichiten Orenzpläßen des europäiſch— 
osmanischen Neiches. Ganz befonvere Sorgfalt hatte man 
namentlich auf die Befeftigung der weiten Vorſtadt, der Pa— 
lanfa, verwendet, welche zuerſt genommen werden mußte. 
Die Belagerung war daher jedenfalls fchwierig und konnte 
laugwierig werden, bei der ſchon ziemlich vorgerückten Jahres— 
zeit ein ſehr weſentlicher Übelſtand. 


Die Laufgräben wurden am 2. September eröffnet. Allein 


obgleich ſeitdem die Belagerungsarbeiten mit großer Energie 
betrieben wurden, jo waren die Erfolge im Ganzen doch nur 
gering. Denn auch der Widerſtand der 18,000 M. ftarken 
Befagung war heldenmüthig und entjchloffen, zumal da fie 
mit Gewißheit auf baldigen Entjag vechnete. Auch näherte 
fih wirklich in der Nacht vom 23. zum 24. September von 
Belgrad her ein Entfagungscorpg von 20,000 Türken und 
8000 Zataren, dejjen nächiter Zwed zu fein jchien, eine Ver— 
ftärfung an friihen Truppen und einen Vorrath von Pulver, 
Munition und Lebensmitteln, welche dort ſchon etwas ſpärlich 
zu werben anfingen, in die Feſtung hineinzumwerfen. Es 
wurde aber. von den Kaiferlichen mit großer Entjchlofjenheit 
empfangen und nach einem mörderijchen Gefechte, welches ihn 
4000 Todte fojtete, zurüdgefchlagen. Ein Ausfali der De- 
fagung fam zu fpät und verfehlte vaher feine Wirkung. 
Noch immer wollte es aber den Kaiferlichen nicht gelingen, 
fih der Palauke zu bemächtigen. Wiederholte Angriffe blie- 
ben ohne Erfolg. Aber die Zeit drängte und eine Entjcheidung 
mußte herbeigeführt werden. Deshalb befahl Prinz Eugen 
am 1. Detober einen Hauptfturm, welcher von 30 Bataillonen, 
3000 Grenadieren und 2700 Pionieren ausgeführt wurde. 
Er gelang, auf drei Seiten zugleich unternommen, vollfonimen, 
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aber nicht ohne ſchwere Opfer. Nach vierftindigem Kampfe 
war man Meifter der Palanfe, welche zum größten Theil im 
Aſche gelegt wurde, hatte jedoch den Verluſt von beinahe 
1500 M. an Todten und Verwundeten zu beflagen, darunter 
namentlich eine ziemliche Anzahl ausgezeichneter Dffiziere. 

Hierauf wurden die Belagerungsarbeiten gegen die Stadt 
jelbft fo gefördert, Haß das Bombardement bereits am 6. Oc— 
tober aus 14 Mörfern und 50 Kanonen begonnen werden 
fonnte, welche in kurzem im Innern derfelben und an ven 
Mauern eine furchtbare Verheerung anrichteten. Aber auch die 
Belagerten erwiderten das Feuer, namentlich noch am 12. De- 
tober, mit folcher Heftigfeit, vaß Eugen ſelbſt, bei der vor— 
gerücten Jahreszeit und den fich einjtellenden unaufhörlichen 
Regengüſſen, welche Batterien und Laufgräben überjchwenm- 
ten und die Fortfegung der Belagerung beinahe unmöglich 
machten, ſchon an ven Rückzug dachte. Sein gutes Glüd 
belohnte aber auch hier feine Ausdauer. Was man Faum 
noch erwarten Fonnte, gefhah. Am Morgen des 18. zeigte 
ſich plößlich auf ven Wällen der bevrängten Feſtung die weiße 
Fahne. Die Capitulation fam in wenigen Stunden -zuftande. 

Die Beſatzung, etwa noch 12,000 M. ftarf, und alle tür- 
fiihe Einwohner erhielten freien und ehrenvollen Abzug nach 
Belgrad mit Waffen, fliegenden Fahnen und Flingendem 
Spiele, Familien und beweglicher Habe. Nur Deferteure find 
von diefer Wohlthat ausgefchloffen und werben ausgeliefert. 
Den Abziehenden werden 1000 Wagen und eine angemeſſene 
Schutwace bewilligt. Griechen, Armenier, Juden und 
Shriften aller Art fünnen entweder bleiben oder mit abziehen. | 
Selbft das Raubgefinvel, welches fich unter dem Namen der 
Koruzzen in der Stadt eingeniftet hatte, wurde ungehindert 
nah Belgrad entlaffen?). 

Sp fam Temeswar, nachdem e8 165 Jahre im DBefit 
der Dsmanen gewejen war, nach Adtägiger Belagerung, in 
die Gewalt ver Raiferlichen, welche dabei 4000 M. verloren 


1) Berlauf und Ausgang der Belagerung von Temeswar nebft 
volftändigem Text der Eapitulation: Hist. du Prince Eugene, T. V, 
p. 59— 83. Katona a. a. O. ©. 279 fg. 
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hatten, während die osmanifche Befakung nur 3000 PM. ein- 
gebüßt haben joll. Graf Wallis war der erfte Faiferliche 
Befehlshaber des wichtigen Platzes, welcher ſofort eine jtarfe 
Beſatzung erhielt. Man fand unter Anderm auf den Wällen 
noch 120 Kanonen mit dem Faiferlichen Wappen, welche zum 
Theil feit der erjten Eroberung durch Suleiman I. dort 
verblieben waren. Die Fleineren umliegenden Burgen ergaben 
fih freiwillig und erhielten gleichfalls Faiferliche Beſatzungen, 
wie namentlich Pancfowa, Mehadia und Uipalanfa. Die 
Eroberung des Banats bis zur Donau hin konnte als vollen- 
det betrachtet werden‘). 

Und auch noch weiter erjtredten fich fogleich die Folgen 
diefer glücklichen Ereigniſſe. Es ging fchon damals, wie es 
fcheint, eine hoffnungsreiche, vielverfprechende Bewegung durch 
diefe fünlichen Länder, welche fich jetzt vorzüglih an den 
Kamen und den Waffenruhm des Prinzen Eugen knüpfte. 
Der Erzbifhof von Ochrida z. B. hatte fih, im Verein mit 
mehreren andern Bijchöfen und Primaten von Albanien 
(aliisque Episcopis et Districtuum officialibus primariis), ſchon 
wiederholt an ihn gewandt und ihm durch förmliche Gefandt- 
ſchaften die Hülfe feines Volkes bei dem großen gemeinjchaft- 
tihen Befreinngswerfe von dem Joche der Dsmanen ange- 
boten. Eugen ermunterte fie durch freundliche Zufchrift zur 
Ausdauer in ihrer lobenswerthen Gefinnung und den von ihr 
getragenen guten Vorſätzen, und verjprach ihnen, unter allen 
Umftänden, das Wohlwollen und den Schuß des Kaifers für 
ihre Religion und ihre bürgerlichen Freiheiten. Zu weiteren 
thatfächlichen Reſultaten führte aber dieſer jchriftliche Verkehr 
mit den Albanefern für jegt nicht?). 

Ebenfo hatte fich auch in ver Walachei und ver Mol- 
dau, unter der dort beftändig herrſchenden Gährung, welche 
der ewige von dem Gewaltiyftem der Pforte unzertrennliche 
Fürſtenwechſel mit fi brachte, fchon eine ziemlich ftarfe 
faiferliche Bartei gebildet. Im der Walachei waren fich 


1) Hist. du Prince Eugene a. a. O., ©. 85. 

2) Wir erfahren diefe Dinge vorzüglich aus dem Schreiben, wel— 
ches Prinz Eugen an die Biſchöfe und Primaten von Albanien rich— 
tete: bei Sammer, O. G., Bd. VII, ©. 560. 
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binnen wenigen Jahren Eonjtantin Brancovan, welcher nach 
26jähriger Regierung im Auguft 1714 jammt feinen vier 
Söhnen zu Conftantinopel bingerichtet worden war, dann 
Stephan Cantacuzeno, welcher zwei Jahre jpäter gleiches 
Schickſal hatte, und endlich, feit dem Februar 1716, Niccolo 
Maurocardato auf dem wanfenden Fürftenituhle gefolgt?). 
Der Legtere, vordem Pfortendolmetſch, ſtand mit dem 
Diwan auf ziemlich gutem Fuße und war eben deshalb der 
katferlihen Partei um jo verhaßter. Im Vertrauen auf ihren 
Beiftand, Hatte ſich ein Kleines deutfches Streifcorps ſchon 
im September von Siebenbürgen aus einiger walachifchen 
Grenzdörfer bemächtiget, ein Überfall, welcher Maurocor- 
dato fo mit Schreden erfüllte, daß er Bucharejt bei Nacht 
und Nebel verließ und zuerft in Dſchurdſchewo, dann in 
Ruftofchuf, unter dem Schuße der dortigen osmanischen De- 
jagungen, eine Zuflucht fuchte. Da indeffen die Kaiferlichen 
jet nicht weiter in das Land eindrangen, verzieh die Pforte 
ihrem Günftling, dem Maurocordato, feine Feigheit, ließ 
ihn, unter einer anfehnlichen Bedeckung von Türken und Ta— 
taren, nad) Bucharejt zurücdbringen und ernannte ihn über- 
dies noch zum Serasfier für die benachbarten Provinzen ?). 
Defto ſchwerer belajtete nun aber das arme Land der 
Drud der Tyrannei der Pforte und ihres Fürſten. Hinrich— 
tungen feiner Gegner waren an der Tagesordnung. Selbſt 
der ehrwürdige umd gelehrte Metropolitan der Walachei, An- 
timos, welcher fich gegen ihn ein freieres Wort erlaubt hatte, 
fonnte feiner Rache nicht entgehen. Er wurde entjegt umd 
nah den Klöftern des Berges Sinai verbannt, dann aber 


1) Dieſe trübjeligen Verhältniſſe, welche im Einzelnen wenig 
Intereſſe darbieten, find genau und ausführlich beſprochen in: Istoria 
delle moderne Rivoluzioni della Valachia. Composta Ja Anton- 
maria Del Chiaro Fiorentino. Venez. 1718, vorziiglih von ©. 146 
an. Del Chiaro befand fih damals in der Walachei und jpricht 
über die bier berührten Ereigniffe als Augenzeuge, zum Theil ſelbſt 
als Mithandelnder. 

2) Del Chiaro, p. 213: „Avea il Principe un Decreto osia 
Ferman, che lo dichiarava Seraschiere di quei Paesi che sono 
eirconvicini alla Valachia.‘ 
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ſchon unterwegs bei Sallipoli, wahrjcheinlih auf Geheiß des 
Fürften, von den ihn geleitenden Türken jämmerlich erichlagen. 
Unerfhwinglid war namentlich die. täglich wachſende Höhe 
der Steuern. und Abgaben, welche das arme Volk vollendg 
zu. Grunde richteten. 

Um fo mehr gewann aber nun die Faiferliche Partei an 
Kraft und Ausdehnung. „Gebe Gott, daß nur einmal die 
Deutfchen fommen, damit unſer armes Land von diefem ſchwe— 
ren Joche befreit werde!‘ war damals die weit verbreitete 
Lofung‘). Nah dem Siege Eugen’s bei Beterwardein und 
dem Falle von Temeswar erreichte dieſe  gereizte Stimmung 
und das Verlangen nach Befreiung durch deutjche Hülfe den 
höchſten Gipfel. Darauf geftügt, glaubte ver Faiferliche Ober— 
befehlshaber von Siebenbürgen, Graf Stainville, welcher 
wahrjcheinlich dort mit der Partei der Misvergnügten bejtän: 
dig Verbindungen unterhielt, jet nach diefer Seite hin einen 
fühnen Schlag ausführen zu können. 

Um die Mitte Novembers ließ er aljo, jedenfalls mit 
Genehmigung des Prinzen Eugen, unter den Befehlen des 
Dberjten Dettin, eines Baiern von Geburt, ein Streifcorps 
von 1200 M., meiftens Servier, in die Walacher einrüden, 
welches fait unbemerkt bis vor die Thore von Buchareft ge- 
langte. Überall erklärte ih das Landvolk für diefe neuen 
Anlömmlinge, und auch fait die ganze berittene Landmiliz 
ſchlug fich zu den Kaiferlichen?). Eine fleine Abtheilung von 
400 Tataren, welche nicht weit von ver Hauptſtadt Wache 
halten follte, wurde während ver Nacht überfallen und theils 


1) Del Chiaro, p. 216: ‚Tutto il Paese trovavasi involto in una 
terribil e offannosa costernazione. Non v’era chi non temesse della 
propria vita. Eransi le cose innoltrate sino all’eccesso.' Ein ge- 
wöhnliches Gebet der Unglüdlichen Tautete: ,,Prego Dio che 
venghino una volta i Tedeschi, acciö il miserabil 
nostro Paese restilibero da un giogo si grave.“ 

2). Derjelbe, ©. 223: „La loro marchia segui con tutta la 
maggior segretezza.. J Paesani prestavan loro ogni assistenza, 
anzi univansi con esso loro, siccome fece ancora quasi tutta la 
cavalleria Valaca, rassegnandosi con le proprie bandiere 
sotto la divezione di Cesare.“ 
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im Sclafe zufammengehauen, theils in die Flucht gejagt. 
In früher Morgenftunde des 25. Novembers drang dann 
Oberſt Dettin ungehindert in die Stadt ein, bejete fofort 
die Hauptpunkte derfelben, überfiel die Türken in ihren Häu— 
fern und Kaufläden und machte fie zum größten Theile nieder, 
und bemächtigte fich endlich im Schlofje der Perſon des Fürften 
und feiner vorzüglichiten Räthe, foweit fie fich nicht ſchon 
durch die Flucht nach der Donau hin gerettet hatten. 

Kaum war aber dies gefchehen, als die ganze Bevölkerung 
von einer panifchen Furcht vor der Ankunft der Tataren be— 
fallen wurde, und unter Jammern und Wehllagen in größter 
Verwirrung die Flucht nad) Siebenbürgen hin ergriff. Oberft 
Dettin konnte ſich, unter diefen Umftänden, in der menfchen- 
feeren Stadt nicht halten. Er mußte dem allgemeinen Strome 
folgen, indem er den Fürjten mit feinen vier Söhnen und 
feinem ganzen Hofftaate als Gefangene mit fih hinwegnahm. 
Am 7. December traf er mit ihnen in Herrmannftadt ein, 
wo fie, von General Stainville auf ehrenvolle Weife em- 
pfangen, fortan in leichter Haft verblieben). 

Weitere Folgen hatte mithin der ganze Streich freilich 
nit. Denn die Pforte, welche fich für jest nicht darauf 
einlaffen fonnte, den Fürften aus feiner Gefangenſchaft zu 
befreien, beeilte fich, feinen Bruder, Johann Maurocor- 
dato, an feiner Stelle zum Hospodar zu ernennen, und die 
flüchtigen Einwohner durch ein Amneſtiedekret, worin ihnen 
fogar auf ein Jahr Steuerfreiheit zugefichert wurde, zu ſchleu— 
niger Rüdfehr zu vermögen?). Viele folgten auch wirklich 
diefem Rufe und fehrten aus Siebenbürgen zurüd. Ruhe 
und Wohljtand wurden jedoch dadurch dem unglücklichen Lande 
nicht zu Theil. Denn während im Norben die Streifzüge 
der Deutſchen und der Servier fortdauerten, machten im 
Süden die Räubereien der Tataren, welche doch das Land 
fügen follten, dem neuen Fürften, welcher fie mit Gewalt 
zu Paaren treiben mußte, unendlich viel zu fchaffen. Auch 
itanden fich die Parteien noch immer fo fchroff und feindlich 


1) Del Ehiaro, ©. 224— 227. 
2) Das Ammeftiebefret gibt Derjelbe, S. 232. 
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einander gegenüber, daß man, wie fih Del Chiaro aus- 
drückt, eigentlich nicht wußte, wer der Schußherr des unglück— 
lichen Landes fein ſolle, ob der, Großherr oder der Kaifer?”). 

Weit ungünftiger für die Sache des Kaifers verlief frei- 
lich der Handſireich, welchen General Stainville etwas ſpäter, 
zu Anfang des Jahres 1717, gegen die Moldau verſuchte. 
Auch dort rechnete er vorzüglich auf ven Beiftand der mis- 
vergnügten Faiferlichen Partei, mit deren Hülfe er bereits 
einige Grenzpläße, wie namentlich Niamts, beſetzt hatte, von 
wo aus er fogleich auch andere Städte, wie Roman, Folſchan 
und Berlad, brandſchatzte. Jetzt war es nun, wie in der 
Walachei, offenbar auf einen Überfall der Hauptſtadt Safjy 
und die gewaltfame Aufhebung des Fürften Michael Rako— 
vitza abgefehen. Diejer aber war auf feiner Hut gewefen 
und hatte bei Zeiten ein Corps von 2000 Tataren zu feinem 


Schute herbeigezogen. Er felbit hatte mit feinen Leibwachen 


in dem Klofter von Tſchatatzuja eine feſte Stellung einge- 
nommen. 

Das Kleine Faiferliche Streifcorps, welches zu Anfang 
Januar, unter ven Befehlen des Oberſten Francois de Lorraine 
und des Rittmeifters Ernau, geradezu auf Jaſſy losging, ftieß 
daher auf entjchloffenen Widerſtand. Jaſſy wurde allerdings 
überrumpelt und auch das Schloß in Defit genommen. Kaum 
hatten fich aber die Deutjchen bei der fcharfen Kälte an dem 
vorgefundenen Weine etwas erwärmt, als die Tataren über 
fie herfielen und fie wieder aus der Stadt Hinauswarfen. 
Der Rüdzug, nach einem heftigen Kampfe bei dem Klojter 
Tſchatatzuja, war höchit bejchwerlich und endigte mit der gänz- 
lichen Niederlage ver Kaiferlichen. Sie wurden fat bis auf 
den lebten Mann von den Zataren niedergemact. Ernau 
befand fich jelbjt unter ven Todten; Francois. fiel lebend in 
die Gewalt derſelben und wurde fofort hingerichtet; und furcht- 
bar war das Strafgericht, welches der erzürnte Fürjt hinter- 
ber noch über Alle ergehen ließ, welche fich eines Einver- 


1) „Quella infelice Provincia sin ora“, ſchließt Del Chiaro, 
©. 234, zu Ende des Jahres 1717, fein intereffantes Werkchen, „non 
sa, qual debba essere il: suo Padrone; se il Turco, oppure 
l’Augustissimo Imperadore.“ 


1717 


542 T. Bud. 3. Eap. Friebensvorfhläge 


ftänpniffes mit den Kaiſerlichen wirklich ſchuldig gemacht hat⸗ 
ten, oder auch nur in dem Verdachte ſtanden, ein ſolches 


unterhalten zu haben. ine große Menge Bojaren und na— 
mentlich Geiftliche mußten als Hochverräther unter den fürdh- 
terlichften Martern ihren Geift aufgeben ?). \ 

Nach fo traurigen Erfahrungen fonnte es freilich nicht 
wohl in der Abficht des Kaiferhofes und des Prinzen Eugen 
liegen, die Ausbreitung feiner Herrichaft nach dieſer Seite 
hin jetzt noch weiter zu betreiben. Der Letztere hatte, nachdem 
er für die Sicherung der Grenzen geforgt und feine Truppen 
in die Winterguartiere nach Siebenbürgen und Oberungarn 
zurüdgezogen hatte, das DBanat ohnehin fehon zu Anfang 
November verlaffen und war über Raab, wo ihm unter 
großen Feierlichkeiten durch den pähftlichen Legaten Rasponi 


der geweihete Hut und das geweihete Schwert überreicht wur- 


den, weldhe ihm Clemens XI. fogleid) nach dem Siege bei 
Peterwardein zuerfannt Hatte?), nach Wien geeilt, um ſich 
wegen des Fünftigen Feldzuges mit dem Kaifer und feinen 





Käthen zu benehmen und felbft die weiteren Vorbereitungen 


dazu zu treffen. Denn an die Mieverherftellung des Friedens 
wurde jebt von Niemanden ernftlich gedacht, obgleich es, na— 
mentlich von Seiten der vermittelnden Mächte, nicht an Ver— 


fuchen fehlte, den Weg dazu anzubahnen, und in Eonftantinopel | 


wenigstens eine gewiffe Neigung dafür nicht ganz fehlte. 


In diefem Sinne: fprachen ſich fchon der neu ernannte 
Großweſir Chalil-Paſcha und ver Kaimakam Ibrahim: 


Paſcha aus, als im December der Dragoman der hollän- 
difchen Gefandtichaft, W. The yls, bei Gelegenheit der officiel- 


fen Begrüßung, zu dieſem Zwecke die guten Dienfte feiner 


1) Die beften Aufſchlüſſe über diefe verunglüdte Expedition gibt 
der Abfchnitt aus der noch ungedrudten Geſchichte der Moldau des 


jüngern Eoftin, welchen Haſe, nad der neugriegifchen Überfegung in 


den Notices et extraits des manuscrits de. la Bibliotheque du Roi, 
T. X1, Paris 1827, II. Partie, p. 373— 388 mitgetheilt und mit feiner 
befannten Gelehrfamkeit vortrefflich erläutert bat. 

2) Das betreffende päpftliche Breve, vom 7. September 1716, und 


Eugen’s Antwort bavanf werden gegeben: Hist. du Prince Eugene, 
T. V, p. 53 und 89 
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Regierung anbot. Sie warfen alle Schuld des Krieges und 
feines unglücklichen Verlaufes auf den verhaßten Großweſir 
Ali⸗Paſcha und erklärten, daß die Pforte, obgleich fie Mit- 
tel genug beſitze, den Krieg mit Vortheil durchzuführen, bereit 
fei, die Hand zum Frieden zu bieten, fobald dies unbeſchadet 
ihres Ruhmes und ihrer Ehre gefchehen könne. Die erfte 
Bedingung dazu fei aber die Zurüdgabe von Temeswar, 
welches man niemals aufgeben könne und, im Verweigerungs— 
falfe, mit den Waffen in ver Hand wienerzunehmen feft ent- 
fchloffen fei. Dieſelbe Berficherung erneuerte dem Dragoman 
auch der Kadiasfer von Aumelien, mit dem ausdrücklichen 
Hinzufügen, daß der Großherr ſelbſt um fo mehr dem Frieden 
geneigt fer, je Tebhafter fein Wunſch wäre, feinem erfchöpften 
Reiche zur Wieberherftellung feiner Kräfte die nöthige Ruhe 
zu verfchaffen, jedoch immer nur, wenn man fich zur Zurüd- 


gabe von Temeswar oder eines Äquivalents verftehen wolle‘). 


Auch glaubte man. einen Beweis der friedlichen Gefinnung 
der Pforte darin zu finden, daß der Taiferliche Reſident 
Fleifhmann, welcher bis dahin noch immer in Belgrad 
zurüdgehalten worden war, zu Ende November nach Wien 
“ entlaffen wurde, wo er am 3. December eintraf, um Prinz 
Eugen perfönlih von feinen Erfahrungen Rechenſchaft zu 
geben?). 

Auf dieſe friedliche Stimmung der Pforte gründeten nun 
auch die beiden Vertreter der vermittelnden Mächte, Holland 
und Großbritanien, Graf Colher und Sir Worthley Mon— 
tague, welcher im März 1717 über Wien in Adrianopel, 
dem damaligen osmaniſchen Hoflager, eintraf und am 19. April 
feine feierliche Audienz bei dem Sultan hatte, ihre weiteren 
gemeinſchaftlichen Schritte In Wien follte vorzüglich der 
außerordentliche Gefandte ver Generalftaaten, Herr von Hamel⸗ 
Bruininx, die Sade in die Hand nehmen. Er fand aber 


1) Theyls, Memoires curieux, ©. 279 fg. und ©. 286: „Le 
Cadilesquer de la Romelie me dit, que le Grand Seigneur, &toit 
. aussi bien que ses Ministres beaucoup plus dispose à la paix qu' 
à la guerre, afin de pouvoir plus facilement retablir les 
affaires ruindes de l’Empire.“ 


2) Bist. du Prince Eugene a. a. O., ©. 9. 
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dort durchaus feine feinen Bemühungen günftige Stimmung. 
Prinz Eugen erklärte ihm, als er nur einen Waffenftilfftand 
in Vorſchlag brachte, rund heraus, „per Kaifer könne unter 
den gegenwärtigen VBerhältniffen darauf gar nicht. eingehen; 
denn e8 würde unverzeihlich fein, wenn man die mit-fo viel 
Blut erfauften Bortheile aufgeben und den Türken nur Zeit 
laffen wolle, fich zu erholen, damit fie den Kaifer dann 
wieder mit defto größerer Kraft angreifen fünnten). Weit 
entfernt, Temeswar aufgeben zu wollen, verlangte ja Prinz 
Eugen nun auch noch Belgrad dazu! 

Unter diefen Umjtänden konnte auch ein letter Schritt, 
welchen der britifche Botjchafter, auf Betrieb des Kaimakam, 
im Mai noch infofern that, als er dem Prinzen Eugen noch- 
mals die friedliche Gefinnung der Pforte in einem vertrau— 
lichen Schreiben darlegte, gar feinen Erfolg haben. Denn 
e8 war im Grunde nur eine Wiederholung der früher ſchon 
gejtellten Forderung, daß eben ohne die Zurüdgabe von Te— 
meswar der Friede nicht ftattfinden könne?). Prinz Eugen 
ertheilte darauf gar feine Antwort. 

Auch ließ es auf der andern Seite, während fich die 
Vermittler in diefer Richtung vergeblich abmüheten, Franf- 
reich bei der Pforte nicht an den gewöhnlichen Aufhetereien 
im entgegengejetten Sinne fehlen. Der neue franzöfifche Ge- 
fandte, Marquis de Bonnac, welcher bereit3 im October 
1716 in Eonftantinopel eingetroffen war, aber wegen des her- 


1) Theyls, p. 297: „Son Altesse (Eugen) avoit repondu ä 
Mr. Hamel-Bruininck, que Sa Maj. Imperiale ne pouvoit preter 
Toreille a une telle proposition dans la situation presente des affaires, 
puisqu’on seroit inexcusable de perdre des avantages, qui avoient 
cout& tant de sang, et de donner aux Turcs le temps de se re- 
metre, pour attaquer ensuite l’Empereur avec d’autant plus de 
viguer.‘“ 

2) Auch diefes Schreiben, in italtenifher Sprade, vom 21. Mai 
1717, wird von Theyls, ©. 300 gegeben. Nachden darin die frieb- 
liche Gefinnung des Sultans ganz befonders betont worden ift, heißt 
e8 weiter: „Ma il Gran Signore dichiaro nell’ istesso tempo, che 
non & consistente col suo honore, ne alla sicurezza 
de i suoi Territorii, di conchiudere alcun trattato, 
senza che Temiswar sia restituito.“ 
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fömmlichen Havders um das Sopha und den Degen feine 
feierliche Audienz bei dem Großherrn erft im April des näch- 
ften Jahres erlangen konnte, trat im diefer Beziehung ganz 
in die Fußtapfen feines Vorgängers, des Grafen Desalleurs, 
und ließ es fich namentlich fehr angelegen fein, den Diwan 
zu einer nachdrücklicheren Unterftügung Rakoczy's mit an- 
fehnlichen Gelomitteln zu bewegen. Auch rühmte ev fich, er 
habe e8 wirklich dahin gebracht, daß die Pforte Rakoczh, 
welcher fich um dieſe Zeit ſelbſt nach Frankreich begeben hatte, 
jo viel Geld geben werde, daß es ihm ein Leichtes fein würde, 


ganz Ungarn gegen den Kaifer in Aufruhr zu bringen. We 


nigſtens gab man feinem Miniſter und Bevollmächtigten, 
Grafen Bercjenyi, welcher fi) um diefe Zeit gleichfalls in 


Adrianopel einfand, jo viel, daß er ein paar Negimenter 


ungarifche Nebellen und polnische Misvergnügte anwerben 
konnte. Aber auch damit wollte es ihm nicht vecht gelingen. - 
Er brachte faft nur verlaufene Türfen und nußlofes Geſindel 
an den Grenzen unter feine Fahnen). Die Sache der Re— 
bellen war, in Folge der Siege Eugen’s, ſchon zu Boden 
gejchlagen und genof Fein Vertrauen mehr. 

- Dem einmal gefaßten Entjehluffe, ven Krieg mit aller 
Kraft fortzufegen, entfprachen nun aber auch auf beiden Sei- 
ten die Rüftungen zum bevorftehenden Feldzuge. Die osma— 
nifhe Hauptarmee, welche Belgrad deden und womöglich 
Temeswar wiedererobern jollte, wurde mit fchweren finan- 
ziellen Opfern — man mußte einen großen Theil des Silbers 
und der Kleinodien des innern Schates nad) dev Münze 
ſchicken — nad und nach auf 200,000 M. gebracht. Bereits 


. am 10. April hielt der Sultan, welcher ſelbſt an dem Feld— 


zuge theilnehmen wollte, von Adrianopel aus mit dem ge- 
wöhnlichen Pompe feinen feierlichen Auszug ins Lager. Noch 
war aber damals dort erjt der Fleinfte Theil der Truppen 
beifammen. Namentlich ließen die afiatifchen Contingente noch 


1) Über Bonnac und Rafoczy: Theyls, ©. 276, 287 fg., 
291, 299 und 304. Der Erftere behauptete in Bezug auf die dem 
Leßteren zugejagte Hülfe geradezu: „que la Porte fourniroit tant 
d’argent à ce Prince, qu’il pourroit aisement faire revol- 
ter toute la Hongrie contre l’'Empereur.“ 

Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reichs. V- 35 
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ziemlich lange auf fih warten. Man fonnte vorerft nur den 
aus 32 Odas Janitſcharen gebildeten Vortrab nach Niffa hin 
aufbrechen Yaffen. Erſt als man erfuhr, daß Prinz Eugen 
mit feiner Armee jchon vor Belgrad Tiege, feste ſich am 
22, Juni der Großwefir mit dem ganzen Lager bahin in Be— 
wegung. Der Sultan folgte ihm am 10. Juli mit feinem 
Hofftaat und feinem Harem, fam aber nur bis nach Sophia, 
wo er, des weiteren DBerlaufes der Dinge gewärtig, Halt 
machte‘). 

Prinz Eugen hatte diefes Mal den Aufbruch des Heeres 
allerdings fo viel wie möglich befchleunigt, um jedenfalls dem 
Übergange des Feindes über die Donau zuvorzufommen. Den 
ganzen Winter hindurch war er eifrig bemüht gewefen, nicht 
nur die Armee in Ungarn anfehnlich zu verftärfen, fondern 
auch die finanziellen Mittel aufzubringen, welche zu einer er- 
folgreihen Kriegführung unerläßlih waren. Die Erbftanten 
famen in diefer Beziehung den Erwartungen des Kaifers be- 
reitwillig entgegen. Böhmen 5. B. ließ fich 3,143,333 Gulden, 
Mähren 664,000 Gulden und Schlefien 1,218,883 Gulden 
als außerordentliche Kriegsfteuer gefallen. Und auch unter 
dem Volke zeigte fich der befte Geift. Man z0g diefes Mal, 
unter ven fiegreichen Ranieren Eugen’s, gern nad Ungarn, 
welches man bis dahin nur immer als den „Friedhof der 
Deutſchen“ gefürchtet hatte. Die Refrutirung ging daher auch 
vortrefflih von ftatten. Die jungen Leute eilten mit wahrer 
Begeifterung zu ihren Fahnen. 

Eugen rechnete darauf, feine Armee. auf mindeftens 
140,000 M. zu bringen, d. h. mit Einfluß der Hülfsvölker, 
welche fich gleichfalls, fo zeitig einftellten, daß fie an dem 
Feldzuge theilncehmen fonnten. Die Heffen, unter der Führung 
des Prinzen Marimilian von Helfen, waren die erſten, 
welche in Wien eintrafen. Dann folgten 6000 Baiern, unter 
der Führung des General-Lieutenants Marquis von Maffei, 
welchem ſich dann auch die beiden Churprinzen als Freiwillige 
anfchloffen. Überhaupt war der Zudrang fremder Fürften 
und Herren, welche ven Ruhm Eugen's theilen wollten, zu 


1) Theyls, ©. 299 und 305. 
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feiner Armee ungemein groß. Unter biefen fürftlichen Frei— 
willigen werben Prinzen von Würtemberg, Bevern, Culmbach, 
Liechtenftein, Anhalt -Defjau namentlich genannt. Sehr zahl- 
reich war im Heere Eugen’s au die franzöfiiche Ritter- 
fhaft vertreten. Außer einigen Prinzen von Geblüt, hatten 
ſich unter Andern die Prinzen von Dombes, Marfillac und 
Bons, der Marquis d'Arlincourt, Sohn des Marſchalls von 
Bilferoi, die Grafen von Charolais und D’Efirade und viele 
gleich wohl Elingende Namen eingefunden. Man mwurbe Ieb- 
haft an die Tage von Nifopolis nud St. Gotthard, an bie 
Helventhaten vor Candia und Ofen erinnert‘). 

Ganz bejonderes Gewicht legte Prinz; Eugen auf vie 
Vermehrung und die beffere Organifation der Donauflotte, 
wobei ihm namentlich ein geſchickter Schiffsbaumeifter aus 
Hamburg, Fodgerfen, ſehr wefentliche Dienfte Teiftete. Man 
bauete die Schiffe, nach dänischen Muſtern, jo leicht, daß fie, 
bei fieben Fuß Tiefgang, doch 42 Achtpfünder tragen konnten 2). 

Prinz Eugen, welchen der Kaifer am 28. April im 
Obercommando der Armee in Ungarn beftätiget hatte, verließ 
Wien am 16. Mai und traf am 21. im Lager bei Futaf ein, 
wo um diefe Zeit auch fchon der größte Theil der Truppen 
aus ihren Standquartieren eingerüdt waren. Die Feindfelig- 
feiten hatten dort, an der Donau und an der Save, während 
des Winters nie ganz geruht. Am 25. Mai fette General 
Petraſch, welcher die Grenztrnppen befehligte, mit einem 
nur 1200 M. Starken Streifeorps über die Save und zer- 
ftörte die an der Drina, zwiſchen Zwornik und Sabacz ge 
legene feite Palanke Lifchniga?). Belgrad, welches der kai— 


1) Hist. du Prince Eugene a. a. D., ©. 94—100: „On voyoit 
partout un desir extreme de servir sous ce grand Capitaine, plus 
peut-£tre pour le plaisir de pouvoir s’en vanter un jour, que par 
Yinter&t de la Religion et de l’Empereur.‘‘ Dev Zauber des Na- 
mens Eugen’s war damals in der That das Entjcheidende! 

2) Nähere Auskunft darüber findet fih bei Katona aa. D,, 
S. 302. 

3) Katona a. a. DO, ©. 303. Das rein Militärifche diefeg 
Feldzuges findet fich gut zujammengeftellt in der Abhandlung: „Ge— 

ſchichte der Feldzlige ver E. E Armeen gegen die Türfen unter dem 
\ Commando des Prinzen Eugen von Savoyen in den Sahren 1716, 
| 35* 
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ſerliche Kriegsrath als Ziel des Feldzuges bezeichnet Hatte, 
blieb natürlich der Mittelpunft aller weiteren Operationen. 

* Der Übergang über die Donau mußte dabei zunächſt ins 
Auge gefaßt werden. Er fand, da die. osmaniſche Haupt- 
armee noch fern war, am 15. und 16. Juni bei Paneſowa 
ohne große Störung von Seiten der Feinde jtatt. Prinz 
Eugen bezog hierauf fogleich mit ver ganzen Armee ein feftes 
Lager auf ven Höhen bei Wisnitza, nur 1%, Stunden von 
Belgrad. Er hatte damals über 100,000 M. unter ven 
Waffen, abgefehen von den betachirten Corps, welche die 
Donaunübergänge und Siebenbürgen dedten. Doc hielt es 
ſehr ſchwer, felbft mit diefer Macht Belgrad beizufommen. 
Denn außerdem, daß es von einer Befatung von 20— 30,000 
M. veriheidiget wurde und gut verproviantirt war, erjchwerte 
auch noch eine dreifache Linie von Verfchanzungen zwifchen 
der Donau umd der Save jede Annäherung an ven Plaß, 
zumal da auch darauf Bedacht genommen werden mußte, ſich 
den Nüden gegen die von Süden her zum Entſatze erwartete 
osmanifche Hauptarmee zu deden. 

Gleichwol ließ Eugen bereits am 19. Juni fein Heer 
in vier Colonnen aus dem Lager bei Wisniga weiter nach 
Belgrad hin aufbrechen, um die fürmliche Belagerung von 
diefer Seite noch vor dem Eintreffen der feindlichen Haupt- 
armee zu beginnen, während er gleichzeitig ven Plat jenfeits 
durch ein abgejondertes Corps, unter den Befehlen des Feld— 
marjchall-Lieutenants Grafen Hauben, von Peterwardein her 
bei Semlin einschließen ließ. Die Schwache türkiſche Beſatzung 
von Semlin konnte ſich dagegen nicht Halten und räumte 
den 1. Juli freiwillig diefe Feſtung, welche fofort von den 
Kaiſerlichen bejeist wurde. 

Seitdem hatte die mit großer Energie betriebene Be— 
Yagerung ihren regelmäßigen Fortgang, ohne indeffen entfchei- 
dende Nefultate zu liefern. Ein Angriff auf Sabacz mis- 
lang. Dagegen wurden alle Ausfälle der Befatung muthvoll 


1717 und 1718. Bon 3. B. Schels.“ In der „Sſtreichiſchen mili- 
tärifhen Zeitſchrift.“ Jahrgänge 1814 — 1313. Neue Auflage. Erfter 
Band. Wien 1834. ©. R—132. Sonſt ift darüber auch die 
„Histoire du Prince Eugene“, T. V, p. 101—188, jehr ausführlich. 
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und mit anfehnlichen Verluſten auf ihrer Seite zurücgejchlagen. 
Auh war das Bombardement jo wirkungsvoll, daß zu Ende 
des Monats Juli fchon ein großer Theil der untern, der fo- 
genannten Waſſerſtadt zerftört war. Um diefe Zeit zeigte ſich 
aber auch fchon der Vortrab der großen Entſatzarmee in ver 
Nähe des Faiferlichen Lagers, und nun galt e8 vor Allem, 
ihr die Spite zu bieten, um nicht der vernichtenden Gewalt 
eines doppelten Feuers von zwei Seiten ausgejett zu bleiben. 

Der Großwefir hatte die Morawa endlich bei Haffan- 
Paſcha-Palanka überfchritten und von du aus fogleich eine 
30,000 M. ftarfe Abtheilung feines Heeres bei Orſowa über 
die Donau nach dem Banat entjendet. Leider waren dort 
die faiferlichen Streitkräfte zu Schwach, um erfolgreichen Wider- 
ftand leiſten zu können. Mehadia mußte nach einer helden- 
müthigen Vertheidigung, bei welcher die Damanen 3000 M. 
verloren, preisgegeben werden. Es capitulirte am 28. Juli 
auf freien und ehrenwollen Abzug der nur noch 750 M. ftar- 
fen Befagung. Auch Temeswar wäre nun wahrfcheinlich 
ernſtlich bedroht gewejen, wenn es der Großwefir nicht für 
nothwendig erachtet hätte, feine Streitkräfte zu dem Angriff 
auf das feindliche Lager vor Belgrad zufammenzuhalten. Denn 
der Verſuch, Prinz Eugen aus feiner feſten Stellung dort 
herauszuloden, wollte ihm nicht gelingen. 

Sobald er daher am 1. Auguft bis auf die Höhen von 
Krozka vorgedrungen war, begann er ein mörderifches Feuer 
aus 140 Kanonen und 39 Mörfern gegen die faiferlichen Ver— 
Ihanzungen, welches zwar muthvoll ausgehalten und Fräftig 
eriwidert wurde, aber auf die Dauer die Lage der Faiferlichen 
Armee doch um jo Fritifcher machen mußte, da gleichzeitig auch 
das Feuer von der Feſtung her fortvauerte, und ihre Ver— 
Iufte theil® dadurch, teils durch Krankheiten und übermäßige 
Anftrengungen fchon fo bedeutend waren, daß ſie faum noch 
70,000 M. zählte. Nur ein fchnelier Entſchluß konnte und 
mußte da den Ausschlag geben. Prinz Eugen z0g daher in 
der Eile alle noch disponiblen Truppen aus den benachbarten 
Provinzen in fein Lager und enifchied fih, im Vertrauen 
auf fein Waffenglüd und die Tapferkeit feiner Truppen, den 
weiteren Fortfchritten des Feindes durch eine offene Schlacht 


550 VI. Bud. 3. Cap. Schladt bei Belgrad. 


zuborzufommen. Am 15. Auguft entwarf er mit der ganzen 
liberlegenheit feines eminenten Feldherrntalentes den Plan 
dazu, und fchon im der nächiten Nacht festen ſich die Truppen 
aus dem Lager in aller Stille in Bewegung, um in ber im 
voraus genau feitgefegten Schlachtordnung ur Stellungen 
einzunehmen). 

Der Feind war darauf um fo weniger vorbereitet, da 
ein dichter Nebel die Bewegungen der Kaiferlichen verhüllte. 
Noch Hatte fich derſelbe nicht zerfireut, als das Gefecht in 
früher Morgenftunde des 16. Augufts auf der ganzen Linie 
begann. Dbgleich unverfehens überfallen, fammelten fich die 
Domanen doch ſchnell zu entjchloffener Abwehr. Allein den 
ungeftümen Angriffen der Kaiferlichen waren ihre erjten Linien 
nicht gewachfen. Sie wurden durchbrochen und mit Verluft 
ihres ſämmtlichen Geſchützes auf das verfchanzte Hauptlager 
des Großwefirs zurücgemworfen. 

Fett erft, um 8 Uhr des Morgens, begann, nachdem 
der Nebel gefallen war, die eigentliche Schladht. Sie war 
furz, aber außerordentlich hartnäckig und bis zum endlichen 
Siege der Kaiferlichen von zweifelhaften Erfolge. An meh- 
reren Punkten blieben die Osmanen entfchieden im Vortheil. 
Es wäre vielleicht um das Geſchick des Tages für die chrift- 
tihe Sache gefchehen gewefen, wenn fich nicht Prinz Eugen 
im Momente der äußerſten Gefahr felbit an die Spike feiner 
fieggewohnten Truppen gejtellt und den Feind nach und nach 
aus allen feinen Stellungen verdrängt hätte. Der Berluft 
einer von 20,000 Janitſcharen und 10,000 Sipahis bis zum 
legten Augenblide mit wahrem SHeldenmuthe vertheidigten 
ſchweren Batterie von 18 Kanonen im Centrum, welche von 
ven Faiferlichen Grenadieren und einigen Bataillonen Infan- 
terie mit dem Pajonnette genommen wurde, vollendete die 
Niederlage ver Dsmanen. 

Wie gewöhnlich, folgte ihr auch hier wieder dllgemeine 
Flucht nach Niffa Hin. Das ganze Lager mit allen feinen 
Borräthen an Mimition, Kriegsmaterial und Proviunt, 186 


1) Der Schlachtplan, für Militärs von hohem Intereffe, wird 
vollftändig gegeben von Schels a, a D., ©. 115— 117. 
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Geſchützen, 57 Fahnen und I Roßſchweifen, fiel in die Hände 
der Sieger. Die Osmanen hatten 13,000 Todte und 5000 
Gefangene verloren; der Verluft der Kaiſerlichen befief fich 
auf nicht ganz 2000 M. Todte und etwa 4000 Verwundete, 
darunter jedoch einige ausgezeichnete Offiziere. 

Belgrad war nun nicht mehr zu Halten. Die gleich 


| am nächten Tage, den 17. Augujt, von Prinz Eugen er- 


laſſene Aufforderung zur Übergabe ließ Teinen Widerſpruch 
zu. Die Capitulation, am 18. unterzeichnet, gewährte der 
noch immer 30,000 M. ſtarken Beſatzung und den Einwoh— 
nern freien Abzug mit Waffen und Gepäck. Sie wurden, 
unter ſicherm Geleit, theils nach Niſſa, theils nach Fetiſchan 
gebracht. Am 22. Auguſt beſetzten die Kaiſerlichen die Feſtung. 
Man fand darin über 600 Geſchütze und einen unermeßlichen 
Vorrath an Munition. Auch die Donauflotille, 15 Galeeren 
und 60 armirte Tſchaiken, konnte nicht gerettet werden, und 
blieb in den Händen der Sieger‘). 

Faſt ohne Schwertftreih wurden dann auch noch fehnell 
nach einander die Fleinen umliegenden Feſtungen, Nam, Se- 
mendra, Mehadia, Sabacz und Drjowa, genommen. Zivor- 
nif in Bosnien und Novi in Croatien leifteten dagegen erfolge 
reihen Widerſtand. inige Streifcorps, meiſtens Tataren, 
welche durch die Moldau und Walachei in Siebenbürgen und 
Dberungarn eingebrochen waren, wurden mit leichter Mühe 
zurüdgedrängt. Dagegen unternahm General Stainpille 
von Siebenbürgen aus noch einen glüdlichen Rachezug für 
die zu Anfang des Jahres von dem Fürften verübten Unbilden, 
wovon oben die Rede war, nach der Moldau. Er brand- 
fhakte das Yand bis vor die Thore von Jaſſy, und zwang 
den Hospodar zur Entrichtung eines monatlichen Tributs von 
50 Beuteln. Ebenſo mußte fich der Fürft ver Walachei zu 
einer Contribution von 120 Beuteln verftehen. 

Schon zu Anfang October war mithin, da fich der Feind 
nirgends mehr bliden ließ, der Feldzug fo gut wie beendet. 


1) Hist. du Prince Eugene a. a. O., ©. 184. Hier wird die 
Zahl der Geſchütze, welche theils im Lager, theils in der Feflung und 
auf der Donauffotte gefunden wurden, nah einer genauen Schäßung, 
im Öanzen auf 665 Kanonen und 104 Mörfer angegeben, 
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Denn der Großwefir hatte bei Niffa faum noch 30,000 M. 
beifanmen, und fonnte folglich nichts mehr unternehmen. Die 
afiatiichen Zruppen hatten, wie vor Zeiten nach. dev Nieder- 
lage auf den Ebenen von Keresztes (1596), gleich vom 
Schlachtfelde hinweg die Zlucht ergriffen, um nah Afien 
zurückzukehren. Ein Berfuch, welchen ver Sultan machen lieh, 
fie bei Kisderbent, dem Trajanspaß, durch ein Corps 
Boſtandſchis aufzuhalten, ſchlug gänzlich fehl. Sie bahnten 
fih den Weg mit dem Schwert in der Fauft‘). 
Am 4. Detober ließ Prinz Eugen bereits feine Truppen 
us dem Lager bei Belgrad und Semlin die Winterquartiere 
beziehen. Er felbjt eilte, nachdem er noch für die Wieder- 
berftellung der Fejtungswerfe von Belgrad geforgt hatte, nach 
Wien, wo er mit dem größten Subel empfangen wurde. Denn 
er Fam diefes Mal nicht nur als Sieger, ſondern auch als 
Überbringer der ernenerten Friedensvorſchläge ver Pforte. 
Sie waren ihm, jedoch noch ohne bejtimmtere Eröffnungen, 
noch während feines Berweilens in Ungarn, jchon zu Anfang 
September, durch Bermittelung des ehemaligen Befehlshabers 
von Belgrad, Muftafa-Pafcha, gemacht worden. Der 
Prinz war auch jchon infoweit darauf eingegangen, als er 
für affe Fälle das „uti possidetis“ als unerläßliche Grund- 
lage des Friedens bezeichnet hatte. Der Kaifer hatte ihn 
darauf hin, unter dem 23. September, im Allgemeinen er— 
mächtiget, den weitern Vorfchlägen der Pforte Gehör zu geben. 
Obgleich nun aber der neue Großweſir Niſandſchi— 
paſcha — Mohammed-Chalil-Paſcha war fofort entjett 
worden — noch vor Ausgang des Monats Me Friedensan— 
träge erneuert und zunächſt einen Waffenftillftand und Belgrad 
als Berfammlungsort des Friedenscongrefjes in Vorſchlag 
gebracht Hatte, worauf indeſſen Prinz Eugen einzugehen nicht 
für gut fand, fo wurde die Sache doch erſt nach der Anfunft 
deſſelben in Wien von dem Faiferlichen Cabinet in ernfte Er— 
wägung gezogen. Dabei wurde jogleih als Grundſatz feit- 
gehalten, daß der Friede überhaupt mir im Verein mit ber 


1) Theylis, Memoires curieux, p. 307. Über die Flucht der 
Firari von dem Schlachtfelde von Kervesztes, vergl, Bd. IN, ©. 604. 
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Signorie von Venedig abgejchloffen werden könne, wozu fich 
auch die Pforte bereit erflärte, obgleich fie wol einen Separat- 
frieden mit der Kepublif um fo mehr gewünfcht hätte, da fie 
im Feldzuge von diefem Jahre im Ganzen genommen gegen 
diefelbe im Vortheil geblieben war. 

Ungeachtet der unausgejegten Bemühungen des Feldmar— 
ſchalls non ver Schulenburg war es nicht gelungen, die 
Landmacht ver Signorie auf einen Fuß zu bringen, welcher 
größere Unternehmungen möglich gemacht hätte. Er brachte 
fie im Ganzen nur wieder auf 30,000 M., welche in Bezug 
auf Zufammenfeßung und Ausrüftung viel zu wünjchen übrig 
Vießen. Und davon mußten allein 14,000 M. auf vie Flotte 
gerechnet werden, während 10,000 M. als Befagungstruppen 
für die feften Pläge in Dalmatien und Albanien und auf 
ven Infeln gebraucht wurden, ſodaß nur 6000 M. visponibel 
blieben. Unter diefen Umjtänden erwartete jelbjt Prinz Eu: 
gen nur noch wenig von dem DBeiftande der Republik für 
diefen Krieg‘). 

Der Schwerpunkt ihrer Macht beruhete wieder ganz und 
gar auf der Flotte. Die größere fchwerere Abtheilung der— 
felben zählte 26 Linienfchiffe, 3 Eorvetten, 4 Galeoten und 
8 Transportichiffe; die leichtere 15 Galeeren, 2 Galeaffen, 
3 ECorvetten, 4 Galeoten und eine Anzahl Hleinerer Schiffe, 
Dazu kamen dann noch die Hülfsgefchwader, A päpftliche, 
5 maltefifche, 2 floventinifche Galeeren und 7 portugiefifche 
Kriegsichiffe, über welche der Papft dem Mealtefer de Belle- 
Fontaine, einem hochbejahrten und vielfach bewährten See- 
helven, ven DOberbefehl übertragen bett. Im Mai war diefe 
ganze Seemacht bei Eorfu vereiniget, und ım Juni ging die 
ſchwere Abtheilung verjelben, auf Betrieb des General-Eapi- 
tans Pifani, aber gegen Schulenburg’s Rath, nad) dem 


I) Schulenburg's Leben, Bd. II, ©. 98 und die Briefe Eu- 
gen’s an den Feldmarſchall: daſelbſt, ©. 113. Sn einem derjelben 
vom 20. März 1717 ſchrieb er: „Le detail des dispositions faites 
par la republique me confirme toujours, qu'il n'y a pas beaucoup 
de diversion ä esperer de sa part et que les armes de S. Maj. 
Imperiale porteront tout le fardeau.“ Ebenſo noch unter dem 
23. Juni aus dem Lager vor Belgrad. 
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Archipel in See, um die osmaniſche Flotte aufzufuchen und 
wo möglich felbft in die Dardanellen einzulaufen und Eonftan- 
tinopel zu bebrohen. Bis dahin gingen wenigfteng die fan- 
guinifchen Hoffnungen der Fühnften Capitäne, wie namentlich 
des Contreadmirals Lodovico Flangini. Sie wurden aber 
arg getäufcht. 

Die feindliche Armata hatte, 46 Linienfchiffe ftark, unter 
ven Befehlen des neuernannten Kapudan-Paſcha, Ibrahim 
von Aleppo, die Dardanellen fchon verlaffen, als die Vene— 
tianer zwifchen Lemnos und Imbros eintrafen Muthvoll 
warfen fie fich dein überlegenen Feinde entgegen und errangen 
auch in einem dreimaligen Gefecht, am 12., 13. und 16. Juni, 
einige nicht unmwefentliche Vortheile; allein ein bfeibender Ge- 
winn wurde dadurch nicht erzielt. Die Venetianer mußten 
fih mit empfindlichen Verluſten — Flangini befand fich jelbft 
unter den Todten — am Ende doch nah Morea hin zurüd- 
ziehen, während die Osmanen in dem Hafen von Salonichi 
eine fihere Stellung gewannen. 

Zwifhen Cap Matapan und der Inſel Cerigo nahm 
dann der General-Capitän, welcher mit der leichteren Flotte 
gefolgt war, den Kampf mit dem Kapudan-Paſcha, welcher 
Salonichi mit verftärkten Kräften verlaffen hatte, nochmals 
auf; allein der Erfolg war noch ungünftiger. Nur mit Mühe 
entging die chriftliche Flotte einer gänzlichen Niederlage. Nach 
einem mehrjtündigen unglüdlichen Gefecht wurden die Schiffe 
duch heftige Stürme nach allen Weltgegenven hin verjchlagen 
und fanden fich erft nach und nach wieder in Corfu zuſam— 
men. Zum Glüd blieb der Kapudan-Paſcha mit feinen Schiffen 
ruhig im Hafen von Koron liegen, bis ihn die Nachrichten 
aus Ungarn zur fchleunigen Rückkehr nach den Darvanellen 
bewogen. Denn ſchon fürchtete man, daß er e8 auf eine 
Landung auf Zante, Cephalonia und Santa Maura abge: 
fehen habe, wo die größte Beftürzung herrfehte. Nur dem 
entfchlofjenen Widerſpruche Schulenburg's war es zu dan— 
ken, daß man nicht die eben erſt neu errichteten Feſtungs— 
werke von Santa Maura ſogleich wieder in die Luft ſprengte ). 


1) über dieſe Unternehmungen zur See iſt am genaueſten Diedo 
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Um nur das Iahr nicht ganz nutzlos verftreichen zu 
laffen, unternahm Schulenburg, welcher bereits feit dem 
April in Corfu verweilte, noch im Herbft mit 5000 M. von 
St. Maura aus einen Angriff auf Prevefa und Bonizza, 
welcher im vorigen Jahre mislungen war. Diefes Mal ge- 
Yang er fchnell und ohne große Schwierigkeiten. Prevein 
capituiirte nach einer breitägigen Beſchießung am 22. Octo— 
ber, Bonizza einige Tage nachher, zu Anfang November. 
Beide Pläge, in welchen fich ein reicher Borrath von Mu— 
nition und Proviant vorfand, erhielten fofort venetianifche 
Beſatzungen )). 

In Dalmatien dagegen blieb ver Feldzug auch in die— 
ſem Jahre auf die planlofen und wenig Gewinn bringenden 
Streifzüge der Morlachen befchränft. Die einzige Erwerbung 
war dort die Heine Feſtung Imoschi an der Grenze ber 
Herzegowina, welche nach hartnädigem Widerftande capitulirte. 
Sogleich weiter in diefe Provinz vorzudringen und die Haupt- 
ſtadt Mojtar anzugreifen, dazu fehlten die Mittel. Auch nach 
Albanien hin, wo man Scutari und das Geeräuberneft 
Duleigno im Auge hatte, wagte man, obgleich dort auf ven 
Beiltand einer Friegerifchen und zum Abfall geneigten Bevöl— 
ferung zu vechnen war, aus gleichen Gründen nichts zu un— 
ternehmen. Endlich entſchloß man fich noch zu einer Exper 
dition gegen Antivari, wobei man vorzüglich auch auf die 
Hilfe der Montenegriner vechnete. 

Zu diefem Zwede waren fchon Unterhandlungen mit dem 
Biſchofe von Ceitigne, einem unternehmenden und einfluß«- 
reihen Manne (di spiriti inquieti, atto ad intraprendere adı 
a far eseguire qualunque azione da quelle popolazioni) 
angefnüpft worden. Es fand fich aber, daß ihm nicht vecht 
zu trauen war. Denn er ftand gleichzeitig auch im Solde 
des Zaar Beter, welcher ihm bei feiner Anweſenheit in Mos— 
fau anfehnliche Gelder und eine Menge goldener Denfmünzen 


a. a. D, ©. 10—147. Bergl. mit Schulenburg a. a, DO, 
©. 108 fg. 


I) Sähulenburg’s Leben, Bd. II, ©. 103—107. Diedo, 
©. 147, 
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zur Bertheilung unter jein Volf gegeben Hatte. Auch mit 
Prinz Eugen und dem Kaiferhofe Hatte er fich bei feiner 
Durchreiſe duch Wien in Verbindungen eingelaffen, die aber, 
wie der Verkehr mit Rußland, weiter nicht von Folgen ge- 
wejen waren?). 

Der Anfang des Unternehmens, an welchem fich jener 
Biſchof jelbit beiheiligte, war gleihwol glüdlich. Die chrift- 
lihe Bevölferung in der Umgegend von Antivari erhob fich, 
um für die Republif zu ven Waffen zu greifen. Allein widrige 
Winde verzögerten die Yandung des eigentlichen Belagerungs- 
corps; und als fie endlich gelungen war, wurde die Be— 
lagerung, unter dem Befehle des Generals von Noftiz, fo 
langſam und jo ungefchidi betrieben, daß nicht nur das Feuer 
aus den wenigen Gefhüsen, welche man endlich in die Bat- 
terien gebracht hatte, völlig wirkungslos blieb, ſondern auch 
der Paſcha von Scutari Zeit behielt, mit einem Entfagungs- 
corps von 3000 M. herbeizueilen. Bei feinem Anblid er- 
griffen alle Eingeborenen, die fih noch im Lager befanden, 
aus Furcht vor der Rache der Türfen, fofort die Flucht, und 
der General-Proveditore Mocenigo mußte froh fein, feine 
Truppen und fein Geſchütz wenigftens noch glüdlich wieder 
nah den Schiffen zu retten, welche am 27. October die Anfer 
Vichteten. General Noftiz mußte dafür am ſchwerſten büßen. 
Denn ihm gab der General- Proveditore, um ſich wahrfchein- 
lich felbft zu deden, geradezu das Mislingen des Unternehmens 
Schul. Er wurde alfo als Staatsgefangener nach Venedig 


1) Die erften Berbindungen zwifchen Rußland und den Mon— 
senegrinern find zu intereffant, als daß wir nicht die Andeutungen, 
twelche bei diefer Gelegenheit Diedo, ©. 151 darüber gibt, hier mwie- 
berholen jollten. „Era creduto poco ben affetto alla Repubblica‘‘, 
jagt er von dem Biſchof, „bensi propenso al Czaro di Mos- 
covia, dal quale aveva ottenuto ne’ primi movimenti 
denaro e medaglie d’oro per distribuire alle genti del 
Montenero. Ricercato da’ popoli a dispensare i doni del Czar 
wispondeva: Essere pronto allorche fosse da loro accla- 
maio per Sovrano quel Principe ch’era deliberato di 
proporreadifesadellaReligioneedeilelorosostanze.“ 
Die Sade führte aber damals zu weiter nichts, 
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abgeführt, wo er zwar feine Freiheit, zugleich aber auch feine 
Entlaffung aus venetianifchen Dienften erhielt t). 

Unter diefen Umftänden mußte fich wol auch die Signorie 
dem Frieden geneigt zeigen, als der Faiferliche Hof ihren Ge- 
fandten zu Wien, Pietro Grimani, durch den Grafen 
von Sinzendorf von den Eröffnungen ver Pforte in Kennt- 
niß ſetzen ließ und die Bermittelung Englands und Hollands, 
jedoch nur in bedingter Weife, in Vorſchlag brachte. Über: 
haupt waren die Forderungen des Kaifers im Anfang noch 
ſehr Hoch geftelit. Nicht nur, daß er unbedingt an dem „uti 
possidetis“ fethielt, und folglich von einer Zurüdgabe von 
Temeswar mit dem Banat und Belgrad mit Gebiet gar feine 
Rede fein konnte, verlangte er num auch noch in einem Schrei— 
ben, welches Brinz Eugen am 15. Februar 1718 an den 
Großwefir richtete, „als Entf yädigung für einen koſtſpieligen 


Krieg, den er nur zur Unterftütung feiner Bundesgenoffen . 


zu unternehmen geziwungen gewefen fei, und um die Grenzen 
der hriftlichen Welt gehörig ficher zu ftellen‘ (pour garantir 
les frontieres de la Chretiente), ganz Bosnien, Servien 
auf dem vechten und die Walachei auf dem linken Ufer der 
Dorau, und endlich alles Land zwifchen ver Moldawa und 
dem Dniefter?). 

Solche enorme Anſprüche erregten natürlich in Conftan- 
tinopel und in Adrianopel, wo damals der Sit der diploma— 
tiichen Iutriguen war und die Vermittler, Graf EColyer und 
Sir Worthley Montague, von feiner geiftreichen Gemah- 


lin unterftügt, eine vielfeitige Thätigfeit entwidelten ?), den 


1) Diedo a. aD, ©. 151 fe. Schulenburg’s Leben, 
3. UI, ©. 110. 

2) Text diefes Schreibens in der Hist. du Prince Eugene, T. V, 
p. 187. 

3) Darüber gibt die beften, fehr ins Einzelne eingehenden, für 
das Allgemeinere aber weniger intereffanten Aufſchlüſſe: Theyls, 
Memoires curieux, von ©. 310 an, Auch gehören die befannten und 
oft gedrudten „Letters of Lady Mary Worthley Montague writ- 
ten during her travels in Europe, Asia and Africa‘, diefer Zeit an. 
Obgleich mehr der Schilderung der Sitten und des gejellihaftlihen 
Lebens gewidmet, laſſen fie doch auch manchen tiefern Blid in das da- 
malige politifche Treiben an dem osmaniſchen Hoflager thun. 


1718 


555 VI. Bud. 5, Kap. Einfluß der Berhältniffe 


höchften Unwillen. Der Sultan felbft gerieth darüber in den 
äußerften Zorn, und erflärte in der erften Aufwallung, lieber 
wolle er Krone und Reich auf das Spiel ſetzen, als fich zu 
einem Frieden verjtehen, welcher bi8 ans Ende der Tage ein 
Schandfleck feiner Regierung bleiben würde; er fei entjchloffen, 
mit feiner ganzen bewaffneten Macht felbft fofort wieder nach 
Ungarn aufzubrehen?). Und allerdings war es fehon bezeich- 
nend genug, daß Rakoczh, welcher um diefe Zeit aus Frank— 
reich in Gallipoli eingetroffen war, von der Pforte auf die 
ausgezeichnetite Weife als Fürft von Siebenbürgen empfangen 
wurde, und vom Sultan felbjt in feierlicher Audienz zu Adria- 
nopel die ernenerte Berficherung erhielt, daß er mit der höch— 
ften Achtung der Pforte auch ihre unausgeſetzte Unterftügung 
zu gewärtigen habe. Zugleich wurde ihm und feinem Bevoll— 
mächtigten Bercjenhi abermals erlaubt, Truppen anzumwerben. 
Und daß feine Freunde, die Franzofen, nicht müde wurden, 
die Pforte zur Fortfesung des Krieges aufguteigen, verfieht 
fih von felbft?). 

Bis zu diefem Auferften wollte man es nun aber doch 
von feiner Seite mehr kommen lafjen. Die Pforte war gar 
nicht in der Rage, den Krieg mit Nachdruck und Erfolg fort- 
zuführen und die Drohungen des Sultans einigermaßen zur 
Wahrheit zu machen; und das Cabinet von Wien fah fich 
durch die jeßt eingetretenen VBerwidelungen mit Spanien, 
welche den Wiederausbruch des Krieges in Italien unver— 
meidlich machten, veranlaßt und gendthiget, fich nach dem 
Driente hin etwas nachgiebiger zu beweifen und feine urfprüng- 
lichen Anfprüche in Bezug auf die Bedingungen des Friedens 
mit der Pforte bedeutend herabzuſtimmen. 

Es ift befannt, wie der damals allmächtige Minifier 
König Philipp’s V., Cardinal Ginlio Alberoni, der un- 
verjühnlichfte und thätigfte Gegner des Kaiferhaufes, das 
Feuer ſchürte, um der Krone Spanien zu ihrem alten Glanze 


1) Hist. du Prince Eugene a. a, D., ©. 187. 

2) Theyls, ©. 316, 318, 322 und 327. „On tachoit par les 
conseils du Prince Ragotsky et par les instigations de ses par- 
tisans Francois d’engager la Porte à continuer la guerre contre 
YEmpereur et contre les Venitiens.‘ 
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und zunächft wieder zu ihren verlorenen Befigungen in Italien 
zu verhelfen. Die Nothwendigfeit, in welche fich der Kaifer 
durch den Türkenkrieg verſetzt fah, feine beiten Streitkräfte 
nach diefer Seite hin zu fehren, und mithin die Befagungen 
zur Sicherung feiner italienischen Staaten auf das geringfte 
Maß zurüdzuführen, fchien ihm nur eine Aufforderung mehr, 
in diefem Sinne einen Fühnen Schlag zu wagen. Unter dem 
Borwand, die Venetianer gegen die Türfen zu unterjtügen, 
gelang es ihm, mit befonderer Bewilligung des Papſtes, 
welcher ihm ausbrüdlich blos zu diefem Zwede die Erhebung 
der geiftlichen Zehnten zugeftanden hatte, fchon im Jahre 
1717 eine anfehnliche Flotte aufzubringen, welche, weit ent- 
fernt, im Bunde mit den Benetianern die Sache der Chriften- 
heit gegen die Ungläubigen verfechten zu wollen, zum Er- 
ftaunen der ganzen Welt und zur bitterjten Enttäufchung des 
päpftlichen Stuhles, geradezu auf Sardinien losging, an— 
geblih um die Anerfennung des Herzogs don Savoyhen als 
Königs von Sicilien durchzufegen, welche der Wiener Hof 
verweigerte. 

ALS fie am 22. Auguft vor Cagliari erfchien, hatte der 
Bicefönig, Marquis von Nubbi, ‚Feine 3000 M. zur Ver— 
theidigung der ganzen Inſel unter den Waffen. Cagliari 
fiel daher ohne Widerjtand, und noch vor Ausgang Dectobers 
waren bie Spanier Meifter von ganz Sardinien. Unglüd- 
licherweife war nun auch der Kaifer augenblicklich gar nicht 
einmal im Stande, feine Rechte und Anfprüche dort fogleich 
mit den Waffen in der Hand geltend zu machen. Denn aus 
den Erbitaaten und aus Ungarn fonnten vorerft gar Feine 
Truppen nach Italien geſchickt werden, und diejenigen, welche 
dort vorhanden waren, reichten faum hin, nothoürftig Neapel, 
Sicilien und Mailand zu deden, welche man nun ernftlich 
bedroht fah und in feinem Falle gänzlich entblößen durfte. 

Die bitterften Vorwürfe an den päpftlichen Stuhl, wel- 
her fich auf diefe Weife, zum Ärgerniß der ganzen Chriften- 
beit und zum Nachtheil des Kaiferhaufes, das dem Kriege 
gegen die Ungläubigen vie fchwerften Opfer bringe, . habe hin⸗ 
tergehen laſſen, und dann der Verſuch, die Vermittelung und 
eventuel die Hülfe Englands zu gewinnen, waren die erſten 
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Schritte, womit der Kaiſerhof den weitern nachtheiligen Folgen 
diejes Gewaltftreichs entgegenwirken zu fünnen meinte Der 
Papft vechtfertigte fich jo gut er fonnte, beflagte felbft ſchmerz— 
lich, daß fein Eifer für das Heil der Chriftenheit fo ſchlecht 
belohnt werde (che le sue applicazioni per il bene della 
Christianitä avessero mercede cosi infelice) und verfprach, 
allen feinen Einfluß und feine geiftliche Macht daranzuſetzen, 
um den Hof von Madrid zur Umfehr zu bewegen. Und auch 
England erflärte fich nicht nur bereit, eine frienliche Aus— 
gleichung des fatalen Streites zu vermitteln, fondern bot 
auch, als jeine Bemühungen in diefer Richtung, bei den un— 
gemeſſenen Anforderungen, auf welchen das fpanifche Cabinet 
beharrte, wenig Erfolg hatten, feine bewaffnete Intervention 
an. Die darüber fchwebenden Verhandlungen hatten mwenig- 
ftens den Bortheil, daß man Zeit gewann. Spanien ging 
vorerjt nicht weiter vor, und der Kaiſer konnte auf die un- 
vermeidlichen Nüftungen zum Kriege in Italien und die defi— 
nitive Anordnung feiner ovientalifchen Angelegenhenen deſto 
beſſer Bedacht nehmen. 

In Adrianopel kannte man dieſen Stand der Dinge ſehr 
wohl und wußte ſich ihn bis zum letzten Stadium der Frie— 
densperhandlungen zumute zu machen. Es hieß dort ſchon 
— umd fpanifche und franzöfiiche Agenten mögen nichts ver- 
ſäumt haben, ſolchen Gerüchten bis in den Diwan und bis 
zu den Ohren des Großherrn Eingang zu verichaffen —, es 
werde demnächſt ein ſpaniſcher Bevollmächtigter bei ver Pforte 
erjcheinen, um fich mit ihr über weitere gemeinfchaftliche 
Schritte gegen ven Kaiſer zu benehmen; franzöfifche Handels- 
häufer zu Conftantinopel feien bereits von Marfeille aus an— 
gewiefen, ihn mit fehr bedeutenden Gelpmitteln zu verfehen!). 

Während man alfe von beiden Seiten noch immter eine 
ziemlich Friegerifche Haltung annahm, wurde das Friedens— 
werf unter der Hand, vorzüglich auch durch die fortgejeßten 
Bemühungen der Vermittler, nichtsdeitoweniger mit Eifer 
betrieben. Bon Seiten des Kaiſers hatten die Anftalten zu 
einem dritten Feldzug ohnehin den Hauptzwed, den Frieden 


1) Theyls, ©. 37. 
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zu beſchleunigen. S Schon um die Mitte Mai rückten die kai— 
ſerlichen Truppen aus ihren Winterquartieren wieder nach 
— bei Semlin, wo Prinz Eugen ſelbſt am 
ge8 gekommen), jo follten Niſſa, Widdin und Bosnien das 
nächte Ziel der Faiferlichen Waffen fein. Dagegen brachen 
der Großwefir und der Janitſcharenaga erft zu Ende Juni 
mit etwa 100,000 M. von Adrianopel auf und rücten langfam 
gegen Niſſa und Widdin vor. Der ganze Feldzug blieb aber hier 
auf einige Scheinbewegungen an der Donau, Save und Drina 
befchränft, die den Abfchluß des Friedens fördern follten!). 
 Merkwürdigerweife nahm viefes Mal Benedig den Krieg 
noch wirklich ernftlich und hielt auch, ungeachtet feiner Schwachen 
Mittel, aber nicht gerade zu feinem Vortheile, am längſten 
dabei aus. Die eigentliche Triebfever diefer kriegeriſchen An- 
ftrengungen der Republif, während bereits nicht ohne Ausficht 
auf Erfolg über den Frieden unterhandelt wurde, war Felde 
marfhall von der Schulenburg. Er wollte mit Ehren 
aus diefem Kampfe hervorgehen, und mwenigftens noch einen 
feiner Lieblingsgedanfen, die Eroberung des albanefifchen 
Küftenlandes, verwirklicht wiffen. Wie vor Zeiten Frans 
cesco Morofint feinen fterbenden Bli auf Negroponte ges 
richtet hatte, jo hing fein Flares Auge unveriwandt an diefen 
Velfenufern von Albanien. Ihr Befit erfchien ihm zur Er- 
haltung deſſen, was die Republik in der Levante noch gerettet 
hatte, namentlich der Inſeln Eorfu, Cephalonia, St. Maura 
und Zante, fowie der Feltungen Butrinto, Parga, Prevefa 
und Bonizza, um fo unerläßlicher, da auf eine Wiedererlan- 
gung, gefchweige denn eine Erhaltung, ihrer ferner Tiegenden 
verlorenen Bejitungen, wie Kandia und Morea, gar nicht 
mehr zu rechnen fei. Die Signorie, welder Schulenburg 
in einer befondern Denkſchrift das Nähere darüber mittheilte, 
bilfigte den Gedanken und übertrug ihm die Ausführung. 
Prinz Eugen dagegen fchien ihn zu misbilfigen?). Die 
Hauptfache blieb immer, ihn ſchnell insg Werk zu jegen. 


1) Schels a. a. D., ©. 130 fg. 
2) Noch in einem Schreiben an den Feldmarfhall aus Belgrad 
vom 11. Juli 1718, in Schulenburg’s Leben, Bo. I, ©. 134. 
Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reichs. V. 36 
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Da zeigten ſich aber ſogleich ſehr erhebliche Schwierig— 
keiten. Wie immer, wurden die dazu erforderlichen Streit— 
fräfte nicht ohne Mühe aufgebracht. Auf die Unterftügung 
der Flotte war dabei vorerit nur wenig zu rechnen. Denn 
fie hatte fich, unter. den Befehlen des Contreadmirals Marc 
Antonio Diedo, bei Zeiten wieder nach dem Archipel be- 
geben, wo fie in den Tagen vom 19. is zum 22. Juli in 
mehreren heftigen, aber nutlofen Gefechten mit der osmani- 
ſchen Seemacht zwifchen Cap St. Angelo und der Inſel 
Cerigo fehr empfindliche Verluſte erlitt, welche fie nöthigten, 
fih auf Zante zurüdzuziehen, während der Kapudan-Paſcha 
auf der Ahede von Modon vor Anker ging”). Nur das leich- 
tere Geſchwader, unter dem General- Capitän Pifani, leiſtete 
vom Anfang an einige Hülfe bei dem Feldzuge gegen Alba— 
nien. Die Landmacht, welche zu demfelben nach und nach 
in Caftel Nuovo zufammengezogen wurde, belief fich im Gan— 
zen auf 8500 M. — Schulenburg Hatte 10,000 M. ver- 
langt —, 2000 Dorlachen und eine Schaar Montenegriner, 
unter der Führung des oben bereits erwähnten Bifchofs von 
Gettigne. 

Noh war man aber gar nicht einmal über den Dpera- 
tionsplan einig, als fich endlich um die Mitte Juli diefe 
Truppen zufammengefunden hatten. Schulenburg wollte 
zuerft Durazzo angreifen, von da aus auf Alefjio, Sfutari 
und Antivari losgehen, und endlich den Feldzug mit der Ein- 
nahme von Dulcigno befchliegen. Er murde aber won der 
Majorität der venetianifchen Befehlshaber überftimmt. Sowol 
der General- Kapitän Pifani, wie der General-Proveditgre 
von Dolmatien Mocenigo und der außerordentliche Com— 
mifjär der Regierung Vendramino, beharrten, ungeachtet 
aller gewichtigen Einwendungen Schulenburg’s dagegen, 
bei ihrer Meinung, daß man vor Allem Dulceigno angreifen 
müffe. Nachdem daher endlich auch noch die Flotte im Hafen 
von Caſtel Nuovo eingetroffen war, erreichte man erft in der 
Nacht vom 23. Juli die Nhede von Dulcigno. | 

Seitdem verlief die ganze Unternehmung höchſt unglüd- | 


N Diedo a. a. D,, ©. 162— 164. 
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ih. Die Landung gelang zwar ohne befondere Schwierig- 
feiten und auch der untere Flecken wurde fogleich befett, aber 
‚gegen die auf eimer hohen felfigen Halbinfel gelegene außer⸗ 
ordentlich ſchwer zugängliche Burg richtete man ſo gut wie 
‘gar nichts aus. Mean hatte noch feinen Schritt Terrain ge— 
wonnen, als am 1. Auguft von Venedig der Befehl einlich, 
alle weitere Operationen in Folge des unterzeichneten Friedens 
fofort einzuftellen. Der Serasfier, welcher in der Nähe ben 
Dberbefehl führte, wollte aber von dem Abſchluß des Frie— 
dens nichts wiffen, und fette, während über einen Waffen- 
ftilfftand unterhandelt wurde, die Feindſeligkeiten nach wie vor 
fort. Der Rüdzug und die Einfchiffung der Venetianer, über- 
dies noch durch einen heftigen Sturm fehr erfchwert, Fonnte 
daher nur unter unfäglichen Schwierigfeiten bewirkt werden. 
Unter beftändigen Gefechten mit den nachfegenden Feinden war. 
es endlich am 11. Auguft gelungen, noch Alles, Truppen, ©e- 
ſchütz und Rüſtzeug, glücklich an Bord zu bringen. Zehn 
Tage fpäter trafen die ſämmtlichen Truppen über Cajtel 
Nuovo, wo die Walachen entlaffen wurden, wieder in Corfu 
ein. Der Berluft, welchen man bei viefer nußlofen Unter- 
nehmung zu beflagen hatte, belief fih auf etwa 1000 M., 
und trug daher nicht wenig dazu bei, die ohnehin nicht gerade 
fehr übertriebene Freude über den Abſchluß des Friedens noch) 
wefentlich zu verbittern ). Er war bereits am 21. Juli 
erfolgt, und es bleibt uns daher nun noch übrig, auf bie 
nähern Umftände zurückzugehen, welche ihn herbeiführten und 
begleiteten. 

Anfangs hatte die Pforte noch immer eine ziemlich hohe 
Sprache geführt. Sie glaubte, mit Rüdficht auf die oben berich- 
teten Schwierigkeiten, in welche fie den Kaifer in Italien ver- 
widelt jah, ihre Anfprüche fo bach wie möglich ftellen zu müffen. 


1) Am beften und ausführlichften ſpricht fiber die verunglückte Un- 
termehmung gegen Dulcigno Schulenburg felbft in feinem: „Jour- 
nal du siege de Duleigno et la Relation de la retraite faite par le 
Feld-Marechal Comte de Schulenburg “, in feinem „Leben, Bd. I, 
&. 138— 150 vollftändig gegeben, als Hauptbeleg zu der ©. 117 
— 132 vorhergehenden Erzählung Übrigens Diedo a. a. D., 
©. 164 — 166, 
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Der Großwefir trug gar Fein Bedenken, die Zugeftändniffe, 
welche Muſtafa-Paſcha, der Statthalter von Belgrad, vor- 
Yäufig in Bezug auf das „Uti possidetis” im Allgemeinen und 
die Abtretung von Belgrad mit einem umfaffenden Gebiet im 
Beſondern gemacht hatte, gänzlich zu desavouiren. Muftafa, 
erklärte er ven Vermittlern, jei überhaupt niemals ermächtigt 
geweſen, vergleichen Friedensvorſchläge zu machen; Belgrad 
müſſe unter allen Umftänden zurückgegebes werben; die Pforte 
habe auch nicht einmal eine andere Feſtung, welche ſie dafür 
als Erſatz anbieten könne; lieber wolle fie daher nochmals 
Alles dem Geſchick der Waffen überlaffen, als dieſen wichtigen 
Platz aufgeben. Auch wollte fie fich gar nicht auf einen Län- 
gern Frieden, fondern nur auf einen Waffenftillitand von vier 
‚bis fünf Jahren mit dem Kaifer einlaffen 9. 

Nur den energifchen Borjtellungen der Vermittler, welche 
die Verhandlungen mit den osmanischen Bevollmächtigten erſt 


zu Aorianopel und dann zu Tatar-Baſardſchik und Sophia. 


fortfegten, nach beiden Seiten hin war es zu danken, daß zu 
Ende März die Präliminarien wenigſtens fo weit als gefichert 
gelten Tonnten, daß das „Uti possidetis” von beiden Theilen 
unbedingt zur Grundlage des Friedens angenommen wurde, 
und der Raifer die auf Servien, die Walachei, die Moldau 
und Befjarabien erhobenen Anfprüche unter der Hand wieder 
aufgab, während die Pforte fich geneigt zeigte, Belgrad ab- 
zutveten, und überdies verſprach, Rakoczy fallen zu Yafjen 
und ihn und feine Anhänger fernerhin nicht, mehr zu unter- 
ftügen. Er erhielt Befehl, fih bis zum Abſchluß des Frie— 
dens ruhig in Adrianopel zu verhalten 2). 

Damit waren freilich noch beimeitem nicht alle Schwierig- 
feiten gehoben. Wie gewöhnlich tritt man noch lange über 
die Wahl des Ortes, wo der Friedenscongreß abgehalten 
werden folle, die Neutralität des dazu bejtimmten Terrains, 
die von beiden Theilen im dev Nähe und an den Grenzen 


1) Theyls, S. 319— 324. Berhandlungen des Grafen Eolyer 
mit dem Großmwefir. 

2) Derfelbe, ©. 325 — 335: „La Porte était resolue de ne plus 
ecouter les belles promesses du Prince Ragotzki et de ses par- 
tisans.‘“ 


Congreß zu Baffaromicz. 565 


aufzuftellenden Truppen, die Rangordnung dev Bevollmäch— 
tigten und das zu beobachtende Ceremoniel hin und her. End— 
lich kam man überein, ein zu viefem Zwecke befonders abge- 
ſtecktes neutrales Terrain zwifchen Paffarowicz und Ram, 
in ber Nähe des Dorfes Luziza, zu wählen. Die Benoll- 
mächtigten waren fchon vorher ernannt. Von Seiten des 
Raifers, welcher die oberfte Leitung des Friedensgefchäfts dem 
Prinzen Eugen anvertraut hatte, der Feldzeugmeifter und 
Hoffriegsrath Hugo Graf von Virmont und der Hofrath 
Michael von Talman; von Seiten Venedigs derſelbe Cava— 
tiere Carlo Ruzzini, welcher die Signorie fchon in Carlo- 
wicz und Utrecht vertreten hatte, und für einen ver gewandte— 
ften und erfahrenften Diplomaten feiner Zeit galt; von Seiten 
der Pforte endlich ver Silihdar Ibrahim, und der Auffeher 
der Artillerie, Mohammed Efendi, welchen dann noch der 
Hospodar der Walachei, Johann Maurokordato, jedoch 
mehr blos als Dolmetfch, beigegeben ward. Der in diplo— 
matifchen Gefchäften bei der Pforte ergraute Graf Jakob 
Eolyer vertrat Holland als Vermittler; der König von Eng- 
land hatte diefelbe außerordentliche Miffton dem Sir Robert 
Sutton übertragen. Denn Sir Worthley Montague, 
welcher mannichfachen Anftoß gegeben hatte, war gleichzeitig 
ihon wieder abberufen und in feiner Eigenjchaft als Bot— 
ſchafter bei ver Pforte von Sir W. Stanyan erjegt worden. 
Ruzzini wurde von Vendramino Bianchi ala Sekretär 
begleitet, welcher fich denn das Verdienſt der genaueften Bes 
ichreibung dieſes Friedenscongreffes erworben hat‘). 

Die Heinlichen Huferlichfeiten, welche, wie namentlich der 
Streit um die Gültigkeit ver Bollmachten, nach dem Eintreffen 
der Gefandten die Eröffnung des Congreſſes beinahe noch 
einen Monat verzögerten, können wir füglich mit Stillſchweigen 
übergehen. Sie fand endlich am Pfingftfejte, den 5. Juni, 
mit ungewöhnlichem Pompe ftatt. Sir Robert Sutton hielt 
die Eröffnungsrede. Das „Uti possidetis ita porro possi- 


1) Vendramino Bianchi Istorica Relazione della Pace di 
Passarowiz, Padova 1719, womit jedoch immer noh Theyls, Me- 
moires curieux, p. 341 fg., als werthvolle Quelle zu vergleichen find,“ 


566 VI. Bud. 3. Cap. Berhandlungen 


deatis“ wurde hierauf fogleih nochmals als unabänderliche 
Grundlage des Trievensvertrages feftgeftellt und allfeitig an— 
erfannt, fowie ſich auch die Pforte bereit erklärte, den An- 
iprüchen der Signorie von Benedig auf theilweife Zurüd- 
gabe der gemachten, Eroberungen oder entſprechenden Erjak 
gerecht zu werden. 

Um jo auffallender mußte ed da freilich fein, daß die 
faiferlichen Bevollmächtigten gleih in einer der. erſten Con⸗ 
ferenzen nochmals mit ihrem Verlangen der Abtretung von 
ganz Servien, der Walachei und der Moldau hervortraten, 
indem fie dem „Uti possidetis“ eine allerdings ſehr weite An— 
wendung und Geltung geben wollten. Sie behaupteten näm— 
lich, daß ganz Servien, mit den Städten Niſſa, Widdin, 
Nova-Baſar und Skopia, zu Belgrad und Semendria, die 
Walachei und die Moldau dagegen zu Ungarn, Siebenbürgen 
und dem Banat von Temeswar gehören . Dieſe ſonderbare 
Auslegung des „Uti possidetis’ brachte ſowol die osmani— 
ichen Bevollmächtigten, wie auch die Vermittler in die äußerſte 
Berlegenheit. Die lelsteren, welche Dadurch das ganze Friedens— 
werf auf die bedenklichſte Weife gefährdet ſahen, boten fogleich 
Alles auf, eine beiden Theilen genügende Ausgleihung herbei- 
zuführen. Es wurde darüber lange zwiſchen Pafjarowicz, 
Wien und Aorianopel, mit Prinz Eugen und dem neu- 
ernannten Großwefir Ibrahim, welcher nichts jehnlicher 
wünfchte, als den Frieden, aber auch im äußerſten Falle 
nicht vor der Nothwendigkeit zurüdichredte, die Ehre und 
die Intereſſen der Pforte nochmals mit den Waffen zu ver- 
treten 2), bin und her verhandelt. 


1) Theyls, ©. 351 fg. und 358 fg. 

2) Dieje Gefinnung des Großwefirs ſpricht fih am deutlichften im 
einem ſehr beftimmt und würdig gehaltenen Schreiben deffelben an den 
Grafen Eolyer vom 15. Juni aus, bei Theyls, ©. 361 — 364. 
Weitere ungemeſſene Übergriffe der Raiferfichen wollte er in feinem Falle 
mehr zugeben; im Übrigen ftellte er Alles der Gnade des Himmels 
anheim. Sehr ſchön jagt er im diefer Beziehung unter Anderm: „Ce 
puissant Empire trouvera en Dieu un secours dont nos vices nous 
avoient rendus indignes. Si l’Empire Romain a remporte sur nous 
quelqu’ avantsge, Dieu est misericordieux, il n’y a plus d’orgueil 
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Vorzüglich auch den umfichtigen Bemühungen des bol- 
ländifchen Gejandten zu Wien, Herrn Hamel-Bruinink, 
war es zu danken, daß er nach mehreren Conferenzen mit dem 
Canzler Grafen von Sinzendorf das faiferlihe Cabinet zu 
gemäßigteren Anfprüchen herabftimmte. Man wollte fich, um 
wenigſtens das Princip feiner urfprünglichen Forderungen 
nicht ganz aufzugeben, mit einem einzigen Drt in Servien, 
der Feftung Sitnika, über den wirklichen Bestand des „Uti 
possidetis‘ hinaus begnügen. Aber auch darauf glaubte die 
Pforte nicht eingehen zu dürfen. Die Beforgniffe wegen des 
Krieges in Italien auf der einen Seite, und die entfchloffene 
Haltung des Großweſirs auf der andern thaten das Übrige 2). 
Der Kaiſer ließ endlich Servien, die Walachei und die Mol: 
dau ganz fahren, ſodaß man zu Ende des Monats Juni 
nur noch die Grenzen näher zu bejtimmen und die übrigen 
Nebenpunkte genauer zu reguliren hatte. 

Unter dieſen leßteren betraf einer der wichtigeren das 
gleih zu Anfang des Congreffes von den Faiferlichen Bevoll— 
mächtigten geftellte Verlangen, daß die Pforte Rakoczy und 
jeine Anhänger, namentlich Bercfenyi, Anton Eſterhazy, For— 
gatſch, Czaki u. f. w., welchen fie, dem Vertrage von Car: 
lowicz zumiber, ihren Schub angedeihen laſſe, gefejjelt in die 
Gewalt des Kaifers Tiefere, damit ihnen die gebührende erem- 
plariiche Beftrafung zu Theil werde (pour éêtre punis exem- 
plairement). Die osmanijchen Bevollmächtigten hielten fich 
damals nicht für berufen, darüber eine Entſcheidung zu treffen, 
und hatten die Sache an die Pforte felbft verwiefen. Jetzt 
num erklärte fi der Großweſir auf das Beſtimmteſte gegen 
die Auslieferung, als eine der Ehre des osmaniſchen Neiches 
zuwiderlaufende Zumuthung. „Weil die Pforte Rafoczy 
unter ihren Schuß genommen hat“, fchrieb er an die Ver— 
mittler, „ſo ift es für fie eine Ehrenſache, nicht zu dulden, 


en nous, et fondez sur notre repentir et sur nos prieres nous es- 
perons en lui.“ 

1) Entſcheidend war hierfür eim zweites jehr ausführliches Schrei- 
ben des Großwefirs an die Bermittler vom 18. Juni, worin er die 
Unbaltbarfeit der itbertriebenen Forderungen der kaiſerlichen Bevolfmäd- 
| tigten mit ſchlagenden Gründen nachwies, bei Theyls, ©. 367-373. 
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daß man ihm ein einziges Haar krümme“ ). Der Kaifer, 


beharrte hierauf auch auf diefem Punkte nicht Länger. 


Der Antrag feiner Bevollmächtigten, auch Polen mit 


in.den Frieden einzufchliegen, war, auf einige Einwendungen 
der Pforte, ſchon vorher wieder aufgegeben worden. Da— 
gegen fetten die. kaiſerlichen Unterhändler die Verlängerung 
der Dauer des Friedens bis auf 24 Jahre durch, während 
die Pforte diefelbe auf 15 Jahre bejchränft wifjen wollte. 
Auch bot fie bereitwillig. die Hand zur Vereinbarung eines 
bejondern Handelsvertrages, welcher gleichfalls zu Paſſaro— 
wicz von den damit beauftragten Commiſſären, Feiſullah 
Efendi und dem vormaligen Faiferlichen Reſidenten Fleiſch— 
mann, zuftande gebracht wurde 2). 

Endlich wurde auch noch, vorzüglich auf Betrieb ber 
kaiferlichen Bevollmächtigten, dem Streite um die den Vene- 
tianern zu beiwilligende Entſchädigung ein Ziel gejett, aber 
nicht gerade zum VBortheil der Signorie. Man machte fich, 
wie es fcheint, wenig Gewiſſen daraus, fie nicht fehr glimpf- 
(ih zu behandeln und gleichfam dem hergeftellten Frieden zum 
Dpfer zu bringen. Ihre Anfprüche auf Entfhädigung grün- 
dete fie auf die Behauptung, daß der Krieg gegen fie von 
der Pforte gegen Fug und Necht begonnen worden fei; und 
fie waren infofern, wie gejagt, auch felbjt von der Pforte 
im Allgemeinen als richtig und zuläffig anerkannt worden. 
Jebt verlangte nun Auzzini nicht nur die Zurüdgabe von 
Suda, Spinalonga, Tine und Cerigo, fjondern auch als 
Erſatz für Morea, wenn man fich zu dejjen Räumung ein- 
mal nicht mehr verftehen wolle, zu den bereits eroberten 
Drten, Butrinto, Prevefa und Vonita, noch Sfutari, Dul- 
cigno und Antivari in Albanien ?). 

Damit konnte er aber durchaus nicht durchdringen. Die 
Pforte wollte fich zu weiter nichts verjtehen, als zu der Ab- 
tretung der beiden Kleinen Inſeln Cerigo und Cerigotto, und 
zwar auch nur als Erſatz für den ihr zu überlaffenden freien 


1) Theyls, ©. 350 und das Schreiben des Großwefirs vom 
18. Juni, dafeibft, ©. 368 und 370. 

2) Derfelbe, ©. 359, 374, 375. 

3) Diedo, ©. 161. Theyls, ©. 356. 
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Weg aus Bosnien nah Ragufa, mit den an demſelben ge— 
legenen drei Palanfen, welche noch im Beſitz der Venetianer 
waren. Im Übrigen bot fie als Entſchädigung die Herab- 
fegung der Einfuhr» und Ausfuhrzölfe. von. fünf auf drei Pro- 
cent, wodurch der Republik ein jährlicher Gewinn von 3 bis 
400,000 Gulden erwachfen werde. Die Signorie war nicht 
in der Lage, dagegen weitere Einwendungen zu machen, und 
mußte fich zur Unterzeichnung des Friedensvertrags unter 
diefen Bedingungen bequemen . Site fand endlich, nach Er- 
ledigung der gewöhnlichen Förmlichfeiten, zugleich mit der des 
faiferlichen Friedensinftruments, unter großen Yeierlichfeiten 
am 21. Juli 1718 ſtatt. Die Geſandten befiegelten das 
glücklich vollbrachte Werf durch den üblichen diplomatiſchen 
Friedengfuß, und eine dreimalige Salve von 3000 M. Taifer- 
licher Truppen und 200 Yanitfcharen, welche vor dem Con- 
ferenzzelte aufgeftellt waren, trug die frohe Kunde des großen 
Ereignifjes fofort in weite Ferne 2). 

Die Feſtſetzung der Grenzen und des ferneren Bejit- 
ftandes bildete natürlich den Hauptinhalt beider Friedens— 
urfunden. Don den 20 Artikeln, aus denen ber mit dem 
Raifer vereinbarte Vertrag bejtand, waren die fieben erſten 
blos diefem Gegenftande gewidmet ?). Ihnen zufolge follte 
fernerhin die Aluta nach der Walachei hin die Grenzicheide 
zwiſchen dem faijerlichen und osmanifchen Gebiet bilden. Vom 
Einfluß der Aluta in die Donau lief die Grenze dann weiter 
längs bes Tettgenannten Stromes bis 10 Stunden hinter 
der Mündung des Zimof gegen Drfowa hin, und wandte 
fih. von da ab am Gebirge in füblicher Richtung nad) Pa- 
rafin und der Heinen Morawa und der Drina. Mithin ver- 
blieben Belgrad, Parakin, Iſtolaz, Cſacſak, Bedka und 
Belina mit Gebiet dem Kaiſer, Zokol und. Rasna dagegen 
dem Sultan. Weiterhin wurden alle an der Save gelegenen 
offene und befejtigte Orte, und endlih am rechten Ufer der 


1) Theyls,'S. 373— 377. 

2) Derfelbe, ©. 378. 

3) Er findet fih vollftändig bei Katona, T. XXXVIII, p. 371 
— 3%; aud in Rousset, Les Interets presens et les pretertions 
des puissances de l’Europe, ä la Haye. 1736, T. IH, p. 197 fe. 
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Unna noch Sefjenowiz, Dubiza, Alt- und Neu-Novi dem 
Raifer zugefprochen. Die nähere Abgrenzung wurde bejon- 
deren Commiffionen vorbehalten, und. die Unterhaltung der 
Grenzfeftungen und die Anlage offener Orte in ihrer Nähe 
beiden Theilen gleichmäßig geftattet. 

Die übrigen Artikel des Vertrags ftimmten im Wefent- 
lichen mit den Beltimmungen des Friedens von Sarlowicz 
überein, namentlich in Betreff der Sicherheit und der etmai- 
gen Ruheftörungen durch gegenfeitige Übergriffe an den Gren- 
zen, des den fatholifchen Geiftlichen im Allgemeinen und dem 
Wächtern des Heiligen Grabes zu Jeruſalem im Beſondern 
zu gemwährenden Schuges, und der Yreilaffung oder Aus- 
wechjelung der Gefangenen. In leterer Beziehung wurde 
ausdrücklich feftgefet, daß der noch in der Gefangenjchaft in 
Siebenbürgen befindliche Woiwode der Walachei Nikolaus 
Maurofordato mit feinen Söhnen und feinem Gefolge 
gegen die beiden in den Sieben Thürmen zu Conftantinopel 
ſchmachtenden Faiferlichen Generale Baron von Petraſch und 
Baron von Stein ausgewechjelt werden folle (Art. 12). Die 
unter ihrem Schuge ftehenden ungarischen Flüchtlinge, wie 
namentlih Rakoczy, Bercſenyi, Anton Eſterhazh, Forgatſch, 
Adam Wai, Michael Czaki u. ſ. w., verpflichtete ſich Die 
Pforte von den Grenzen fern zu halten und nach entlege— 
neren Orten zu verweiſen, wohin aber ihren Gemahlinnen 
ihnen zu folgen geſtattet ſein ſollte (Art. 15). 

Polen wurde zwar nicht mit in den Frieden einge— 
ſchloſſen; es ſollte ihm aber unbenommen ſein, ſeine etwaigen 
Beſchwerden wegen Choczim und anderer Streitpunkte ſchrift— 
lich oder durch Geſandte bei der Pforte anzubringen (Art. 16). 
Die Freiheit und Sicherheit des Handelsverkehrs wurde hier 
nur im Allgemeinen feſtgeſtellt und gewährleiſtet, dabei aber 
ausdrücklich zugeſagt, daß den Seeräubereien ſowohl der Bar— 
baresken von Algier, Tunis und Tripolis, als auch der 
Dulciginoten ernſtlich Einhalt gethan werden ſolle (Art. 13). 
Weitere Beſtimmungen hierüber blieben dem beſondern Handels— 
vertrage vorbehalten. 

Die Ratification des Friedensvertrags ſollte binnen Mo- 
natsfrift, und feine Beftätigung durch die üblichen Großbot- 
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haften im nächiten Frühjahre ftattfinden. Die Gültigkeit. 
veffelben wurde ſchließlich auf 24 Mondjahre (annos lunares) 
fejtgefeßt, vor deren Ablauf beiden Theilen der Antrag auf 
Berlängerung ‚frei ‚Stehen ſollte. Die Tataren follten ſtreng 
an ‚die Beitimmungen- diefes ‚Friedens gebunden fein und fich 
alfer weitern Seindfeligfeiten und Übergriffe zu enthalten haben 
ED ann maraiss | RN 

Sechs Tage fpäter, am 27. Juli, wurde dann auch jo- 
gleich der erwähnte Handelsvertrag, ebenfalls in 20 Artikeln, 
unterzeihnet ). Gegen "einen Ein- und Ausfuhrzoll von drei 
Procent wurde dadurch den Unterthanen des Kaiſers ver 
freie Handel nach allen Theilen des osmanischen Reiches, auch 
auf der Donau und nad, den Häfen des Schwarzen Meeres 
bin, der Krim, Trupezunt und Sinope, geitattet. Das Hafen- 
geld beim Einlaufen der Schiffe (Selamet) wurde ein für 


1) Nur im Auszug bei Katona a. a. D., ©. 392; vollftändig 
bei Rouffet a. a. ©. ©. 525—531. Übrigens hatte bereits vor 
50 Sahren Graf Leslie, bei Gelegenheit feiner Großbotichaft vom 
Sabre 1665, den Verſuch gemacht, eine Gefellfhaft fiir den Handel auf 
der Donau nad dem osmanischen Reiche ins Leben zu rufen. Die 
Pforte ſcheint damals dem Plane feine Hinderniffe in den Weg gelegt 
zu Haben. Allein die Ausführung feheiterte an der Schwierigkeit des 
Unternehmens ſelbſt. Valiero, Guerra di Candia, p. 623 bemerft 
darüber Folgendes: „Offerse il Conte di formare una Compagnia, 
che per il Danubio incaminasse un florido negotio nell 'Imperio 
Turchesco, e particolarmente ogni sorte di Minerali de’ quali i 
Turchi tengono bisogno. Ma ciö non hebbe effetto, si perche molti 
di questi sono condotti per via del mare dagl’ Inglesi con 
maggior utilitä, si perche il viaggio, che a seconda del fiume 
riesce facilissimo, per il ritorno e quasi inpraticabile, onde le 
"merci, che s’'havessero da ritrarre, essendo tutte e di peso e d’im- 
boglio, la spesa della condotta per terra distruggeva tutto l’avvan- 
taggio, e per questo bisognava che cadesse il progetto, non 
applicandosi i Mercanti si non quando vedono la facilitä e l’in- 
teresse.“ Dagegen hatte fih wahrfcheinlic um diefelbe Zeit ſchon eine 
„Wieneriſche Drientalifhe Compagnie” fir den Landhander 
mit dem osmaniſchen Neiche gebildet, welche namentlich zu Belgrad, 
damals einem Hauptftapelpfate des deutfchen und italienifehen Handels 
ı nad dem Orient, wo auch ein Faiferliher Konful vefidirte, anfehnliche 
Geſchäfte machte. Bergl, Benaglia, Ausführliche Reißbeſchreibung. 
Frankf. 1687, ©. 28. 
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alle Male auf 300 Aspern feftgefegt. Alle übrigen Beläſti⸗ 
gungen mit Steuern und Abgaben ſollten dagegen für immer 
ein Ende haben (Art. 1—3). 

Zur Sicherheit der Kaufleute aus den Fatferlichen Staaten 
und ihrer Handelsgejchäfte wurde dem Kaifer ferner geftattet, 
in allen Hafen» und Handelsplägen des osmaniſchen Reiches 
Sonfuln, Biceconfuln, Agenten, Factoren und Dolmetfher an- 
zufteffen, welche ihre Interejfen wahrnehmen und zugleich ihren 
localen Gerichtsftand bilden ſollten. Zu dieſem Zwecke wur- 
den dieſen Conſuln und Handels Agenten dieſelben Rechte 
und Privilegien zugeſtanden, deren ſich bereits die Beamten 
dieſer Klaſſe von andern befreundeten Nationen zu erfreuen 
hatten, namentlich auch die freie Religionsübung innerhalb 
ihrer Behauſung (Art. 5). Dagegen ſollte es aber auch der 
Pforte zuſtehen, zur Sicherheit und zur Wahrung der Inter⸗ 
effen ihrer Unterthanen. und Kaufleute in den Staaten des 
Kaifers Conſuln oder Sachwalter, Schabender genannt (Pro- 
curatores vulgo Schahbender dictos) zu ernennen, nament- 
lich für Wien, ein Zugeftändniß, auf welches ver. faiferliche 
Hof nur ungern einging, und das auch fpäter, wie wir jehen 
werden, allerhand Mishelligfeiten veranlafte (Art. 6). 

Raiferlihe Rauffahrer können wegen der Seeräubereien 
der Malteſer und anderer chriftlichen Piraten nicht belangt 
oder zu Schadenerfat gezwungen werden; auch dürfen fie 
nicht wider Willen zum Transport osmanifcher Truppen umd 
anderer zum öffentlichen Dienfte gehöriger Gegenftände ge- 
braucht werden (Art. 9 und 11). Der unbefugten Cinmifchung 
jüdifher Mäkler, Senfalen oder Unterhändler, welche, wie 
wir feiner Zeit gefehen haben, ſchon ſeit dem 16, Jahr— 
hundert den venetianifchen Levantehandel fo ſehr benachtheiligt 
hatte 9, jollte durch ftrenge Beftrafung der Schuldigen vor- 
gebeugt werden (in aliorum exemplum severissime puniantur, 
Art. 14). Perſiſchen Kaufleuten ſollte ver Durchzug durch das 
osmanifche Reich nach den Faiferlichen Staaten hin und zurüd 
gegen einen Durchgangszoll von fünf Procent freiftehen (Art.19). 
Das waren die wefentlihen Bejtimmungen dieſes Handels— 


1) Bergl. Band IU, S. 454 und Bd, IV, ©. 287 fg. 
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vertrags, welche fich zum Theil auch in vem Friedensvertrage 
‚der Venetianer wiederfinden. 

Die erſten und wichtigften Artifel des letztern ) betrafen 
gleichfalls die Abgrenzung und. ven zufünftigen Befititand. 
Der Berluft von Morea, Tine, Suda und Spinalonga 
wurde, wie e8 fcheint, ftillfchweigend als eine vollendete That- 
ſache angenommen. Wenigftens wird in dem VBertrage davon 
gar nichts erwähnt. Dagegen follten ver Signorie verbleiben: 
Imoschi an ber Grenze ver Herzegowina, in Albanien und 
Dalmatien Iſcovaz, Sternizza, Unijta, Rolek, Erfano und 
mehrere Kleinere Palanken und Hochwachten, dann ferner weiter 
nach Süden hin die Feftungen Butrinto, Preveja und Vo— 
nizza, und endlich die beiden Injeln Cerigo und Cerigotto, 
wogegen fie fich noch zur Abtretung von Popovo mit den 
drei Palanken Zarine, Dttovo und Zubzi, auf dem Wege 
von Bosnien nah Raguſa, verjtehen mußte. Zu den ihr 
überlafjenen Orten erhielt die Signorie überall ein Gebiet 
von einer Stunde im Umfreis, nach noch näher zu bejtim- 
mender Abgrenzung (Art. 1—5). 

Sonft enthielt der Vertrag jehr wenig, was nicht fchon 
in allen früheren Capitulationen zwifchen der Signorie und 
der Pforte, namentlich in dem Frieden von Carlowicz, ent- 
halten gewefen wäre. Neu war eigentlich nur noch) die Herab- 
jegung der Zölle von fünf auf drei Procent (Art. 25). Im 
Übrigen feheint bie ÄAngftlichfeit, mit welcher man auf der 
Wiederholung aller frühern Beftimmungen Hinfichtlich ver 
Sicherheit an den Grenzen, der Freiheiten und Privilegien 
für den Handelsverkehr und die Neligionsverhältniffe venetia- 
nifcher Unterthanen,; ver Maßregeln gegen die Seeräuberei 
der Barbaresfen und der Dulcignioten, endlich der Stellung 
und der DVorrechte des Bailo zu Conſtantinopel (Art. 14), 
beftehen zu müffen glaubte, nur zu beweifen, wie fehr die 
Signorie jest ſchon ihren Einfluß bei der Pforte gefährdet 
ſah, und wie angelegentlich fie darauf Bedacht nahm, aus 


1) Den venetianifchen Friedensvertrag gibt im lateiniſchen Original 
Rouſſet a. a. O. ©. 196 —205, in italieniſcher Überſetzung mit den 
Rauficationdurlunden der Signorie und der Pforte: Eappelletti 
Storia della Repubblica di Venezia. Vol. XI, p. 188 — 213. 
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diefem Schiffbruche zu retten, was überhaupt noch zu retten 
war, und ſich wenigftens formell wieder in den Beſitz ver 
alten, faſt ſchon gänzlich verfcherzten Vorrechte zu ſetzen, auf 
welchen vor Zeiten ihre beveutende Stellung bei der Pforte 
beruhte. 

In einer ausprädlichen Separaterflärung wurde fehliek- 
lich noch zu erfennen gegeben, daß das Bündniß zwifchen dem 
Raifer, der Signorie und Polen, zum Zwecke gemein- 
ſchaftlicher Vertheidigung gegen etwaige Angriffe der Pforte 
auf einen oder den andern der Bundesgenoffen, auch noch 
fernerhin fortbejtehen und für alle Zeiten bei Kraft bleiben 
folfe Y. 

Die Ratification ſämmtlicher Verträge erfolgte ohne wei- 
tere Schwierigkeiten zur feitgefegten Frift. Zu Ende Auguft 
verließen ſämmtliche Bevollmächtigte, nach vollzogener Aus— 
wechfelung der Friedensurfunden, den Ort des Congreſſes, 
worauf auch die beiverfeitigen Truppen zurüdgezogen wurben. 
Prinz Eugen verweilte noch bis gegen Ende des Jahres in 
Ungarn, um felbit für die Vertheilung ver Befatungstruppen, 
die zwecdmäßige VBertheidigung des Landes, und vor Allem 
die Wiederherftellung der Feſtungswerke der wichtigjten Grenz- 
pläge zu forgen. Belgrad und Orfowa erhoben fich bald 
aus ihren Trümmern als zwei der beventendften Hochwachten 
des erweiterten Kaiferreih8 gegen die Macht der Osmanen, 
welche für uneinnehmbar galten 2). 


1) Sm lateinifhen Original bei Katona a. a. D, ©. 391; 
italieniſch mit der Beftätigung der Bermittler bei Cappelletiia.a. O., 
S. 208. Als Zwed diefes „foedus perpetuum “ wurde bier wörtlich 
feftgefegt: „ut, si unus vel alter separatim aut omnes horum con- 
foederatorum simul ab imperio Ottomanico, quocumque modo et 
tempore, bello petiti et lacessiti forent, omnibus et singulis pro 
communi defensione, terra marique, in arma concurrere, et mutua 
sibi auxilia ferre fas sit.“ 

2) Hist. du Prince Eugene, T. V, p. 202: „Orsowa devint 
par ses soins une Place presq’ imprenable; et Belgrade, graces 
a la connoissance profonde que ce Prince avoit de Tart de for- 
tifier les Places, a éêté regardde jusqu’a present comme une For- 
teresse inexpugnable.‘ 
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Das Abgrenzungsgeſchäft verzog fich zwar noch bis in 
das nächte Sahr hinein, Fam aber am Ende doch ohne be- 
fondere Schwierigfeiten zu Stande. Auch verlief diefes Mal 
der Wechjel der Großbotfchafter in herfümmlicher Weife. Bon 
Seiten der Pforte wurde der erſte Bevollmächtigte beim 
Friedenseongreß, der zum DBeglerbeg von Aumili erhobene 
Ibrahimpaſcha, von Seiten des Kaiſers Graf von Vir— 
mont mit. diefer außerordentlihen Miffion betraut. Beide 
Geſandtſchaften wurden mit ungewöhnlichem Glanze ausge- 
ftattet und hatten fih in Wien und Conftantinopel, wo fie 
im Auguft 1719 eintrafen, gleich ausgezeichneten Empfanges 
zu erfreuen. Sowohl die Zahl ihres Gefolges als auch ver 
Reichthum ihrer Geſchenke übertraf Alles, was man in diefer 
Art bis dahin gefehen und erlebt hatte. Bei dem Einzuge 
des osmaniſchen Botfchafters in Wien zählte man nicht we— 
niger als 765 Berfonen, 645 Pferde, 100 Maulthiere und 
180 Kameele. Dagegen nahm man dieſes Mal auch gar 
feinen Anftand, dem Grafen von Virmont den Einzug in 
Conſtantinopel mit Elingendem Spiele und fliegenden Fahnen 
zu geftatten ”). 

Auch ſonſt zeigte ſich die Pforte jett ziemlich willfährig 
gegen den Faiferlichen Botſchafter. Zeiten und Berbältniffe 
hatten fich ſchon gewaltig geändert. Unter Anderm fette e8 
Graf Birmont, welcher namentlich für die Fatholifchen Chri- 
jten in Serufalem und auf Chios wieder mehrere mwejentliche 
Begünftigungen erhielt, num auch durch, daß Rakoczy nach 
Rodofto, und feine Anhänger theils in entferntere europäifche 


1) Hiſtoriſche Beichreibung der letzten Gefandtfchaft an den tür— 
liſchen Sultan, fo Ihro R. K. und Königl. Katholische Majeftät durch Herrn 
Dammian Hugo Grafen von Wirmondt verrichten laſſen. Aus den 
Nachrichten Herrn Gerhardt Cornel von der Drieſch, Sekretarii 
Domeftici und Hiftorici bei gedachter Gefandtfhaft gezogen. Augs— 
burg 1722.. ©. 148 fg. In diefem weitſchweifigen Werke findet man 
abermals Alles mit der beliebten Langweiligkeit hererzählt, was bei 
dergleichen Botichaften vorzufommen pflegte. Auch über den Einzug 
des osmaniſchen Großbotfhafters zu Wien gibt es mehrere dergleichen 
Specialſchriften, zum belehrenden Studium fiir Geremonienmeifter ganz 
befonders zu empfehlen. Vollſtändige Berzeichniffe der beiderſeitigen 
Geſchenke gibt Hammer, O. G., Bd. VII, ©. 567572. 
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Statthalterfchaften, theils nach. Kleinafien verwiefen wurden. 
Rakoczy traf alfo im Wefentlichen daſſelbe traurige Geſchick, 
welchem nach dem Frieden von Carlowicz Emerif Tököly 
erlegen war ”). 

Da fi Niemand mehr feiner annahm, war auch in 
Paſſarowicz von feinen Anſprüchen weiter gar feine Rede ge— 
wejen. Ebenfo wenig wollte es ihm gelingen, fie fpäter 
noch auf irgend erſprießliche Weife geltend zu machen, ob- 
gleih er e8 am fortgefetten Machinationen in diefem Sinne 
nicht fehlen Tief. Er unterhielt beftändig feine Agenten in 
Ungarn und bei. der Pforte. Allein während fich dieje mit 
ihm auf nichts mehr einlaffen wollte, wurden auch alle feine 
Schritte von den kaiſerlichen Kundſchaftern belauert. Sein 
Beichtvater, ein Yejuit, jtand im Solde des faiferlichen Re— 
fiventen, und man war daher von Allem, was er im Schilde 
führen mochte, immer jehr wohl unterrichtet. Mit einem 
mäßigen Tagegelde der Pforte, welches nah und nach bis 
auf 74 Piafter erhöht wurde, fchleppte er alfo fein troftlofes 
Dafein zu Rodoſto noch 17 Jahre hin, bis er dort endlich 
im April 1735 plötzlich ſtarb. Die meiften feiner Anhänger 
waren fchon vorher im Elend verkommen und zu Grunde 
gegangen, wie namentlich Bercjenyi, welcher in der Jeſuiten— 
kirche zu Galata feine lette Auheftätte gefunden hatte. 

Biel that und erreichte Graf Virmont auch in Be 


zug auf die Freilaffung und die Auswechfelung der Gefan- 


genen, jowie überhaupt fein fat einjühriger Aufenthalt in 
Conjtantinopel, während welches er fich wiederholter Beweiſe 
des bejondern Wohlwollens der Pforte zu erfreuen hatte, 


auch infofern, fein unfruchtbarer war, als er die Überzeugung 


mit hinwegnahm, daß es dem Sultan mit der Beobachtung 
und Erhaltung des Friedens wirklich Ernſt fei. In diefem 
Sinne hatte derſelbe auch den Generalftaaten für ihre erfolge 
reiche Vermittelung in einem bejondern Schreiben feinen auf- 
richtigen Dank ausgefprocdhen 2). Graf Virmont traf, mit 


1) Bergl. oben ©. 217 fg. 
2) Gegeben von Theyls, S. 389. 
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Ehren und Gefchenken überhäuft, erft im Juli 1720 wieder 1720 
in Wien ein ”). 

Nicht ganz fo leicht wurden die nachträglichen Gefchäfte 
mit der Signorie von Venedig aufs Keine gebracht, zu 
deren Erledigung fich der Unterzeichner des Friedens, Carlo 
Ruzzini, felbft als außerordentlicher Gefandter nach Con— 
ftantinopel begab. Sowol wegen der Abgrenzung, als auch 
wegen der Auswechfelung der Gefangenen erhob die Pforte 
neue und unerwartete Schwierigkeiten. Sie konnten nur. da— 
durch gehoben werden, daß, was den erften Punkt betrifft, 
die Signorie noch nachträglich auf die Hochwacht von Rolod 
mit Gebiet an der Grenze von Albanien, und eine Landſpitze 
bei Prevefa Verzicht Teiftete, und fich vorläufig mit der Frei— 
laffung der vornehmeren venetianiſchen Gefangenen begnügte, 
welche ohne die Vermittelung des britiſchen und des hollän— 
diſchen Geſandten auch noch nicht einmal zu erlangen ges 
wejen wäre 2). 

Dann richtete Ruzzini feine Aufmerffamfeit und feine 
Thätigfeit vorzüglich auf die Sicherung der Handelsintereffen 
der Kepublif, welche fortwährend nur zu jehr durch die Räu— 
bereien der Barbaresfen gefährdet waren. Separatverträge 
mit Algier, Tunis und Tripolis hatte die Signorie bis 
dahin noch nicht erlangen können, und auch jett blieben vie 
leivigen Befehle der Pforte an die refpectiven Regierungen 
jener Staaten faft die einzige ſchwache Schutzwehr des vene- 
tianifchen Levantehandels. Auch war es faft nur ein Noth- 
behelf, daß eine eingebilvete Grenzlinie feſtgeſetzt wurde, 
welche fich von ven Joniſchen Infeln über Modon durch den 
Archipel nah Kandia, Cypern und der fyrifchen Küfte Hin- 
309, innerhalb welcher Behelligungen venetianifcher Kauf— 
fahrer in feiner Weife geduldet werben follten, Noch wäh- 
rend darüber in onftantinopel mit Ruzzini unterhandelt 
wurde, kam es aber im Golf und an der Küfte von Al- 
banien ſchon wieder zu bitteren Händeln mit den Corfaren ?). 


1) Alles jehr ausführlich bei Drieſch, weldder auch die Rückreiſe 
Tag für Tag beſchrieben hat. \ 
2) Diedo a. a. D., ©. 171 fg. 
3) Derjelbe, ©. 173 — 175. 
Zinfeifen, Geſch. des osman. Reiche, V. 37 
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Indefjen erhielt am Ende auch Ruzzini von dem Groß— 
wefir die tröftliche Verficherung, daß es die Pforte mit dem 
hergeftellten Frieden revlich meine, und daß fie die Dauer 
dejjelben für alle Zeiten ſehnlich wünſche (che voleva pace 
perpetua et intelligenza sincera con la Repubblica), Er 
wurde, nachdem er noch bei den Feftlichfeiten, welche damals 
auf Beranlaffung der Befchneidung der vier Söhne des Grof- 
herren Conftantinopel 14 Tage lang in Jubel verfegten (Sep- 
temper 1720), mit befonderer Auszeichnung behandelt worden 
war, und furz vor feiner Abreife auch noch die theilweife Be— 
freiung der venetianifchen Gefangenen durchgeſetzt hatte, in 
allen Ehren entlaffen, indem er dem in alle Rechte und Wür- 
den der früheren Zeiten wievereingefesten Bailo Giovanni 
Emo die weitere Sorge für die noch nicht ganz erlebigten 
Gefchäfte und die Wahrung der Intereffen der Republif in 
der Zufunft überließ 9. 

Wie ſehr hatten fich nun aber die Verhältniffe geändert, 
und wie mußte in Folge deffen auch die Stellung dieſes Bailo 
eine ganz andere werden! Der lette Krieg und der Friede 
von Paffarowicz hatten in der That der Macht Venedigs 
im europäiſchen Oriente vollends den Todesſtoß verjegt. Alle 
feine ſchönen und reichen Befigungen jenfeits der ionifchen 
Gewäffer waren unmwiederbringlich verloren. Die unbedeu— 
tende Inſel Cerigo bilvete jet den äußerſten kaum haltbaren 
Borpoften des venetianifchen Gebiets nach der Levante Hin. 
Dagegen hatte die Signorie in Dalmatien und Albanien 
allerdings einige neue Erwerbungen gemacht, welche für eine 
beffere Abgrenzung und eine zwedmäßigere Vertheidigung 


diefer Landfchaften und der benachbarten großen Infeln von | 
entfchiedener Wichtigfeit waren. Aber was half das am Envde | 


der Republik, welche gar nicht einmal mehr die Mittel hatte, 
den Beſitz dieſer Eroberungen. für eine fernere Zufunft zu 
fichern ! 


1) Diedo, ©. 176—178: „L’Ambasciador Ruzini prese le 
mosse verso la Patria, lasciando al Bailo Emo la cura di perfe- 


zionare gli affari, che giä incamminati non erano per anco giunfi 
all’ intiero lor fine.“ 
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Selbft das militärifche Genie eines Schulenburg, 
welcher der Signorie nach dem Frieden noch 29 Jahre, bis 
zu feinem im Sahre 1747 erfolgten Tode, feine Dienfte 
widmete I), war nicht im Stande, ven Anforderungen zu ges 
nügen, welche in diefer Beziehung durch die Macht der Ver: 
hältniffe an die Signorie geftellt wurden. Die vortrefflichen 
Pläne, welche er über ein vollftändiges und nachhaltiges Ver— 
theibigungsipftem der Infeln und des benachbarten Küften- 
landes dem Senate in mehreren tief eingehenden Denkſchriften 
entwicelte, konnten nur unvollftändig und zum Eleinften Theile 
zur Ausführung gebracht werden. 

Eorfu, welches durch die am 28. October 1718 durch 1718 
einen Blitzſtrahl verurfachte Explofion des großen Pulver- 
magazins zum guten Theile in einen Zrümmerhaufen ver- 
wandelt worden war, unter dem ber Generalcapitän Pifani 
mit 1500 Menfchen feinen Tod gefunden Hatte, wurbe aller: 
dings, unter Schulenburg’s Leitung, gleich in den erſten 
Sahren mit einem Aufwand von 94,000 Zechinen wieder mit 
den großen Werfen verfehen, welche zum Theil jet noch bie 
Bewunderung der Kenner ausmachen; und auch auf die Ver— 
ftärfung der Feftungen in Albanien und Dalmatien, 
namentlich Butrinto, Barga, Prevefa und Vonizza, fowie der 
Snjeln St. Maura und Zante, wurden nad) und nad), fo 
bebeutende Summen verivendet, daß fie bereits im Jahr 1732 
die Höhe von 500,000 Thalern erreicht hatten 2). Allein ver- 


1) Anfangs und bis zum Jahre 1736 wurde die Eapitufation mit 
Schulenburg immer von 3 zu 3 Jahren wieder erneuert; von da 
ab aber erfolgte feine Anftellung auf Lebenszeit, unter denjelben ehren- 
vollen und vortbeilhaften Bedingungen: 8000 Zecdhinen Gehalt, und 
5000 Dufaten Tebenslänglichen Zuſchuß jeit der BVertheidigung von 
Corfu. Schulenburg hielt es für eine Pflicht der Dankbarkeit, in 
venetianifchen Dienften zu verbleiben, obgleich ihm auch won Seiten 
des Kaifers no im Jahre 1734 glänzende Anerbietungen gemacht wur- 
ben. Schulenburg’s Leben, Bd. UI, ©. 158, 195 und 219 fg. 

2) Alles, was Schhulenburg zur Vertheidigung der Befigungen 
ber Republif in der Levante nah dem Frieden vom Sahre 1718 in 
Vorſchlag gebracht und gethan hat, findet fich nad) feinen eigenen Denk— 
ſchriften zufammengeftellt in Schulenburg’s Leben, Bd. I, ©. 155 
— 184, 
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gleichen außerordentliche Ausgaben überftiegen und erfchöpften 
die finanziellen Kräfte ver Signorie, zumal da, bei dem be- 
jtändigen -Sinfen des Levantehandels, welcher während des 
Krieges größtentheils in andere Hände übergegangen war, ihre 
Häülfsquellen immer mehr verfiechten. An die Unterhaltung 
der neuerrichteten Werke war daher kaum zu denken. 

Und dazu famen dann noch die bedeutenden Koften für 
die ftehenden Befakungstruppen. Schulenburg hatte gleich 
nach dem Frieden der Signorie nachgewiefen, daß fie auf dem 
Sriedensfuße wenigftens ein Heer von 20,000 M. Fußvolk 
und 2000 M. Keiterei unterhalten müfje, „um ihrer Neutra= 
lität Achtung zu verjchaffen.‘ Davon wären allein 10,000 M. 
nöthig gewefen, um vie Inſeln und die Feſtungen in Dal- 
matien und Albanien nothdürftig zu deden. Allein obgleich 
er fih die Mühe gab, den Militäretat der Signorie, nament- 
fich auch durch ein zwedmäßigeres Rekrutirungsſyſtem mittelft 
einheimifcher Kräfte, der Landmilizen (Cernide), auf. einen 
genügenden Fuß zu bringen, fo ging der Beſtand des ftehenden 
Heeres doch nie über 15—16,000 M. hinaus, welche nirgends 
ausreichten, und auch in Bezug auf Ausrüftung und Unter- 
halt, eben weil es dazu. an ven erforderlichen Geldmitteln 
fehlte, jehr viel zu wünfchen übrig ließen. Wenigftens führt 
Schulenburg wiederholt die: bitterften Klagen darüber, daß 
feine mwohlgemeinten Anträge jo wenig Beachtung gefunden 
und fo fchlecht zur Ausführung gefommen feien. Mit eigenen 


Augen mußte er Manches, was er mit Mühe gejchaffen hatte, 


noch wieder in Berfall gerathen fehen Y. 

Freilich darf man dabei, um gerecht zu fein, nicht ver- 
gefjen, daß das Misverhältniß zwifchen Einnahmen und Aus— 
gaben dieſe Tevantinifchen Befikungen der Signorie fortwäh- 
vend zu einer unendlich ſchweren Laft machte. Zahlen fprechen 
dafür am deutlichiten. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts, 
im Sahre 1753, betrug 3. B. die Einnahme aus den Co- 
lonien in der Levante 206,000 Dufaten, die Ausgabe dafür 
hingegen 300,000 Dufaten, und für Dalmatien im Befondern 


1) Über diefe Misftände des venetianiſchen Militärweſens damaliger 
Zeit: Schulenburg’s Reben, Bd. U, S. 187, 226, 233. 
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jene 210,000, dieſe 255,000 Dufaten. Noch weit fchlimmer 
ftellte fih das Verhältniß aber einige Sahre fpäter, indem 
im Jahre 1768 das Deftcit in der Verwaltung von Dal- _ 
matien, Albanien und den levantinifchen Inſeln im Ganzen 
auf 1,082,625 Dufaten gejtiegen war, . eine unerfchwingliche 
Summe, welche leider nur wieder durch ein höchft onerdfes 
und ruindjes Beſteuerungsſyſtem diefer Colonien jelbft gedeckt 
werben fonnte, welches ihre productiven Kräfte, Handel, 
Grundertrag und Induftrie, vollends nach und nach erfchöpfte 
und zu Grunde richtete ?). 

In feinem Falle war daher die Signorie in ver Lage, 
ber Erhaltung ihrer orientalifchen Befitungen noch größere 
Dpfer bringen zu können, und noch weniger hätte fie e8 wagen 
dürfen, ſich um ihrer willen je wieder mit der Pforte in einen 
° Krieg. einzulaffen. Ihr ganzes Syſtem orientalifcher Politik, 
bor Zeiten die Hauptjtüge ihres weltgefchichtlichen Einfluffeg, 
fanf daher immer mehr auf die Nichtigkeit jener ohnmächtigen 
und troftlofen Neutralität herab, welche fie in den Augen der 
Pforte am Ende um alle Achtung bringen mußte, und die 
Erhaltung des Friedens um jeden Preis zur ausjchließlichen 
Bedingung ihres politiichen Dafeins, aber auch zum Haupt- 
grund ihres gänzlichen Ruins machte. 

Nachdem fie fich bei ven von Zeit zu Zeit immer wieder 
vorkommenden Reibungen, wozu namentlich die fortwährenden 
Händel mit den Corfaren von Dulcigno häufig Gelegenheit 
gaben, manche Demüthigung hatte gefallen laſſen müſſen 2), 


1) Die Zahlenangaben entnehmen wir den von Daru, Hist. de la 
Republique de Venise, T. VI, p. 280 und 238 nad handſchriftlichen 
Materialien gegebenen Notizen. Weiterer Ausführungen dariiber müffen 
wir uns bier enthalten. Wir verweiſen daher nur noch im Allgemeinen 
auf die ſchätzbaren Bemerkungen, weiche fih namentlih über das 
zuindje Beſteuerungsſyſtem der Signorie finden in; Grasset Saint- 
Sauveur, Voyage historique, litteraire ect. dans les Isles et pos- 
sessions ci-devant venitiennes du Levant. Paris. An VIH, T. II, 
p. 167 fg. und an einigen andern Stellen. 

2) Bereits im Jahre 1721 fam es wieder zu ſehr ernftien Hän— 
dein mit den Dulcignioten, welche in Konftantinopel nur durch die 
Bermittelung des franzöfiihen Gefandten und des Faiferlicden Refidenten 
ausgeglichen werben fonnten. Diedo a. a. D., ©. 18S1—186. 
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mochte fie es faft für ein Glüd halten, daß ihr Bailo 

1733 Simon Contarini im Sahre 1733, nach dem Negierungs- 
antritt Mahmupd’s I, die Erneuerung und die Verewigung 
des Friedens von Paſſarowicz auf alle Zeiten durchſetzte Y. 
Es war dies gewiffermaßen ver legte namhafte Act, womit 
Benedig von dem Schauplat feiner veveinft jo großartigen 
Wirkſamkeit in den orientalifchen Angelegenheiten abtrat. Es 
wollte ihm ſeitdem nie mehr gelingen, fich nochmals aus der 
politifchen Lethargie herauszuarbeiten, welche e8 feinem end— 
fihen unvermeidlichen Verhängniß entgegenführte. 

Zum Glück ficherte ihm, wenigftens in den erjten Sahren 
nach dem Frieden von Paſſarowicz, auch die Nothwendigkeit, 
in welche ſich die Pforte verſetzt ſah, ihre Aufmerkſamkeit 
und ihre Waffen wieder mehr den perfiichen und den nord- 
enropäifchen Verhältniffen zuzumenden, noch einigermaßen den 
ruhigen Befig feiner foftbaren Colonien in der Levante. 
Sene Berhältniffe werden daher auch für unfern Zweck zu- 
nächft wieder von tief eingreifender Wichtigfeit. 


1) Die Pforte wollte nämlich behaupten, daß, da im 25. Artikel 
bes Friedensvertrages von Paſſarowiez nur die Regierungszeit Sul- 
tan Ahmed's II. als die Dauer der Gültigkeit defjelben angenommen 
worden fei (per ejus universum imperium), berjelbe auch mit der 
Entthronung des genannten Sultans als erloſchen gelten müffe. Der 
Bailo wandte dagegen ein, daß die Signorie den Frieden immer nur 
als einen ewigen (pace perpetua) betrachtet habe. Die damals no 
fhwebenden Streitigfeiten mit Perfien und die fchon wieder etwas ges 
fpannteren Verhältniſſe zum Kaifer machten die Pforte fügſamer: „Dopo 
molti dibattimenti“, fagt Diedo, ©. 250, „fu finalmente conchiuso, 
che la pace sarebbe ratificata dal Regnante Sultano sopra i me- 
desimi capitoli di Passarowitz.“ 
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Viertes Capitel. 


Afatifhe und europäiſche Verhältniffe vom Frieden zu Paſſarowicz 
biß zum Frieden zu Belgrad im Jahre 1739. 


1) Rußland, Perfien und die Pforte bis zum Ausbruch 
des Krieges mit Rußland und dem Abjchluffe des Frie- 
dens mit Perfien im Sabre 1736, 


Es war im Diwan immer mit befonderem Wohlgefallen 
vermerkt worden, daß fich die nordifhen Mächte, namentlich 
Rußland — denn von Polen war bei der inneren Zer- 
rüttung diefes Reiches überhaupt weniger zu fürchten —, fich 
jeder Theilnahme an dem jüngften Kriege der Pforte mit. 
dem Kaifer und Venedig fjorgfältig enthalten hatten. An 
Aufforderungen dazu hatte eg vor Allen Zaar Peter freilich 
nicht gefehlt. Nicht nur daß in dem am 13. April 1716 zu 
Wien abgejchloffenen Bundesvertrage zwifchen dem Kaifer 
und ber Gignorie von Venedig die ausbrüdliche Beftimmung 
enthalten war, daß man ven Zaar der Moscowiter, zur 
Waffengemeinschaft in piefem Kriege veranlaffen wolle 9, 
hatte fich auch befonders die Signorie von Venedig ſchon vor— 
ber durch ihre Bevollmächtigten zu Warfhau und Moskau 
vielfach bemüht, venfelben zu einer thätigen Theilahme am 
Kriege zu bewegen. Sie hatte damit aber weiter nichts er- 
langt, al8 die wiederholte Verficherung Peter's des Großen, 
daß ihm das Wohl der Nepublif aufrichtig am Herzen Tiege, 
welche die Signorie nicht bejjer erwidern zu Fönnen glaubte, 
als dadurch, daß fie, auf Bitten des Zaaren, 12 jungen 
Ruffen gejtattete, auf ihren Galeeren den Schiffsdienſt zu 
erlernen 2). 


1) Der VI. Art. dieſes Bundesvertrages lautete wörtlich: „Utile 
pariter proficuumque visum est, Moscorum czarum eo, quo ulte- 
rius dijudicabitur, modo ad praesens hoc foedus, si desideraverit, 
admittere.“ Katona a. a. D., ©. 268. 


2) Diedo a. a. O., ©. 116: „Non prestavano argomento di 


> 


5854 VI. Bud. 4 Cap. DBerhandlungen zwifhen 


So lange Peter noch vorzüglich im Norden befchäftigt 
war und fein Augenmerf fortwährend auf die feftere Be— 
gründung feiner Herrfchaft im baltischen Meere, auf Schwe- 
den und Polen, gerichtet hatte, war e8 nur Aatürlich, daß er 
vorerſt noch jede ernftere Differenz mit der Pforte zu ver- 
meiden fuchte. Und auf der anderen Seite ging jekt bie 
Nachgiebigfeit des Diwans felbjt fo weit, daß er über das 
vertragsmwidrige längere Verweilen ruffifcher Truppen in Po- 
len jo lange hinwegſah, als er den Krieg mit dem Kaifer 
zu fürchten Hatte. Wenigftens Tieß man die wiederholten 
Mahnungen des Fürften ver Moldau darüber für jekt völlig 
unberücfichtigt 1). Die einzige unbedeutende Nepreffalie, 
welche man zu erareifen wagte, war, daß man den Vertrieb 
ruffifher Belzwaaren im osmanifchen Reiche gänzlich unter— 
fagte 2). 

Jedoch war Zaar Peter feinesiwegs gefonnen oder dazu 
gemacht, die wichtigen Intereffen im Süden feines Reiches 
gänzlih aus den Augen zu verlieren. Er hatte die De- 
müthigung, welche er im Frieden am Pruth, und durch deſſen 
Erneuerung zu Adrianopel erfahren hatte, noch nicht vergeffen 
und verfchmerzt. Er glaubte im Gegentheil die gegenwärtige 
Bedrängniß und die dadurch bedingte Fügfamfeit der Pforte 
dazu benugen zu müffen, auch ohne Waffengewalt fih in 
Eonftantinopel eine würdigere Stellung zu erringen und fomit 


diversioni, o di ajuti le dimostrazioni di vera amicizia del Czaro, 
benche !Inviato Doroluki (Dolgoruki) si fosse dichiarato col Ve- 
neto Ambasciadore in Varsavia, che il suo Sovrano amava di vero 
cuore la Repubblica ...... istando perchè fossero ricevuti sopra 
le pubbliche Galee dodici giovani ad apprender luso delle navi- 
gazioni, e della’ Milizia.‘ 

1) Über die der Pforte deshalb von Seiten des Fürſten der Mol- 
dau gemachte Anzeige bemerkt Theyls, Memoires curieux ect., 
p. 210: „La Porte en parut mecontante, mais la crainte d’&tre 
attaqu& par l’Empereur, fit, qu’on dissimula ce ressentiment.‘ 
Und dann ©. 229: „Tous les Ministres avouoient, qu'il etoit ne- 
cessaire de menager l’amitit de sa Majeste Czarienne dans ces 
conjonctures delicates, !jusque la m&me, qu’on devoit fermer 
les yeux sur le sejour des Moscovites en Pologne.“ 


2) Dafelöft, S. 212. 
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nach biefer Seite Hin, feinem Ziele immer näher zu rüden. 
Zu diefem Zwede hatte er bereits im Februar 1716 wieder 
einen eigenen Bevollmächtigten, den Generalmajor Natalie, 
nah Conftantinopel geſchickt, welcher zwar mit befonderen 
Schreiben an den Sultan und den Großmefir verfehen war, 
fih aber, da er nicht in officieller Eigenfchaft auftreten follte, 
vorzüglich der Hülfe des Kanzlers der holländiichen Gefandt- 
ſchaft, W. Theyls, zur Förderung feiner Gefchäfte bediente. 
Diefelben betrafen vorzüglich drei Punkte: 

1) Die Berfiherung, daß der Zuar die aufrichtige Ab- 
ficht hege, den zuletzt zu Adrianopel beftätigten Frieden ftreng 
zu beobachten, wogegen er eine gleiche Willfährigfeit auch von 
der Pforte erwarte, namentlich im Betreff der Verhinderung 


1716 


der immer noch fortdauernden vertragswidrigen Einfälle ver 


Tataren auf ruffifches Gebiet; 2) das Anliegen, daß es ver 
Zaar zur Unterhaltung des guten Einvernehmens zwifchen 
beiden Mächten für nothwendig erachte, bei der Pforte einen 
ftehenden Reſidenten, oder wenigſtens einen den Gefchäften ge- 
wachjenen Sekretär (un Resident ou du moins une Personne 
capable avec le caractere de Secretaire) zu unterhalten; denn 
nur fo fei e8 möglich, den übeln Gerüchten entgegenzutreten, 
welche von Zeit zu Zeit von den Feinden des Zaars gegen 
feine aufrichtigen Abfichten, den Frieden und die Freundfchaft 
mit der Pforte aufrechtzuerhalten, in Umlauf geſetzt wür— 
den; und 3) eine beftimmte Erflärung über die Gründe, welche 
den Zaar nöthigen, feine Truppen fo lange in Polen zurüd- 
zulaffen. 

Der Großwefir empfing diefen Bevollmächtigten zwar mit 
gebührender Höflichkeit, aber doch mit fichtlicher Kälte, und 
hielt es für angemefjen, ihn in feiner Behaufung durch eine 
Abtheilung Janitſcharen ftreng bewachen zu laffen und ihm 
- allen Berfehr nach außenhin zu unterfagen. Nach mehr- 
monatlichen Verhandlungen hin und her, bei welchen Theyls, 
der uns darüber ſelbſt am beften unterrichtet, ven Vermittler 
machte, wurde er endlich am 22. April mit dem Beſcheide 
entlaffen, daß die Pforte dem Chan der Tataren befohlen 
habe, genau zu unterfuchen, in wiefern die Klagen des Zaaren 
im Betreff der Einfälle feiner Leute und der dem Sultan 
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unterworfenen Kofafen gegründet feien, und ihm dafür jede 
Genugthuung zu gewähren; daß ferner die Aufnahme eines 
ruffifchen Reſidenten in Conftantinopel nicht zuläffig erfcheine, 
weil es überhaupt nur dem Kaifer und den mit der Pforte 
verbündeten Fürſten (Princes et Potentats allies de la Porte) 
geftattet ſei, dafelbft jtehende Gefandte zu unterhalten; daß 
der Zaar darauf bedacht fein folle fernerhin Feine Truppen 
mehr nach Polen zu ſchicken oder dort zurüczulaffen; denn 
die8 werde die Pforte genöthigt fein als einen Friedensbruch 
zu betrachten; und daß endlich ver Zaar Befehl ertheile, bie 
Ruſſen und Koſaken, welche ohnlängft einen dem Sultan ge- 
hörigen Ort in der Nähe von Affow überfallen und von dort 
40 Türken hinweggefchlept hätten, ſtreng zu beftrafen und zu 
Schadenerſatz anzuhalten. Im Übrigen werde fich der Groß- 
herr ganz nach dem Benehmen richten, welches der Zaar im 
Detreff der Beobachtung des zulett abgefchloffenen Friedens 
einzuhalten gedenke ?). 

Die Pforte trieb jett, offenbar um nur Zeit zu gewinnen, 
ein ziemlich zweidentiges Spiel. Auf der einen Seite reizte 
fie den Khan der Usbefen, welcher damals feinen Gefandten 
nach Sonftantinopel gefchict hatte, gegen Rußland auf, indem 
fie ihm zu verjtehen gab, er möge fich, im Verein mit den 
Kalmüden, der Stadt Aftrahan zu bemächtigen fuchen, um 
die Moscomwiter jo lange zu befchäftigen, bis fie im Stande 
fei, dem Zaar förmlich den Krieg zu erflären ?); auf ber 
anderen entjette fie den Khan der Tataren, den alten Dew— 
let-Girai, vorzüglich aus dem Grunde, weil er es nicht 
verftanden, feine Horden gegen Rußland hin gehörig im 
Zaume zu halten, und jchärfte feinem Nachfolger, Seadet- 
Girai, auf das ftrengfte ein, mit den ruffiihen Befehls- 
habern in den Grenzprovinzen Frieden und gute Nachbarfchaft 
zu unterhalten 3). 


1) Theyls a. a. D., ©. 222 —224 und ©. 230 — 232. 

2) Dafelbft, ©. 232, wo es heißt: Die Usbelen follen fih Aftra- 
hans bemächtigen, „afin d’occuper les Moscovites de ce cöte la, 
pendant que la Porte chercheroit une occasion de rompre avec 
le Czar et de porter la guerre jusqu'au coeur de ses Etats.‘ 

3) Dafelbf, ©. 289: ‚Le Grand Seigneur lui recommanda 











zwifhen Rußland und der Pforte 1717. 587 


Auch wurde um diefe Zeit wieder ganz befondere Sorg- 
falt auf die Befeftigung von Affow verwendet, auf deſſen 
Wiedereroberung ed, wie man fürchtete, der Zaar befonders 
abgefehen zu haben ſchien. Dagegen wurde der Abgeorpnete 
der polnifchen Conföderirten, Oberſt Befersfi, welcher die 
Hülfe der Pforte gegen König Auguft und mittelbar gegen 
ven Zaar der Moskowiter in Anfpruch nehmen wollte, nur 
mit allgemeinen Berficherungen von Wohlwollen und fort 
dauernder freundlicher Gefinnung, aber ohne beftimmte Zu- 
fagen wegen des verlangten Schutzes entlaffen ?). 

Indeſſen beruhigte ſich Zaar Peter bei vem von feinem 
Bevollmächtigten aus Conftantinopel zurüdgebrachten Befcheide 
feinesiwegs. Bereits im März des folgenden Jahres, 1717, 
fieß er der Pforte abermals durch feinen Vicefanzler, Baron 
von Schaffiromw, für melden der Holländer Theyls im 
Diwan gleichfalls das Wort führte, die Gründe auseinander- 
fegen, warum er überhaupt Truppen in Polen habe einrüden 
laffen. Es fei dies nur auf ausprücdliches Verlangen des 
Königs und der Republik gefchehen, und zwar in Feiner andern 
Abfiht, als um dort endlich die Ruhe wiederherzuftellen, 
welche vorzüglich durch die ewigen Anfreizungen des Königs 
von Schweden, dem die Häupter der Conföderirten ergeben 
feien, geftört worden wäre; deshalb Fünne der Aufenthalt 
biefer Truppen in Polen auch nicht als ein Friedensbruch 
betrachtet werden, zumal da fie Befehl erhalten hätten, fich 
fofort zurüdzuziehen, fobald diefer Zweck erreicht fein würde. 
Übrigens habe der Zaar feine friedliche Gefinnung ſchon da— 
durch genugjam an den Tag gelegt, daß er fich, ungeachtet 
der dringenden Vorftellungen des Kaiſers und der Republik 
Venedig, jeder Theilnahme an ihrem Kriege gegen die Pforte ent- 


sur tout, de vivre en bonne intelligence avec les officiers et su- 
jets de Sa Maj. Cz. qui confinoient à ses Etats, et de ne leur don- 
ner aucun sujet de me&contentement ou de plaintes.‘“ 

1) Theyls, ©. 268 und S. 269— 274, wo fowol das Schreis 
ben des Marſchalls der polnischen Konföderirten Stanislaus Kochod- 
owski an den Großweſir, vom 7. März 1716, als auch die darauf 
ertheilte Antwort, welche aus dem Lager bei Niffa am 2. Zuli 1716 
Datirt ift, gegeben werden. 
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halten. habe. Auch werde er Alles aufbieten, Polen bei 
gleicher Neutralität zu erhalten. Dagegen hoffe er aber auch, 
daß die Pforte ihrerfeits bei derfelben Gefinnung beharre, 
und namentlich den noch immer fortvauernden Räubereien 
der Tataren durch ernftliche Beftrafung der Schuldigen ein 
Ziel ſetze. | 

Die Pforte erwies fich diefes Mal, da fie noch in vollem 
Kriege mit dem Kaifer begriffen war, nachgiebiger. Sie ließ 
dem Zaar durch den Reis Efendi erklären, daß fie ven Aufent- 
halt der ruffiihen Truppen in Polen, welche überdies num 
bereit8 zurücgezogen feien, Teineswegs als einen Friedens— 
bruch betrachten wolle, und auch alle Anftalten treffen werbe, 
den fernern Unbilden der Tataren Einhalt zu thun. Der 
alte Chan verfelben fei bereit entfegt und fein Nachfolger 
in diefer Beziehung mit den ftrengjten Befehlen verfehen 
worden. Auch habe man alle ruffifche "Gefangene, die man 
in Aſſow noch habe entvecden können, ſchon wieder in Freiheit 
gefeßt. Theyls wurde beauftragt, dies Alles in einem be- 
fonderen Schreiben dem Bicefanzler Baron von Schaffirom 
mit dem Bemerfen zu wiffen zu thun, daß er, wenn ähnliche 
Unoronungen noch ferner an den Grenzen vorkommen follten, 
ſich deshalb nur fehriftlich unmittelbar an den Großwefir 
wenden möge, welcher nicht ermangeln werde, ihm darauf 
fofort genügenden Befcheid zu ertheilen %). 

Einen befonderen Beweis der Fortdauer biefer friedlichen 
und freundfchaftlichen Gefinnung glaubte die Pforte dem Zaar 
gleich nach dem Abfchluffe des Friedens von Paffarowicz da- 
durch geben zu müffen, daß fie ihm, jo wie auch dem König 
von Polen, durch ein an den Vicefanzler von Schaffirom 
gerichtetes Schreiben nachmals ihren Danf dafür ausfprechen 
Tieß, daß er fich der Theilnahme am Kriege gegen ven Kaifer 
enthalten habe. Peter dagegen beeilte fich, dieſe günftige 
Stimmung des Diwans zur weiteren Verfolgung feiner Zwecke 
zu benugen. Er ſchickte abermals einen Bevollmächtigten, 
Alerei Daskow, nah Eonftantinopel, deſſen Mifjion zwar 
nur den oftenfibeln Zwed hatte, fich über bie abermaligen 


1) Theyls a, a, D., 292— 2%. 
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Einfälle der Tataren zu beklagen, in Wahrheit aber darin 
beftand, die Erneuerung des Friedens unter günftigeren Be— 
dingungen, wie bisher, zu erlangen. 

Merkwürdigerweife fand viefer Bevollmächtigte jet wie- 
der an dem britifchen Botjchafter Stanyan feinen eifrigiten 
und gefährlichften Gegner im Diwan. Es fcheint, daß Eng- 
land eine folche Feftfegung Rußlands in Conftantinopel da— 
mals ſchon auf jede Weife zu hintertreiben wünfchte. Stanyan 
bemühte fich namentlich, die Abfichten des Zaaren auf Polen, 
dejlen Thron er felbft Rakoczyh habe verfchaffen wollen, zu 
verbächtigen, verlangte die Entfernung Daskow's, und wies 
beiläufig auch ſchon auf die Gefahren hin, welche der Pforte 
vereinft aus dem angeblichen Einverftändniß des Zaaren mit 
den ihrer Botmäßigkeit unterworfenen Griechen erwachjen 
Fönnten!). Dasfow, welcher auch mit anfehnlichen Gelo- 


mitteln verjehen gewefen fein ſoll — den Reis Efendi mußte 


er durch ein Gefchenf von zehn Beuteln auf feine Seite zu 
ziehen — behauptete indeffen diefes Mal gegen feinen Gegner 
das Feb. Wir find leider über den Gang ver betreffenden 
Berhandlungen — Theyls fchließt feine fchäßbaren Denf- 
würbdigfeiten bereit8 mit dem Frieden von Paſſarowicz — 
nicht genau unterrichtet. Gewiß aber ift, vaß Das kow nad 
faſt zweijährigen Bemühungen die Erneuerung des Friedens 
auf ewige Zeiten, und zwar mit ſehr wefentlichen Mo— 
dificationen zu Gunften Rußlands, durchfegte. In diefer Be— 
ziehung enthielt der am 16. November 1720 unterzeichnete 
Friedensvertrag, welcher im Wefentlichen ven durch vie Frie- 
densfchlüffe am Pruth und zu Norianopel feſtgeſetzten Be— 
fißftand ficherte, drei neue Beitimmungen von entfchievener 
Wichtigkeit?): 1) daß es dem Zaaren erlaubt fein ſolle, ferner- 


-1) „A l’egard des bonnes dispositions que le Czar croit trou- 
ver parmi les Grecs“, fagt Stanyan felbft in feinem Berichte, bei 
Hammer, O. ©., Bd. VII, ©. 256, „j'ai passe la dessus assez 
legerement, parceque j'ai cru qu’il suffisoit d’en toucher un mot 
pour lui donner l'alarme au lieu qu'en insistant la dessus je pou- 
vois sans necessite faire naitre des soupcons sur le compte des 
Grees qui les pourraient exposer & des recherches.“ 


2) Bacmeifter, Beitnäge zur Gejchichte Peters des Großen, 
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bin einen Gefandten oder Refiventen bei der Pforte zu unter- 
halten, und zwar mit allen den Privilegien und Freiheiten 
für fich und fein Gefolge, welche den Vertretern anderer mit 
ver Pforte in Friede und Freundſchaft Tebender gefrönter 
Häupter zuftehen ). 2) Daß das bisher von Rußland an 
den Tataren-Chan der Krim entrichtete jährliche Gefchent für 
alle Zeiten abgejchafft fein folle und unter feinem Vorwand 
je wieber verlangt werden könne (Art. 10); und endlich 
3) daß die Aufrechterhaltung der bisherigen Rechte und Frei- 
heiten Polens, namentlich auch feines Wahlfönigthums ohne 
Erblichfeit der Thronfolge, unter die Garantie beider con- 
trahirenden Mächte geftellt werde (Art. 12)2). Im Übrigen 
enthielt ver Bertrag nur die Wiederholung der ‚Beftimmungen 
wegen geficherten Handelsverkehrs der beiberfeitigen Unter: 


Kiga 1784, Bd. I, ©. 415, theilt diefen Friedensvertrag nad dem 
bereit8 am 21. März 1720 von dem Petersburger Cabinet voll- 
zogenen Entwurf in 12 Artikeln mit. Er wurde dann von ber Pforte 
ohne weferttlihe Veränderungen angenommen, wovon die Nachricht, mie 
wir aus dem Tagebuche Beter’s des Großen bei Bacmeifter a. a. O., 
Bd. I, S. 189 erfehen, bereits am 27. December 1720 in Peters- 
burg eintraf. Auszugsweife findet fich der Vertrag auch bei Schöll, 
Histoire abregee des traites de paix. T. XIV, p. 298. 

1) Art. 9. Darauf fheint Peter der Große ganz befonderen Werth 
gelegt zu haben, da es ihm vor Allem darauf ankam, auf dieſe Weife 
fefteren Fuß in Eonftantinopel zu faffen und fi in diefer Beziehung 
den übrigen Großmächten gleichzuftellen. Defto begreiflicher wird aber 
auch der Widerſpruch, den namentlich der britifche Botjchafter bis zum 
legten Augenblide dagegen erhob. Auch hatte Stanyan wirklich, wie 
er felbft in feinem Berichte, bei Hammer, O. ©., Bd. VII, ©. 255, 
verfihert, vom Großmwefir noch kurz vor dem Abſchluß die Zufage er- 
haften, daß die Pforte niemals den Aufenthalt eines ftehenden Reſi— 
denten Rußlands in Konftantinopel dulden werde: „qu’il ne souf- 
fiira jamais qu’ils ayent un ministre resident ici.“ 

2) Merkwürdigermeife wurde dabei zugleich auch eine etwaige 
Theilung Polens fiir unzuläffig erflärt, indem ſich beide contrahirende 
Mächte, wie e8 hier Art. 12 wörtlich heißt, ausdrücklich verpflichteten, 
„durch alfe mögliche und ſchickliche Mittel zu verhindern, daß dieſe 
Krone nicht die unumſchränkte Macht und die Erbfolge erhalte, und daß 
weder bie vorigen Rechte und Konftitutionen der erwähnten Republik 
abgefhafft, no won ihrem Gebiete Länder oder rter abge- 
riffen werden.” Bacmeifter a, a. DO, Bd. II, ©. 428, 
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thanen, der den Ruſſen zuftehenden Freiheit des Beſuchs ber 
heiligen Stätten zu Jeruſalem, ohne irgend eine bafür zu 
erlegende Gelvabgabe, und endlich wegen Einftellung aller 
Räubereien und fonftige Beläftigungen von Seiten der Ta— 
taren, Rofafen und Kalmücken. 

Schwerlid würde fich die Pforte zur Unterzeichnung 
diefeg Friedensvertrags, welcher den Abfichten und Intereffen 
Peter's des Großen fo bedeutenden Vorſchub Teiftete, fo leicht 
verftanden haben, wenn nicht die gleichzeitigen Misverhäft- 
niffe des perfifchen Reiches fie dringend daran gemahnt hätten, 
fich nach diefer Seite hin freie Hand zu verfchaffen und für 
alle Fälle auf ihrer Hut zu fein. Noch fcheint fie aber faum 
geahnt zu haben, daß fie gerade hier mit Rußland auf 
eine Weife zufammentreffen würbe, welche ven eben erft ab- 
gefchloffenen ewigen Frieden fogleich wieder fehr ernftlich zu 
gefährden drohte. Denn auch Zaar Peter, welcher längſt 
ſchon, zunächft im Intereffe des nicht ananfehnlichen Handels— 
verfehrs feiner Unterthanen mit Perfien, der Ausbreitung 
und Befeftigung feiner Herrſchaft in den mejtlichen Uferlän- 
dern des Ffaspifchen Meeres befondere Aufmerkſamkeit ge- 
widmet hatte, hielt den Zeitpunft fiir geeignet, fich die Zer— 
rüttung des perfifchen Reiches für feine Zwede foviel wie 
möglich zunuge zu machen. Er kam biefes Mal darin felbft 
der Pforte zuvor. 

Es iſt befannt, daß ein beinahe achtzigjähriger Friebe 
(feit 1639) die einft fo mächtige und Fräftige Dynaſtie ber 
Sfaffi, welche unter Schah Abbas dem Großen den Höhe- 
punkt ihres Glanzes erreicht hatte, unter der zunehmenden 
Ohnmacht und Verweichlichung feiner Nachfolger, nad) und 
nach ihrem gänzlichen Verfalle, ihrem unvermeidlichen Unter- 
gange zugeführt hatte. Der ſchwache Hufain, der letzte 
Beherrfcher Perfiens aus diefem Stamme (feit 1694), ein 
faft wilfenlofes Werkzeug feiner Weiber und feiner Ver— 
ſchnittenen, war nicht mehr im Stande, dem hereinbrechenden 
Berhängniß zu entgehen und ven fich von allen Seiten, im 
Dften und Welten des Reiches, gegen ihn nn Em- 
pörern ſiegreich Troß zu bieten *). 


1) Die befte Schilderung von den damaligen Zufänden des per⸗ 
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Die mächtigften und geführlichiten diefer Empörer waren 
die Afghanen, unter denen fi) um dieſe Zeit wieber 
der Stamm der Gildſchi durch ausgedehnten Beſitz und 
Kriegsrüftigfeit am meiften hervorthat. Kandahar und bie 
beiden Hanptjtädte Ghasna und Kabul gehörten zu ihrem 
Gebiet, und ihr Heerbann foll 30,000 waffenfähige Leute 
ins Feld zu ftellen vermocht haben. Erſt feit der Mitte 
des 17. Sahrhunderts, zur Zeit der Regierung Schah 
Abbas M., hatten ſich dieſe Afghanen, von ven Mongolen 
bedrängt, ver Oberherrfchaft Perfiens unterworfen; fie hatten 
aber auch feit diefer Zeit mit dem unaustilgbaren Sinn für 
Freiheit und Unabhängigkeit ihre eigenen Stammhäupter be- 
halten, welchen namentlich die Führung des Heeres oblag. 
Längſt ſchon war ihnen ver Drud der ohnmächtigen perfifchen 
Sewaltherrfchaft unerträglich geworden, vorzüglich aber feit 
dem Anfange des 18. Sahrhunderts, wo e8 der fehiwache 
Huſain unternehmen wollte, ihre Kraft durch die Tyrannei 
des im Sahre 1705 mit bedeutender Heeresmacht nach Kan— 
dahar geſchickten Statthalters Dſcheordſchi-Chan zu brechen. 

Mir Wais, damals Haupt- und Heerführer der Gilo- 
chi, ftand an der Spike der Misvergnügten. Dſcheordſchi 
glaubte nun den bedeutenden Einfluß, den diefer auf fein ganzes 
Bolf ausübte, nicht beffer unſchädlich machen zu Können, als 
dadurch, daß er ihn des Verraths bejchuldigte und gefangen 
an den Hof nach Ispahan ſchickte, wo er für immer in ehren- 
voller Haft zurücgehalten werden follte. Hier aber lernte er 
die Schwäche der Regierung nur um jo mehr Fennen, und 
nachdem er fich durch Geld und Fluges Benehmen einmal im 


1707 Sahr 1707 die Erlaubniß verfchafft hatte, die Wallfahrt nad) 


Mekka zu unternehmen, veifte fein Längft gehegter Plan, fein 
Volk gänzlich ver Täftigen Dberherrichaft Perſiens zu ent- 
stehen, ſchnell vollends zu thatfächlichem Entfchluffe. 


fiihen Reiches und dem Charakter Schah Hufain’s gibt Hanway, 
The Revolutions of Persia, im 2. Theile feiner Travels, London 
1762, p. 103: „It is easy to conceive“, heißt e8 da unter Anderm 
von Hufain, „that ihe guardians of his pleasures were his fa- 
vourites, and a council composed of the principal eunuchs of the 
seraglio were indeed the depositaries of the supreme power.“ 





| 
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Nach Ispahan zurücdgefehrt, wußte er es durch jchlaue 
Verdächtigung des Waltens des perfiichen Statthalters durch— 
zufegen, daß ihm die Rückkehr nach feinem Vaterlande ge- 
jtattet und zugleich die Führung des Heerbannes feines Volfes 
abermals anvertraut wurde. Kaum dort angelangt, wußte er 
fich der Perſon des verhaßten Statthalters zu bemächtigen, 
machte ihn mit feinem Gefolge bei einem Mahle nieder, be- 
feßte fofort Stadt und Feftung von Kandahar und ließ ſich 
im Sahre 1709 von dem verjammelten Landtag zum unab- 
hängigen Heren feines Bolfes ernennen. Neben dem Frei— 
heitsdrange war vorzüglich. auch Religionshaß der mächtige 
Hebel diejes Abfalls ver Afghanen. Denn fie gehörten, wie 


die Osmanen und die Tataren, zu dem Bekenntniſſe ver Sun— 


niten, und verfolgten daher die Perjer als ketzeriſche Schüten 
von jeher mit tödtlicher Verachtung. 


1709 


Shah Hufain war zu ſchwach, als daß er im Stande - 


gewejen wäre, die Abgefallenen fogleih mit Waffengewalt 
wieder zum Gehorfam zurüdzuführen; und auch die fpä- 
teren Verfuche, welche er feit vem Jahre 1711 machte, feine 
Dberherrihaft im Lande der Afghanen aufs neue zu be- 
fejtigen, "waren unglüdlih. Seine Truppen wurden von 


den Heerjchaaren des Mir Wais überall zurüdgefchlagen, 


und diefer behauptete fich daher bis zu feinem im Jahre 1715 
erfolgten Tode als unabhängiger Beherrfcher feines Stamm— 
landes 9). 

Mir Wais war fehon im Begriff gewejen, gegen die 
Regierung zu Ispahan die Waffen zu erheben, als er die 
Herrihaft feines Landes, bei der Minderjährigkeit feiner 
Söhne, feinem ſchwachen Bruder Abdallah hinterließ. Diefer 
war nicht dazu gemacht, auf ver ihm vorgezeichneten Bahn 
fortzufchreiten; er zeigte fich im Gegentheil geneigt, fich mit 
dem Hofe zu Ispahan in Unterhandlungen einzulaffen, und 
fein Yand unter gewiſſen Bedingungen abermals der Dber- 
berrichaft Perfiens zu unterwerfen. Dies empörte jedoch die 


1) Hanway a. a. DO. ©, 104—120 und „Perfien feit dem 
Niedergang der Sefi von 8. F. Neumann“ in Raumer’s Hift. 
Taſchenbuche vom Jahre 1855, ©. 356 fg. 

Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reichs. V. 38 
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nationale, Triegerifch gefinnte Partei aufs Außerfte. Mir 
Mahmud, ver 18jährige Sohn des Mir Wais, trat an bie 
Spite verfelben, ermorbete feinen Oheim Abdallah mit 
eigener Hand im Schlafe, und wurde hierauf, da kr das 
Heer für ſich hatte, ohne weiteres als unabhängiger Hörrfcher 
von Randahar anerkannt. Diefer junge, aufftrebende, aber 
bis zum Wahnfinn zu Grauſamkeit geneigte Fürft war aus— 
erfehen, die Pläne, welche fein Vater bereitd zum Umfturz des 
Thrones der Sſaffi im Schilde geführt hatte, vollends zur 
Ausführung zu bringen. Die Bedrängniß, in welche ſich 
Shah Huſain durch, die gleichzeitig faft an allen Enden 
feines Reiches ausbrechenden Empörungen verſetzt ſah, kam 
ihm dabei ganz defonders zu Gtatten. 

Denn während die Gildfchi auf diefe Weife ihre Herr— 
ichaft in Kandahar befejtigten, hatte fich ein anderer Afghanen- 
ftanım, die Abdolli, Herats bemächtigt (1717); zwei Jahre 
fpäter, 1719, erftredtten die Kurden von Weften her ihre ver- 


‚ heerenden Streifzlige bis unter die Mauern von Hamadan 


1720 


und Ispahan; die Yesghier waren ſchon vorher in die Brovinz 


Dagejtan eingebrochen, und bemächtigten jich, indem fie im 


Sahr 1721 Bis in die Provinz Schirwan vordrangen, fogar 
der Hauptftadt derjelben, Schamachi, und endlich verheerten 
auch noch die usbefifchen Tataren im Oſten des Faspifchen 
Meeres die Provinz Chorafan. Zu diefen politifchen Er— 
fchütterungen, welche den wanfenden Thron des Schahs vol— 
lends feinem Ruine zuzuführen drohten, gefellten fih nun 
auch noch ebenfo erfchredende Naturereigniffe. Am 26. April 
1721 wurde Tebris, die Hauptitadt der Provinz Aferbeid- 
han, durch ein furchtbares Erdbeben heimgeſucht, welches 
100,000 Menjchen den Untergang gebracht haben foll, und 
gleich darauf erregte eine 10 Tage lang währende Verfinite- 
rung der Sonne jo allgemeine Beftürzung, daß Niemand 
mehr am Untergange des Reiches zweifelte. 

Auch war um diefe Zeit Mir Mahmud feinem Ziele, 
fich des Thrones der Sſaffi zu bemächtigen, jchon ziemlich 
nahe gerüdt. Im Jahre 1720 war er zwar noch aus der | 
Provinz Kerman wieder nach Kandahar zurückgeworfen wor— 
den; Schon im nächften Fahre aber z0g er an der Spitze eines 
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0,000 Dann ſtarken Heeres: geradewegs auf Ispahan Los, 
ſchlug die Perfer nur zwei Tagereifen von diefer Stadt ent- 
fernt in einer mörderifchen Schlacht, und rücdte dann ohne 
Aufenthalt bis vor die Thore verfelben. Bon alfen Seiten 
verlafjen, entjagte in diefer Noth Shah Hufain der Herr- 
haft zu Gunften feines dritten Sohnes Tahmasp, welcher 
fih nad Kasbin zurücdzog, und warf ji Hülflos, wie er 
war, in die Arme des Siegers Mir Mahmud, welcher am 
22. October 1722 in Ispahan feinen Einzug hielt und fich 
ohne weiteres des Thrones der Sfafft bemächtigte, nachdem 
dieſe denfelben 223 Jahre inne gehabt hatten. ”) 

Died waren die Hauptmomente einer Thronummwälzung, 
weiche Rußland fowol wie die Pforte fchon feit Tängerer 
Zeit mit lebendiger Spannung verfolgt hatten, und welche 
jest einen Zufammenftoß beider Mächte an den Gejtaden des 
Taspifchen Meeres unvermeidlich machte. Der fcharfe Blick 
Peter's des Großen hatte vie Dinge, welche da kommen 
würden, längft vorhergeſehen. Einmal im Befit von Aſtra— 
han, hatte er bereits feit vem Jahre 1715 vie Ufer und 
die Häfen des Faspifchen Meeres von da bis in die Gegend 
von Derbent, der Hauptjtadt von Dageftan, und bis herab 
nch Aſtrabat durch feine Kundjchafter genau unterfuchen 
laffen, und war auch ſchon zu Ende des Jahres 1718 mit 
Shah Huſain wegen Abſchluß eines Handelsvertrags in 
Berbindung getreten. Dieſer Handelsvertrag fam wirklich 
zu Stande, wogegen der Schah die ihm von dem Zaar ge- 
botene bewaffnete Hülfe gegen die Afghanen damals noch 
ablehnte. 

Jetzt nun gab ver erwähnte Einfall der Lesghier in vie 
Provinz Schirwan, wo fie bei ver Einnahme von Schamadhi 
300 dort anfäffige ruſſiſche Kaufleute ermordet und eine 
Menge ihnen zugehöriger Waaren, im Werthe von mehreren 
Millionen Rubel, hinweggeſchleppt Hatten, dem Zaar einen er- 
wünjchten Vorwand, fich in die inneren Aigelegenheiten des 
perſiſchen Reiches zu mifchen. Er verlangte zuerft durch eine 
Geſandtſchaft von Schah Hufain und dann, da diefer ſchon 


1) Sanway a. a. D., ©. 147—180. 
38 * 
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nicht mehr die Negierung führte, von dem Ujurpator Mir 
Mahmud Genugthuung für die feinen Unterthanen zuge- 
fügten Unbiden. Da ihm aber Mir Mahmud dieſelbe 
nicht gewähren konnte, jo hielt er fich für berechtigt, fich die— 
jelbe felbft mit Gewalt der Waffen zu verichaffen. Die Be— 
ſitznahme der Provinz Dageftan war indejfen der eigentliche 
Zweck dieſes Feldzuges. 
Die Vorbereitungen dazu waren ſchon während des 
1720 Jahres 1720 mit großer Umſicht betrieben worden. Nach 
und nach hatte ſich bei Aſtrachan ein Heer von etwa 30,000 
M. auserleſener und kriegsgeübter Truppen, welche zum 
großen Theile ſchon in den Kriegen gegen Schweden Dienſte 
gethan Hatten, geſammelt, und auch die Flotte war, mit Ein— 
ichluß ‚der Transportfahrzeuge, im Ganzen bis auf 442 Segel 
verjtärkt worden. Der Admiral Aprarin führte ven Ober— 
befehl über das ganze Expeditionsgefchwader, und Zaar 
Peter ſelbſt nahm an dem Felozuge Theil. Am 29. Juli 
verließ die ganze Flotte den Hafen von Aftrachan und er— 
reichte am 4. Auguft die Mündung des Fluſſes Terek, wo 
fofort die Truppen auf der Landzunge von Agrachan aus- 
gejchifft wurden. 

Bon hier aus erließ der Zaar ein Manifeft an die Ein- 
geborenen, namentlich die Bewohner von Derbent, Schamadhji 
und Baku, worin er erklärte, er komme feineswegs in der 
Adficht, Eroberungen zu machen, fondern nur um ven Schah 
gegen die Tyrannei der Afghanen zu ſchützen umd fich ſelbſt 
für den feinen Unterthanen zugefügten Schaden Genugthuung 
zu verfchaffen. Diefem Meanifefte folgte der Zaar an ver 
Spite feines Heeres auf dem Fuße. An ernften Widerjtand 
war nirgends zu denfen. Schon auf der Hälfte des Weges 
nach Derbent, bei Tarfu, kamen dem Zaar die Abgeordneten 
der Statthalter diefer Hauptjtadt von Dageſtan entgegen, um 
diefelbe feinem Schußge zu empfehlen, ſodaß er, nachdem 
unterwegs der Sultan Mahmud von Utaemifch, welcher fich 
feinem Vordringen entgegenfegen wollte, in einem mörderiſchen 
Gefechte mit bedeutendem Berlufte zurücgefchlagen worden 
war, bereit8 im September dort ohne Schwertftreich feinen 
Einzug halten Eonnte. 
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Weitere Unternehmungen nah Süden hin, namentlic) 
gegen Baku, welche Peter allerdings beabfichtigt hatte, 
mußten bei der vorgerücdten Jahreszeit und der etwas zweifel- 
haften Stimmung der Einwohner für jett unterbleiben. Nach- 
dem daher in Derbent eine angemejjene Beſatzung zurücd- 
gelaffen worden war, und Peter durch die Anlage eines 
Forts und einiger Verfchanzungen an den Ufern des Sulaf 
und des Agrachan für die Sicherung feiner Grenzlinie geforgt 
hatte, wurde der Nüdzug nach Aftrachan angetreten, wo die 
Flotte und die Yandarmee, welche beide theils durch Stürme, 
theils durch die Befchwerven des langen Marfches und böfe 
Krankheiten anfehnliche Verlufte erlitten hatten, bereits am 
4. Detober wieder eintrafen ?). 

Die Nachricht von dem plößlichen Erfcheinen Peter’ 8 des 
Großen in Dageftan und der Einnahme der Hauptftadt Derbent 
durch ruffifche Truppen, Fonnte nicht verfehlen, in Conftantinopel 
den peinlichiten Eindrud zu machen. Denn auch die Pforte hatte 
furz nach der Unterzeichnung des ewigen Friedens ihren Ge— 
fandten nach Perfien geſchickt, um fih an Ort und Stelle 
über die dortigen Zuftände genauere Kenntniß zu verfchaffen 
und darnach ihre weiteren Schritte zu bemejjen. Dourry 
Efendi — fo hieß viefer Gefandte — hatte Eonftantinopel 
noch vor Ausgang des Jahres 1720 verlaffen und war be- 
reits im Januar 1721 in Perfien eingetroffen. Einer ver 
fenntnißreichiten und gewandtejten diplomatischen Agenten der 
Pforte, hat er uns jelbit einen lehrreichen und intereffanten 
Bericht über diefe feine Miſſion hinterlaffen 2). 

Sein Erſcheinen zu Teheran, wo damals Schah Hufain 
Hof hielt, erregte einige Beſorgniſſe. Mean fürchtete alles 
Ernftes, er käme nur in der Abficht, um, bei der herrfchenden 
Zerrüttung des Neiches, im Namen der Pforte die Abtretung 
einiger Grenzprovinzen zu verlangen und, im Verweigerungs- 
falle, dem Schah ohne weiteres den Krieg zu erklären ?). 


1) Hanway a. a. O., ©. 186 fo. 

2) Relation de Dourry Efendy, Ambassadeur de la Porte 
othomane aupres du roi de Perse, traduite du turk. Paris 1810. 

3) „Mon ambassade “, jagt Dourry Efendi felbft darüber 
a. a. O., S. 5, „avoit jete les Persans dans de grandes inquie- 


1721 
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Denn fihon zur Zeit des Großwefirs Ali Paſcha, welcher 
auf dem Schlachtfelde von Peterwarbein feinen Tod gefunden 
hatte, war das Gerücht verbreitet worden, daß die Pforte 
damit umgehe, Berfien mit Krieg zu überziehen, ein Gerücht, 
welches jeßt, vorzüglich jeit dem Abfchluffe des Friedens von 
Paſſarowicz, nur um fo mehr an Gewicht und Wahrfcheinlich- 
feit gewonnen hatte. Auch hatte jich ver ſchwache Hufain fchon 
bereit erflärt, vem Sultan einige Gebietstheile in der Gegend 
von Eriwan und Kerfuf abzutreten. Um jo frendiger war man 
jet am Hofe zu Teheran überrafcht, als Dourry Efendi 
erklärte, daß der Zwed feiner Sendung ein durchaus fried- 
licher fei, und jein Gebieter, der Sultan, den nun bereits 
jeit SO Jahren zwifchen beiden Neichen beitehenden Frieden 
auch noch fernerhin aufrechterhalten wiffen wolle. Nur 
wegen der in letter Zeit an den Grenzen vorgefommenen 
Unorönungen verlangte er nähere Erflärung und refpective 
Genugthuung. Der Großmefir des Schahs entſchuldigte fie 
aber, jo gut er fonnte, mit den in jüngfter Zeit in allen 
Theilen des Neiches ausgebrochenen Unruhen, deren Schuld 
er vorzüglich auf die Schwäche und die Nachläffigfeit feiner 
Vorgänger zu werfen juchte.e Mit der BVerficherung des 
Schahs, das au ihm die Erhaltung des Friedens ſehr am 
Herzen Tiege, verließ Dourry Efendi, mit Ehren und Ge- 
ichenfen überhäuft, Teheran im April 1721). 

Und um nun diefer VBerficherung noch mehr Gewicht zu geben, 
beeilte jih Hufain, diefe Geſandtſchaft durch eine Gegengefandt- 
Schaft zu erwwivern, welche dem Murtefa Kulichan übertragen 


wurde. Derjelbe traf im December 1721 im Hoflager des 


1722 


Sultans ein, wo er auf die ausgezeichnetfte Weife empfangen 
wurde. Nach viermonatlichem Berweilen daſelbſt wurde auch er 
im April 1722 mit der erneuten Berficherung ver friedlichen und 
freundſchaftlichen Gejinnungen des Großherrn wieder entlaffen, 


tudes. Ils appr&hendoient que, cherchant a profiter des troubles 
qui agitoient leur royaume, et du desordre ou Tirruption de 
plusieurs ennemis mettoit leurs affaires, je ne vinsse pour leur de- 
mander quelques provinces voisines de nos frontieres, ou quel- 
qu’autre chose semblable,“ 

1) Dourry Efendi a. a. O., S. 7 fg. und vorzüglich ©. 58 fg- 
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indem ihm der Großweſir zugleich in einem längern Schreiben 
an den erften Minifter des Schahs das Verfprechen ertheilte, 
daß es ſich die Pforte angelegen fein laffen werde, ven Wün- 
ſchen feines Herrn möglichjt zu genügen, namentlich im Betreff 
ver geficherten Pilgerfahrt feiner Unterthanen nach Mekka und 
Medina, des ungehinderten Hanvelsverfehrs zwiſchen Perfien 
und den Ländern des Abendlandes durch die Staaten des 
Großherrn, und der in jüngfter Zeit häufig vorgefommenen 
Räubereien der Kurden auf perfiichem Gebiete '). 

Jedenfalls war man nun durch dieſe gegenfeitigen Ge- 
fandtſchaften im Divan über die Häglichen Zuftände des Ber» 
ferreiches, welche jede Unternehmung nach diefer Seite Hin 
begünftigen zu müſſen fjchienen, ſattſam unterrichtet, um 
für alfe Fälle feine Maßregeln ergreifen zu können. Eine 
feindliche Haltung gegen ven bevrängten Schah hatte man 
indefjen noch Feineswegs angenommen, als bie faft gleichzeitig - 
mit der Nachricht ‘von feiner Entthronung in Conftantinopel 
eintreffende Kunde von dem Einfalle ver Rufjen in Dagejtan 
entfchievdenere Schritte und Entfchlüffe unvermeidlich machte. 
Der Großwefir feste daher zunächſt ven ruffifchen Reſidenten 
zu Conftantinopel, Swan Neplueff, darüber zur Rede, was 
der Zanr mit feinem infalle in Perſien eigentlich be- 
abfichtige? 

Die Erklärung des Reſidenten Inutete nun freilich ins 
fofern befriedigend, als er zu erkennen gab, daß es fein Herr 
damit feineswegs auf einen Friedensbruch mit der Pforte ab- 
gefehen habe, jondern nur darauf bedacht gewefen fei, für vie 
von den Xesghiern gegen feine Unterthanen verübten Grau- 
famfeiten und Näubereien gerechte Rache zu nehmen. Allen 
die Pforte wollte fich dabei doch nicht beruhigen, fonvern fer- 
tigte bereits im Detober 1722 in der Perfon des Niſchli 
Mohammedaga einen Benollmächtigten nah Moskau ab, 
welcher fich über die weitern Pläne des Zaaren noch nähere 
Erläuterung erbitten ſollte. Zugleich war derfelbe mit einen 





1) Diejes in febr blumenreihem orientaliſchen Style gehaltene 
Schreiben bei Dourcy Efendi, S. 57— 72. Übrigens Hanway 
a. a. O. S. 142 — 144, 
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zwar höflichen, aber doch ſehr gemefjenen Schreiben des Sul- 
tans an Peter den Großen verfehen, in welchem erklärt 
‚wurde, daß, da die Yesghier num bereits genugfam gezüchtigt 
ſeien, die Pforte unmöglich dulden könne, daß dieſe ihre 
Glaubensgenoſſen — fie waren, wie die Osmanen, Sunniten 
— unter der Herrſchaft eines chriftlichen an verbleiben 
jollten D). 
och weilte diefer Gefandte, welcher, von den ruſſiſchen 
Grenzbehörden, wie es ſcheint, abſichtlich aufgehalten, erſt im 
1723 Februar 1723 in Moskau eingetroffen war, am Hoflager des 
Zaaren, als das Haupt der Lesghier, welche ſich in Scha— 
machi, der Hauptſtadt der Provinz Schirwan, feſtgeſetzt hatten, 
Hadſchi Daudchan, den Schutz der Pforte gegen die von 
Norden her hereinbrechenden chriſtlichen Feinde des Reiches, 
d. h. die Ruſſen, in Anſpruch nahm. Nichts konnte unter 
dieſen Umſtänden dem Diwan, welcher nun bereits ſein Augen— 
merk auf die Beſitznahme von Georgien gerichtet hatte, will— 
fommener fein. Daudchan wurde fofort in herfömmlicher 
Weiſe mit Schwert und Keule als Chan von Derbent belehnt 
und in einem Manifeſte offen erflärt, daß der Großherr den 
Frieden mit Rußland nur unter der Bedingung noch als be- 
jtehend betrachten fönne, daß der Zaar fofort feine Truppen 
aus Dagejtan und namentlich aus Derbent zurücdziehe. Denn 
diefe- Hauptjtadt jei ehedem fchon einmal Befitthum ver 
Pforte gewejen, welche um jo mehr verpflichtet fei, dort die 
Herrſchaft eines chriftlichen Fürſten nicht zu dulden, da jie 
dafelbft jchon vor Zeiten Mofcheen errichtet habe. Auch der 
Fürft von Georgien, Wachtang, begab fich furz darauf unter 
ven Schuß der Pforte, welche nun, unter dem Vorwande, die 
Waffen gegen Rußland zu ergreifen, ihre zunächlt gegen 
Georgien gerichteten Eroberungspläne nur um fo leichter zur 
Ausführung bringen fonnte. Der Paſcha von Erzerum erhielt 
Befehl, die afiatifchen Truppen an fich zu ziehen und gegen 
Georgien hin aufzubrechen, während Zaar Peter feine 
Truppen an ben Grenzen von Dageftan zu neuen Unter: 


1) Hanway, The Revolutions of Persia, ©, 198. 
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aehmungen nad Süden hin bedeutend verftärfte und Derbent 
in guten Vertheidigungszuftand verſetzte "). 


Unter den auf diefe Weife ſchon ziemlich gejpannten Ver- 


hältniffen trat zuerft Zaar Peter gegen die osmanifchen Be— 
volfmächtigten mit dem Borfchlag auf, daß eine Theilung der 
in Perfien theils ſchon gemachten, teils noch zu machenven 
Eroberungen zwifchen beiden Mächten das geeignetfte Mittel 
jein werde, die ftreitigen VBerhältniffe auszirgleichen und ven 
beiderfeitigen Intereffen Genüge zu thun. Es fei niemals 
feine Abficht gewefen, fügte er ausdrücklich hinzu, den Frieden 
mit der Pforte zu brechen; jedoch werde er, wenn der Groß— 
herr feinen Plänen feindlich entgegenzutreten gedenke, auch 
feinen Anftand nehmen, diefelben mit den Waffen durchzu— 
führen. ı Zaar Peter konnte diefe allerdings etwas drohende 
‚Sprache um fo eher wagen, da er durch die Berichte feines 


Refiventen zu Konftantinopel fehr wohl davon unterrichtet 


war, daß e8 der Pforte mit dem riedensbruche doch Fein 
Ernſt Sei, und daß fie nur zu gern auf den Theilungsporfchlag 
eingehen werde. Sie hatte ja felbit das ihr von dem Ta— 
taren-Chan der Krim gemachte Anerbieten, Aftrachan anzu- 
greifen und dadurch den weitern Fortjchritten der Nuffen 
Einhalt zu thun, zurücdgewiefen, und ihn bedeutet, fich aller 
Seindfeligfeiten nach diefer Seite hin zu enthalten. Zaar 
Peter hielt daher den osmanifchen Bevollmächtigten nur fo 
lange wie möglich an feinem Hofe zurüd, und fuchte unter- 
deſſen mit den Waffen in der Hand immer mehr Terrain zu 
gewinnen. Ghilan wurde fchon im März 1725 von ven 
Ruſſen befett und im Laufe des Sommers drangen fie bis 
Baku vor, welches nach Furzem Widerftande am 7. Auguft 
capitulirte, während auf der andern Seite der Pafcha von 
Erzerum im Juni mit 40,000 M. in Georgien eingedrungen 
war und fih der Hauptftadt Tiflis bemächtigt hatte. 

Unter diefen Umftänden wurde der Theilungsvorfchlag, 
welchen Nifhli Mohammed zu Ende Mai nad) Sontat 
tinopel zuricdgebracht hatte, im Diwan zwar mit einigem 
Zögern, aber doch Feineswegs mit Widerwillen aufgenommen. 


1) Hanway, ©, 19, 
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Die fortvauernde innere Zerrüttung des perfifchen Neiches 
fam ja dem Plane einer folchen Theilung ganz befonders zu 
Hülfe. Wer wäre denn jest im Stande gewefen, fich dem— 
felben zu widerfegen? Schah Tahmasp, welcher, von den 
Afghanen bevrängt, fich von Kasbin nach Tebris zurückgezogen 
hatte, wandte fich im feiner Noth zu gleicher Zeit nach St, 
Petersburg und Conftantinopel um Hülfe. Wie gerne Hätte 
er den Befit des Thrones mit dem Verluſte eines Theiles 
des väterlichen Reiches erfauft! Ein förmlicher Vertrag im 
diefem Sinne fam auch wirklich bereits am 23. September 
1723 zwifchen feinem Bevollmächtigten zu St. Petersburg, 
Ismael Beg, und dem Zaar zu Stande. Diefem zufolge, 
verpflichtete fich der Veztere, die Ruhe in Perfien wiederher— 
zuftelfen und die Afghanen zu vertreiben, wogegen ihm Tah— 
masp, als rechtmäßiger Schah, die Städte Derbent und 
Baku mit Gebiet, fowie die Provinzen Ghilan, Mazandaran 
und Aſtarabat für alle Zeiten abzutreten verſprach Y. 

Aber auch der Ufurpator Mir Mahmud wäre gar nicht 
in der Lage gewefen, jich den Theilungsplänen Rußlands und 
der Pforte zu miderfegen. Sein bis zum Wahnfinn ge- 
triebenes thramnifches Walten gab feiner Gewaltherrichaft 
fogleich von Anfang an den Todesſtoß. Zu Kasbin, welches 
von feinen Truppen bereits im December 1722 bejett worden 
war, fam es im Januar 1723 zu einem furchtbaren Auf- 
ftande, in Folge deſſen die Afghanen mit einem PVerluft von 
1600 M. zum Rückzuge gezwungen wurden. Unter beftän- 
digen Hinrichtungen aller Verdächtigen, wurde e8 Mir Mah— 
mud felbft ſchwer, fich zu Ispahan zu halten, und auch die 
Berfuche, feine Herrichaft von da aus mit Gewalt ver Waffen 
weiterhin auszudehnen, waren nur von geringem Erfolge. 
Sie blieben in diefem Jahre auf die Beſitznahme von Ghiez, 
Ben Ispahan umd einiger anderen Fleineren Orte beichränft. 

Mithin behielten Rußland und die Pforte für ihren 
Theilungsplan völlig freie Hand. Die Ausführung defjelben 
wurde jebt nur noch Dadurch verzögert, daß die Vforte den 
zwifchen Zaar Beter und Shah TZahmasp abgejchloffenen 


& 1) Die weiteren Bedingungen des Bertragg Hanway a. aD, 
. 203. 
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Bertrag nicht anerfennen wollte, und feine fofortige Auflöfung 
als die unerläßliche Bedingung der Erhaltung des Friedens 
verlangte. Die bereits eingeleiteten Verhandlungen wurden 
plöglich wieder abgebrochen, und ſchon hieß es, die Pforte 
werde Rußland ven Krieg erklären und den ruſſiſchen Re— 
fidventen in die Sieben Thürme werfen Taffen, als fich der 
franzöfifche Gejandte, Marquis von Bonnac, ins Mittel 
ſchlug und im Verein mit dem friedlich gefinnten Großwefir 
Ibrahim Paſcha das jchwierige Gefchäft vollends zum 
Abſchluß brachte. Er erflärte dem Diwan geradezu, daß 
überhaupt nur zwei Wege offen ſtehen, in diefer Fritifchen 
Lage zum Ziele zu gelangen: entweder müſſe die Pforte den 
vorgefchlagenen Theilungsvertrag annehmen, oder Rußland 
fofort den Krieg erflären. 

Eine ftarfe Partei im Diwan, welche es für völlig un- 
zuläffig hielt, daß fich die Vforte mit einer chriftlihen Macht 
zur Theilung der Beſitzungen eines muhamedaniſchen Fürften 
vereinigen jolle, ſchien ſich durchaus für das Lektere ent- 
fcheiden zu wollen. Allein der Großwefir wußte e8 Durch feine 
eindringlichen Borftellungen am Ende doch dahin zu bringen, 
daß die Friedenspartei die Oberhand behielt und der Thei— 
Iungsvertrag im Wefentlihen gutgeheigen wurde. Nur ver- 
langte man, daß Schab Tahmasp felbit eine Geſandtſchaft 
nach Conftantinopel ſchicken folle, um von der Pforte die Zu: 
ftimmung zu dem zwijchen ihm und Zaar Peter im vorigen 
Fahre abgefchloffenen Vertrage zu erbitten. Auch machte es 
noch immer einige Schwierigkeiten, daß Dageftan und ein 
Theil von Schirwan, welche beide von Sunniten bewohnt 
waren, unter der Herrichaft Rußlands verbleiben follten, 
während Zaar Peter ausprüdlich verlangte, daß die Pforte 
fih mit ihm zur Wiedereinfegung des ketzeriſchen Scah 
Tahmasp in feine alten Rechte vereinige. Allein auch diefe 
Schwierigkeiten wurden vorzüglich durch Vermittelung des 
franzöfifhen Gefandten am Ende noch gehoben !). Die 
Pforte bequemte fich um fo leichter zur Nachgiebigfeit, da fie 
in diefem Jahre auch mit den Waffen einige wefentliche Vor— 


1) Hanway, ©. 216, 
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theile errungen hatte, woburd fie Rußland gewiffermaßen vie 
Wage halten zu können glaubte. 

1724 Bereits im Februar 1724 war Abdallah, ver Bafcha 
von Wan, mit 35,000 M. in Ajerbeidfhan eingedrungen und 
hatte nach zweimonatlicher Belagerung die Feftung Choi mit 
Sturm genommen. Etwas fpäter, zu Ende Juni, brach hier- 
auf der Paſcha von Diarbefr mit 30,000 M. in die Provinz 
Eriwan ein, verheerte das Land weit und breit, fchleppte 
20,000 Menjchen als Sklaven hinweg und belagerte fofort 
die Hauptftadt. Sie leiftete aber fo entfchloffenen Wider- 
jtand, daß fie erjt nach einer mehrmonatlichen Belagerung, 
welche den Dsmanen 20,000 Menfchen gefoftet haben foll, 
zur Übergabe gezwungen werben fonnte. Dagegen war ein 
Angriff, den der Paſcha von Wan nach der Einnahme von 
Choi auf Tebris machte, völlig fruchtlos; er mußte fi im 
September mit anfehnlichem Berlufte auf Choi zurüdziehn. 
Die Einnahme von Hamadan durh Haſſan, Paſcha von 
Bagdad, welcher die freiwilige Übergabe von einigen kleineren 
benachbarten Feſtungen folgte, beſchloß den Feldzug dieſes 
Jahres 9. Indeſſen war der Theilungsvertrag, unter Ver— 
mittelung des franzöſiſchen Geſandten, bereits am 24. Juni 
zu Conſtantinopel wirklich unterzeichnet worden. Er enthielt 
in ſechs Artikeln folgende weſentliche Beſtimmungen 2): 

Nah im Einzelnen näher beftimmter Abgrenzung, welche 
von den zu diefem Zwecke beiderfeitig ernannten, redlichen, 
friedlich gefinnten und in folchen Gefchäften bereits geübten 
Gommiffären (des commissaires entendus, probes et aimant 
la paix, qui aient été precedemment employes à de pa- 
reilles occupations), mitseljt einer im voraus feitgefekten, 
mit genau regulirten Ihren in den verfchiedenen Nichtungen 


1) Sanway a. a. O., ©. 211— 214. 

2) Bollftändig befindet fich diefer Vertrag in einer deutfchen nad) 
dem türfifchen Driginale gemachten Überfeßung in dem handſchriftlichen 
„Journal von der Commiſſion wegen der Grenzſcheidung in Perſien“ 
von Major Garber auf der Konigl. Bibl. zu Berlin, woraus ihn 
Schoell, Hist. abregee des traites de paix, T. XIV, p. 302 fg., 
in franzöfifcher Übertragung wiedergegeben hat. Seinem Hauptinhalte 
nach wird er au von Hanway, ©, 216 fg. mitgetheilt. 
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zu Pferde, und zwar im Trabe, an Drt und Stelle zurück- 
zufegenden Anzahl von Wegftunden vorgenommen werben joll, 
verbleibt Rußland die Provinz Dageftan und ein Theil von 
Schirwan, mit ven Städten Derbent und Baku, bis zum 
Einfluß des Kur in den Arares, wogegen eine von da über 
Ardebil, bei Tebris vorbei und über Hamadan bis nach Ker— 
manſchahan ſich Hinziehende Linie fortan die Grenze zwifchen 
dem perfifchen und osmanifchen Neiche bilden ſoll. Mithin 
werben alle Theile der Provinzen Schirwan, Gendſche, Eri- 
won, Mochhan, Karabagh, Aferbeidfehan und perfifch Irak, 
welche ſich nach der Landſeite hin jenfeits diefer Linie befin- 
den, mit Einjchluß der Städte Tebris, Selmas, Gendſche, 
Karabagh, Naſchluan, Eriwan, Hamadan u. ſ. w. mit Gebiet, 
welche zum Theil fehon von früher her im Beſitze der Pforte 
waren, zu dem osmanifchen Neiche gejchlagen, während bie 
dieffeitS diefer Linie nach dem kaspiſchen Meere zu gelegenen . 
Uferländer bis zur Vereinigung des Kur mit dem Arares 
Rußland zugefprochen werden, und von da ab bis herab nach 
Kermanſchahan, als Grenzfcheide zwifchen dem Gebiete der 
Pforte und des Zaaren (comme barriere entre la Sublime- 
Porte et Sadite M. Tzarienne), Perfien verbleiben follen. 
Beiden contrahirenden Theilen fteht e8 frei, auf dem ihnen 
zugefprochenen Gebiete Feſtungen anzulegen, jedoch nur in 
einer Entfernung von drei Meilen von den Grenzen (Art. 1 
und 3). 

Die Hauptjtadt ver Provinz Schirwan, Schamadi, ver- 
bleibt, unter dev Oberhoheit ver Pforte, dem von ihr belehnten 
Chan Daud; doch dürfen dafeldft weder Feitungswerfe an— 
gelegt werden, noch ijt die Pforte befugt, dort eine Beſatzung 
zu unterhalten. Nur in dem Yalle, daß dort Unruhen eit- 
ftehen jollten, ift e8 ihr geftattet, nach vorhergängiger ven 
ruffiihen Grenzbefehlshabern gemachter Anzeige, daſelbſt 
Truppen einrüden zu laſſen. Auch bat fie die genannten 
Defehlshaber rechtzeitig davon in Kenntniß zu ſetzen, wenn 
fie für nöthig findet, bedeutendere Truppenfendungen nad 
Georgien vorzunehmen (Art. 2). 

Sollte ſich Schah Tahmasp diefem Theilungsvertrage 
widerjegen wollen, fo werden fich beide contrahivenden Mächte 
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vereinigen, um ihn mit Waffengewalt zur Anerkennung dej- 
ſelben zu zwingen, over an feiner Stelle einen anderen vou 
perfifher Abkunft, welcher ihnen viefer Erhebung würbig 
jcheint (un individu ne Persan qu’elles en jugeront digne), 
auf den erledigten Thron zu ſetzen (Art. 4 und 6). Nimmt 
dagegen Schah Zahmasp den Vertrag ohne Weigerung an, 
jo verpflichten fich beide Theile, ihn als rechtmäßigen Be— 
herrfcher nes perſiſchen Reiches anzuerfennen, und ihm nament- 
lich zur Wiedereroberung feiner Dauptftadt Ispahan und zur 
Bertreibung des Ufurpators Mir Mahmud auf jede Weife 
behülflich zu fein (Art. 5) 

Die Ratification diefes Theilungsvertrages, welche inner- 
halb zwei Monaten erfolgte, war einer der leiten, der beveu- 
tenoften Schritte, wodurch Peter der Grofe feine meit- 
greifenden Pläne im Betreff der Erweiterung feiner Herrfchaft 
im DOften und Welten der Verwirklichung näher zu bringen 
ſuchte. Es drängte ihn, jenen Vertrag nun auch fo fchnell 
wie möglih in Bollzug zu ſetzen. Bereits am 31. Auguft 

1724 1724 unterzeichnete er felbjt noch die Vollmacht, wodurch der 
Brigadier und Major feiner Garde, Mlerander Numänzoff, 
der Oberftlientuant der Infanterie von Luke und der Ar- 
tilferiemajor Garber, dem Vertrage vom 24. Juni zufolge, 
mit dem Gefchäfte der Grenzfcheidung in Perfien betraut 
wurden‘). Es war ihm indeijen nicht mehr beſchieden, in 


1) Sie befindet fih am Anfange des bereits erwähnten hand- 
fchräftlichen „Sournals von der Commifjton wegen der Grenziceidung 
in Verſien“ von Major Garber, welcher als einer der ruſſiſchen 
Commifjäre felbft dabei thatig war. Diefes fein Tagebuch, ein ſchön— 
gefchriebener Folioband von 275 Seiten, ift daher nicht nur für Alles, 
was das Abgrenzungsgeſchäft im Befondern betrifft, die Hauptquelle, 
fondern e8 enthält auch über die damaligen Zuftände Verfiens und den 
Derlauf des Türkenkrieges dafelbft in den Sahren 1726 und 1727 die 
ihäßbarften Notizen. Es beginnt mit der Abreife der ruffiigen Com- 
miffäre von Derbent am 17. Auguft 1726 nad dem türfifchen Lager 
bei Schamachi und ſchließt mit der Unterzeichnung des Inſtruments 
über die endlich glücklich vollbradte Abgrenzung am 12. December 
1727. Borzüglich reich ift es auch an geographiſchen Nachweifungen, 
welche durch eine beigegebene Specialcharte des Grenzgebiets noch be— 
jonders anſchaulich gemacht werden. 


ö 
| 
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viefer Beziehung feine Wünſche erfüllt zu fehen. Er erlag 
befanntlich bereits am 8. Februar 1725 einer unheilbaren 
Krankheit. 

Man kann den oft erhobenen Streit über die Echt— 
heit oder Unechtheit des ſogenannten politiſchen Teſtaments 
Peter's des Großen, wo er den Kern ſeiner orientaliſchen 
Politik zu weiterer Entwickelung in den kommenden Jahr— 
hunderten niedergelegt haben ſoll, füglich auf ſich beruhen 
laſſen. Für die höhere Auffaſſung und Beurtheilung dieſer 
Verhältniſſe iſt es ziemlich gleichgültig, ob er ſelbſt, oder ein 
Anderer ſeinen Gedanken den beſtimmten formellen Ausdruck 
gegeben hat, wie wir ihn in dieſem immerhin merkwürdigen 
Actenſtücke wiederfinden. Gewiß iſt, daß dieſer ſcharfſichtige, 


weit in die Zukunft hineinblickende Fürſt, welcher auch in 


ſeiner orientaliſchen Politik wahrhaftig kein Phantaſt war, wie 


weiland König Franz I. von Frankreich, noch in der Aus— 


führung feiner einmal gefaßten Entſchlüſſe durch übel be— 
rechnete Zaghaftigkeit gehemmt wurde, wie Kaiſer Karl V., 
ſondern vor Allem ſehr wohl wußte, was er wollte, und durch 
welche Mittel ſeine Zwecke zu erreichen ſeien, ſeinen Nachfolgern 
mehr durch ſeine Thaten, als durch ſeine Worte die Bahn 
vorgezeichnet hat, welche ſie zu verfolgen haben würden, um 
nach dieſer Seite hin dem großen Ziele näher zu rücken, wel— 
ches ſeinem Geiſte unabläſſig vorgeſchwebt hatte. 

Er hatte dabei ſicherlich Perſien ebenſo wie Conſtan— 
tinopel, das kaspiſche ſo gut wie das Schwarze Meer im 
Auge; er hatte die Wichtigkeit der Herrſchaft auf beiden für 
bie Intereffen feines Keiches und feiner wachjenden Macht 
vollfommen erkannt ). Eben veshalb legte er jegt auf den 


1) Das fogenannte politifhe Teftament Peter’s d. Gr. iſt na- 
mentli bei &elegenheit der jüngften orientalifhen Berwidelungen 
wieder vielfach genannt und herborgezogen worden, Es findet fi) 
twieberabgedrudt z. B. in: „Der ruſſiſch-türkiſche Streit und der 
Widerftand Europas gegen die ruffiihe Politik,” Leipzig 1854, ©. 2, 
und Paalzow, „Actenſtücke der ruffiichen Diplomatie.” Berlin 1854, 
©. 72. Die Angel, worum fih die orientalifhe Politik Peter’s 
d. Gr. drehete, Liegt im IX. Artifel: „Tonftantinopel uud Indien 
muß man fi jo viel wie möglich nähern; denn wer dort herrſcht, 


1725 


1725 
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Beſitz der wejtlichen Uferlänvder des kaspiſchen Meeres jo hohen 
Werth. Er betrachtete ihn als eine unerläßliche Bedingung, 
eine nothwendige und natürliche Folge jener von ihm erftrebten 
Herrſchaft, und wollte ihn daher auch durch möglichit be- 
Ichleunigte Ausführung des Theilungsvertrages gefichert wifjen 9). 
Allein es walteten eben Verhältniffe ob, welche ſich ver Er- 
füllung diefer feiner Wünſche gebieterifch entgegenftellten. 

Zuerft war die Pforte noch nicht einmal im vwöhigen 
Beſitze der Landſchaften und Städte, welche ihr durch den 
Vertrag vom 24. Juni zugeſprochen worden waren; und dann 
war es ihr, vielleicht in der Hoffnung, daß ſie ſich mit den 
Waffen doch noch günſtigere Bedingungen erringen könne, und 
am Ende ſelbſt im Stande ſein möchte, Rußland wieder von 
den Ufern des kaspiſchen Meeres zu verdrängen, mit dem 
Vollzug des Theilungsvertrages doch noch fein rechter Ernft. 
Der plögliche Tod Peter’s des Großen, und die Ungewißheit, 
ob feine Nachfolger dazu gemacht fein würden, feine Pläne 
mit derjelben Kraft und Confequenz durchzuführen, fchienen 
diefe zweideutige Politif der Pforte nur zu begünftigen. Sie 
verzögerte daher, unter allerhand Borwänden, abfichtlich die 
Ernennung ihrer Grenzcommiſſäre jo lange wie möglich, und 
nahm den Krieg in Perfien fogleih im Sahre 1725 mit fehr 
anfehnlihen Kampfmitteln wieder auf. 

Man hatte es da jest mit einem zweifachen Feinde zu 
thun. Auf der einen Seite wollte, wo nicht Schah Tahmasp 
jelbft, doch die ihm ergebene altperjifche ‘Partei dem auf Kojten 
des Neiches zwiſchen Rußland und der Pforte abgefchloffenen 
Bertrage ihre Zuftimmung nicht erthellen, und erhob das 
Schwert gegen die Dsmanen mit der ganzen Sraft des 


ift der wahre Herrſcher der Welt. Aljo find der Türkei fort 
während Kriege zu ſchaffen, wie auch Perfien; am Schwarzen Meere große 
Depots zu errichten, um fih allmälig diefes Meeres ganz zu bemäd- 
tigen, fowie des baltifchen, der beiden zum Gelingen des Vorhabens 
unentbehrlichen Punkte u. f. w.“ 

1) In dieſem Sinne ſagt ſchon der venetianiſche Bailo Emmo in 
einem Berichte vom 6. Auguft 1723: „I Residente moscovita sostiene 
il litorale del caspio come una conseguenza del dominio 
delle acque.“ Bei Sammer, O. ©., Bd. VII, ©, 298. 
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Nationalhaſſes und des religiöſen Fanatismus. Auf der 
andern ſchienen die Afghanen entſchloſſen zu ſein, die einmal 
uſurpirte Herrſchaft bis aufs Außerſte behaupten zu wollen. 
Mir Mahmud ging freilich in der Ohnmacht feines 
Tyrannenwahnwitzes umd dem Übermaße feiner Ausſchwei— 
fungen jehr bald vollends feinem Untergange entgegen. Nach- 
dem er no Alles, was er an Truppen zufammenvaffen 
fonnte, aufgeboten, und zu Ende December 1724 mit 80,000 
M. vergeblich Jesd, auf dem Wege von Ispahan nach Kan— 
dahar, belagert Hatte, war er, von Gewiffensbiffen, Furcht 
vor feinen eigenen Truppen und Efel an feinem jammervollen 
Daſein gepeiniget, in die Einfamfeit getrieben worden, um in 
einer Höhle jeinem fchulpbeladenen Geifte durch Kaſteiung 
- feines Fleifches Erleichterung zu verſchaffen. Er fonnte aber 
auch da die verlorene Ruhe nicht wiederfinden. Kaum hatte 


neue erwachte. In einem Paroxismus thyrannifcher Laune 
ließ er mit einem Male alle noch Lebenden Verwandten des 
unglüdlihen Schah Huſain, jeine Dheime, Neffen und Kin- 
der, im Ganzen mehr denn hundert Perfonen, vor feinen Augen 
hinmorden. Gleich darauf verfiel er dem gräßlichiten Wahn— 
finn, von dem er nicht wieder genas. 

An jeiner Stelle war fchon vorher einer feiner Ber- 
wandten und beften Feloherren, Efchreff, welcher fich gleich 
nah dem erjten verumglüdten Berfuch gegen Kasbin nach 
Randahar in die Einfamfeit zurücgezogen hatte, von ver herr- 
ſchenden Partei ver Afghanen zu feinem Nachfolger auf dem 
perfiihen Throne erforen worden. Er wide herbeigeholt 
und am 2. April 1725 zu Ispahan förmlich als Schah von 
Perfien proflamirt. Als erite Bedingung feiner Erhebung, 
verlangte er den Kopf des mahnfinnigen Mir Mahmud, 
des Mörders feines Vaters Mir Abdallah. Er wurde ihm 
ohme weiteres zum Dpfer gebradt. Mir Mahmud hatte 
nur erſt das 27. Jahr feines Alters erreicht und, ein vollendeter 
| Wütherich, den perjifchen Thron 2%, Jahr durch fein blutiges 
‚ Regiment befledt und geſchändet 1).. 





1) Sanwah a. a. O. ©. 219 — 226, 
Zinkeiſen, Gefch. des osman. Reichs. V. 39 


er den Drt feiner Buße verlafjen, als fein Blutdurft aufs 


1723 
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Eſchreff, ein Mann von ftrengen Sitten, entjchloffenem 
Charakter, tapfer und verjchlagen, gleich ausgezeichnet als 
Feloherr und Staatsmann, war nun freilich ein weit gefähr- 
licherer Feind der Osmanen. Auch er wußte fehr wohl, daß 
er unter den obwaltenden Umftänden feine Herrichaft nicht 
ohne Gewaltmaßregeln behaupten könne, welche ihn felbjt zu 
Graufamfeiten verleiteten. Er ließ nicht nur feine Gegner 
von der Partei Mir Mahmud’s, fondern auch alle die— 
jenigen, welche ihm zum Throne verholfen hatten, nun aber 
durch ihren Ehrgeiz, ihre Macht und ihren Einfluß ihm ger 
fährlich werden Fonnten, gewaltfam aus dem Wege räumen. 
Zugleich füllte er auf diefe Weife feine Kaſſen mit ihren ein- 
gezogenen Schäßen, welche ihn der Nothmwendigfeit überhoben, 
das Land mit neuen Steuern zu belajten. Dann machte er 
einen vergeblichen Verſuch, fich durch Verrath der Perſon des 
Shah Tahmasp zu bemächtigen, belagerte, jedoch ohne 
Erfolg, Teheran, wohin fich jener zurückgezogen hatte, drängte 
ihn aber am Ende doch bis in die Provinz Mazandaran 
zurücd, wo er fich ver Städte Sava und Kum bemächtigte?). 

Nachdem er auf diefe Weife feinen Thron ſattſam be— 
feftigt glaubte, war das Erfte, was er that, daß er eine Bot- 
ſchaft nach Conſtantinopel fchickte, welche den Zwed hatte, bie 
Anerkennung feiner Herrfchaft über Perfien von Seiten ver 
Pforte, welche er noch nicht mit den Waffen zu erfämpfen 
wagte, wo möglich mitteljt eines Vertrages zu erlangen. Denn 
die Eroberungen, welche die Dsmanen in diefem Jahre in 
Perſien gemacht hatten, waren allerdings geeignet, ihn nach 
diefer Seite hin mit lebhaften Beforgnijfen zu erfüllen. Un— 
geachtet der Großwefir dem General Rumänzoff, dem 
ruſſiſchen Bevollmächtigten zu Conftantinopel, auf die An— 
zeige, daß die Raiferin Katharina durchaus gefonnen jet, 
den von Zaar Peter im Betreff der Theilung eingegangenen 
Berpflichtungen ftreng nachzufommen, die BVerficherung er- 
theilte, daß auch die Pforte gleiche Gefinnungen hege, und 
demnächſt ihre Grenzcommiſſäre abſchicken werde ?), hielt fie 


I) Hanway, ©. 227 — 234. 
2) Derfelte, ©. 235: „The grand vizir‘‘, heißt es da in Bezug 
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dieſelben nun doch noch abſichtlich zurück, um vorerſt wieder 


ihr Glück mit den Waffen zu verſuchen. Es war ihr nicht 


ungünftig. 

Bereits im Mai 1725 nahm Abdallah Köprili, Paſcha 
von Wan, die Städte Merend und Sonos weg, worauf er 
fofort mit 70,000 M. vor Tebris rückte. Ein Verſuch der 
Berjer, die Dsmanen noch vor der Mauer zurüczufchlagen, 
mislang. Sie wurden mit anfehnlichem Verluſte auf die 
Stadt zurüdgemworfen, welche fich, nach einem viertägigen, 
heldenmüthigen Kampfe, gegen freien Abzug der Beſatzung 
nach Arvebil, ergab. Die Perfer follen dabet nicht weniger 
als 30,000, die Osmanen etwa 20,000 M. verloren haben. 
Kurz darauf erfchien ver Pafcha von Erzerum, Savi Mu— 
ftafa mit 40,000 M. vor der georgifchen Feſtung Lori, und 


1725 


bemächtigte fich derfelben nach kurzem Widerftande, während 


Ahmed, Paſcha von Bagdad, von Süden her in Yoriftan 
einbrah und die Hauptjtadt biefer Provinz, Churrema- 
bad ohne Schwertitreich beſetzte, morauf ſich die ganze 
Provinz für die Dsmanen erflärte. Der Statthalter von 
Karatagh, ver Befehlshaber non Arvebil und die Chane von 
Urmia, Moghan uno Maragha brachten freiwillig ihre Hul— 
digung dar. 

Die Pforte war mithin am Ende diefes Feldzuges im 
Beſitze des ganzen ihr in dem Theilungsvertrage zugefprochenen 
Zandftriches, welcher fich der Fänge nach in einer Ausdehnung 
von 120 geogr. Meilen und in einer Breite von 30-50 Mei- 
fen, im Süden von den Gebirgen Loriftans und der Haupt— 
ftant Churremabad in nördlicher Richtung bis nach Eriman 
‚und zu den Steppen Moghans ‚erftredte. Nur ein Angriff 
auf Ispahan, welchen der Paſcha von Mofful noch im Herbfte 
beobfichtigte, mußte aufgegeben werden, weil man es doch be- 
denklich fand, die funnitifchen Afghanen ohne vorhergegangene 


auf die von Rumänzoff abgegebene Erklärung, „pretended to be 
eonvinced of the truth of what he said: and declared that the 
intention of the Grand Signior was to conform exactly to-the en- 
sagements, which he had entered into with the deceased monarch, 
and therefore he would immediately dispatch the commissaries, 
who were to regulate the limits upon the spot.“ 

39* 
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Kriegserflärung zu bekämpfen, und auch ein umeriwarteter 
Einfall des Walt con Loriftan mit 20,000 M. in die Pro- 
vinz von Bagdad Ahmed Paſcha nöthigte, alle feine Truppen 
zur DVertheidigung feiner bedrohten Hauptftadt dahin zurüd- 
zuziehen 9. 

Obgleich nun dieſe Friegerifche Haltung der Pforte dem 
Hofe zu St. Petersburg um jo weniger genehm fein fonnte, 
weil fie, in Folge ihrer Siege, auch ſchon wieder eine‘ höhere 
Sprache führen zu wollen jchien und ihrem Verſprechen im 
Betreff der Grenzjcheidung feineswegs gerecht wurde, jo hatten 
fih die Ruſſen in Perſien doch während diefer ganzen Zeit 
ziemlich ruhig verhalten. Außer einigen unbedeutenden Rei— 
bungen mit+den perfifchen Statthaltern an den Grenzen der 
Provinz Ghilan und bei Tarfır, fiel hier nichts Erhebliches 
vor. Die Pforte wollte fogar dem General Rumänzoff 
einen Vorwurf daraus machen, daß fih Rußland bis jett 


nicht thätiger an dem Kriege betheiligt habe, obgleich es durch 
eine ausdrückliche Beitimmung des Theilungsvertrages ver 


pflichtet fei, zur Vertreibung der Afghanen aus Perſien mit- 
zuwirfen. Und als darauf Rumänzoff erwiederte, daß vor 
Allem die Grenzſcheidung vorgenommen werden müſſe, ſchützte 
der Großweſir theils die num ſchon zu weit vorgerüdte 
Sahreszeit, theils den Umſtand vor, daß, da die Theilung 


vorzüglich in der Provinz Schirwan bewirft werden müffe, 
vorerſt die dort noch immer nicht ganz unterworfenen Xesghier, 
welche ohmlängjt erft wieder Schamachi berannt, zum Ge- 


horſam zurücdzuführen ſeien. Dagegen machte aber Rırmän- | 


zoff, und zwar mit Recht, geltend, daß es nur als eine noch 


weit größere Verlegung des Theilungsvertrages betrachtet | 
werden fünne, wenn die Pforte einem Botfchafter ver Afghanen 


Zutritt geftatten und ſich mit ihm in Unterhandlungen ein- | 


laſſen wolle. 


So ftanden aljo die Dinge, als Abdul Ajishan, ver 
1726 Geſandte Schah Eſchreff's, im Januar 1726 in Conftan= 


tinopel eintraf. Obgleich man ihm, als dem Abgeſandten eines 


noch nicht anerkannten Fürften, nicht die gewöhnlichen officiellen 


1) Hanway a. a. O. ©. 235 — 239. 
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Ehren erweijen zu dürfen glaubte, jo wurde er doch von dem 
Großweſir mit ungewöhnlicher Entfaltung von osmanifcher 
Staatspracht empfangen. DVielleicht glaubte er ſich dadurch 
um fo mehr bevechtiget, eine ziemlich hohe und drohende 
Sprache zu führen. Er erklärte, dem ihm von Efchreff 
Ichriftlich ertheilten Auftrage zufolge, nicht nur den Krieg 
der. Osmanen gegen die Afghanen, welche mit ihnen als 
Sunniten gleiches Glaubens feien, für ungerecht, fondern 
verlangte auch geradezu die Rückgabe aller von der Pforte 
in jüngfter Zeit gemachten Eroberungen, namentlich der Pro- 
vinzen und Städte Hamadan, Kermanſchahan, Arvdelan, Tiflis, 
Tebris, Gendfche und Eriwan. Er wollte der Pforte jelbft 
ein Verbrechen daraus machen, daß der Großherr, als oberjter 
Imam und Befchüger des vechten Glaubens, noch nicht mehr 
gethan habe, um die Herrfchaft der fegerifchen Schiiten in 
Perfien vollends zu vernichten. Deshalb habe fih Eſchreff, 
als anerkannter Schah von Perfien, zum zweiten Imam er: 
hoben, um an der Stelle des Sultans die Vernichtung jener 
Ketzer zu vollenden. 

Eine ſolche Anmaßung wurde indejfen fofort durch das 
Fetwa des Mufti entkräftet, welches die Anerfennung eines 
zweiten Imams für unzuläffig erklärte, und mithin auch bie 
geiftliche Dberhoheit in Perfien unbedingt für den Sultan 
allein in Anfpruch nahm. Die übrigen Forderungen Eſch— 
reff's fielen damit von felbjt. Die Kriegserflärung gegen 
ihn, als Rebellen gegen feinen geiftlichen Oberherrn, folgte 
dem Fetwa des Mufti auf dem Fuße. Mit verjelben verließ 
Abdul Afis, zwar anfehnlich befchenkt, aber ohne das her- 
kömmliche Cevemoniel, Konftantinopel zu Anfang April 1726 1), 

Sp mußte die Pforte den Krieg gegen den zweifachen 
Feind in Perfien auch im Sahre 1726 mit aller Kraft wieder 
aufnehmen. Schah Tahmasp, welcher noch in der Provinz 
Mazanderan weilte, und fih, von aller Welt verlaffen, jet 
bereit erklärte, den Theilungspertrag anzuerfennen, hatte zwar 
der Pforte einen dreijährigen Waffenftillftand unter ver Be— 
dingung angeboten, .vaß fie im ewigen Befige der von ihr 


1) Hanway, ©. 240—244. 
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gemachten Croberungen verbleiben folle. Sie fand ſich aber 
ebenjo wenig veranlagt, darauf einzugehn, wie fih Rußland 
dazu verſtehen wollte, dem vertriebenen Schah noch ferner 
jeinen Beiftand zu leiften U). 

Während alfo ver kleine Krieg gegen die Schtiten in den 
verjchievenen Theilen des Reiches, meiftens. zum Vortheil der 
Pforte, jeinen Fortgang hatte, entwidelte Eſchreff eime 
ungemeine Thätigfeit, um dem über ihn hereinbrechenden 
Sturme Trog bieten zu fünnen. Er verfah Ispahan mit 
neuen umfaffenden Feilungswerfen, wußte fich balb mit Lift, 
halb mit Gewalt in den Befit von Kasbin und mehrerer 
anderer Städte zu fegen, und hatte Muth genug, mit feinem 
ihwachen Truppencorps, welches nur aus 17,000 M. Fuß- 
volk, 16,000 M. Neiterei und 40 von Kameelen getragenen 
leichten Feldſtücken beſtand, dem Gerasfier Ahmed von Ha- 
madan, welcher ihm 70—80,000 M. mit 70 Kanonen ent- 
gegenführte, auf der Ebene von Andſchedan, 20 Stunden von 
Hamadan entfernt, am 20. November 1726 die Schlacht zu 
bieten. Sie entſchied fich zu feinen Gunjten, offenbar weil 
die osmanifche Armee zum guten Theile nur mit Wider- 
willen gegen diefe ihre Glaubensgenoſſen focht und im voraus 
uch Efchreff gewonnen war. Ahmed mußte mit einem 
Berlufte von 12,000 M. das Feld räumen umd 309 fich erft 
auf Kermanſchahan und dann auf Bagdad zurück?). 

Dieje Niederlage der Osmanen war entjcheivend für die 
Stellung Eſchreff's zur Pforte und zu Perfien. Der Diwan 
konnte ſich nur ungern dazu entichliegen, den Krieg gegen ihn 
im nächften Jahre fortzufegen. Denn gleichzeitig zeigten fich 
auh in den übrigen Theilen des Reiches drohende Be— 
wegungen. Arabien und Agypten jchienen jich zu Gunſten 
Eſchreff's zu vegen, und fchon fürchtete man in Conſtan— 
tinopel alles Ernſtes, er könne fich mit Hülfe feiner Partei 
in diejen Ländern ver heiligen Städte Meffa und Medina 


1) Hanway a. a. O. ©. 246. Als Grund der Weigerung wird 
bier angegeben: „If she granted the truce, Thaemas might be 
enabled to recover his dominions, wbich he now yielded by ne- 
cessity.‘ 

2) Dajelbt, S. 247 — 250. 
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bemächtigen und fich aus eigener Machtvollkommenheit wirk— 
ich zum geiftlichen Oberhaupt der Rechtgläubigen, zum Imam 
erflären. Populär war dieſer Krieg ohnehin nicht; Heer 
und Volk murrten dagegen, und nicht wenige Stimmen mwur- 
ven laut, welche die jüngfte Niederlage als eine gerechte 
Strafe des Himmels dafür erklärten, daß man es gewagt 
habe, ven Bertheidigern des wahren Glaubens, welche durch 
die Vernichtung der Herrſchaft ver Schüten in Perfien ven 
Dank aller Gläubigen verdienen würden, mit den Waffen 
entgegenzutreten ?). 

Überdies war diefer Krieg, wie alle Perferfriege ver 
Pforte, in finanzieller Hinficht im höchſten Grade läftig und 
erichöpfend für ven Scha des Großherrn. Er follte ihm 
bereit8 mehr als 50 Millionen Piafter gefojtet haben, und 
über 10 Millionen wurden gebraucht, um die Rüftungen zu 
dem neuen Feldzuge zu vervollitändigen. Auch war man fchon 
mehr wie einmal genöthigt gewejen, die innere Kasna des Sul— 
tans anzugreifen, um nur den dringenditen Bedürfnifjen der 
Kriegskaffe zu Hülfe zu kommen?) Es wurde alfo zivar 
während des Winters Alles aufgeboten, um die Armee in 
Perfien im Frühjahre möglichit zu verftärfen; allein unter 
den neu gemworbenen Truppen zeigte jich der entjchiedenfte 
Widerwille gegen die Fortjegung des Krieges. Die nament— 


i) Hanway, p. 251. „A war, undertaken against a nation 
of the same faith, was considered as odious and unlawful; and 
the most zealous attributed the loss of the battle to the divine 
justice, which had confounded the temerity of those who opposed 
the propagation of the faith, by declaring against the destroyers 
of ihe monarchy of the Schias.“ Und dann ©. 253: „The people 
and the soldiers murmured alike against a war, which their ho- 
nest, tho’ superstitious prejudices, taught them to look upon as 
unjust and impious.“ 

2) Garber's handſchriftliches Journal, ©. 153, wo es im diefer 
Beziehung wörtlich heißt: „Die Türken verlangten und wünſchten jehr, 
daß dieje perfianifchen Affaire zu Ende kommen möchten, indem ihnen 
der perfianifche Krieg ſchon über 50 Mill., und die Campagne dieſes 
Sahres (1727) allein 10 Mil. Eofte, wodurch die Kriegscaffa nicht nur 
ganz ledig, jondern auch des Sultans Cabinet jhon habe müſſen an- 
gegriffen werden, ohne was das Land durch die vielen Durchmärſche 
und dazu erforderte Vorſpann babe leiden und ertragen müſſen.“ 
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lich in den europätfchen Provinzen, in Bosnien, Albanien, 
Morea und KRumelien, mit vieler Noth zufammengebrachten 
Eontingente weigerten fich geradezu, die Grenzen von Perſien 
zu überjchreiten, als fie hörten, daß fie gegen ihre Glaubens— 
genojjen, die Afghanen, fechten jollten 9. 

Es blieb alfo der Pforte nichts Anderes übrig, als mit 
Eichreff wegen des Friedens in Unterhandlungen zu treten. 
Nur wollte ver Serasfier Ahmed an der Spite feiner Armee 
wenigjtens noch möglichſt günftige Bedingungen erlangen. Er 
rüdte daher mit 60,000 M. wieder bis auf die Ebene von 
Hamadan vor, wo endlich nach furzen Verhandlungen, am 
3. October 1727, der Friede unterzeichnet wurde. Im neun 
Artikeln enthielt er folgende Hauptbeftimmungen. 

Der Sultan wird in ganz Perfien als Haupt der Gläu- 
bigen und Nachfolger der Chalifen anerkannt und verehrt 
(Art. 1 und 2). Er bleibt im Beſitze aller feiner Erobe- 
rungen, wie namentlich von Kermanjchahan, Hamadan, Ar- 
delan, Nuhawend, Churremabad, Loriftan, Meragha, Tebris, 
der Bezirke von Aſerbeidſchan, Gendſche, Karabagh und Eri- 
wan, ferner Tiflis, Nachdſchiwan, Gurdſchiſtan, Schamachi 
und Schirwan, fo wie endlich der im vorigen Jahre von den 
Perſern bejegten Städte, Sultania, Ebher, Tarim und Send» 
ſchan. Auch verpflichtet jih Efchreff, vie den Dsmanen 
in der Schlacht auf der Ebene von Andſchedan abgenomme- 
nen Waffen, Gefchüte und Feldzeichen wieder zurüdzuftellen 
(Art. 3—6). Dagegen wird Efchreff als rechtmäßiger Be- 
berricher von Perſien anerfannt, und joll das Recht haben, 
als folher neben dem Sultan in den öffentlichen Gebeten ge— 
nannt zu werden, Münzen auf feinen Namen zu fchlagen und 
alljährlich eine eigene Pilgerfarawane nad) Mekka zu jchiden 
(Art. 7-9) 2). 

Diefe Wendung der Dinge brachte endlich auch das Ab- 
grenzungsgejchäft zwiſchen Rußland und der Pforte vollends 
zum Abſchluß. Die ruſſiſchen Bevollmächtigten hatten es durch 


1) Garber, Journal, ©. 124. 
2) Die Bedingungen diejes Friedens finden fi jo bei Hanway, 
©. 253. 
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ihre eindringlicben Vorftellungen beim Diwan am Ende doch 
noch dahin gebracht, daß die Pforte im Sommer 1726 ven 
Mohamed Derwifchaga zu ihrem Grenzcommiffär ernannt 
hatte. Zu Ende Auguft trafen die beiverjeitigen Bevollmäch— 
tigten im Lager bei Schamadi zum erjten Male zufammen, 
und am 2. September wurden dann die Gefchäfte wirklich 
begonzen. Eine Hauptfchwierigfeit dabei war freilich noch 
immer, daß fich die Lesghier der Provinz Schirwan, nament- 
ih Hadfhi Daudchan, ver Ausführung des Theilungs- 
vertrages jelbjt mit Waffengewalt widerfegen wollten. Der 
Verdacht, daß fie dazu unter der Hand von der Pforte auf- 
gewiegelt würden, lag wenigftens ziemlich nahe. Denn fie 
juchte überhaupt dem Fortgange des Abgrenzungsgefchäftes 
alle nur erfinnliche Hinderniffe in den Weg zu legen. Waren 
ihre Waffen vom Glüde begünftigt, jo wurden ihre Commiſ— 
järe jedes Mal jchwieriger und widerfpenjtiger; befand fie fich 
dagegen im Felde im Nachtheil, jo zeigten fie ſich auch fo- 
gleich bei ven Grenzverhandlungen nachgiebiger und freundlicher. 
Kein Wunder aljo, daß man es im erjten Jahre mit Mühe 
und Noth nım dahin brachte, daß die Abftedung der Grenz- 
linie bis zum Einfluß des Arares in den Kur zu Stande 
fam, worüber zu Ende October ein eigenes Inftrument unter- 
zeichnet wurde ?). 

Darauf ftodte das ganze Gejchäft wieder bis zum näch- 
jten Srühjahre. Die Pforte erhob abermals Schwierigkeiten 
über Schwierigkeiten, und die Lesghier fuhren fort, durch 
bejtändige Häfeleien den Fortgang der Grenzicheidung mit 
Gewalt zu verzögern und zu hintertreiben. Der ruffifche Re— 
fivent zu Conjtantinopel, Iwan Neplueff, ſah fich daher 
veranlaßt, im Auftrage feines Hofes zu wiederholten Malen 
von der Pforte eine fategorifche Erklärung darüber zu ver: 
langen, ob fie es überhaupt mit diefer Grenzfcheidung wirk- 
lich ernitlich meine, und ob fie Willens fei, mit Rußland im 
Frieden zu bleiben und die auf ewige Zeiten zwifchen beiden 


1) Über alle diefe Misverhältniffe ſpricht Garber in feinem hand- 
ſchriftlichen Journal jehr ausführlich; das hier erwähnte Inſtrument vom 
27, October 1726 theilt er S. 97 vollftändig mit, 
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Mächten gejchloffene Freundfchaft zur Wahrheit zu machen 
oder nicht? — Er jollte fih, jo lange das Abgrenzungs- 
geichäft nicht gänzlich und zu völliger Zufriedenheit beendet 
fein würde, überhaupt mit ver Pforte auf nichts mehr ein— 
laſſen. Der Reis Efendi ertheilte ihm aber immer ven 
Beſcheid, daß die Pforte fejt entfchloffen fei, den ewigen Frie- 
den unverbrüchlich zu Halten und das Abgrenzungsgejchäft fo 
ſchnell wie möglich zu Ende zu führen Y. 

Der Divan ermächtigte jest Rußland fogar, Daud- 
han, welcher fich in Tängäh fejtgejeßt hatte, wenn er vie 
Grenziheidung noch ferner verhindern werde, mit Gewalt zu 
vertreiben. Rußland verjtärkte daher auch jeine Truppen in 
Derbent und Baku, und ließ einen Theil vderjelben zu Ende 
Suli gegen Tängäh hin aufbrechen, während gleichzeitig die 
oben berührten Verhältniffe zu Efchreff die Pforte immer 
fügjamer und willfähriger machten. Sie ertheilte im Auguft 
ihren Grenzcommiffären die gemeffenjten Befehle, das Ge- 
ihäft jo jchnell wie möglich vollends zu Stande zu bringen 
und überhaupt Feindfeligkeiten gegen Rußland in feiner Weife 
mehr zu gejtatten ?). 

Ungeachtet diefer günftigen Stimmung der Pforte zogen 
fih die Verhandlungen über die Grenzſcheidung an Ort und 
Stelle do noch das ganze Jahr hindurch. So oft die Be— 
vollmächtigten jich zufammenfanden, Fam es, wie bei allen 
vergleichen Grenzregulirungen, zu den Eleinlichiten Differenzen 
über jede Scholle, jeven Bach und jeden Baum, während 
Daudhan und die übrigen Häupter der Yesghier nicht müde 
wurden, die Provinzen Dagejtan und Schirwan gegen die 
Feſtſetzung der Ruſſen daſelbſt in beftändiger Aufregung zu 
erhalten. Endlich ließ aber ver Abfchluß des Friedens zwi— 
ſchen Ejchreff und der Pforte weitere Ausflüchte nicht mehr 
zu. Zu Ende November war man im Wefentlichen mit dev 
Feftfegung der Grenzlinie, nach den Beftimmungen des Thei- 
(ungsvertrages, jo weit aufs Keine, daß es fich nur noch um 


1) Garber in jeinem hardigpriftlihen Sournale nach den eigenen 
Depefhen des xuffiihen Refidenten Swan Neplueff, ©. 116, 123, 
150 und 153. 

2) Garber a, a. D., ©. 149. 
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die Ausfertigung der betreffenden Urkunde handelte. Auch 
dabei wurben indejjen von Seiten ver osmanischen Bevoll— 
mächtigten noch allerhand Bevenklichkeiten erhoben, bis end— 
lich die Überrumpelung und Einnahme von Tängäh durch die 
Rufjen zu Anfang December die Sache jo befchleunigte, daß 
die Unterzeichnung des Abgrenzungsvertrages wenige Tage 
nachher, am 12. December 1727, bei dem Dorfe Maabur 
wirffih jtattfand. Neues enthielt er nicht. Er beſchränkte 
ſich blos darauf, die einzelnen Punkte der Grenzlinie, wie 
fie bereits in dem Theilungsvertrage vom Jahre 1724 im 
Allgemeinen feitgefegt worden war, näher zu bezeichnen. 
Tängäh follte, um alle ferneren Streitigkeiten darüber zu 
vermeiden, vemolirt werden U). 


Weder diefe endliche Ausgleihung des ruſſiſch-türkiſchen 


Srenzitreites, noch der Abjchluß des Friedens zwiſchen Schah 
Eſchreff und der Pforte Fonnte indeffen dem unglüclichen 
Perferreiche die Ruhe wiedergeben und eine befjere Zufunft 
verbärgen. Diefe jchönen, von politifcher Ziwietracht und 
religiöſem Parteifampf zerrijfenen Länder follten auch noch 
fernerhin der Schaupla& blutiger Fehden und gewaltiger Er- 
ihütterungen bleiben. Es war jest dort faſt feine einzige 
Provinz, wo nicht, unter der allgemeinen Verwirrung und 
bei dem gänzlichen Mangel einer jtarfen, das Ganze beherr- 
[chenden Staatsgewalt, ein fühner Bandenführer auf eigene 
Bauft fein Glüd verfucht Hätte. Unter dem Vorwande, die 
verhaßten Osmanen wieder aus Perſien zu vertreiben, war 
es dabei freilich meijtens nur auf Raub und Plünderung ab- 


1) Garber gibt in feinem Journal, S. 230, ſowol ein „Regifter 
derer Linien, wiejelde insgefammt won Derbent aus nah Süden und 
Weſten genommen und nah der Uhr gemefjen worden’, nebſt einer 
Karte, ala auch ©. 274 den Abgrenzungsvertrag vom 12, December 
1727. Der letztere befindet fih danach in einer franzöſiſchen Über- 
ſetzung auch bei Scholl, Hist. abregee des traites de paix, T. XIV, 
p: 312, und bei Hammer, D. ©, Bd. VII, ©. 578 in einer nad 
dem etwas abweichenden türkiſchen Örlginale gemachten deutſchen Über- 
ſetzung. 
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gejehen; und wenn daher auch hie und da, wie namentlich _ 


in der Nähe von Tebris und Ardebil, der fleine Krieg mit dies 
fen Rebellen einen gefährlicheren Charakter anzunehmen drohte, 
jo war er doch im Ganzen genommen zu planlos und ver- 
einzelt, als daß die osmanischen Statthalter nicht ftarf genug 
geweſen wären, ihnen überall mit Erfolg die Spitze zu bieten. 

Auch mit Rußland kam es wegen der noch keineswegs 
völfig geficherten Grenzverhältniffe ſchon in den zwei nächften 
Sahren wieder zu jehr unangenehmen Reibungen an Ort und 
Stelle und ziemlich) ernjten Crörterungen in Conftantinopel. 
Namentlih wollte fi der Chan von Schirwan, Surdai, 
noch immer nicht darüber beruhigen, daß die ruſſiſche Grenze 
feinem Gebiete jo nahe gerüdt fer. Er erlaubte fich daher 
allerhand Räubereien nach diefer Seite hin, welche die Ruſſen 
zu Reprefjalien nöthigten, und die Vertreter des Hofes zu 
&t. Petersburg wiederholt veranlaßten, beim Diwan bittere 
Beſchwerden zu führen, denen indefjen ver Großweſir in der 
Kegel gleicy gewichtige Klagen über renzverlegungen von 
Seiten Ruflands entgegenzufegen mußte. 

Weit beveutender und folgereicher wie diefe Eleinlichen 
Händel war freilich für die Stefung der Pforte zu Perfien 
die weitere Entwidelung des Kampfes zwifchen den Perjern 
von der Partei des vertriebenen Schah TZahmasp und den 
Afghanen, welche Ejchreff als ihr Oberhaupt anerfannten. 
Es offenbarte ſich nur zu bald, daß der Letztere nicht dazu 
gemacht war, die fchwere Rolle, welche ihm das Geſchick be- 
fchieden zu haben fchien, mit Glüd und Erfolg auf die Dauer 
durchzuführen. Einmal im Befige der Herrichaft, zeigte er 
nicht mehr die Umficht und Energie, welche ihm zum Throne 
verholfen hatten. Wenig geneigt, fein Glüd noch ferner mit 
ven Waffen zu befejtigen, wollte er die Ruhe des ſchwer er— 
kämpften Friedens genießen, lebte den Freuden der Jagd und 
des Harems, fuchte feinen Namen durch anjehnliche Baumerfe 
zu verewigen und kümmerte jich noch wenig um. das Unge- 
witter, welches von Süden her über ihn hereinzubrechen 
drohte. Er glaubte fchon genug gethan zu haben, wenn er 
fih nur mit feinen gefährlichjten und mächtigften Gegnern, 
Rußland und der Pforte, auf einem freundlichen Fuße zu 
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erhalten wilfe; mit jenem durch den Abſchluß eines Friedens- 
und Freundfchaftsvertrages, mit diefer durch eine abermalige 
glänzende Geſandtſchaft, welche im Juni 1728 in Conftanti- 
nopel eintraf, wo fie mit ungewöhnlichen Aufwand von Pracht 
und Machtentwidelung empfangen wurde. Beide überließen 
ihn num aber in der Stunde der Gefahr doch feinen eigenen 
Geſchicke ). 
Anfangs Scheint Eſchreff die feindliche Macht, welche 
fi im Süden unter dem Panier des Schah Tahmasp 
gegen ihm zu erheben drohte, nur wenig gefürchtet zu haben. 
Sie mochte ihn in der That mehr mit Verachtung, als wie 
mit ernftlichen Beforgniffen erfüllen 2). Auch hätte es Schah 
Tahmasp wol fhwerli gewagt, mit ihm den Kampf um 
die Herrichaft zu verfuchen, wenn nicht ein glücklicher Zufall 
ihn in den Befi von Mitteln gejett hätte, mit denen er 
ſelbſt die Wievererlangung des väterlichen Thrones und die 
abermalige Vereinigung von ganz Perjien unter feinen Scepter 
für möglih halten mochte. Denn er fonnte, nach der Pro- 
vinz Mazanderan zurüdgevrängt, kaum noch über 1500 M. 
verfügen, als ihm jener fchlane und verwegene, mit feltenen 
Veldherrntalenten ausgeftattete Bandenführer aus Choraſan, 
welcher unter dem Namen Nadirfouli längſt fehon ver 
Schrecken der benachbarten Provinzen geworden war, feine 
Unterwerfung und feine Dienfte anbot. 
Nadir gehörte einer Hirtenfamilie von dem Tataren- 
ftamme der Efſcharen an, welche in der Nähe von Kelat 
heimifch war. Im Jahre 1689 geboren, hatte er von Jugend 


1) Sanway, ©. 272. „Having thus made a puissant pro- 
tector of a formidable enemy“, wird bier fein Verhältniß zur Pforte 
&arafterifirt, „he lulled himself into a security as if his dominion 
was built on the most solid basis.“ Und über die zu Ehren feines 
Gefandten zu Conftantinopel gegebenen Fefte heißt es weiter: „Greater 
rejoicings could not have been made for the reception of a so- 
vereign prince returning in triumph.“ Eine genauere Bejhreibung 
derjelben gibt Sammer, D. ©., BD. VII, S. 370 fg. 

2) Dajelbft, ©. 271: „He dreaded no evil from the fugitive 
Thaemas. He often mentioned him in terms so contemptuous, that 
to appearance he had persuaded himself of the impossibility of 
being molested by him.“ 
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ouf dem Waffenhandwerfe gelebt. Als glücklicher Freibeuter 
war er einmal in die Gefangenfchaft der Usbeken gefallen, 
und that fi) dann zuerft im Dienfte eines Begs hervor, 
welcher ihn unter Anderm im Jahre 1712 mit einer Miffion 
an den Hof von Ispahan betraute, wo damals noch der 
ſchwache Schah Hufain herrſchte. Nach feiner Rückkehr 
erhob er ich fchnell von Stufe zu Stufe. Nachdem er fei- 
nen Herrn, den Beg, gemwaltfam aus dem Wege geräumt, 
trat er in bie Dienfte des perfifchen !Statthalters von Cho- 
rafan und kämpfte mit Glück gegen die Kurden und Tataren 
von Khiwa und Bochara, welche die Provinz Häufig mit ihren 
Streifzügen heimfuchten. Im Jahre 1727 bemächtigte er fich 
nach Ermordung feines eigenen Oheims, welcher den Ober- 
befehl führte, ver Feſte Kelat, ſchlug die Afghanen bei Nifche- 
bur umd bejette auch diefe Stadt ohne Schwertitreich, Alles, 
wie er meinte, im Namen des Schah Tahmasp, feines 
rechtmäßigen Oberherrn. 

Nach ſolchen Erfolgen war ihm nichtS leichter, als von 


dieſem für die von ihm früher verübten Gewaltthaten Ver- 


zeihung zu erhalten. Er wurde von ihm zu Gnaden ange: 
nommen [und erhielt den Dberbefehl über einen Theil feines 
Heeres. Jetzt eröffnete fich jeinem Ehrgeiz und feiner Thaten- 
Inft ein neues weites Feld. Den bisherigen Feldherrn des 
Schahs, Fatey Alichan, welcher ihm unbequem wurde, wußte 
er gleichfalle durch Lift und Gewalt aus dem Wege zu räu— 
men, und jo mußte Tahmasp, welcher num jchon ganz in 
feinen Händen war, nothgedrungen ihm alfein feine bewaff- 
nete Macht anvertrauen. Im Zriumphe führte er Schah 
TZahmasp aus feinem DVerftede zu Ferabad, in der Pro- 
vinz Mazanderan, nah Niſchabur und Meſched, verjtärkte hier 
feine Armee bis auf 18,000 M. und war noch vor Ausgaug 
des Sahres 1728 Meifter von ganz Chorafan famt der wich- 
tigen Grenzfeftung Herat, welche von den Afghunen freimilfig 
geräumt wurde. Die Verleihung feines eigenen Namens, in 
Berbindung mit dem Chanstitel, war für jetzt der höchite 
Lohn, die größte Auszeichnung, welche ihn Schah Tahmasp 
für die ihm geleifteten Dienfte gewähren zu fünnen glaubte. 
Er follte fich ferner Tahmas Koulichan nennen. 
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So weit waren aljo die Dinge fehon gebiehen, als dieſe 
unerwartete Erhebung des Schah Tahmasp Efchreff mit 
den lebhaften Beforgniffen erfüllte und zu entfchiedeneren 
Schritten trieb. In größter Eile 309 er jet alle feine Streit- 
fräfie, welche er in letter Zeit nur noch zur Einnahme der 
Feltung Jesd und der Unterwerfung der Provinz Karamania 
verwendet hatte, in Ispahan zuſammen, vertrieb, aus Furcht 
vor einer allgemeinen Erhebung zu Gunften des Schah Tah— 
masp, von da, ſowie aus ven übrigen bedeutenderen Städten, 
Kaſchan, Kum, Kasbin, Teheran u. f. w., alle waffenfähige 
Perfer, und brach an der Spike von 30,000 M. jofort nach 
Chorafan hin auf, um dort Tahmas Koulihan, welchen 
er jest als jeinen mächtigjten Feind und gefährlichiten Neben- 
buhler betrachtete, im Site feiner aufjteigenden Herrichaft 
jelbft anzugreifen und wo möglich zu vernichten. 

Über Kaſchan und Kum war er aber nur erft bis auf 
die Ebenen von Dangun gelangt, als ihm hier Tahmas 
Koulichan an der Spitze von 25,000 M. am 2. October 
1729 in einer ſehr vortheilhaften Stellung die Schlacht bot. 1729 
Der erſte ungeftüme Angriff der Afghanen ſchien Ejchreff 
den Sieg fichern gu müſſen. Sobald aber diefer von ven 
feindlichen Linien einmal glücdlich ausgehalten worden war, 
wandte fih das Geſchick des Tages den PBerfern zu. Die 
Arghanen wurden auf allen Seiten geworfen. Ihr Verluft 
an Berwundeten und Todten war bedeutend. Geſchütz, Zelte 
und Gepäd mußten im Stich gelaffen werden. Die Trüm- 
mer des Heeres eilten in aufgelöfter Flucht über Teheran 
nah Ispahan zurüd. 

Hier empfing fie die größte Beſtürzung. Alles drängte 
nad) ver Citavelle, während Eſchreff mit dem Reſte feiner 
Truppen bei Murtchafor, acht Stunden öftlih von Ispahan, 
eine feſte Stellung einnahm Tahmas Koulihan folgte 
ihm dahin, nachdem er den Schah mit 8000 M. in Teheran 
zurüdgelafjen hatte, mit feinem fiegreichen Heere faſt auf 
dem Fuße. Am 15. November fam e8 hier zu einer zweiten 
Entiheidungsfchlacht, welche ver Herrſchaft ver Afghanen in 
Perſien den Todesſtoß verſetzte. Mit einem Verluſte von 
4000 M. rettete fih Efchreff abermals nach Ispahan. 
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Aber auch Hier war nun feines Bleibens nicht mehr. 
Im Unmuthe über folches Misgeſchick ftieß er dem dort noch 
in der Gefangenfchaft ſchmachtenden Schah Hufain niever 
und ergriff dann mit allen Afghanen, etwa 12,000 am ver 
Zahl, und 300 mit dem Raube der Schatfammer ver Perjer- 
fönige beladenen Kameelen in größter Verwirrung die Flucht 
nah Schiras Hin, um ſich von da aus nah Afghankftan 
zurüczuziehen. Bereits am 16. November nahmen hierauf 
1500 Berfer von Ispahan Befit. Die wenigen Afghaneır, 
welche man dort noch vorfand, wurden unbarmherzig nieder- 
gemacht. Kasbin und das ganze offene Land erklärten fich 
freiwillig für die Sieger und braten Schah Tahmasp 
ihre Huldigung dar. Am 9. December hielt derfelbe an ver 
Seite feines fieggefrönten Feldherrn feinen feierlichen Einzug 
in Sspahan, wo er mit dem größten Jubel empfangen wurde, 
Noch vor Ausgang vejjelben Monats brach hierauf Tah— 
mas Koulichan an der Spike feines Heeres von dort wie— 
der auf, um Efchreff nachzufegen. Er traf ihn noch in der 
Nähe von Schiras. In einem mörberifchen Gefechte wurden 
1730 bier die Afghanen am 15. Sanuar 1730 zum dritten Male 
gejchlagen. Im der äußerten Verzweiflung bot nun Eſchreff 
dem Sieger die Auslieferung aller Hinweggefchleppten Schätze 
unter der Bedingung an, daß ihm mit dem Nefte feines Hee- 
res der freie Abzug mit Waffen und Gepäck nach Afahaniftan 
bewilligt würde. Tahmas Koulichan ging darauf aber 
nicht ein, fondern verlangte von den Unterhändlern vie fo- 
fortige Auslieferung des Eſchreff ſelbſt. Es blieb diefem 
alfo nichts weiter übrig, als fein Heil in der Flucht zu juchen. 
Unter unfäglichen Mühfeligfeiten machte er den Verſuch, ſich 
nach Afghaniftan vurchzufchlagen, hatte aber die Grenze noch 
nicht erreicht, als er in Beludſchiſtan von einer Tatarenhorde 
überfallen und mit feinem Eleinen, nur noch aus 200 Mann 
beftehenden Gefolge zufammengehauen wurde I). 
Auf den Ruinen der Tyrannei der Afghanen vollendete 
Tahmas Koulichan mit der ihm eigenthümlichen Schlau— 
heit und Energie den Ausbau des ftolzen Gebäudes feiner 














1) Sanway a, a. O. ©. 2773 — 282. 
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eigenen Gewaltherrfehaft über Perſien, wonach er vom Anfang 
am geftrebt hatte. Zwei Monate verweilte er in den Winter: 
guartieren zu Schiras, worauf er fih im Frühjahre 1730 
fofort gegen Hamadan wandte. Vergeblich fuchte ihm der tür- 
kiſche Statthalter Abdallah Paſcha ven Weg dahin zu ver: 
iperren. Er ſchlug ihn zurück und bemächtigte fich nicht nur 
diefer Feftung, fondern kurz darauf auch noch der Haupt: 
ftädte Kermanſchahan, Tebris und Ardebil. Ohne Zweifel 
würde er feine Eroberungen auf osmanifchem Gebiete fogleich 
noch weiter ausgedehnt haben, wenn ihn nicht der Abfall) ver 
Abdollis zu Herat gendthigt Hätte, den ihm von den türki— 
ſchen Befehlshabern gebotenen Waffenftillfftand anzunehmen, 
und mit dem beſten Theile feiner Truppen zunächit wieder 
dorthin zu eilen ®). 


1730 


In Eonftantinopel brachte die Nachricht von. diefen ges 


waltfamen Übergriffen der Berfer auf osmaniſches Gebiei den 
Unmillen des Volkes umd der Regierung aufs höchſte. Sie 
traf ein, al® der Gefandte noch dort nerweilte, welchen Schah 


Tahmasp dahin geſchickt hatte, um feine Thronbeſteigung ans- 


zufindigen, zugleich aber auch das Berlangen zu ftelfen, daß 
ihm alle von der Pforte während der Afghanenherrichaft' ge- 
machten Eroberungen zurücdgeftellt werven follten. War ein 
ſolches Anfinnen im Diwan ſchon an fih mit Widermwillen 
aufgenommen worden, ſo ſteigerte nun die Kunde von den 
ohne Kriegserklärung eröffneten Feindſeligkeiten der Perſer 
und dem Verluſte einiger ver bedeutendſten Städte ven all— 
gemeinen Unmuth aufs Auferfte. Heer und Volk fchrien laut 
nad Rache an dieſen Keßern und verlangten mit Ungeftüm 
bie fofortige Rriegserflärung gegen Schah Tahmasp. Gie 
erfolgte, während man den perfifchen Gefandten nach Lemnes 
verwies, bereits zu Ende Juli, und im September follte der 
Aufbruch des Heeres nach Perfien ftattfinden. 
Unglüdlicherweife brachte in dieſem entfcheidenden Augen— 
blide die wirkliche oder jcheinbare Unentfchloffenheit des Sul⸗ 
tans und des Großweſirs die bereits: vorhandene Gährung 
zum verhängnißvollften Ausbruche. Die herrfchende Theurung 


1) Hanway, ©. 282, 283. 
Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reihe. V. 40 


1730 


| 
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aller Tebensmittel und die unerfchwingliche Laft der Steuern 
waren, im Verein mit den allgemeineren Misftimmungen gegen 
bie, Regierung, längft ſchon die tiefer liegenden Urfachen der- 
felben. Es bedurfte nur eines ſolchen Anlafjes, um fie 
vollends zu Thätlichkeiten der gefährlichften Art zu treiben. 
Die Zögerung, womit; ver Gultan ſich zum Auszug der heis 
ligen Fahne nach Sfutari bequemte, und die ſchlecht verhüllte 
Apficht, den Feldzug wo möglich bis zum nächſten Jahre zu 
verfehieben, galten als ein ficheres Zeichen, daß es ihm mit 
diefem Kriege überhaupt fein Ernjt ſei. Dies empörte aber 
bie fchon zum Aufbruche bereitftehenden Truppen um fo mehr, 
da fie nur ungern Haus und Herb verlaffen hatten, und die 
bedeutenden Roften der Ausrüftung zum Kriege, wenigfteng 
nicht vergebens aufgewendet haben wollten 9). | 

Ein gemeiner Janitſchar, Albanefer von Geburt, Pa— 
trona Chalil mit Namen, welcher früher auf ver Flotte 
Dienfte gethan hatte und nebenbei einen Handel mit alten | 
Kleidern trieb, trat diefes Mal als Haupt und Leiter an bie 
Spite des Aufruhrs, der vem Sultan den Thron koſtete. Auch 
ihn verdroß e8, daß er feine letzten 200 Piafter daran geſetzt 
hatte, um fich zum Kriege gegen Perfien zu rüften. Zmei | 
Spießgefellen gleichen Gelichters, Musluh, ein Obfthändfer, 
und Emir Hali, welcher, furz zuvor bei einem Volfsauf- 
ftande in Smyrna die Hauptrolle gefpielt hatte, ftanden ihm 
zur Seite. Nur 12 Gteichgefiunte wurden anfangs in bas 
Seheimniß der Verſchwörung eingeweiht. in Heiner Haufen 
von Misvergnügten war daun leicht gefunden. 

Unter dem gewöhnlichen wilden Gefchrei, daß jeder gute 
Mufelman ihrem Paniere folgen müffe, ftürzten fich dieſe 
am. Morgen des 28. Septembers 1730 nach dem. Atmeidan, | 
dem herfümmlichen Sammelplat, der Rebellen. Hier wuchs 













1) Die beften und ausführlichſten Nachrichten über dieſe Thron- 
umwälzung gibt die: Relation des deux Rebellions arrivees à Con- 
stantinople en 1730 et 1731, dans la deposition d’Achmet II et 
l’el&vation au tröne de Mahomet V, composee sur des Memoires | 
originaux regus de Constantinople. A La Haye 1737. Wir folgen 
ihr bier in der Hauptſache. Auh Hanway hat fie feiner Erzählung 
biefer Ereigniffe, a. a. D., ©. 285—297 zu Grunde gelegt, 
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ihre Schaar burch zufammengelaufenes Geſindel und mit Ges 
walt befreite Gefangene fehnell bis; auf 2000 Köpfe an. 
Waffen wußte man fich durch die Plünderung der Rafernen 
der Sipahis zu verfhaffen. Im Übrigen wollten die Leiter 
des: Aufitandes ftrenge Mannszucht gehandhabt und Gewalt- 
thätigfeiten forgfältig vermieden wiffen. Auch war der Auf: 
ruhr, wie immer, urfprünglich nicht gegen den Sultan un— 
mittelbar, ſondern nur gegen feine fehlechten Rathgeber, vie 
Minifter, gerichtet, und um fich ihrer um fo beffer zu ver- 
fihern, wurde verlangt, daß der Großherr famt feinem Hof- 
ftaate jofort wieder aus dem Lager bei Sfutari nach Con— 
ſtantinopel zurüdfehre. 

Sultan Ahmed, welder, ein Herr von angenehmen 
Äugern und feinen Sitten, eine weichliche und gutmüthige 
Natur, die meifte Zeit in den Gemächern feiner Frauen in 
eitler Luft an Blnmen, Vögeln, Stickereien und Spielmerf 
jeder Art hinzubringen pflegte, war freilich nicht dazu ges 
macht, ſich in dieſem entſcheidenden Momente zu entfchloffener 
Thatkraft zu ermannen, Er Fehrte ſchon in der nächjten Nacht 
nach Konftantinopel zurüd, und war, anftatt ven Sturm fo- 
fort mit Gewalt der Waffen zu beſchwören, ſchwach genug, 
mit den Rebellen in Unterhandlungen zu treten. Diefe er- 
Härten aber, daß fie die von ihnen zum Heile des Staates 
ergriffenen Waffen nicht eher wieder niederlegen würden, als 
bis ihren gerechten Forderungen Genüge gefchehen fein würde, 
Sie verlangten, daß ihnen die Schuldigen, der Mufti, ver 
Großweiir Ibrahim, der Kaimakam Muftafa Pafcha und 
ver Kiaja Mohammed, die Schwiegerföhne des Sultans, 
lebendig ausgeliefert werden müßten. Mit dem Sultan felbft 
feien fie vollfommen zufrieden; fie wünfchen ihm alles Glück 
und Heil”), ? 

Kur zu fpät machte nun der Sultan den eiteln Verſuch, 
ben: Aufruhr mit Gewalt zu dämpfen. Ein Aufruf an alfe 
Gläubigen, ſich zum Kampfe gegen die Mebelfen unter die 


1) Relation, p. 24: Der Schluß ihrer Erklärung lautete: que 
du reste ils etoient contens de Sa Hautesse et qu’ils lui soubai- 
toient toutes sortes de prosperitez.‘' 
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an ven Pforten des Serai entfaltete heilige Fahne des Pro— 
pheten zu fehaaren, verfehlte feine "Wirkung faft gänzlich. 
Nicht einmal das DVerjprechen, daß jeder treue Krieger fofort 
ein Handgeld von 30 Piaſtern und eine Zulage von täglich 
zwei Aspern erhalten follte, vermochte die Widerjpenftigen 
zum Gehorfam zurücdzuführen. Die meiften Truppen, bie 
Janitſcharen, die Sipahis, die Topdſchis, die Dſchebedſchis, 
welche fich anfangs noch neutral und ruhig verhalten hatten, 
fchlugen fich nach und nach ſämmtlich auf die Seite der Re— 
beflen. In der äußerſten Noth wollte man nun mwenigfteng 
noch die Bojtandfchis und die Lewenten, die Marinetruppen, 
zur Vertheidigung des Serat bewaffnen. Allein auch fie, an 
fih zu fchwach, verweigerten den Dienjt. Namentlich bie 
Letzteren wußte ver Rebellenführer BPatrona durch feine Dro— 
hungen fo einzufchüchtern, daß ſie die bereitd ergriffenen 
Waffen wieder niederlegten. 

An Widerftiand war da nicht mehr zu denfen. Nach 
Einzen Verhandlungen gab ver Sultan feine Minifter ven 
Rebellen preis. Nur hoffte er ihnen das Leben wenigfiens 
noch dadurch retten zu Fünnen, daß er den Kaimafam, ven 
Kiaja und den Großwefir in die Gefängniffe des Serai ein- 
fließen Ließ und den Mufti nach Tenedos in die Verban- 
nung zu fohiden verfprach. Wollten fich die Empörer das 
Letztere aus Rückſichten auf den geheiligten Charakter des 
Mufti gefallen laffen, jo bejtanden fie num deſto hartnädiger 
auf ver Auslieferung der Andern. Vor Allem des verhaften 
Großweſirs. Unglüclicherweife trieben Rathlofigkeit und Ohn— 
macht den Sultan jest jelbjt zu einem Gewaltſtreiche äußer— 
fter Verzweiflung. Um jene Unglüclichen nur nicht der Wuth 
der Rebellen preisgeben zu müfjen, ließ er ſie durch den Ka— 
diasker von Auatolien zum Tode verurtheilen und auf der 
Steffe in ihren Gefängniſſen eroroffeln. 

Shre entfeelten Leiber wurden Tags darauf * dem 
Atmeidan und dem Lager der Rebellen geſchickt, wo indeſſen 
ihr Anblick keineswegs die erwartete beſänftigende Wirkung 
hervorbrachte. Sie erklärten es im Gegentheil geradezu für 
Verrath, daß man ihnen die Schuldigen nicht, wie ſie ver— 
langt, lebendig ausgeliefert habe, zumal da fie behaupten 
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wollten, der angebliche Reichnam des Großwefirs fei nur der 
eines griechifchen Galeerenfflaven, ven man, um fie zu Hinter- 
gehen, an feiner Stelle erbroffelt habe. 

Mit doppelter Wuth richtete ſich nun erſt der Aufruhr 
gegen den Sultan felbft. Die Rädelsführer verlangten feine 
fofortige Entthronung und die Erhebung feines Neffen Mah— 
mud, bes Sohnes Muftafa’s IL, welcher feit 27 Jahren 
in dem Prinzenfäfig ‚gefehmachtet hatte. Alle Verfprechungen, 
wodurch der unglüdliche Ahmed in diefem Außerften Mo— 
mente dem VBerhängniß noch entgehen zu können hoffte, blie- 
ben ohne Wirkung. Ein treulofer Hofprediger an der Sophien— 
mofchee, Isperiſade mit Namen, bot die Hand zur Boll- 
ſtreckung dieſer Thronveränderung. In dem verfammelten 
Diwan wußte er dem armen verlaſſenen Ahmed die Noth— 


wendigkeit ſeiner Abdankung in fo eindringender und erfchreden-. 


der Weiſe einzureden, daß dieſer in der Nacht vom 1. zum 
2. Detober felbft nach dem Prinzengemach eilte, um Mahmud 
herbeizuholen und ihn mit einigen wohlgemeinten warnenden 
Lehren auf . ven ‚erledigten Thron. feiner Väter zu ſetzen. 
Gleih am folgenden Morgen empfing Mahmud die Huldi- 
gung der Neichswürdenträger, während Ahmed an feiner 
Stelle in die Prinzengemächer verwiefen wurde, wo er erft 
ſechs Jahre jpäter, im Sahre 1736, angeblich durch das ihm 
beigebrachte Gift fein troftlofes Dafein endete"). 

Selbft ein weit mächtigerer und muthvollerer Charafter, 
als der an Geiſt und Körper verwahrlofte, in ver Abgefchieden- 
heit und Thatlofigfeit des Harems aufgezogene Sultan Mah— 
mud war und fein fonnte, wäre ſchwerlich im Stande 
gewejen, dem Aufruhr jofort ein Ziel zu ſetzen und ber 
Staatsgewalt frifhe Kraft zu verleihen. Er begab fich ja 
im Gegentheil dadurch gleichfam von felbft in die Gewalt und 
die Willfür der Rebellen, daß er am Tage nach feiner Er- 
hebung das Haupt dverfelben, PBatrona, sach dem Serai 
bejchied, und ihn bei der Aſche feiner Vorfahren beſchwor, er 
werde ihm nie ein Leids zufügen; es ftehe ihm im Gegentheil 
frei, Alles zu erbitten, was er zum Lohne ver geleifteten 


i) Relation, p. 36 - 40. 
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Dienſte nur immer wünſchen möge. Der ſchlaue Albanefer, 
welcher vorerſt noch die Rolle des Edelmüthigen und des Un— 
eigennützigen ſpielen wollte, lehnte jedoch für ſich jede Gunſt 
ab und verlangte nur die Aufhebung aller unlängſt neu ein— 
geführten Steuern, unter deren Laſt das arme Volk jeufze. 
Sie wurde ihm ohne weiteres gewährt). 

In der That blieb nun auch Patrona mit feinem An- 
hange von feinem Lager auf dem Atmeidan aus mehrere 
Wochen lang ver eigentliche Beherricher des osmanischen 
Reiches. Er nahm den Sultan gewiffermaßen unter feinen 
Schuß, begleitete ihn am 7. October in feierlichem Aufzuge 
zur Säbelumgürtung nah der Moſchee von Ejub, verfügte 
nad ‚Wohlgefallen zu Gunſten feiner Creaturen über Stellen 
und Ämter, und wollte felbjt dem Diwan Geſetze vorfchreiben. 
Nur ftand es leider auch nicht in feiner Macht, dem Auf- 
ruhr Stillfftand zu gebieten und die gejetliche Ordnung wieder: 
berzuftellen. Exceſſe aller Art, Raub, Mord und Todtſchlag, 
hatten nach wie vor ihren ungebinderten Fortgang. 

Mit Ungeftüm wurden von den Truppen namentlich das 
Throubefteigungsgefchenf und die Solverhöhung verlangt. Die 
eingezogenen Schäße der ermordeten Minifter, des Groß- 
wefirs, des Kiaja und des Kaimakam, boten glüdlicherweife 
die Mittel dazu dar, ohne daß man gemöthigt geweſen wäre, 
die Rasııa des Serai dafür in Anfpruch zu nehmen. In der 
verborgenen Schagfammer des Großweſirs fand man allein 
3,240,000 Zechinen an baarem Gelde und eine unendliche 
Menge von Kleinodien, Gold- und Silbergeſchirr, reichen 
Stoffen und Koftbarkeiten aller Art und aller Länder; und 
ebenfo joll ficy der aufgehobene Schat des Kiaja auf nicht 
weniger als 3000 Beutel belaufen haben”). Dieje bedeu— 


1) Relation, p. 4l. 

2) Dafelbft, ©. 46. Dan fand bei dem Großweſir drei Kiften, 
non denen jede 18 Säde mit je 60,000 Zechinen enthielt, was im 
Ganzen die oben angegebene Summe, oder, die Zechine zu 10 Liores 
gerechnet, 32,400,000 Livres ergab, In gleihem Verhältniß betrugen 
die 3000 Beutel, zu je 1500 Livres, melde bei dem Kiaja gefunden 
wurden, 4,500,000 Livres, nicht aber 45 Mill., wie bier falſch bered- 
nei wich. 
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tenden Summen reichten Hin, nicht nur die wirklich im Dienfte 
befindlichen Truppen, fondern auch alles das Gefinvel abzu- 
finden, welches ſich bei diefer Gelegenheit in ihre Reihen: ein- 
gedrängt Hatte, Nefruten, Invaliden, Soldatenfinder, genug, 
Leute aller Art, welche nie die Waffen getragen hatten. Drei 
volle Tage dauerte die Vertheilung des Geldes, welches auf 
150 Wagen zu je 50 Beuteln herbeigefhafft werden mußte. 
Mehr wie, 100,000 M. wurden dabei bedacht; nämlich 40,000 
Fanitſcharen, 20,000 Sipahis, 18,000 Topdſchis und 22,000 
Dſchebedſchis. Und dennoch gab es noch viele Mispergnügte, 
vorzüglich weil ſich ihre Difiziere bei der Bertheilung arge 
Unterfchleife erlaubten ?). 

Indeſſen wurde diefer Zujtand ver Anarchie umd der 
Sefetlofigfeit mit jedem Tage unerträglicher. Selbit Pa- 
trona, welcher fih am Ende doch nicht mehr blos mit Der 
eiteln Ehre, ver Netter des DVaterlandes zu fein, begnügen 
wollte, fteigerte mit den Wachsthum feiner Macht feine An- 
ſprüche. Er verlangte für fich zum Lohne feiner Dienfte Die 
Stelle des Kapudan-Paſcha. Auch wurde feine erheuchelte 
Uneigennüßigfeit jehr bald auf eine harte Probe gejtellt. Seine 
eigene Partei bejchuldigte ihn, daß er fich unter ver Hand 
von Verbannten, welche durch jeine Gunft ihre Rückkehr er- 
langen zu können hofften, mit Geſchenken von 20 bis 30 
Beuteln bejtechen laſſe. Das dadurch gegen ihn angeregte 
Mistrauen war der Grund und Anfang des heilfamen Zwie— 
fpaltes unter den Rebellen, welcher ihre Kräfte ſchwächte und 
am Ende auch die Regierung zu entjchieveneren Schritten 
gegen fie ermutbhigte. 

Um fie zunächſt nur von der Hauptſtadt zu entfernen, 
ließ man ihnen bereit am 24. October den Vorſchlag ma- 
hen, daß fie fich umbeläftigt nach einer der Grenzprovinzen 
zueüdziehen möchten. Diefe voreilige Zumuthung machte fie 
aber vorerft nur um jo verwegener in ihren Forderungen. 
Sie verlangten aufs neue die Entfernung der ihnen verhaßten 


1) Relation, p. 49 und 55. Das Thronbefteigungsgefchent betrug 
aljo damals im Gunzen, den Beutel zu 1500 Linres berechnet, 
11,350,000 Livres. s 
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Reihsmwiirdenträger und die Bejegung aller Stellen. mit Leu— 
ten ihrer Wahl. Unter Anderm beftanden fie darauf, daß 
der von ihnen aus Bosnien herbeigerufene Ruftem Paſcho 
zum Oberbefehlshaber des nad Perjien beftimmten Heeres, 
ernannt werden follen Auch gab der Sultan dazu ‚unter den 
Bedingung feine Zuftimmung, daß fie ihm: dahin. folgen 
würden. Als e8 aber dazu kommen jollte, verweigerten fie 
abermals den Gehorfam und traten mit neuen, gefteigerten 
Forderungen hervor. Sie verlangten, daß Patrona nun 
wirflich zum Kapudan⸗-Paſcha, ihr Ianitfeharenaga zum Groß— 
wefir und Musluh zum Aga der Janitſcharen ernannt 
würden ?). 

Zum Glück wuchs gleichzeitig auch die Spaltung unter 
den Rebellen. Namentlich erhob ſich in dem Sanitfcharen- 
corps eine ſtarke Partei gegen Batrona und für den Sultan. 
Ein kühner Oda-Baſchi warf ihm eines Tages ohne weiteres 
vor, daß er fich auf unbefugte Weife in die Staatsgefchäfte 
mifche; ihm ftehe es nicht zu, dem Sultan und dem Groß— 
wefir Rath ertheilen zu wollen; man habe durchaus feinen 
Grund, fidy über den Großherrn zu bejchweren, und wenn er, 
Batrona, fih folglich fernerhin feiner Anmaßungen nicht 
enthalten werde, würde man Mittel finden, ihn mit Gewalt 
in die ihm gebührenden Schranfen zurüdzumeifen. Selbſt die 
darauf von PBatrona erhobene Drohung, daß er 12,000 
Albanefer in Conjtantinopel zu feiner Verfügung habe, ſchüch— 
terte die Sanitfcharen nicht ein. Und wenn ganz Albanien, 
erwiderten fte, ihm zu Hülfe fommen follte, jo würden fie 
doch feiner und feines Anhanges Herr werden ?). 

Diefe günftige Stimmung ver Janitſcharen war für den 
Sultan und das Serai zu ermutbigend, als daß man num 
nicht ernftlih an die Vernichtung der Rebellen hätte denken 
follen. Bereits am 2. November wagte man einen Hatti- 
fcherif zu erlaffen, welcher weitere Unoronungen auf das 
Strengfte verpönte, die Schuldigen mit der Todesſtrafe be- 
drohte und das Tragen des rothen Turbans, des gewöhn- 


1) Relation, p. 83 fg. 
2) Daſelbſt, S. 95 — 93. 
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lichen Abzeichens der, Rebellen, für immer unterfagte. Die 
Meuterer, fügten fich der letztern Maßregel, nahmen ven weis 
Ben Zurban an, und wurden num fchon ziemlich Fleinlaut. Sie 
konnten weder die Ernennung ihres Janitſcharenaga zum Grof- 
weile, noch) Die des Ratrona zum Kapudan⸗ Paſcha erlangen. 
endlich ee mittelit. eines Geldgeſchenkes von 500,000 Pia⸗ 
ſtern an die ſtimmführenden Janitſcharen durchgeſetzt )y. Pa— 
trona ſelbſt fing an, an ſeiner Sache zu verzweifeln, ſuchte 
Haltung zu behaupten. 

Gleichwol wollte, und. konnte man fich im Serai nicht 
eher zu entfcheivenveren Schlägen gegen bie Nebellen ent- 
ſchließen, als bis man ſich der rechten Männer zu ihrer Aus- 
führung. verfichert hatte. Als jolche erboten fich der zum 
Kapudan Bafcha ernannte Dſchanüm Chodſcha, ver Tataren- . 
Chan Raplan Girai, der fiaja des eheinaligen Statthalters 
von Ägypten, Ibrahim Paſcha, mit dem Beinamen Ka— 
bafulaf, welcher fi bereit8 bei der Unterbrüdung eines 
Aufftandes in Ägypten vortheilhaft hervorgethan hatte, und 
Muftafa Aga, mit dem Beinamen des Ringers (Pelewan), 
Dberji eines Sanitfcharenregimentes, lauter abgefagte Feinde 
bes Batrona und der verhaßten Rebellenherrſchaft. Dſcha— 
nüm Chodſcha erflärte dem noch immer etwas zaghaften 
Sultan, ſobald er am 21. November in Conſtantinopel ein⸗ 
getroffen war, ohne Umſchweife, das einzige Mittel, ſeinen 
wankenden Thron zu befeſtigen und ſich die verlorene Ach— 
tung im Auslande wiederzuverſchaffen, beſtehe darin, die 
Häupter der Rebellen mit Gewalt aus dem Wege zu räumen; 
das erkünſtelte Gebäude ihrer Macht werde dann von ſelbſt 
in ſich zuſammenſinken. 

Der Plan dazu war ſchnell entworfen und erhielt die 
Zuſtimmung des Sultans. Man kam überein, Patrona, 
Musluh und den Janitſcharenaga mit ihrem Gefolge nach 
dem Diwan zu locken und ſie dort während der Sitzung mit— 
telſt bereit gehaltener Boſtandſchis meuchlings zu überfallen. 


i) Relation, p. 77. 
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Bereit in ver Sigung des Diwans vom 23. November follte | 


der Anſchlag zur Ausführung gebracht werven. Es fam an 
diefem Tage aber nur zu einem ſehr Heftigen Wortwechſel 
zwifchen dem Tataren-Chan und Patrona, indem diefer mit 
feiner gewöhnlichen Anmaßung die fofortige Kriegserklärung 
gegen Rußland verlangte, angeblich ‘weil dieſe Macht fort- 
während vie Perfer unterjtüße, wogegen jener mit über» 
zengender Kraft nachiwies, daß weder ein hinreichender Grund 
dazu vorliege, noch ein fo ſchwieriges Unternehmen jest, wo 
man fhon genug mit dem Kriege gegen Perſien zu thun habe, 
den Interefjen des Reiches entfprecyen könne. Zu Thätlich- 
feiten wagte man aber fchon deshalb noch nicht zu fihreiten, 
weil Patrona mit einem zu ftarfen Gefolge erſchienen war 9. 
Es wurde alfo eine neue Diwansfigung auf ven 25. No— 
vernber anberaumt, angeblich um die abgebrochene Berathung 
über die Kriegsfrage wieder aufzunehmen. Für diefes Mal 
war zur Ausführung des Morvanfchlages Alles im voraus 
wohlbedacht und vorgefehen. Die Rollen waren vertheilt. 
Die Boftandfhis im Verftek auf ihren Poſten. Man hatte 
es fo einzurichten gewußt, daß die drei Nebellenführer, nichts 
ahnend, nur mit einer ſchwachen Leibwache von 26 Perſonen 
erfchienen, welche unter irgend einem Vorwand in einem ver 
Borzimmer des Diwans zurücdgehalten wurden. Alle Thore 
des Serai waren forgfältig verfchloffen und ftarf bewacht. 
Sobald ver zahlreich verfammelte Diwan Pla genom- 
men hatte, wurden die laufenden Gejchäfte in gewöhnlicher 
Weiſe ohne Störung erledigt. Bevor man aber dann zur 
Wiederaufnahme der Berhandlungen über die Kriegsfrage 
fehritt, erhob fich der Großwefir, um Patrona anzuzeigen, 
daß der Sultan ihn zum Beglerbeg von Rumelien ernannt 
habe, und zwar mit der Weifung, fofort an ver Spike bon 
30,000 M. nach Perfien aufzubrechen, um fich dort an die 
Armee des Serastiers Ahmed, Paſcha von Bagdad, anzu 
fließen. Ebendahin follte ihm Musluh als Beglerbeg von 
Anatolien mit einem zweiten Corps folgen, während ber 


1) Der Wortwechſel zwifhen Batrona und dem Tataren-Chan wird 
Relation, p. 199 — 114 ausführfich mitgeteilt, 
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Janitſcharenaga mit ver Ehrenauszeichnung von rei Roß⸗ 
ſchweifen bedacht wurde. 

Dieſe unerwartete Ankündigung ihrer Entfernung aus 
der Hauptſtadt entflammte ven Zorn der Rebellen zum äußer- 
ften Widerftande. Patrona erhob ſich fofort und erfärte, 
indem er ſich in den maßlofejten Schmähungen gegen den 
Großwefir erging, er nehme die ihm gebotene Stelle nicht 
an und werde den Befehlen des Sultans niemals Folge 
feiften. Das war das Zeichen zur Vernichtung der Empörer. 
„Nieder mit den Feinden des Großherrn und des Reiches!“ 
ſchrie Muftafa Aga mit erhobener Stimme, indem er felbft 
mit gezücktem Schwerte auf Patrona eindrang und ihn nach 
furzem Widerftande zu Boden ftieß. Zugleich ftürzten 30 
Boſtandſchis aus ihrem Hinterhalte herein und vollendeten 


durch den Mord der beiden Andern diefe entfegliche Hlutfeene . 


inmitten de3 verfammelten Diwans. Auch die 26 Leibwächter 
der Ermordeten wurden dann im Vorhof des Serai mit Leich- 
ter Mühe zujammengehauen 9). 

Die ſchnell durch die Hauptſtadt verbreitete Kunde von 
dieſer blutigen Kataftrophe und der Anbliet der entjeelten 
Leider der Erfchlagenen, welche zwei Stunden lang vor den: 
Pforten des Serai ausgefegt und dann ins Meer geworfen 
wurden, erfüllte das ruhige Volk mit Freuden, die Rebellen 
mit Schreden und Entfeßen. Über die Lebteren erging nun 
ein furchtbares Strafgeriht. Obgleich fie, namentlich vie 
Albanefer, welche bis dahin, als die verwegenften Spieß- 
geſellen Patrona’s, ven meiften Troß bewiefen hatten, nach 
allen Seiten hin zu entkommen fuchten, fo wurden ihrer doch 
binnen drei Tagen mehr denn 7000 aufgegriffen und ohne 
weiteres hingerichtet. Dagegen wurden die Vollftredfer dieſes 
Blutgerichtes reichlich belohnt. Der Kapudan-Paſcha wurde 
zum Weſir mit drei Kopfchweifen, Muftafa Aga zum Kiaja 
der Sanitfeharen, und Ibrahim Kabafulaf erſt zum Statt- 
halter von Haleb, und dann zwei Monate fpäter, am 22. Ia> 
nmuar 1751, zum Großwefir ernannt. Die treugebliebenen 
Zruppen erhielten anjehnliche Geldgefchenfe. Sie fonnten zum 


i) Relation, p. 115 — 123. 
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größten Theile aus dem eingezogenen Nachlaß Patrona’s 
gedeckt werden, welcher ſich, ungeachtet feiner zur Schau ge 
tragenen Uneigennügigfeit, auf 3000 Beutel belief ?). 

Indeſſen ließ man doch, wie es fcheint, noch zu früh- 
zeitig Gnade vor Strenge ergehen. Ein allgemeines Amneftie- 
decret, welches, bereits am 28. November erlaffen, dem Reſte 
ber Rebellen das Leben unter der Bedingung der Verban— 
nung verbürgte, verfehlte feinen Zwed. Der Aufruhr glimmte 
unter der Aſche fort und gewann zu Anfang des Sahres 1731 
wieder neue Kraft. Selbjt unter den Truppen, namentlich 
den Yanitfeharen,  erwachte der Geift der Widerfpenftigfeit 
nochmals auf jehr bevenkliche Weiſe. Sie mochten es doch 
nicht ruhig ertragen, daß man durch die im offenen Diwan 
bollzogene Ermordung Patrona’s und feiner Genoffen eine 
ührer älteften Privilegien, dem zufolge Hinrichtungen von Ja— 
nitfcharen nur im Geheimen und bei Nacht vorgenommen wer- 
den durften, auf jo ſchmachvolle Weife verlegt habe 2). Die 
Anhänger des entthronten Sultans, namentlich einige feiner 
Frauen, fehürten das Feuer, welches in der Nacht nom 24. 
zum 25. März abermals in helle Flammen ausbrad). 

Ein Haufe misvergnügter Janitſcharen und Dſchebedſchis 
ſtürmte, wie immer, nach dem Atmeidan, pflanzte dort bie 
Fahne des Aufruhrs auf und plünderte dann, nachdem fich 
eine Menge müffigen Gefindels zu ihnen gejellt Hatte, die 
Läden der Waffenjchmiede und den Palaft des Janitſcharen— 
agas, welcher nur mit Noth dem ihm zugebachten Tode ent- 
rann. Diejes Mal entſchloß fich das Serai jedoch zu jchnel- 
lem und nachvrüdlichem Handeln. Sultan Mahmud wollte 
felbft an die Spite der Truppen treten, welche dieſe Rebellen 
vernichten follten. Man hielt es aber doch für angemefjen, 
ihre Züchtigung dem Großwefir und dem Kapudan-Paſcha 
allein zu überlaffen. Sogleih am Morgen ded 25. März 
zogen diefe daher an der Spite der treugebliebenen Truppen, 
denen fich eine große Menge bewaffneten Volkes angefchloffen 
hatte, nah dem Atmeidan, wo fie die Meuterer nach einem 


1) Relation, p. 59. 
2) Daſelbſt, ©. 135. 
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verzweifelten Kampfe auf die Kaſernen der Janitſcharen zu— 
rüdwarfen. Diefe wagte man indeffen nicht anzugreifen, aus 
Furcht, daß fi) das ganze Corps auf die Seite der Rebellen 
ichlagen möchte 9. 

Daher tobte der Aufruhr auch noch am 26. fort. Ein 
neuer Nebellenhaufen, 3000 Köpfe jtark, bejette abermals den 
Atmeivdan, legte an mehreren Orten der Stadt Feuer ein, und 
plünderte die reihen Magazine der Griechen und Juden aus. 
Doch Fam es nicht mehr zu ernjteren Auftritten, obgleich fich 
das Gerücht verbreitet hatte, jpaß am Fefte des großen Bai- 
ram, den 7. April, noch ein Hauptſchlag ausgeführt werden 
follte. Es fehlte ven Meuterern aber offenbar an geſchickten 
und entjchloffenen Leitern; und von der andern Geite hatte 
der Großwefir feine Mafregeln fo gut getroffen, daß eine 
nachhaltigere Erhebung verjelben faum mehr zu befürchten . 
war. Die Rebellen wurden in vereinzelten Mbtheilungen mit 
leichter Mühe aufgegriffen und niedergemacht, oder haufen- 
weife aus der Stadt vertrieben, wie namentlich die Albanefer 
and DBosniafen, welche fich bei dieſen Aufftänden unter dem 
Schute Patrona's immer mit am thätigften bewiejen hatten. 

Diefe Rebellenverfolgung, welche die Bevölkerung von 
Conftantinopel nach und nach um 50,000 Seelen vermindert 
haben foll, zog fich jo noch durch den ganzen Sommer hin- 
durch: fie wurde ſelbſt einer der wefentlichiten Gründe der 
Entjeßung des Großwefirs Ibrahim. Denn feine Feinde, 

der Kislar Aga an ihrer Spite, befchuldigten ihn geradezu, 
daß er dieſes Syſtem des Terrorismus nur als ein Mittel 
gebrauche, fich in ver Gunft des einmal eingefchlichterten Sul 
tans zu erhalten. Er wurde am 11. September plößlich ent- 
fegt und nach ver Statthalterfchaft von Negroponte verwieſen. 
Zopal Osman, der Statthalter von Bosnien, ‚eine rohe, 
aber energiſche Natur, erhielt an feiner Stelle das Reichs— 
fiegel. Ihm war e8 vorbehalten, durch unnachfichtige Strenge 
bie legten Spuren des jüngften Aufftandes auszutilgen 2). 
Auch war er, nachdem er fich kaum ſechs Monate, bis zum 


| 1) Relation, p. 136— 144, 
, 9 Dafelof, 6. 145— 152. 
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12. März 1732, in der Stelle des Großweſirs zu halten ner- 
mocht, berufen, in dem Kriege gegen Perfien, welcher exft feit | 


der Unterprüdung des Aufſtandes wieder mit einiger Energie 
aufgenommen worden war, eine nicht unbedeutende Rolle 
zu ſpielen. 


Bir haben oben Tahmas Koulihan auf feinem Zuge 


gegen das abgefalfene Herat verlaffen. Nach einem befchiver- 
lichen Marfche war er glüdlich bis in die Nähe deſſelben 


gelangt, hatte die Abdollis in einem blutigen Gefechte zurüd- | 
gefchlagen, fich der empörten Stadt zum zweiten Male ber 


mächtigt und fein Hauptquartier in Mefched genommen. 


Unterdeffen hatte Shah Abbas im Übermuthe feines neu- 


aufblühenden Glückes im Detober 1730 ſelbſt mit 20,000 M. 


von Ispahan aus einen Heerzug über Tebris nach Armenien | 
unternommen. Zu Ende Februar 1731 war er wirklich bis | 


vor die Thore von Eriwan gelangt, wurde aber, nachdem ex 
die Stadt vergeblich beramut hatte, von dem Serasfier Ali 
Paſcha mit anjehnlihem Berlufte zum Rückzuge genöthigt. 
Der Serasfier folgte ihm, fchlug ihn im Juli und September 
noch in zwei Schlachten bei Ajtabad und auf der Ebene Ko— 
ridſchan, jehs Stunden von Hamadan, gänzlich, und befeite 
dann ohne weitered wieder Tebris und Hamadan, während 
ſich Schah Tahmasp mit den Trümmern feines Heeres über 
Kum und Kaſchan auf Kasbin zurüdzog 9). 

Gleichzeitig ſchwebten aber auch die Friedensverhandlungen, 
wozu Ahmed, Paſcha von Bagdad, bereits im vorigen Jahre 
die nöthigen Bollmachten erhalten hatte. Denn damals glaubte 
die Pforte, bei den in Eonftantinopel herrfchenden Unruhen, 
noch größeren Verluſten in Perfien nur durch die fehleunige 
Wieverherftellung des Friedens vorbeugen zu können. Ob— 
gleich nun aber jet die jüngjten Eroberungen, zu denen noch 
por Ausgang des Jahres die von Urmia und die freimilfige 
Unterwerfung mehrerer Landfchaften Hinzufamen, die Sache 


1) Hanway, Revolutions of Persia, p. 283 fg. " 
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ber osmaniſchen Waffen. in Perfien wieder bei weitem vor: 
theilhafter ftellten, fo. beeilte fih Ahmed. dennoch, die ein- 
mal. eingeleiteten Verhandlungen wegen bes Friedens zu 
ſchnellem Abſchluß zu bringen. Denn er fürchtete num vor- 
züglich die Rückkehr des Tahmas Koulichan aus dem Sü— 
den, und hielt e8 daher nicht für rathfam, fein Waffenglück 
fogleih im nächiten Jahre wieder durch einen neuen Feldzug 
aufs Spiel zu jeßen, bei welchem er felbit Bagdad be- 
droht ſah 9). 

Bereits im Januar 1732 wurden die beiderſeitigen Be— 
vollmächtigten im Lager bei Hamadan im Weſentlichen über 
die Bedingungen des Friedens einig, welche freilich, unter 
den obwaltenden Umſtänden, für die Pforte nichts weniger 
als glänzend waren. Der Araxes ſollte fernerhin die Grenz— 
ſcheide zwiſchen dem osmaniſchen und perſiſchen Gebiete bilden. 


Die Pforte behielt mithin zwar Georgien, Armenien und 


Dageſtan mit den Städten Tiflis, Eriwan, Nachdſchiwan 
und Schamachi, mußte jedoch abermals Tebris, Ardelan, Ker— 
manſchachan, Hamadan und Loriſtan aufgeben. Außerdem 
wurde noch ausdrücklich feſtgeſetzt, daß beide Mächte ihre 
Streitkräfte vereinigen ſollten, ſobald es gälte, die Ruſſen 
aus Ghilan, Schirwan und Derbent zu vertreiben und über— 
haupt gänzlich aus den weſtlichen Küſtenländern des a, 
[hen Meeres zu berbrängen 2) 

Daß diefer Friede in Eonftantinopel ——— mit ſehr 
günſtigen Augen angeſehen wurde, war mir natürlich. Er 


1) Hanway, ©. 278. „Achmed Pascha was too able a mi- 
nister, to be ignorant, that the return of Taehmas Kouli Khan 
might render the success of another campaign very different from 
the last.... Experience, and the light of his own genius had 
instructed him, that a war with Persia could hardly be attended 
with any good consequences to his country.“ 

2) Die leßtere Beftimmung diefes Friedens gibt Sanwaya. a. O., 
©. 298 mit folgenden Worten: „It was stipulated, that their joint 
forces should be united in case of need, to compel the Russians 
to 'evacuate Ghilan, Shirwan, and Derbend, with the rest of the 
western coast of the Caspian sea.“ In der Überfict, welche Ham- 
mer, D. ©., 2b, VIE, ©; 408 von dem aus 8 Artikeln keftehenden 
Friedensvertrage gibt, wird indeſſen davon nichts erwähnt. 
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führte im Gegentheil im Diwan zu fehr gereizten Erörte- 
rungen, wurde aber am Ende doch, vorzüglich auf Zureden 
des Mufti, welcher dafür die Heiligkeit des einmal gegebe- 
nen Wortes in Anfpruch nahm, gutgeheißen und ratificitt. 
Hinterher mußten freilich der Mufti und der Großwefir, To- 
pal Dsman, noch mit dem Berlufte ihrer Stellen bafür 
büßen. 

Aber auch von perfifcher Seite erhob fich ein mächtiger 
Miderfacher gegen ven Frieden. Tahmas Koulihan, wel- 
her noch in Chorafan weilte und dort eifrig bemüht war, 
feine Armee vorzüglich durch Werbungen unter den Afghanen, 
Tataren und Turfomanen zu verftärfen, machte, fobalo er 
nur von dem Abſchluß veffelben Kunde erhalten hatte, dem 
Schah die bitterften Vorwürfe darüber, daß er nicht auf der 
Zurüdgabe aller von den Osmanen gemachten Eroberungen 
beftanden babe. Wie viel weniger hätte er fich jegt, nach— 
dem Schah Tahmasp nach Ispahan zurücgefehrt war und 
den Frieden ratificirt hatte, dazu verftehen follen, dem Be— 
fehle veffelben Folge zu leiten, daß er feine Armee entlaffen 
und ohne diefelbe nach Ispahan zurückehren folle, um port 
an den Berathungen über die inneren Angelegeuheiten des 
Reiches Theil zu nehmen. Er ftand ja an ver Spike eines 
ihm ergebenen Heeres von 70,000 M., war feiner vornehm- 
ften Offiziere verfichert, und trug den Plan zur Entthronung 
des Schwachen Schahs ſchon volljtändig ausgebildet in feinem 
verfchloffenen Geifte. Doch mollte er, Flug genug, nichts 
durch übereilte Schritte verderben. 

Nachdem er daher einen feiner Söhne ale Statthalter 
in Chorafan zurücgelaffen hatte, rüdte er in kurzen Tage— 
märſchen erjt im Juni gegen Ispahan vor, wo er im Auguft 
eintraf. Hier wiederholte er dem Schah von Angeficht zu 
Angeficht die harten Vorwürfe wegen jenes jchimpflichen Frie— 
dens, drang auf die Entfernung feiner fchlechten Nathgeber, 
welche ihn verrätherifcher Weife zu ſolchen Schritten verleitet, 
aus feiner Nähe, und bot ihm mit erheuchelter Hingebung 
abermals feine Dienfte an. Noch war jedoch die ihm feind- 
liche Partei am Hofe zu Ispahan zu mächtig, als daß fie 
ihm nicht hätte gefährlich werden Tönnen. Sie würde ihn 
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vielleicht felbft vernichtet haben, wenn er ihr nicht durch 
ſchnelles Handeln zuvorgefommen wäre 


Bei einer angeblich zu Ehren des Schahs veranftalteten, 


Mufterung feiner Truppen wußte er fich ver Perſon deſſelben 
zu verfichern, erklärte ihn in einer au feine Generale und pie 
von ihm im voraus gewonnenen Neihswürdenträger gerich- 
teten. feurigen Anrede des Thrones für unwürdig und brachte 
feinen ſechs Monate alten Sohn Abbas Mirza als feinen 
Nachfolger in Vorſchlag. Denn noch wagte er e8 nicht, ‚Die 
Hand nah der Krone auszuftreden, obgleich auch Damals 
fhon Stimmen laut wurden, welche ihn als den Wirbigften 
auf den erledigten Thron erhoben wiffen wollten. Er be- 
gnügte fich vorerft noch mit der unumfchräntten Gewalt unter 
der Form der Kegentfchaft, fchidte ven entthronten Schah 


nah Sebfawar in Chorafan ins Exil und brachte dem mit . 


dem Diadem geſchmückten Kinde in der Wiege feine Huldi— 
gung dar 9. 

Einer der erften Schritte, welchen Tahmas Koulichan 
that, nachdem er auf diefe Weife feine Alfeinherrfchaft für 
befeftigt halten mochte, war die Kriegserflärung an die Pforte, 
Sie: erfolgte noch im Auguft unter der Form eines-an den 
Paſcha von Bagdad gerichteten Manifeftes, worin er ven 
unlängst geichloffenen, fo ſchimpflichen Frieden für null und 
nichtig erflärte und die Drohung Hinzufügte, daß er mit feiner 
fiegreihen Armee unverzüglich unter ven Mauern von Bagdad 
ericheinen werde 2). 

| Die bereits am 6. October 1732 zu Conftantinopel er- 
laſſene abermalige Ankündigung des Krieges gegen Berfien 
war die einzig mögliche Antwort darauf. Er follte diefes 
Mol mit dem Aufwand aller vorhandenen Kampfmittel ges 
führt werben. Außerdem, daß Ahmed Paſcha die bispo- 
nibeln Truppen der Statthalter von Anatolien und Agyyten 
aufbot, und für eine nachhaltige Vertheidvigung von Bagdad 


1) HSanway a. a O. S. 300—304. 
979) Diefes Manifeft gibt Hanway, ©. 305. Es ſchließt mit ben 
Worten: „We are going soon at ihe head of our victorious army 
‚ t0 breathe the sweet air of the plains of Bagdat, and to take our 
repose under the shadow of its walls.“ 
Zinfeifen, Gef. des osman. Reichs. V. 41 
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Sorge trug, wurde ber Paſcha non Trebifonde, Topal Os— 
man, der ehemalige Großwefir, zum Seraskier der nad 
Berfien beftimmten Hauptarmee ernannt, welche bis zum 
Frühjahre auf 80,000 M. gebracht wurde. 

Ungefähr gleich jtarf war das Heer, welches Tahmas 
Koulichan während des Winters auf den Ebenen von Ha— 
madan zufammengezogen hatte. Zugleich hatte er fi, um 
fih auch von diefer Seite zu decken, beeilt, dem Hofe bon 
St. Petersburg von der jüngften Thronveränderung durch 
einen außerorventlichen Gefandten in Kenntniß zu feßen. Und 
wenn diefelbe auch nicht im Sinne Rußlands fein mochte, jo 
hielt man es dort doch für angemeffen, Tahmas Koulihan 
bei feinem Kampfe gegen die Pforte für jest in feiner Weife 
hinderlich zu fein. Politifche Klugheit machte 'e8 im Gegen- 
theil, bei den damals, vorzüglich feit der Thronbefteigung der 
Kaiferin Anna (1730), ſchon wieder fehr gefpannten Ver- 
hältniffen Rußlands zur Pforte, dem Cabinet von St. Peters- 
burg zum Geſetze, ſich mit ihrem gefährlichiten Feinde auf 
einen guten Fuß zu fegen ). Es wurde daher nicht nur der 
perfifhe Gefandte am Hofe zu St. Petersburg auf die zuvor— 
tommendfte Weife mit allen Ehren empfangen, fondern es 
fam auch bald. darauf zu Raetſche in Ghilan ein Offenfiv- 
und Defenfiv-Bertrag zwifchen Perfien und Rußland zu Stande, 
dem zufolge dieſes ſich beveit erklärte, zu Gunften jenes ben 
größten Theil feiner Befigungen am kaspiſchen Meere gegen 
Gewährleiſtung gewiffer Hanvelsvortheile wieder aufzugeben. 
Nur follten fie vorläufig noch jo lange von ruffifhen Trup- 
pen bejett bleiben, al8 Tahmas Koulihan ‚mit der Piene 
in Krieg verwidelt fein würbe 2). 


1) Hanway, ©. 306: „The natural interest of Russia could not 
but render it agreeable, to find that the Turks were threatened 
to be humbied by the victorious troops of the Taehmas Kouli 
Khan.“ 

2) Memoires historiques, politiques et militaires sur la Russie 
depuis lannee 1727 jusqu’a 1744 par le General de Manstein. 
Leipzig 1771, ©. 75. Und „Tagebuch des ruſſiſch Faiferlichen Gene- 
ralfeldmarfhalls Grafen von Münnich Über. ben erften Feldzug bes 
in den Sahren 1735 bis 1739 geführten ruſſiſch-türkiſchen Krieges”, 
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Das Dpfer, welches Rußland auf diefe Weife brachte, 
war in der That nicht fo groß, als es auf den erjten An- 
blick erfcheinen möchte. Denn die Erhaltung jener perfifchen 
Provinzen war für daffelbe längft ſchon eine unverhältniß- 
mäßig fchwere Laft geworden. Sie brachten nichts ein und 
erforberten einen ungeheuern Aufwand von Geldmitteln und 
Menfchenleben. Bon den 30,000 M., welche man dort be- 
ftändig als Befakungstruppen unterhalten mußte, wurden in 
Folge des ungefunden Klimas alljährlich mehr wie die Hälfte 
von böfen Krankheiten hinweggerafft. Man hat berechnet, 
daß in diefen Ländern feit der Beſitznahme verfelben durch 
Peter ven Großen auf diefe Weife nicht weniger als 130,000 
Ruffen ihren Untergang gefunden. Sie galten für das Grab 


der beften Offiziere und Soldaten. Sie wären alfo fchwer- 


lich zu halten gewefen, während e8 Kaiferin Anna zur Ver-- 
wirflihung der großartigen Pläne Peter’s I. nun zunächft 
vorzüglich wieder auf die Uferländer des Schwarzen Meeres 


und die Krim abgefehen hatte ?). 





Schon in dem nächjten Feldzuge leiftete übrigens Ruß— 
land Tahmas Koulichan, in Tolge des erwähnten Ver— 
trages, einige wefentliche Dienfte. Bet ver Belagerung von 
Ardebil z. B. unterftügte ihn General Lewatſchef, welcher 


in Herrmann, Beiträge zur Geſchichte des ruſſiſchen Reiches, Leipzig 
1843, ©. 128. (Wir bemerfen hierbei ſogleich, daß, wie Hermann 
in feiner „Geſchichte des ruſſiſchen Staates, Bd. IV, ©. 576 u. 694, 


„ feiner urfprüngligen Annahme entgegen, felbft berichtigt bat, dieſes 


Zagebuh nit von Münnich felbft, fondern von dem Kammerrath 
SJunder berrübrt,) Der Bertrag zwifhen Rußland und Berfien vom 
21. Sanuar 1732 in 6 Artikeln felbft findet fi bei Rousset, Re- 
eueil de traites cet. T. VII, p. 457. 


1) Manstein, Memoires, p. 76: „Les Russes ne pouvant 
s’accommoder au climat, y mouroient comme des mouches.‘ 
Münnich, Tagebuch, ©. 127, fagt in demfelben Sinne über die 
Plane der Katferin Anna: „Berfien fonnte der Schauplag nicht fein, 
weil man die bafigen bereits gemachten Conqueten mehr fir den Kirch— 
hof vieler waderer Dffiziers und Soldaten, als eine nützliche Ausbrei- 
tung des Reiches zu betrachten Hatte, und blos auf eine Gelegenheit 
wartete, bdiefelben wieder mit guter Manier und ohne Bortheil der 
Ziirfen 108 zu werden.“ 
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in den ruſſiſch-perſiſchen Provinzen ven Dberbefehl führte, 
mit einigen geſchickten Artillerie und Ingenieuroffizieren, und 
vermittelte dann auch bei ver Übergabe des Platzes den freien 
Abzug der türkifchen Befakung nah Schamachi, wodurch er 
ſich beide Theile gleich verpflichtete ?). 

Im Übrigen war diefer Feldzug nichts weniger als glüd- 
ih für die Pforte. Tahmas Koulichan eröffnete ihn im 

1733 Sebruar 1753 mit der Belagerung und Einnahme des noch 
von ben Osmanen bejegten Kermanfchahan. Dann brach er 
fogleih mit feinem ganzen Heere gegen Bagdad hin auf. 
Die Schwachen Abteilungen türkifher Truppen, welche ihm 
Ahmed Pafcha entgegenfchicte, um ihm den Durchzug durch 
die dahin führenden Engpäffe und ven Übergang über ven 
Tigris und feine Nebenflüffe zu wehren, wurden mit leichter 
Mühe zurüdgeworfen. Schon in ven erften Tagen des April 
war Bagdad non den Berfern von allen Seiten eingefchloffen. 
Zum Glüde fehlte e8 ihnen aber an Geſchütz zu einer vegel- 
mäßigen Belagerung. Nur eine firenge Blokade hätte bie . 
Feſtung, welche, außer den Milizen, eine Befatung von 
20,000 M. zählte, duch Hunger zur Übergabe zwingen 
fönnen. Und darauf glaubte man um fo eher rechnen zu 
dürfen, weil Topal Osman mit feinem Entfagungscorps 
noch in weiter Ferne war. 

Erft im Juni hatte er mit etwa 100,000 M. Meofful 
verlaffen und erreichte um die Mitte des nächften Monats 
endlih die Ebenen von Kerkuk. Hier trat ihm am 19. Juli 
bei Dulofcheilit, 12 Stunden von Bagdad, Tahmas Kou— 
lihan an der Spite von 70,000 M. entgegen. Nur 12,000 
M. waren vor Bagdad zurücgeblieber. Die Schlacht war 
äußerft blutig und hartnädig. Die Verluſte follen fich auf 
beiden Seiter auf 30,000 M. an Zodten und Verwundeten 
belaufen haben. Der Sieg entfchien fih am Ende aber doch 
für die Osmanen. Der Entfa von Bagdad, wo die Hun— 
gersnoth fo Hoch geftiegen war, daß es ſich kaum noch einige 
Tage hätte halten können, war die nächite Folge vefjelben ?). 


1) Mansteir, Memoires, p. 76. 
2) Hanway, ©. 306— 317. Den genaneften Bericht Über Alles, 
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Reiver fah fi aber Topal Osman aufer Stande, 
feinen Sieg mit dem: fehon fehr gefhwächten Heere in dem 
weit und breit wüjte liegenven Lande fogleich weiter zu ver- 
folgen. Denn auch feine dringenden Borftellungen wegen 
fehleuniger Nachfendung von Berftärfungen und Zufuhr in 
Eonftantinopel, wo die Siegesnachricht übrigens mit dem 
größten Jubel aufgenommen wurde, blieben völlig unbeachtet. 
Er mußte alfo mit etwa 30,000 M. ruhig bei Kerkuk ftehen 
bleiben, während Tahmas Koulihan, welcher fich nach 
Hamadan zurücdgezogen hatte, mit einem friſchen Heere, das 
dem früheren an Stärfe faft gleichfam, bereits im Detober 
wieder im Felde erichien. 

Durh den Engpaß von Takajak ging er —— auf 
die osmaniſche Armee los, welche etwa 100,000 M. ſtark, 
meiſtens freilich nur in der Eile aus den benachbarten Statt⸗ 
halterſchaften zuſammengeraffte, wenig brauchbare Truppen, 
unter Topal Osman bei Aronia eine feſte Stellung einge— 
nommen hatte. Ein erſter Angriff der Perſer auf dieſelbe 
wurde glüdlich er Er foll ihnen 4000 M. gefoftet 
haben. Ein zweiter aber, am 26. October von Tahmas 
Koulichan an der Spite von 20,000 M. auserlefener Trup- 
pen felbjt ausgefiihrt, war höchft verhängnißvoll für die Os— 
manen. Ihre Reihen wurden überall durchbrechen. Topal 
Os man felbjt erlag, an ver Spite der Janitſcharen, von 
zwei Kugeln durchbohrt, im pdichteften Schlachtgewühl. Sein 
Tod war das Zeichen zur allgemeinen Nieverlage. Mehr 
wie 40,000 M. blieben auf der Wahljtatt oder wurden auf 
der Flucht niedergemacht. Kine große Menge Gefangener, 
das fämmtliche Gefhüt, alles Gepäd und die Kriegskaſſe 
blieben in den Händen ver GSieger?). 

Die Nachricht von dieſem Misgefhie wurde in Eon- 
ftantinopel um fo ſchwerer empfunden, da ver fiebenzigjährige 
Topal Osman ſich durch Charakter, Gefinnung und That- 


was vor und bei dem Entfaße von Bagdad vorgegangen ift, gibt ein 

an ben franzöſiſchen Gefandten zu Conftantinopel, Marquis von Bille- 

neuve, gerichtete „Schreiben des Peibarztes des Topal Osman, 

vom 8, Auguft 1733, bei Hammer, ©. ©., Bd. Vu, ©. 599-610. 
i) Hanway, ©. 318 — 322, 
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fraft, Tichtigfeit im Felde wie Weisheit im Rathe, die all- 
gemeine Achtung in jeltenem Grade erworben hatte. Selbft 
Tahmas Koulichan fonnte fie dem als Märtyrer im hei— 
ligen Rampfe gefallenen Helven nicht verfagen. Er weilte 
eine Zeit laug in Ehrerbietung bei feinem entfeelten Körper 
und jhidte ihn dann zu der feinem Nange gebührenden Ber 
jtattung unter ehrenvoller Begleitung nach Bagdad. 

In dem Divan zu Conftantinopel waren die Meinungen 
jett fehr ernjtlich darüber in Zwieipalt, ob man den Krieg 
fortjegen oder den Frieden mit Perfien um jeden Preis er- 
kaufen folle. Der Sultan und der Mufti jchienen für das 
Letztere zu jtimmen; der Großwefir dagegen beſtand mit über- 
zeugender Beredtfamfeit auf der Fortfegung des Krieges und 
behielt enolich die Dberhand. Es jei immerhin rühnlicher, 
meinte er, kämpfend zu unterliegen, als den Perſern bie 
eroberten Provinzen jo ohne Schwertftreich preiszugeben. Es 
wurde alfo abermals Alles aufgeboten, mit dem nächiten 
Frühiahre ein jchlagfertiges Heer ins Feld zu ftellen. Bereits 
im December wurden 8000 Janitſcharen nach Afien überge- 
fegt. Dem an Topal Dsman's Stelle zum Oberfeloherrn 
der activen Armee ernannten Paſcha von Kairo, Abdallah 
Köprili, dem Sohne des ehemaligen Grofwefirs Muftafa 
aus diefer berühmten Familie, war die fchwere Aufgabe ber 
fchieden, hier wo möglich noch die Ehre des osmanischen Namens 
zu retten‘). Auch ihm jollten indeſſen die beiden legten Fahre 
diefes langen unheilvollen Berjerfrieges, welcher ſchon fo fchwere 
Dpfer gefoftet hatte, verhängnißvoll werden. Sie trugen nicht 
dazır bei, den Ruhm der osmanischen Waffen wiederherzu- 
ſtellen oder zu vermehren und konnten in ihren Refultaten 
nur zu neuen empfinolichen Verluſten und einem ſchmachvollen 
Frieden führen. 

Denn Tahmas Koulichan ließ fih auf der mit fo 
vielem Glücke betretenen Bahn des Sieges und der Eroberung 
nun nicht mehr aufhalten, am wenigften durch die Schilder- 
hebung zu Gunften des entthronten Schah Tahmasp zu 

1733 Schiras, welche ihn zu Ende des Jahres 1733 nöthigte, mit 


1) Haumway, ©, 322. 
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dem bejten Theile feiner Truppen einen Streifzug nad Be— 
ludſchiſtan zu machen. Er unterwarf diefe Rebellen und fehrte 
fiegreich nach Ispahan zurüd, um mit Riefenforitten dem 
endlichen Ziele feines glänzenden Geſchickes zuzueilen. 

Mit einem ftattlichen Heere von faft 100,000 M. vrang 
er im Frühjahre 1734 über Tebris in Georgien ein, beſetzte 
ohne Schwertftreich Tiflis und empfing darauf die Huldigung 
der ganzen Provinz. Dann bemächtigte er jich, nachdem er 
bie widerfpenftigen Lesghier der Provinz Schirwan nad den 
Gebirgen zurüdgemworfen hatte, der reichen und blühenden 
Hauptſtadt Schamachi, welche, obgleich damals der Haupt- 
ftapelplag des europäifchen Handels mit Perfien, mit bar: 
barifcher Luft dem Erdboden gleich gemacht wurde 1). 

Nirgends wagten die Osmanen in dieſem Jahre den 
Fortfehritten feiner Waffen ernftlichen Widerſtand entgegenzus 
fegen. Erſt im Srühjahre 1735, als Tahmas Koulichan 
nur unter ver Bedingung auf einen Frieden eingehen wollte, 
daß ihm nicht nur alle osmanischen Beſitzungen in Perfien 
abgetreten, fondern auch ſämmtliche Kriegsfojten von der 
Pforte wiedererftattet würden, erhielt Abdallah Köprili 
von Konjtantinopel aus die gemeſſenſten Befehle, unter allen 
Umftänden das Glück der Waffen gegen den mächtigen Gegner 
noch einmal zu verfuchen. Der Seraskier ftand damals mit 
80,000 M. in dem engen, nach Armenien führenden Thale 
von Arpatichai in einer jehr ungünftigen Stellung. Am 10. Juni 
überfiel ihn hier Tahmas Koulichan mit 55,000 M., trieb 
ihn in einen Hinterhalt und vernichtete hier in einer fünf: 
ftündigen mörberifhen Schlacht beinahe fein ganzes Heer. 
Abdallah feldft fand muthooll kämpfend ven Heldentod; 20,000 
Osmanen wurden zufammtengehauen oder zu Gefangenen ge- 
macht; der Reſt zerjtrente fich im aufgelöfter Flucht; faum 
8000 M. retteten fih nah Kars. Auch das ganze Gepäd, 
die Kriegsfaffe und 32 Feldſtücke fielen in die Hände der 
Sieger. Gendſche, Eriwan und Erzerum ergaben fich hierauf 
nach furzer Belagerung faft ohne Schwertftreich; und zu Ende 


1) Hanway, ©. 331— 334. 


1734 


1735 


1735 
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bed Sahres waren alle von ven Osmanen beſetzte Provinzen 
wieder mit dem perfifchen Reiche vereinigt!). 

Nah ſolchen Schlägen konnte die Pforte freilich nur noch 
an die Herftellung des Friedens unter jeder Bedingung denken. 
Denn fehon zitterte man alles Ernſtes davor, daß diefer kühne 
und glüdliche Eroberer feine fiegreichen Waffen duch ganz 
Aſien hindurch bis an die Ufer des Hellespont tragen möchte. 
Wer wäre aber im Stande gewefen, ihm da Wiperftand zu 
leiften 2)? Auch war der Krieg mit Rußland ſchon nicht mehr 
zu vermeiden. Tahmas Koulihan bot felbft Alles auf, 
ihn herbeizuführen, um deſto ungeftörter feine Zwecke ver- 
folgen zu können. Der endliche Rückzug der ruſſiſchen Trup- 
pen aus Berfien, welchen er noch im Jahre 1755 durchſetzte, 
war das Erſte, was er damit erlangte. Er wurde jet vor— 
züglich noch dadurch bejchleunigt, daß man von Seiten Ruf- 
lands, wie wir fogleich jehen werden, dieſe perſiſche Armee, 
wie fie genannt wurde, mit zur Belagerung von Affow ger 
brauchen wollte?). Der Grofwefir Ismael Paſcha, zuletzt 
ber eifrigite Beförderer des Kriege, wurde aljo entfegt und 
nad) Kandia verwiefen, während Ahmed, Paſcha von Bag— 
dad, abermals umfajjende Bollmachten zum Abfchluffe des 
Friedens mit Tahmas Koulichan erhielt. Diefer aber, 
jeßt auf der Höhe feiner Macht, fteigerte feine Forderungen 
in enijprechenden Berhäliniffen. Nicht mehr blos mit der 
Abtretung der eroberten Provinzen zufrieden, bejtand er nun 
wiederholt auf Erlegung der Kriegsfoften und wollte überdies 
auh noch Bagdad haben. Es fehlte ihm ja, um fich auf 
den Gipfel unumfchränften Herrfchaft zu fchwingen, nur noch 
Eins: die Krone. Und auch dieſe Fonnte ihm nicht mehr 
entgehen. 

1) Hanway, ©. 34 — 337. 

2) Dafelöfi, ©. 333: „Kouli Khan, in the exultation of his 
heart, now declared that he would carry his victorious arms to 
ihe Hellespont, with a more formidable power, ‚than that of 
Xerxes. Allthedominions ofthe Grand Signior did in- 
deed tremble at his name.. The Turks confessed that they 
were never more embarrassed since the establishment of their mo- 
narchy.“ 

3) Munnich, Tagebuh a. a. O. ©. 142. 
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Kind, welches er “unter dem Namen Abbas IM. auf den 
Thron erhoben hatte, gleichwiel ob eines natürlichen Todes 
oder in Folge angemwendeter Gemwaltmittel. Der Verdacht, daß 
feßtere nicht ganz außer Spiele gewefen, lag wenigftens ziem> 
ich nahe‘). Am perfifchen Neujahrstage, den 10. März, 
brachte hierauf Tahmas Koulichan in einer, nach ben 
Ebenen von Moghan, am Einfluß des Kur in den Arares, 
einberufenen, mit befonverer Pracht ausgeftatteten Tagſatzung, 
anwelcher feine Heerführer, die ſämmtlichen Statthalter ver 
Provinzen und überhaupt alle Großen ‚des Reiches theilnah- 
men, in Gegenwart feiner 100,000 M. zählenden Armee, 
eine neue Königswahl in Vorſchlag. Er verfehlte dabei nicht, 
feine Berdienjte um die Wiederheritellung der Einheit des 
Reiches, die Bertreibung ver Afghanen, die Befiegung der. 
Demanen und die Räumung der von Rußland befett gewefenen 
Provinzen, bejonders hervorzuheben, erflärte dann aber zu— 
gleich, daß er nichts mehr wünfche, als den Neft feiner Tage 
in Ruhe zu verleben. Es ſei folglich nöthig, auch die Füh— 
rung des Heeres einem Andern anzuvertrauen, welcher im 
Stande ſein werde, die errungenen Vortheile zum Ruhme 
der Nation und zum Beſten des Reiches auch für die Zukunft 
zu bewahren. Wer hätte es da wagen ſollen, einem Andern 
als ihm, dem eigentlichen Wederherſteller der perſiſchen 
Monarchie, feine Stimme zu geben? 

Nach dreitägiger Berathung wurde ihm beides, Schwert 
und Diadem, überbracht. Er wies fie nicht zurück, machte 


aber ihre Annahme, wenigſtens zum Scheine, von gewiffen 


Bedingungen abhängig. Er verlangte die Erblichkeit des 
Thrones für feine Familie, die Unterdrückung jeder Bewegung 
zu Gunften des entthronten Herrfcherhaufes, und die Ver— 
einigung der beiden Selten der Schiiten und Sunniten zu 
dem einen Befenntniß der Letzteren. Auf diefen dritten Bunt 


1) Hanmay, ©. 339 bemerft dariiber: „It is probable, how- 
ever precarious the life of this infant-king might have been, 
that some art was used, in order, that so feeble an impediment 
should not obstruct the designs of the ambitious Thaemas Kouli 
Khan.“ 
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legte er ganz befonderes Gewicht, nicht blos weil er in diefer 
religiöfen Zwietracht einen Hauptgrund des politifchen Partei- 
kampfes erkannt hatte, jondern auch weil er fich davon, wie 
es fcheint, für die Verwirklichung des Gedanfens der einft 
möglichen Vereinigung des osmanifchen und des perfifchen 
Reiches unter feinem Scepter wefentlichen Vorſchub verfprechen 
mochte!) Selbft unter diefen ſchweren Bedingungen fügte 
man fich in das Unvermeidliche. Tahmas Koulichan wurde 
als Nadir Schah unter großen Feierlichkeiten zum Beherr- 
fcher Perfiens ausgerufen. Durch ein befonderes im Juni 
erlaffenes Dekret vollendete er, nachdem er die Einfünfte der 
widerjpenftigen fehüitifchen SPriefter zu Gumnften des Staats: 
fchaßges eingezogen hatte, die große Reform der Vereinigung 
der Schiiten mit den Sunniten?). 

Die Berhandlungen wegen des Friedens” mit der Pforte 
ſchwebten noch, als Nadir Schah im Juli vem Sultan durch 
eine feierliche Botſchaft von dieſer feiner Thronbefteigung die 
officielle Anzeige machen ließ. Abgejehen davon, daß bie 
damals bereits erfolgte Kriegserflärung ‚gegen Rußland eine 
definitive Schlichtung des Streites mit Perfien dringend noth— 
wendig machte, wurden jene Verhandlungen durch diefe Thron- 
veränderung natürlich wejentlich befchleunigt. Durch die bei- 
derfeitigen Bevollmächtigen, Gendſch-Ali-Paſcha von Seiten 
der Pforte und Abdul-Baki-Chan von Seiten des Schahs, 
theil8 zu Erzerum, theils zu Conftantinopel fortgeführt, zogen 
fie fih, ungeachtet der Nachgiebigfeit der Pforte, doch noch 
mehrere Morate hin. Vorzüglich war es die Anordnung der 
Keligionsverhältuiffe, welche dabei noch erhebliche Schwierig- 
feiten machte. Erſt zu Ende September fand zu Eonjtan- 
tinopel die Unterzeichnung, und am 17. October die feicr- 
liche Übergabe der Frievensurfunde an den perfifchen Bot- 
fchafter ftatt. 

Shr zufolge wird der Beſitzſtand auf Grund des im 
Jahre 1639 mit Mohammed IV. abgefchloffenen Friedens 


I) Sanway, ©. 341. 
?) Diefes merkwürdige Dekret wird mitgetheilt von Hanwah, 
©. 343, 
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wiederhergeftellt, d. h. die Pforte gibt alle ihre im letzten 
Kriege gemachten Eroberungen auf, behält aber Bagdad mit 
den ihr damals zugefprochenen Landfchaften und Gebietsthei- 
len). Der Schah verzichtet auf die von ihm erhobene For- 
derung der Kriegsfoften. Dagegen wird verfelbe von der 
Pforte als jouverainer Beherrſcher Perfiens anerkannt, indem 
er fich verpflichtet, allem veligiöfen Hader dadurch ein Ende 
zu machen, daß er die Sefte ver Schiiten gänzlich unterdrückt 
und auch in Perfien nur noch die Sumniten als die einzig 
rechtglänbigen Befenner des Islam duldet und anerkennt. In 
Folge dejjen wird ihm auch die Abfendung einer. eigenen 
- Bilgerfaramane nach Meffa zugeftanden. Außerdem ſoll ihm 
geftattet fein, bei der Pforte einen alle drei Jahre zu wech: 
felnden ftehenden Botfchafter zu unterhalten. Die übrigen 
Punkte des Friedensvertrages betrafen, wie gewöhnlich, die 
Auswechjelung der Gefangenen, die Sicherheit der Perfonen 
und des Eigenthums der beiderfeitigen Unterthanen, die 
Vreiheit des Handelsverfehres u. |. w.?2). 

Wenn ſich Nadir Schah in mancher Hinficht beim 
Abſchluſſe des Friedens noch ziemlich fügfam zeigte, fo hatte 
dies feinen Grund vorzüglich mit darin, daß fein durch die 
langen Kriege erjchöpftes Neich der Ruhe bedurfte. Jeden— 
falls Fonnte er jet um fo weniger daran benfen, feine Er- 
oberungen jogleich weiter nach Weften hin auszudehnen, da 
ihn der Gang der Ereigniſſe zunächit wieder nach Often rief. 
Er trug feine Waffen in den nächſten Jahren nach Afghaniftan 
und dann nah Indien. Wir überlaffen ihn dort für jebt 
feinen Geſchicken, welche nicht mehr in den Bereich unferer , 
Darftellung gehören. 

Auf der andern Seite wußte fich aber auch die Pforte 
über die materiellen Verluſte, welche ihr diefer fchimpfliche, 
fo ſchwer erfaufte Friede brachte, wenigſtens mit dem mora- 
lichen Gewinne der Unterdrückung der Schtiten zu tröften. 
Auch fuchte fie die Aufgabe ihrer Eroberungen in Perfien noch) 
einigermaßen dadurch zu rechtfertigen, daß fie glauben machen 

1) Das Nähere itber den Frieden mit Verfien vom Sabre 1639 


vergl. Bd. IV diejes Werkes, ©. 175. 
2) Hanwah, ©. 345 fg. 
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wollte, ver Schah habe fich Dagegen verpflichtet, ihr durch 
eine Diverfion in dem Kriege gegen Rußland beizujtehn, wel- 


cher nun alle ihre Kräfte in Anfpruch nah). 


Außer den allgemeineren, durch ihre Weltftellung be⸗ 
bingten Verhältniſſen, welche ‚die feindliche Stellung beiber || 
Mächte zu einander Yängft wieder zu einer unabweisbaren 
Nothwendigkeit gemacht hatten, waren es vornehmlich der noch 
immer nicht fattfam geregelte und geficherte Befigftand in ven 
Grenzländern, ſowol am faspifchen wie am Schwarzen Meere, 
und bie davon umgzertrennlichen Streifereien, Raubzüge und 
diplomatifchen Irrungen, welche der Spannung zwifchen Ruß— 
land und der Pforte fchon in den letten Jahren des perfifchen 
Krieges einen immer drohenderen Charakter gegeben hatten 
und einen endlichen Bruch unvermeidlich machten. Bald fam 
es über die Grenzlinie in der Ufräne, bald über die Feftungs- 
werfe am Don gegen Afjow bin, bald endlich wegen ver 
Souveränetätsrechte über die Faufafifchen Bölferfchaften zu 
blutigen Händeln und bitteren Befchwerden. Jemehr man fie 
aber von Seiten der Pforte während der Dauer des Perſer— 
frieges vermeiden wollte oder jo hingehen Tieß, deſto ange— 
legentlicher, ſcheint es, fuchte fie jett das Cabinet von St. Pe- 
tersburg hervor, um fie zum bequemen Vorwand eines Krieges 
zu gebrauchen, von dem man fich, unter den obwaltenden 
Umftänden, die glänzenoften Erfolge verfprechen zu können 
glaubte. 

So nahm 3. B. bereits im Jahre 1731 Rußland bie 
Oberherrſchaft über ven Tſcherkeſſenſtamm der Kaberba, im 
Flußgebiete des Terek und des Kuban, in Anfpruch, obgleich 
felbft Peter der Große noch im Jahre 1725 dieſe Tſcher— 
feffen, ebenfo wie die Noghai-Tataren, als Unterthanen ver 
Pforte anerkannt hatte. Eine von dem ruffifchen Reſidenten 


1) Sanway, ©. 345: „The Turkish ministry endeavoured to per- 
suade the people, that in consideration of their yielding up all 
the conquered provinces, the Persians would make a diversion in 
their favor against the Russians.‘ 
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dem Diwan eingereichte Denffchrift, worin er das angebliche 
Recht feines Hofes mit der etwas weit hergeholten Behaup- 
tung erhärten wollte, daß diefe Tſcherkeſſen fchon im 16, Jahr- 
hundert als vuffifche Unterthanen aus der Ukräne dort ein- 
gewandert feien und feitvem immer die Oberhoheit des Zaaren 
"anerkannt hätten, verfehlte ihren Zwed, Der Großwefir 
wollte davon nichts hören, und die Sache blieb daher, indem 
fie nur die einmal herrſchende Misftimmung vermehrte, nach 
wie vor unerledigt?). 

Deſto entfchlofjfener und erbitterter wurde ver Widerjtand 
Rußlands, als die Pforte zu Ende des nächiten Sahres, 1732, 1752 
den Durchzug der Tataren der Krim durch das damals noch 
von den. Ruſſen beſetzte Dageftan nach Perfien erzwingen 
wollte. Es war die Zeit, wo Bagdad von Tahmas Kouli— 
ham bedroht war; es follte Alles aufgeboten werden, um 
feinen weiteren Fortjchritten ein Ziel zu feßen. Auch ver 
Zataren-Chan Kaplan Girai erhielt daher Befehl, ein be= 
deutendes Truppencorps in Eilmärfchen nach Perſien aufbrechen 
zu laffen und dazu den fürzeften Weg durch Dageftan zu 
wählen. Er fäumte nicht, dieſem Befehle Folge zu leiften, 
und machte fofort 25— 30,000 Pferde, unter den Befehlen 
des Kalgha Fethi-Girai, mobil. Sobald dies aber ruchbar 
wurde, proteftirte nicht nur der. ruſſiſche Refident zu Con— 
ftantinopel, Iwan Neplueff, gegen den beabfichtigten Durch- 
zug der Tataren durch ruffifches Gebiet, fondern die in jenen 
Gegenden befehligenden Generale, Graf von Weißbach in 

der Ufräne, Generalmajor Ferepfin am Don, und ver 
Prinz von Heffen-Homburg am faspifchen Meere, er- 
Härten auch in wiederholten, ſehr einpringlichen Schreiben an 
ben Kalgha geradezu, daß fie eine folche Verlegung des rufft- 
ſchen Gebietes als einen Bruch des ewigen Friedens nie dul—⸗ 
den und fich folglich feinem Durchmarfche, wenn er ihn 
erzwingen wolle, mit Gewalt ver Waffen wiverfegen würden?). 


1) Die bier erwähnte Deuffchrift: „Estratto dalli archivii di 
Russia per la grande e picciola Cabarda, come erano ab antiquo, 
e sono fin’ ora sudditi dell’ Imperio Russo“, wird mitgetheilt von 
Sammer, D. G., 2b. VI, ©. 596 fg. 

2) Manstein, Memoires, p. 83. Und genauer: „Relazione 
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Fethi Girai kehrte fi) aber daran nicht, erflärte da— 
gegen, daß er nur den Befehlen des Chang und ver Pforte 
zu gehorchen habe, und befchleunigte feinen Marjch fo, daß 
er im Frühjahre 1733 fchon bis an den Zeref, die Grenze 
des ruffifchen Gebietes, vorgerüdt war. Seine Haltung 
wurde hier nun eine um fo feindfeligere, da er auch die in 
jenen Gegenden anfäffigen, ruſſiſcher Botmäßigfeit unter- 
worfenen Tataren- und Kalmüdenftämme auf feine Seite zu 
ziehen wußte und fie zur Waffengemeinfchaft gegen Rußland 
aufzumwiegeln fuchte. Sobald er daher den Teref überfchritten 
hatte, fchiefte ihm der Prinz von Heffen- Homburg ein Fleines 
Armeecorps von 4000 M. entgegen, welches ihm ven Weg 
durch die nach Dageftan führenden. Engpäffe wehren follte. 
Am 11. Juni kam es hier in der Nähe des Dorfes Goraitfcht, 
zu einem äußert heftigen Gefechte. Die Tataren, durch die 
Überlegenheit ihrer Streitkräfte im Bortheil, fehienen ſchon 
ven Sieg errungen zu haben, als der Prinz von Heffen- 
Homburg felbit mit der Reſerve herbeieilte und fie, vorzüglich 
mittelft des Gefchütes, woran es ihnen gänzlich fehlte, mit 
einem Berlufte von etwa 1000 M. zurüdwarf. Die Ruffen 
verloren nur 400 M. Der Prinz fam dabei aber felbft in 
die größte Lebensgefahr, aus welcher er fich nur durch die 
Schnelfigfeit feines Pferdes rettete. Doc mußte er fein gan— 
zes Gepäd im Stiche laſſen, welches dann fpäter, wie man 
behauptet hat, in Eonjtantinopel öffentlich zum Kaufe ausge- 


"boten wurde. Da die Nuffen die Engpäffe befett hielten, 


machten die Tateren feinen zweiten Verſuch, fie zu durch— 
brechen, ſondern zogen fich, auf ausdrücklichen Befehl ver 
Pforte, wieder nach der Krim zurüd?). 


della marcia delli Tariari intrapresa per passar in Persia l’anno 
1733, bei Hammer, D. ©, ©. 610 fg. 


1) Manstein, Memoires, p. 85. Relazione cet. a. a. D., ©. 613 
und Münnich, Tagebuh, ©. 129. Der Lektere erwähnt namentlich 
den Berfauf der Kleider des Prinzen auf dem Markte zu Conftantinopel. 
Überhaupt erfcheint das Benchmen deffelben bei diefer Gelegenheit in 
einem ziemlich zweidentigen Lichte. Auch Manftein fagt dariiber: 
„C'est la seule action, oü le Prince de Hessen-Hormbourg ait 
command6e et oü il ait eu besoin de courage; les medisants disoient, 
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Dergleihen Vorfälle konnten natürlich nicht verfehlen, 
im Conftantinopel fehr böjes Blut zu machen. Es fam 
darüber abermals zu höchſt unangenehmen und gereizten Er- 
örterungen zwifchen. vem ruſſiſchen Nefiventen und dem Reis: 
Efendi, in welche auch wieder der alte Streit über die Kabarda 
mit hineingezogen wurde. Jedoch wollte man es von beiden 
Seiten deshalb jett noch nicht zum Bruce fommen laſſen. 
Die Pforte fuchte fich Dadurch zu decken, daß fie behauptete, 
der Tatarenzug fei ja nur gegen Tahmas Koulichan, nicht 
aber gegen Rußland gerichtet geweien, und Neplueff bewies, 
im Auftrage feines Hofes, daß man die Waffen gar nicht 
gegen die Pforte, jondern nur gegen die Tataren ergriffen habe. 
i Indeffen wurde auch das freundliche Verhalten Ruß— 
lands zu Perfien von der Pforte fehr übel vermerft. Durch 
Bermittelung des Hetmans der zaporogifchen Koſaken, Orlif, _ 
hatte man von dem zwifchen Rußland und Berfien abgefchlofje- 
nen geheimen Waffenbündnig genaue Kenntniß erhalten, und 
fürchtete nun, nicht ohne Grund, daß es Nufland auf Affomw 
abgefehen habe, während Tahmas Koulichan durch Klein— 
aſien auf Konftantinopel Iosgehen wolle”). Die Anlage der 
Feftung St. Anna, nur 9 deutſche Meilen oberhalb Aſſow, 
welche bald zu einem bebeutenden Waffenplage erhoben wurde, 
war von der Pforte ohnehin fehon mit großem Misfallen be- 
merft worden; und obgleich der Tataren-Chan die gemeffenften 
Befehle erhielt, fich fernerhin aller Feindfeligfeiten gegen Ruß— 
land zu enthalten, jo dauerten doch die NReibungen an den 
Grenzen nad) wie vor fort. AS ein neues Element des Ha- 
ders kamen dazu num noch die mislichen polnifchen Verhältniffe. 


quiil s’etoit tellement Epuise à cette affaire, qu'il ne lui en etoit 
reste que fort peu.“ 


1) Hanway, Revolutions, ect. p. 334: „The Ottoman cour 
was also very jealous of the good understanding beiween the 
Russians and the Persians, and apprehended a treaty of alliance, 
by which the former were to make a diversion in favor of Persia 
on the side of Asoph; whilst there was not less reason to, ap- 
prehend, that with such assistance, Thaemas Kouli Khan might 
carry his arms into Natolia, and shake the throne of the Ottoman 
empire.‘ ‘ 
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1735 König Auguft I. war am 11. Februar 1733 mit Tore 
abgegangen. Die nationale Partei wollte, wie immer, einen 
einheimifchen Magnaten auf den erledigten Thron erheben, 
und fowol das Cabinet von St. Petersburg als auch der 

- Hof zu Wien fchienen der Ausfchliefung des nächften Kron— 
prätendenten, des Churfürjten von Sachfen, nicht abgeneigt 
zu fein, jenes, weil er den Abfichten Nuflands auf Kurland 
hinderlich war, viefer, weil er fich geweigert hatte, die prag- 
matifche Sanction wegen der Erbfolge im Kaiſerhauſe zu un- 
terzeichnen. Er fügte ſich jedoch jest in beiden Punkten, als 
es fih um den Preis des Befites der polnifchen Königskrone 
handelte. 

Namentlich nahm fih nun Rußland mit defto größerer | 
Wärme feiner Sadhe an, da Frankreich den noch in ver Ver: | 
bannung lebenden Stanislaus Lesczinski als Kroncan- | 
bivaten vorſchob, und weder Geld noch Überrevungsfünfte 
fparte, um feine Wahl vurchzufegen. Er traf bereits am | 
9. September incognito in Warſchau ein und wurde wirklich 
drei Tage fpäter von vem bereits feit dem 25. Auguſt zur 
Wahl verfammelten Neichstage als König prockamirt: Denn 
man wollte dadurch vorzüglich beweifen, daß man eine Beein— 
trächtigung des alten nationalen Rechtes des „Liberum Veto“ 
durch Einmiſchung fremder Mächte in feiner Weife dulden 
werde. Die beiden Kaiferhöfe waren aber mit diefer Wahl 
feineswegs einverftanden. Sie wußten gleichfalls durch reiche 
Geldſpenden und große Verfprechungen auf einem zu Praga 
verfainmelten Wahltage, auf welchen ſich 15 Senatoren und 
etwa 600 Magnaten einfanden, die Wahl des Churfürften 
als König Augujt IH. am 5. Detober durchzufegen; und um 
diefelbe aufrecht zu erhalten, ließ Rußland fofort unter dem 
Befehle des Generals Grafen Yafch ein Truppencorps von 
20,000 M. in Lithauen einriiden, welche nach und nach bis 
auf 50,000 M. verftärkft wurden. 

König Stanislaus hatte fich bei Annäherung diefer 
Truppen von Warſchau nah Danzig zurüdgezogen, wohin 
ihm Laſch an der Spite von 12,000 M. auf dem Fuße folgte, 
während der größte Theil feiner Truppen in Warfchau zuriid 
blieb oder in den übrigen Propinzen des Neiches zerſtreut 
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wurde. Thorn, welches Laſch zuerft berührte, wurde bon 
den Rufſen ohne Schwertfireich befeßt. Danzig aber, welches 
er zu Anfang Februar 1734 erreichte, leiſtete mit feiner etwa 
40,000 M. ſtarken Beſatzung entfchloffenen Widerftand. 

Erft nachdem zu Anfang März der Feldmarſchall Graf 
Münnich ven Oberbefehl über das anfehnlich verftärkte Be— 
fagerungscorps übernommen hatte, wurden die Operationen 
gegen die Stadt mit mehr Energie und Erfolg betrieben. Er 
tieß zuerft Elbing Hinwegnehmen, jchlug die Bolen von der 
Bartei des Stanislaus, welche, 10,000 M. ſtark, den Ent- 
fat verfuchen wollten, zurück, bejette dann noch die Kleine 
Stadt Schweß und die Feftung Weichfelmünde, und zwang 
am Ende, nachdem am 12. Juni die aus 16 Linienfchiffen, 
6 Fregatten und 7 Heineren bewaffneten Fahrzeugen beftehende 
ruſſiſche Flotte auf der Rhede eingetroffen war, auch Danzig, 
nach einer hartnädigen, fehr merkwürdigen Belagerung von 
135 Zagen, welche den Ruſſen über 8000 IM. gefoftet hatte, 
zur Übergabe. König Stanislaus, auf veffen Auslieferung 
Münnich befianden hatte, war fihon vorher aus der Stadt 
entkommen. Churfürjft Auguft wurde als König proclemirt 
und anerkannt, und Danzig mußte feinen Widerftand mit einer 
Contribution von 2 Mill. Thlrn. büßen, welche ihm fpäter 
‚jedoch zur Hälfte erlaffen wurde. Der Heine Krieg gegen 
die Anhänger des Königs Stanislaus dauerte indeffen in 
verſchiedenen Theilen des Reiches noch eine Zeit lang fort, 
ſodaß auch Rußland fich gendthigt fah, einen Theil feiner 
Zruppen noch ein Jahr dort zurüdzulaffen). 

Das waren im Wefentlichen die Ereigniffe, welche die 
Bforte veranlaßten, jett auch wegen des Einmarfches ruffifcher 
Zruppen in Polen vom Cabinet zu St. Petersburg Rechen— 
Ichaft zu verlangen. Sie wollte venfelben durchaus als eine 
Berlegung der beftehenden Verträge betrachten und geltend 
machen, und gab fich felbft das Anfehn, als ob es ihr am 
Herzen liege, das „Liberum veto“ bei der nolnifchen Königs— 
wahl befonvders in Schu zu nehmen. Gerade dies nahm 
nun aber auch. wieder Rußland für fih in Aufpruch, indem 


1) Manstein, Memoires, p. 86— 10. 
Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reiche. V. 43 
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Graf Golowin in einem langen Schreiben an den Großmwefir 
nachzumeifen fuchte, daß der Hof von St. Petersburg aus 
feinem andern Grunde Truppen nach Polen geſchickt Habe, 
als um den Machinationen der Franzoſen zu Gunften des 
Stanislans Lesczhnsfi entgegenzutreten. Und da in dem— 
felben Sinne auch der faiferliche Refivent Talmann das Ber- 
fahren Rußlands zu rechtfertigen wußte, fo zeigte fich vie 
Pforte auch in diefem Punkte nachgiebiger und ließ am Ende 
die Sache auf fich beruhen. Sie fuchte ſich nur dadurch 
einigermaßen zu rächen, daß fie die Bevollmächtigten des 
Königs August III., Matujewicz und Stadnicki, gar nicht an 
nahm und ſie, ungeachtet der dringenden Verwendung der 
Bertreter der vermittelnden Mächte, England und Holland, 
und des Kaiferlichen Refidenten Talmann, zu ihren Gunften, 
ohne weiteres von Conftantinopel nach Niſſa verwies )). 

Sie war auch in der That für jekt gar nicht in der 
Lage, die Dinge fogleih auf die Spite zu treiben. Der 
Krieg mit Perfien war noch nicht beendigt. Das Feuer des 
Aufruhrs glimmte unter der Aſche fort. Mean fürchtete noch 
immer die Erhebung einer mächtigen Partei zu Gunften des 
entthronten Sultans. Die Kaſſen waren leer und die in dem 
langen Perferfriege gelichteten Reihen des Heeres waren, bei 
ven Mangel waffenfähiger Mannfchaft in allen Theilen des 
Neiches, ſchwer wieder auszufüllen, auch abgefehen davon, 
daß fich der Maffen überhaupt eine allgemeine Muthloſigkeit 
und Erfehlaffung bemädhtigt hatte. 

Gleichwol fehlte es nicht an Aufreizungen zum Kriege 
gegen Rufland und DOfterreih, namentlich von Seiten Frank— 
reiche. Der franzöfiihe Gefandte, Marquis von Bille- 
neuve, entwideite in diefem Sinne eine unverwäftliche Thätig- 
feit im Intereſſe Lesczynski's, wobei ihm vorzüglich der 
berüchtigte Graf von Bonneval zur Seite jtand. Denn diefer 
trieb Schon feit dem Fahre 1729 als Nenegat in Conftanti- 
nopel fein abenteuerliches Weſen und hatte fich jest als 
Dsman, Paſcha von Bosnien, jelbit auf den Divan einen 
gewifjen Einfluß verſchafft. Er wußte nicht nur durch feine 


1) Münnid, Zagebud a. a. ©, ©. 131. 
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militärifchen Reformpläne, namentlich durch die Errichtung 
feines Bombardiercorps, eine Zeit lang dem Großweftr und 
felbjt dem Sultan zu imponiren, er wollte auch in der hohen 
Politik eine Art Rolle fpielen, wobei die Befriedigung feines 
unverföhnlichen Haffes gegen DOfterreich freilich fein Hauptziel 
und feine Richtſchnur waren. So trat er auch jegt mit dem 
Plane eines Bündniffes zwifchen Frankreich und der Pforte 
auf, welches weit mehr gegen das Raiferhaus als gegen Ruß— 
land gerichtet war. Frankreich jollte danach eine Armee von 
50,000 M. durch Italien nad) Bosnien ſchicken, um dort der 
Pforte zur Wiedereroberung der in ven Friedensfchlüffen zu 
Carlowicz und Paffarowicz verlorenen Diftrifte zu verhelfen, 
während gleichzeitig eine Armee in Italien ‚gegen ven Kaifer 
operivren und in Deutfchland der Churfürft von Baiern die 
öfterreihifchen Staaten angreifen ſollte ?). 
Der vorfichtige Großwefir Mi Paſcha ließ ſich aber 
durch dergleichen Schwindeleien nicht aus feinem fichern Gleiſe 
bringen, und wollte von einem Kriege nach diefer Seite hin 
nichts wiſſen. Auch jtanden ihn dabei die unabläffigen Be— 
mühungen der Seemächte zur Seite, deren Vertreter in Eon- 
ftantinopel nicht müde wurden, dem Diwan einen Krieg mit 
Rußland als Höchftl gefährlich zu widerrathen. Denn Eng— 
land und Holland konnten damals, ſchon im Intereffe ihres 
Levantehandels, eine zu große Schwächung der Pforte, welche 
fie davon befürchteten, nur ungern fehen, und mußten nament- 
lich eine activere Theilnahme Rußlands an dem Handel aus 
dem Schwarzen nach dem mittelländifchen Meere, welcher 


’ 


1) Münnich, Tagebug a. a. O., ©. 130. Die abenteuerlichen 
Geſchicke Bonneval's find befannt genug. Nähere Auskunft darüber 
geben die zuerft 1737 und dann öfter gedrudten „Memoires du comte 
de Bonneval ect.“, neuefte Ausgabe von M. Guyot Desher- 
biers. 2 Bde. Paris 1806. Wahrheit und Lüge, welche zum guten 
Theile abfihtlih zu einen jchlüpfrigen Nımane im Geſchmacke des 
18. Jahrhunderts ausgefponnen werden, und daher nur mit großer 
Vorſicht zu gebrauchen. Bon dem hier erwähnten Plane findet fich 
darin nichts, Er wird aber nad einem in ter k. k. St. R. zu Wien . 
befindlichen Exemplare mitgetheilt von Hammer, DO. ©, 3b. Vin 
©. 449. 
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faft noch ganz in ihren Händen war, fo lange wie möglich 
zu verhindern fuchen 9. 

Die Gewalt der Umftände trieb nun aber doch ſchneller 
zur Entfcheivung, als man von Geiten der Betheiligten er— 
warten mochte. Das Cabinet von St. Petersburg hielt den 
Zeitpunkt für feine Eroberungspläne für zu günftig, als daß 
es nicht ihre Verwirklichung fobald wie möglich Hätte ver- 
ſuchen folfen. Bereits zu Ende des Jahres 1732 war in 
einem geheimen Cabinetsrathe, weichem die Kaiferin felbft 
beimohnte, der Krieg gegen die Pforte fürmlich befchloffen 
worden. Er follte im Sahre 1734 mit einem Angriffe auf 
die Krim und der Eroberung von Aſſow begonnen werden. 
Die oben berührten polnischen Händel verzögerten indeſſen, 
obgleich alle Vorbereitungen dazu in ausgedehnten Maße 
getroffen wurden, die Ausführung des Planes 2). Sobalo 
man aber von diefer Seite durch die endliche gänzliche Unter- 
werfung Polens unter das Scepter Auguſt's IH. einigermaßen 
gefichert war und wieder an den orientalifchen Krieg denken 
fonnte, gab die Pforte felbft einen erwünfchten Anlaß zum 
Friedensbruch. 

Im Frühjahre 1735 machte nämlich dieſelbe, vorzüglich 
auch auf Betrieb des franzöſiſchen Botfchafters, welcher auf 
diefe Weife ven enplihen Bruch mit Rußland herbeiführen 
zu können glaubte, einen zweiten Verſuch, ven Durchzug der 
Tataren duch ruffifches Gebiet nach Perfien ‚zu erzwingen. 


1) Auf diefen Punkt macht namentlich der Feldmarſchall Münnich 
in feiner Denkichrift über den Krieg gegen die Pforte, Tagebuch 
a. a. D., ©. 158 befonder8 anfmerffam, indem er jagt: „Die Eng- 


. länder und Holländer, die mit ihren Tüchern und andern Waaren eine 


der confiderabelften Branden ihrer Handlung nad, der Levante trieben, 
könnten nicht gerne feheh, daß man die Pforte jo herunterbringe. 
Denn wenn 3. DB. die Türken, welche, wie alle orientalifhe Völker, im 
der Vielheit der jlangen | Kleider ihre Magnificenz fuchten, ruinirt 
würden, fo müßten viel Tquſend Tuchmacher, fonderlih in England, den 
Stuhl verkaufen. Befonders aber möchten fie fih vor einem 
ruſſiſchen Commercio anf dem [hwarzen Meere nad dem 
mittelländifhen, als wohin die ruffifhen Waaren größ- 
tentheilg dur ihre Hände gingen, fürdten.‘% 
- 2) Münnich, Tagebuch a. a. O. ©, 197 und 19. 
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Rothgedrungen mußte der alte gichtbrüchige Chan Kaplan 
Girai mit etwa 50,000 M. wieder gegen Dageſtan hin auf- 
brechen. Es ift nicht ohne Intereſſe, bei diefer Gelegenheit 
darauf aufmerffam zu machen, aus welchen Elementen da— 
mals viefes Tatarenheer beftand. Nach dem herfömmlichen 
Aufgebot Hatten immer ſechs Häufer je einen Mann und drei 
Pferde zu jtellen, und nach dieſem Berhältniß brachten die 
Krim 8000 M., die Noghai-Tataren 30,000 Di., die Tſcher— 
teffen 6000 M., die Budſchak 400 M., ver Diſtrikt Taman 
400 M., der Diftrift Abaſſa 4000 M., Kuban 500 M. und 
die große Kabarda 4000 M. auf, ſodaß das ganze Lontin- 
gent fich auf 53,300 M. belief Y. 

In drei Wochen hatte der Chan mit feinem Heere den 
Kuban erreicht, während er am Bug und bei Perefop oder 


Dr Kapi nur Kleine Abtheilungen ftehen laffen konnte, welche 


gegen einen allerdings zu befürchtenden Einfall der Ruſſen 
auf der Hut fein follten. Eine energifche Proteftation fowol 
des ruſſiſchen Refiventen, als auch des VBicefanzlers Grafen 
von Dftermann in einer an den Großwefir gerichteten ge- 
harnifchten Note gegen dieſen neuen Friedensbruch war bie 
nächte Folge davon. Selbſt die abermalige Drohung, daß 
man der Gewalt, im Falle der Chan feinen Zug fortfegen 
werde, Gewalt entgegenzufegen entſchloſſen fei, blieb indeffen 
ohne Wirkung. Er wolle davon, erwiderte der Großwefir 
falt, nichts mehr hören; denn der Sultan, fein Herr, habe 
es fo befohlen, und eine Anderung könne mithin nicht ftattfinden. 
Während nun aber die Vertreter der vermittelnden Möchte 

noch immer Alles aufboten, ven Bruch abzuwenden, fuchte 
der Refivent Neplueff, welcher kurz darauf nach ©t. Peters- 
burg berufen wurde, um mündlich von dem wahren Stande 
der Dinge in Conftantinopel genaue Rechenſchaft zu geben, 
feinen Hof ven der Nothwendigfeit zu überzeugen, daß man 


nun feinen Augenblid mehr zögern dürfe und der Pforte in 


jedem Falle durch fchnelles Handeln zuvorkommen müffe, fo 
lange fie noch in den Prieg mit Perfien verwickelt fei2). in 


1) Rünnid, ©. 133. 
2) Manstein, M&moires, p. 115. Männidy, ©. 133, 


# 
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heilloſer Zwiefpalt im Cabinete und gewiffe Mishelfigkeiten 
zwifchen ‚ven beiden aus Polen herbeigezogenen commanbi- 
renden Generalen, Grafen von Weißbach und Grafen Mün- 
nid, von denen jenem das in der Ukräne gegen die Krim 
verjammelte, diefem das gegen Aſſow beftimmte Armeecorps 
anvertraut wurde, verzögerten indeſſen die Eröffnung des 
Feldzuges noch ven beiten Theil des Jahres hindurch. Erft 
als nach dem plößlichen Ableben des Generals von Weiß— 
bach Graf Münnich als General-Feldmarfchall den Ober- 
befehl über fänmtliche Armeen der Kaiſerin, ſowol in Polen 
und am Rhein, ald auch am Don und Diiiepr erhalten 
hatte, fam man zu einem definitiven Entfchluffe. 

Graf Miünnich entfchied fich” für einen fofortigen An- 
griff auf die Krim, wogegen er die Belagerung von Aljow, 
wozu e8 ihm noch an den erforderlichen Vorbereitungen, na- 
mentlih den nöthigen Transporifchiffen zu fehlen ſchien, bis 
aufs nächſte Jahr zu verjchieben rieth. Alles verfprach in 
der That einer mit Schnelligfeit und Geſchick ausgeführten 
Unternehmung gegen die Krim die günftigften Erfolge. Die 
Sahregzeit war noch nicht zu weit vorgerüdt; mehrere Tataren- 
ftämme, und felbjt die jeit einigen Jahren abtrünnig gewor— 
denen Kalmücken, unter ihrem. Fürſten Donduc Ombo, 
waren mit einer waffenfähigen Mannjchaft von 70,000 Seelen 
wieder unter ruſſiſche Botmäßigfeit zurüdgefehrt; die Pforte 
hatte, während fie gerade jest in Perſien ein Schlag nach 
dem andern traf, noch nicht das Geringfte gethan, ven Ruffen 
am Schwarzen Meere Widerftand zu leijten; und endlich war 
auch der Tataren- Chan mit dem beiten Theile feiner Truppen 
abwejend und fonnte, von dem am Kaukaſus befeyligenven 
General Lewatſchef aufgehalten, nicht leicht zurückkehren; 
die wenigen Truppen aber, die er zur Bertheidigung feines 
Landes zurüdgelaffen hatte, waren fchon wieder in das In— 
nere der Halbinfel zuridgefehrt und hatten fi) dort zerjtreut. 
Wie hätte man da aoch einen Augenblid Bedenken hegen 
follen ? 

Generallieutenant Lewontief erhielt alfo Befehl, am 
1. October mit etwa 40,000 M. und 50,000 Pferden aus 
der Ukräne in die Seppen vorzudringen. Der Anfang des 
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Feldzuges war glüdlich. Mehrere Horden ver Noghai-Tatareı 
wurden fehnell nach einander unverjehens überfallen und zu- 
fammengehauen oder zu Gefangenen gemacht. Bei weiterem 
Borrüden aber ftellte fich bereits am 13. October eine ſo 
empfindliche, von unabläſſigem Schneegeftöber begleitete Kälte 
ein, daß, bei dem gänzlichen Mangel einer geficherteu Ver— 
proviantivung des Heeres, an die Kortjegung des Feldzuges 
nicht mehr zu denken war. In einer einzigen Nacht jtürzten 
in Folge eines heftigen Schneefalles mehr wie 1000 Pferde. 
Es mußte alfo der Rüdzug unter unfäglichen Beſchwerden 
angetreten werden. Erſt gegen Ende November erreichte man 
mit einem Berlufte non 9000 M. und noch bei weiten mehr 
Pferden die Winterquartiere der Ukräne wieber. 

Unterveffen hatte, auf die Nachricht von der Bewegung 
der Ruſſen nach der Krim, auch der Tataren-Chan in aller 
Eile, gegen ven Befehl ver Pforte, ven Rückmarſch aus Per- 
fien angetreten. Aber auch er war unterwegs von dem böfen 
Wetter überfallen worden, welches ihm 10,000 M. und 
50,000 Pferde hinweggerafft haben fol. Erjt im December 
traf er mit dem Reſte feiner Truppen wieder in der Krim 
ein, wo fie fich nach allen Seiten hin zerſtreuten !). 

Im Rathe ver Kaiferin zu St. Petersburg, wo nach 
diefem Unfalle, den hinterher Niemand verfchuldet haben 
wollte, eine große Entmuthigung herrſchte, waren nun bie 
Meinungen darüber, ob inan ven Krieg fortjegen ſolle oder 
nicht, ſehr getheilt. Der; Bicefanzler Graf Ditermann rieth 
zum Frieden und entiwicelte dieſe Anfiht im Januar 1736 1736 
in einem ausführlichen, ſtreng motivirten fchriftlichen Gut- 
achten. Indem er in demſelben die Gründe für. und wider 
den Krieg gegen einander abwog und die Schwierigkeiten 
eines Feldzugs nach der Krim mit vieler Sachkenntniß in das 

rechte Licht zu fegen fuchte, blieb er fchließlich bei ver Mei- 
nung fiehen, daß jedenfalls vorerft die Belagerung von Affow 
unternommen werden müſſe, welche weit weniger ſchwierig jei 
und unter allen Umftänden ven erwüncchten Erfolg verfpreche. 





i) Manstein, Memoires, p. 118 —1:i. Münnid, Tagebud 
6 D., ©, 133 — 141. N 
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General⸗Feldmarſchall von Münnich vagegen, welchem 
piefes Gutachten zur Beantwortung mitgetheilt wurde, als er 
die Operationen gegen Affow fehon mit Glück begonnen hatte, 
beftand in einer nicht minder ſtreng motivirten Denffchrift auf 
ver Fortfegung des Krieges nach beiden Richtungen bin. Er 
fuchte die von Dftermann gegen den Feldzug nach der 
Krim erhobenen Bedenken duch eine fehr gründliche Erwä- 
gung aller dabei in Betracht zu ziehenben Fragen und Ver— 
hältniffe zu entfräften. Sie führte ihn am Ende zu dem 
Schluſſe, daß nicht nur die Eroberung der Krim unter allen 
Umftänden zu gewärtigen fei, fondern dieſelbe auch noch die 
Befittnahme ver benachbarten Landfchaften nach Dften und 
Weften Hin, des Kuban, der Kabarda, der Molvau, ver 
Walachei und Befjarabiens, nach fich ziehen müffe ). 

Die Art, wie bier Graf von Münnich feine Anficht 
geltend zu machen juchte, war zu verlodend, als daß man 
ihr nicht im Cabinete der Kaiferin ein entſcheidendes Über- 
gewicht Hätte einräumen jollen. Sie behielt am Ende die 
Dberhand. Indeſſen gab man doch auch den Borftellungen 
Dftermann’s fo weit nad), daß man die Pforte durch noch— 
malige Vorſchläge zum Frieden noch einige Zeit hinzuhalten 
ſuchte. Man glaubte dabei um fo leichteres Spiel zu haben, 
da im Diwan die Hinneigung zum Frieden aus leicht begreif- 
lichen Gründen noch immer vorherrfhend war. Man gab 
daher die bis dahin in der Ukräne zuvüdgehaltenen türlifchen 
und tatarifchen Kaufleute wieder frei, ließ den Großwefir 
durch den neu ernannten Reſidenten Wifchniafof bedeuten, 
daß der jüngfte Zug gegen die Krim gleichfalls nur ven Ta— 
taren gegolten habe, und veranlaßte Graf Oftermann in 
einer ſcharf gehaltenen, an den Großwefir gerichteten Note 
nochmals alle die Beſchwerden, wozu man fie) berechtigt 
glaubte, zufammenzuftellen und, unter Anorohung ver fo- 


1) Beide höchſt interdfante Denkſchriften werben gegeben: Min- 
nich, Tagebuh, ©, 144-159. Namentlich find da aud) die Bemer- 
kungen von hohem Interqſe, welche der Feldmarſchall Über die Mittel 
"macht, wodurch Die einmaleroberte Krim auf die Dauer zu erhalten wäre. 
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fortigen Eröffnung des Krieges, nochmals die Hand zum 
Frieden zu bieten !). 

Diefe Note, vom 12. Aprif 1736, war ein Muſter jener 
diplomatischen Gewandtheit, welche ven Staatsmännern Ruß— 
lands, namentlich auch in ihrer orientalifchen Politik, ſeitdem 
immer charakteriftiich geblieben ift und fie jo wejentlich ausge— 
zeichnet hat. Graf Oftermann verjtand es vortrefflich, zu 
fagen, was er jagen wollte, und zu verfchweigen, was er zu 
verfehweigen für gut befand. Um zu beweifen, wie fehr die 
Pforte die bejtehenden Verträge; namentlich den‘, ewigen Frie- 
den’ verletzt habe, ging er zunächjt weitläufig auf alle die 
Einfälle und Räubereien zurüd, deren ſich die von ihr auf- 
gehegten Türfen und Tataren feit dem Jahre 1713 bis herab 
zu dem Jahre 1732, vorzüglich in den Provinzen Rafan, 


Charfow, Pultawa, Woroneſch, am Don und bei Affow u. f. w. 


ſchuldig gemacht haben. Alle Borjtellungen dagegen feien ver- 
geblich gewejen. Sie haben im Gegentheil nur immer wieder 
neue Unbilden dieſer Art zur Folge gehabt. Dann rügt er 
das zweideutige Benehmen des Diwans in Perfien, vornehm- 
lich bei Gelegenheit des Theilungsvertrages und der Grenz- 
regulirung, welche die Pforte auf jede Weife zu umgehen und 
abjichtlich in die Länge zu ziehen gefucht habe; berührt aber 
das freundliche Verhältniß des Cabinets von St. Petersburg 
zu Perfien, und namentlich ven geheimen Vertrag von 1732, 
nur leife und vorfichtig in einem Rußland möglichft günftigen 
Lichte. Daß Hierauf die beiven Tatarenzüge nach Dageftan 
ganz bejonders betont werden, verfteht ſich von felbft. Die 
polnifehen Händel und der Einmarſch ruffifcher Truppen in 
Polen werden dagegen wohlweislich gänzlich mit Stillſchweigen 
übergangen. Nur der Langmuth und der Mäßigung ver 
Kaiſerin fei e8 zu danken, daß fie, von dem Wunfche befeelt, 
den Frieden und die Freundſchaft mit ver Pforte zu erhalten, 
derfelben die Wirfungen ihrer gerechten Nache noch nicht habe 
fühlen laffen. Nun aber fei, nachdem alle Borftellungen, Er- 
Hörungen und Proteftationen, nicht nur der ruffifhen Reſi— 


1) Diefes wichtige Actenftiid wird vollftändig gegeben in Rousset, 
Mercure historique et politique, T. CI, Julliet 1736, p. 37—67. 
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denten, fondern auch der Vertreter der vermittelnden Mächte 
fruchtlo8 geblieben, das Maß dadurch voll geworden, daß 
die Pforte fich geweigert habe, Rußland mit in den Frieden 
aufzunehmen, über welchen fie mit Perfien in Unterhanplungen 
jtege. Ihre feindliche Abficht trete jest um fo mehr zu Tage, 
da fie in allen Theilen des Neiches mit Rüftungen bejchäftigt 
fei, die nur Rußland gelten könnten, und ſich fogar weigere, 
ver Kaiſerin in allen officiellen Acten die Titel zuzugeftehen, 
weiche ihr bisher niemals verfagt worden feien. 

‚Nach dieſem fonverbaren Berfahren”, Heißt es am 
Schluſſe, „und jo offen an ven Tag gelegten feindlichen Ab- 
fichien, bleibt Ihrer Kaiferlichen Majeſtät Fein anderer Aus— 
weg, als an Ihre eigene Vertheidigung zu denken unb Die 
Streitkräfte, welche Gott Ihr anvertraut hat, gegen die Pforte 
zu gebrauchen, um in Zukunft Ihre Unterthanen gegen jede 
Unbill zu ſchützen, wie e8 Ihr die göttlichen Geſetze, das 
Natur- und das Völkerrecht und Ihre Pflichten als Kaiſerin 
und fouveräne Fürſtin vorfchreiben ...... Sie faßt diefen 
Entſchluß nur ungern und in der einzigen Abjicht, fich für | 
fo viele Gewaltihätigfeiten und Verluſte, welche Rußland bis 
jeßt von der Osmaniſchen Pforte erduldet hat, eine ange- 
mefjene Genugthuung zu verfchaffen und den Frieden endlich 
unter Bedingungen wieberherzuftellen, welche geeignet wären, 
die Sicherheit und die Ruhe Ihrer Staaten und Ihrer Unter- 
thanen, wie fie zwifchen beiven Reichen vordem beftanden, 
auch für die Zufunft auf die haltbarjte Weiſe zu verbürgen.’ 

Hege die Pforte gleich frievliche Gejinnungen, fo, folle 
fie nur. ihre Bevollmächtigten an die Grenze jchiden, wohin 
auch die Kaiferin nicht verfehlen werde, die ihrigen zu ent— 
fenden, um dieſes heilfame Werk des Friedens ſobald wie 
möglich zu Stande zu bringen. Schließlich hoffe man, daß 
die Pforte nicht anftehen werde, den ruffijchen Reſidenten zu 
Conſtantinopel mit feinem ganzen Gefolge und feinen Effecten 
unverfehrt bis an die Grenzen geleiten zu laſſen, wie es in 
jolchen Fällen zwifchen civilifirten Nationen von jeher Brauch 
geweſen jet. : 

Faft gleichzeitig mit diefer Note, welche die Stelle eines 
an ganz Europa gerichteten Manifeftes vertreten follte, traf 
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in Conſtantinopel die Nachricht ein, daß die Ruſſen bereits 
vor Affow ftänden und die fürmliche Belagerung dieſer Feſtung 
begonnen worden ſei. Sie fam daher zu ſpät, als daß fie, 
wenn es auch mit den Trievdensanerbietungen aufrichtig ger 
meint geweſen wäre, ihrem Zwede noch hätte entfprechen 
fönnen. 

Generalfelomarfhall von Münnich war ſchon im Herbſte 
des vorigen Jahres in der Ufräne eingetroffen und “hatte, 
nachdem er zunächft für die Herftellung ver Feftungslinie zivi- 
ſchen dem Dniepr und dem Done in einer Ausdehnung von 
100 Stunden geforgt-hatte, die Operationen gegen Aſſow in 
der zweiten Hälfte des März von ver Feſtung St. Anna aus 
mit der Einnahme der beiden zur Borhut dienenden Caſtelle 
am Don, der Ralantjchi, eröffnet. Generalmajor Spar- 
reuter hatte fie mit dem nur 600 M. Infanterie und . 
einem ſchwachen Kofalencorps beftehennen Bortrabe am 
20. März überrumpelt und fajt ohne Schwertftreich hinweg— 
genommen, 

Gleih darauf rückte Münnich felbft mit dem Haupt- 
corps bis unter die Mauern der Fejtung und begann, obgleich 
es ihm noch an den dazu ausreichenden Mitteln, namentlich 
ſchwerem Geſchütze, fehlte, fofort die Belagerung. Eine an 
den Commandanten gerichtete Aufforderung zur Übergabe 
blieb, obgleich die Beſatzung damals nur 1000 M. ftark ge- 
wefen fein joll, ohne Erfolg. Einige Feine Außenwerfe und 
auch das Aſſow gegenüberkiegende Fort Lutik, welches nur 
eine Beſatzung von 100 Janitſcharen Hatte, wurden mit leichter 
Mühe Hinweggenommen. Die Befchiegung der Stadt nahm 
hierauf am 24. Mär; ihren Anfang, ohne invdejfen bejondere 
Wirkungen zu thun. Dazu fam, daß Münnich zu Ende 
März wieder zur Hauptarmee am Dniepr zurüdfehren mußte. 
Denn am 1. April jolite vou Tſcharizinka aus der Feldzug 
gegen die Krim angetreten werden. Münnich überließ daher 
‚das Commando vor Aſſow vorläufig dem General Lewa— 
tſchef, welcher indefjen bis zur Ankunft des mit anfehnlichen 
Berjtärkungen erwarteten Felomarfchalls Zafch, der an Miün- 
nich’8 Stelle den Oberbefehl über die Armee am Don er- 
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halten hatte, die Belagerungsarbeiten nur lau und nadjläffig 
betrieb ) 

Bis dahin war von Geiten der Pforte zur Bertheibi- 
gung von Affow noch wenig oder nichts. gefchehen. Bons 
neval, welcher im Diwan deshalb um Kath gefragt worden 
war und das ihm angebotene Commando der Feſtung abge- 
lehnt hatte, hatte frei und offen erflärt, daß fich diefelbe 
gegen einen Feldherrn, wie Münnich fei, in feinem alle 
lange halten könne. Es fei daher das Gerathenfte, fie ohne 
weiteres zu räumen und zu fehleifen, und lieber alle vorhan- 
denen Streitkräfte zur Vertheidigung der Krim zu verwenden ?). 
Diefer verzweifelte Hath fand aber im Divan um fo weniger 
Deifall, da man, wie es fcheint, bis zum Testen Augenblide 
noch immer auf eine friedliche Ausgleihung rechnet. Nun 
war aber daran gar nicht mehr zu denken. 

Der Großweſir entjchuldigte fi) wegen der in dem Ma— 
nifefte des Grafen Oftermann erhobenen Befchuldigungen fo 
gut er konnte, beantwortete aber daffelbe zugleich durch ein an 
die Vertreter der hriftlihen Mächte gerichtetes Rundfchreiben 
voll der ungemefjenften Ausfälle gegen Rußland 3). Der Krieg 
gegen dafjelbe wurde hierauf am 2. Mai im Diwan förmlich 
befchloffen. Die feierliche Kriegserflärung erfolgte am 28. Mai. 
An diefem Tage fand dann auch der Auszug in das Lager 
von Daud Paſcha ftatt, welcher diefes Mal mit beſonderm 
Pompe vollzogen wurde. Alle Zünfte und Corporationen, 
mehr wie 10,000 M., betheiligten fich mit ihrem "eftgepränge 
an dieſem friegerifchen Schaufpiele. Erjt 14 Tage jpäter, 
am 16. Suni,. feste fi) der Großwefir von dort aus nad) 
der Donau Hin in Bewegung. Der ruffifche Reſident Wiſch— 
niafof, welcher überhaupt fortwährend mit rückſichtsvoller 
Schonung behandelt worden war, erhielt die Erlaubniß, dem 
Heere frei und ungehindert zu folgen. Er wurde benn von 


= 1) Manstein, Memoires, ©. 121 fg. und ©. 128—131; und 
was die Belagerungsarbeiten bei Affow betrifft, ausführlicher Mün- 
nid, Tagebud, a. a. O. IS. 159 — 171. 

2) Münnich, Tagebuh, ©. 143. In Bonneval’s M&moires 
findet ſich indefjen darüber nichts. 

3) Rousset, Mercure historique, a. «. O., ©. 61. 





Haltung Öſterreichs im diefer Zeit. 669 


Bender aus durch eine Abtheilung von 700 Sipahis noch 
bis am den Dnieſter geleitet und dort in allen Ehren ent- 
Taffen 9. \ 


2) Der ruffifch -öfterreichifche Krieg gegen die Pforte bis 
zum Frieden zu Belgrad im Sabre 1739, 


Reben ven Vertretern der Seemächte, den britifchen Bot— 
ſchaftern, Lord Hinnoul und feit Anfang des Iahres 1736 
Chevalier Fawkener, und dem Gefandten der Generaljtaaten 
Cornelius Kalkoen, dem Nachfolger des im Jahre 1727 zu 
Conſtantinopel verjtorbenen Grafen Colyer, melche dem 
Großwefir in das Lager von Daud Paſcha gefolgt waren, 
redete jett vorzüglich der Faiferliche Refivent, Baron von Tal⸗ 
mann, beim Diwan der Erhaltung des Friedens mit vieler 
Wärme das Wort. Und um feinen Borftellungen in dieſer 
Hinfiht noch mehr Gewicht zu geben, hielt es das Gabinet 
von Wien für angemefjen, ihm den Charakter eines Gefandten 
(Ambassadeur) und bevollmächtigten Minifters zu verleihen 2). 
| Der Raiferhof war in der That bei den jüngften Ver— 

widelungen zwifchen Rußland und der Pforte in eine eigen- 
thümliche, ziemlich ſchwierige Lage hineingevrängt worden, aus 
welcher er fich num natürlich auf möglichſt glimpfliche Weife 
herauszuziehen wünſchen mußte. Auf der einen Seite waren 
die allgemeinen europäifchen Verhältniffe und namentlich die 


1) Manstein, Memoires, p. 128. Histoire de la guerre des 
Russes et des Imperiaux contre les Turcs en 1736 ect. par M. 
de Keralio. Paris 1780. T. 1, p. 22. Die fhonende Behandlung, 
deren ſich Wiſchniakof zu erfreuen hatte, war vorzüglich Bonneval 
zu verdanken. Man war jhon Willens, ihn, wie gewöhnlich, in die 
Sieben Thürme zu werfen, als Bonneval dem Diwan deutlich machte, 
daß man ſich dadurch die am fi) ſchon Fritifche Lage und eine endliche 
Ausgleihung mit Rußland nur noch mehr erſchweren werde. Minnid, 
Tagebuch, ©. 144. Rousset, Mercure historique, a. a. O., ©. 9. 
Daſelbſt S. 143 findet fi) auch eine genaue Bejchreibung des Auszuges 
Bad) dem Lager von Daud-Paſcha. Man hatte damals nur erſt 9000 
Janitſcharen unter den Waffen, 

2) Mercure historique a. a. O., ©. 70. 
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Ausfichten in die nächjte Zukunft Feineswegs der Art, bag 
der Kaifer nicht hätte darauf bedacht fein ſollen, einen Krieg 
mit der Pforte fo lange wie möglich zu vermeiden. Eine 
directe Beranlaffung dazu lag auch in Wahrheit eigentlich 
nicht vor. 

Die freundlichen und friedlichen VBerhältniffe zwifchen 
beiden Mächten waren feit- dem Frieden von Paſſarowicz nicht 
wejentfich geftört worden. Nur ungern hatte fich freilich der 
Miener Hof dazu verftanden, dem zufolge des VI. Artikels 
des Handelsvertrages vom Jahre 1718 in Wien anzuftellen- 
den ftehenden Sachwalter (Schabender) der osmanifchen Kauf- 
leute die Aufnahme zu gewähren. Man hatte Mittel ge- 
funden, die Ausführung dieſes Täftigen Artikels mehrere Sabre 
zu verzögern. Nachdem aber der zu diefem wichtigen Posten 
auserfehene Kämmerer Omer Aga, ein gewandter und ver- 
fchlagener Mann, endlich im Jahre 1725 wirklich in Wien 
eingetroffen war, fam es allerdings fehr bald zu unangeneh- 
men Reibungen mit. vemfelben. Denn er überfchritt fofort 
feine Befugniffe, welche fich vertragsmäßig blos auf Eonfular- 
und Handelsgefhäfte befehränfen follten, wollte die Rolle 
eines mit diplomatiſchem Charakter befleiveten Reſidenten ſpie— 
len, verlangte als folcher freie Wohnung und angemeffenen 
Unterhalt, und mifchte fich überhaupt auf eine dem Faifer- 
Yichen Cabinet jehr unbequeme Weife in die rein politifchen 
Angelegenheiten. Die Befchwerden, welche der Kaifer, mit 
einigen wohlangebrachten Geldſpenden unterjtüßt, darüber durch 
feine Nefidenten, Dirling und Talmann, bei vem Diwan 
führen ließ, hatten auch endlich die erwünfchte Folge, daß 
diefer unbefugte Kundſchafter im Jahre 1752 wieder abberufen 
und feine Stelle vorerft nicht weiter bejegt wurde. 

Ebenſo war die Pforte damals gar nicht gefonnen, noch 
in der Lage, den ewigen Aufhesereien des vom glühenpften 
Haffe gegen Dfterreich befeelten Grafen Bonneval befon- 
deres Gehör zu leihen. Mit Rakoczy im Bunde, fuchte er 
den Diwan allerdings zu verindgen, dem Kaiſer ohne weiteres 
den Krieg zu erffären und mit zwei Armeecorps theils Uns 
garn und Siebenbürgen, theils die Kaiferlichen Erbjtaaten au— 
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zugreifen ). Im zwei won ihm zu biefem Zwecke verfaßten 
. Dentichriften, die eine politifcher, die andere militärischer 
Natur, welche dem Diwan vorgelegt wurden und einigen 
Eindruck gemacht zu haben fcheinen, wußte er die Vortheile 
und wahrfcheinlichen Erfolge eines ſolchen Krieges freilich in 
dem glängzendften Lichte darzuftelfen. „Der Schwerpunft die— 
fes Krieges“, heißt e8 am Schluffe der erfteren, „wird in 
Ungarn liegen; allem Anfcheine nach. wird er dort glüdlich 
fein. Die zahlreichen.und Friegsgeübten’Armeen, welche man 
dort gebrauchen wird, Iverbürgen den Erfolg und müffen den 
Ausihlag geben. Seit mehreren Sahrhunderten haben fich 
feine fo günftigen Umftände gezeigt; wenn man ſie ungenußt 
oorübergehen läßt, fo werben fie vielleicht niemals wieber- 
fehren. Möchte nur der große Prophet alfen jeinen treuen 
Gläubigen Gefinnungen einflößen, welche mit dem Eifer, den. 
fie für feinen Ruhm hegen, im Einklang fein möchten.“ ?) 
Der Divan fol! ihm darauf hin, wie er wenigftens be- 
hauptet, ſchon das Berfprechen gegeben haben, daß er an der 
Spike eines Armeecorps von 30 — 40,000 M. an diefem 
Kriege theilnehmen folle. Allein die leicht erflärliche Abneigung 
ver Pforte dagegen und einige Tauſend Dufaten, welche 
Zalmann zu rechter Zeit an die rechten Leute zu bringen 
wußte, reichten Hin, die Sache bald wieder in den Hinter- 


1) Bonneval, Memoires, T. I, p. 298, wo er fagt: „Le prince 
Ragotski est deja ici. Je Vai vu plusieurs fois. Nous con- 
certons ensemble les moyens de determiner la Porte 
a ceite guerre, que nous souhaitons tous deux egalement; lui 
pour le retablissement de sa maison, et moi pour me venger, non 
de l’empereur et des chrötiens, que je ne hais point, mais du 
eonseil aulique, qui m’a indignement sacrifi6. C’est ce qui m’anime. 
..Je m’imagine deja me voir à la tete d’un corps considerable des 
Turcs, faisant sentir aux Allemands, que le comte de Bonneval 
m£ritait ou qu'on lui fit gräce, ou qu’on le mit hors d'éêtat de nuire. ‘“ 


2) » Raisons qui doivent engager. la Sublime Porte ä faire la 
zuerre ä !'Empereur d’Allemagne, ‘“ daſelbſt, ©. 299 — 304. Die 
zweir; Denkſchrift: „Mémoire particulier sur la maniere d’assurer le 


Succes des armees oliomanes contre les Alemands,“ befindet ich 
daſelbſt, ©. 305-_ 218. er 
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grund zu drängen und den Credit Bonneval’s im Diwan 
auf ein ziemlich nienriges Niveau zurüdzuführen ?). 

Auf der andern Seite dagegen fonnte fich das Cabinet 
von Wien kaum mehr den Verpflichtungen entziehen, welche 
es gegen Rußland eingegangen hatte. Sie wurden jett, bei 
der Friegerifchen Haltung des Hofes zu St. Petersburg gegen 
die Pforte, in der That mit jedem Tage brennender. Be— 
reit8 im Jahre 1726 war ja zwifchen ven beiden Raiferhöfen 
ein Schuß: und Trutzbündniß zu Stande gefommen, welches 
damals fchon von der Pforte fehr ungern gefehen wurde 2). 
Denn außerdem, daß fie fich in vemfelben ihre beiberfeitigen 
Beſitzungen garantirt hatten, verpflichteten fie fich zufolge des 
VI. Artifels, im Fall eines Krieges fich gleichmäßig mit einem 
Hülfscorps von 20,000 M. Fußvolk und 10,000 M. Keiterei zu 
unterftüßen. Der Kaiſer fonnte daher jeßt die dringenden 
Borjtellungen Rußlands wegen thätiger Iheilnahme an dem 
Kriege gegen die Pforte um fo Weniger mehr ganz von fich 
weiſen, da es ſelbſt nur erjt kürzlich den Bedingungen jenes 
Bundesverirages dadurch gerecht geworden war, Daß es im 
Frühjahre 1735 ein Hilfscorps von 10,000 M., unter ven 
Befehlen des Generals Grafen Lafcy, zu der faiferlichen 
Armee am Rhein hatte ftoßen laffen, welches im Juni wirk- 
lich dort eingetroffen war ?). 

Dean begreift daher leicht, daß es fih jekt Baron 


1) Bonneval, Memoires, Il, p. 299: „Le Sultan m’a dejä 
donn& parole, qu’en cas de guerre, je commanderai sous le grand- 
vösir, ou qu’on me mettra seul à la tête d’un corps de trente 4 
quarante mille hommes. Cette parole m’a été donne en plein divan. 
Elle a ete generalement applaudie, et je ne sache pas que personne 
pense à empe£cher l'execution.“ 

2) Diefer Allianzvertrag findet ſich vollſtändig in: Rousset, 
Inter&ts presens des puissances de l’Europe, T. IH, p. 442. Er 
ift unterzeichnet zu Wien, den 6. Auguft 1726, und enthält 14 Artikel, 
In Conftantinopel machte er ziemlich böfes Blut, wie namentlich aus 
einer Depefche des Kauzlers der holländiſchen Geſandtſchaft W. Theyls 
von 28. März 1726 hervorgeht, wo es heißt: „L’allianza tra ’Au- 
gustissima Corte e Moscovia fa un gran strepito qui.“ Bei Haui- 
mer, DO. ©., Bd. VII, ©. 340. 

3) Manstein, Memoires, p. 110. 
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von Talmann, welcher ver Einladung des friedlich gefinnten 
Großwefirs nah dem Lager von Daud Pafcha gleichfalls 
gefolgt war, im Auftrage feines Hofes ganz beſonders ange- 
legen jein Tieß, feine Bemühungen wegen Vermittelung des 
Friedens zwifchen Rußland und der Pforte mit denen ver 
Vertreter der Seemächte zu vereinigen. Und er Fonnte fich 
anfangs davon um fo mehr einen günftigen Erfolg verfprechen, 
da der Großwefir fich nicht nur bereit erflärte, die angebo- 
tenen freundfchaftlichen Dienfte des Faiferlichen Hofes in diefer 
Angelegenheit anzunehmen, fondern auch einen befondern Be- 
weis feiner friedlichen Gefinnung dadurch gab, daß er endlich, 
auf Talmann's PVerwenden, den Abgefandten des Königs 
Augujt von Polen, Stadnidi, die Rückkehr von Niffa nach 
Eonftantinopel geftattete und die fürmliche Anerkennung feines 
Monarchen von Seiten der Pforte in Ausficht ftelfte ?). 
Zugleich Tegte der Großwefir auch gegen die vermitteln- 
den Mächte noch immer diefelbe Hinneigung zum Frieden an 
ven Tag. Noch während feines Verweilens im Lager von 
Daud Paſcha gab er ihren Vertretern wiederholt zu erfennen, 
wie jehr es ihm, und auch dem Großherrn, daran läge, durch 
ihre einflußreiche Dazwifchenfunft den Krieg mit Rußland 
ſelbſt jegt noch abzuwenden. Im einem in diefem Sinne an 
den König von Großbritannien und die Generalftaaten gerich- 
teten gleichlautenden Schreiben warf er zwar alle Schuld des 
Bruches auf Rußland, und betonte befonders ftarf die jüng- 
ſten Angriffe vefjelben auf Aſſow und die Krim, erflärte aber 
auch zugleich, daß die Pforte unter allen Umſtänden bereit 
ji, auf den Frieden einzugehen, fobald derſelbe, unter Ver— 
‚mittelung ihrer wahren Freunde, auf Grund der bejtehenden 
Berträge und unter der Bedingung des fofortigen Rückzuges 
der ruffiihen Truppen von den Grenzen wieberhergeftellt 
werden könne 2). 
Auch veranlafte er ihre beiverfeitigen Vertreter, fih in 
gleihem Sinne nochmals fhriftlich bei vem Vicefanzler Grafen 


1) Rousset, Mercure historique, a. a. D., ©. 35 und 148. 
2) Dafelbft, ©. 149; und das Schreiben an ben König bon Eng- 
land, ©. 3835 —290. 
Zinfeifen, Gef. d. osınan. Reichs. V. 45 
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Dftermann zu verwenden. Sie taten dies in einer 
gemeinjchaftlichen Note vom 12. Juni. Die Antwort, welche 
fie darauf, freilich ziemlich ſpät, erhielten, war indeffen Feines- 
wegs befriedigend und ermuthigend. Die unterdeffen einge- 
tretenen Ereigniffe hatten die Anfprüche und den Ton des 
Sabinets von St. Petersburg noch beveutend gefteigert und 
erſchwerten daher auch das Verimittelungsgefchäft immer mehr. 

Graf Oftermann berief fih in feiner Antwort nur furz 
auf fein Schreiben an den Großwefir vom 12. April, hob 
nohmals die Yangmuth und die Mäßigung feines Hofes ganz 
beſonders hervor, und erflärte ohne Umpfchweife, dag man, 
nach Lage der Dinge, vollfommen berechtigt fei, an der Auf- 
richtigfeit der von der Pforte geäußerten friedlichen Gefin- 
nungen Höchlich zu zweifeln. Man fer im Gegentheil über- 
zeugt, daß fie, weit entfernt ernjtlich an die Wieverherftellung 
eines ehrlichen und dauernden Friedens zu denfen, die fried- 
liche Stimmung der Vermittler nur misbrauche, um Zeit zu 
gewinnen und nach Beendigung des Perferfrieges mit defto 
größerer Kraft ihre längst gehegten Pläne gegen Rußland ins 
Werk fegen zu fünnen. Wäre dies nicht der Fall, jo hätte 
ja die Pforte auf die ihr in dem erwähnten Schreiben an 
den Großwefir gemachten Vorſchläge wegen Abfendung von 
Friedensvermittlern nach den Grenzen eingehen fünnen. Das 
habe fie nicht gethan; umd mithin ftehe es ihr auch nun frei, 
ferner zu thun, was fie für angemeffen halten möge. Ruß- 
land dagegen werde fich feinerfeits auf weitere beftimmtere 
Erklärungen nicht mehr einlaffen. Die Gerechtigkeit feiner | 
Sache überhebe es deffen von felbft, indem es dem unerſchüt⸗ 
terlichen Vertrauen Iebe, daß der Allmächtige feine Waffen, 
welche es nur zu feiner Bertheidigung ergriffen habe, ſowie 
jett, auch noch in Zufunft fegnen werde"). 

Auf ganz ähnliche Weife ſprach fich der Graf auch gegen 
die Gefandten der beiden vermittelnden Mächte und des Kai— 
jers zu St. Petersburg bei Gelegenheit der feierlichen Ber F 
glückwünſchung der Kaiferin wegen der Einnahme von Aſſow 







‘ 
1) Diefes Schreiben des Grafen Oftermann befindet fi: Merc. 
histor. a. a. D,, ©, 397 — 400. 
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dahin aus, daß man entfchloffen fei, die Waffen nicht eher 
wieder nieberzulegen, als bis der Sultan, unter der Bürg- 
ſchaft der vermittelnden Mächte, genügende Sicherheit dafür 
gegeben habe, daß er Ihrer Majeftät der Raiferin alle die 
Genugthuungen (Reparations) gewähren werde, welche fie 
von Rechtswegen verlangen könne 9. 

Damit waren für jetzt alle weiteren Snne 
ſuche ſo gut wie gänzlich abgeſchnitten. Denn die Anforde— 
rungen Rußlands waren überhaupt ſchon zu hoch geſtellt, als 
daß man erwarten konnte, die Pforte werde ohne weiteres 
darauf eingehen. Das Eabinet von St. Petersburg verlangte 
nun nicht nur Aſſow, die freie Schifffahrt auf vem Schwarzen 
Meere und die Anerkennung der Botmäßigkeit über die Ruß 
land bereits unterworfenen Tataren, ſondern auch die Zins- 
pflichtigfeit der Krim, eine neue Grenzregulirung zwijchen 
beiden Reichen, Erfag für die Kriegsfoften und Einſchließung 
in den Frieden zwifchen Perfien und ver Pforte ?). 

Unter diefen Umftänden fcheint man felbft in Wien immer 
mehr zu der Anficht gelangt zu fein, daß es der Pforte nur 
darum zu thun fei, Zeit zu gewinnen. Wenigftens fuchte 
man Talmang, welcher nach Conſtantinopel zurückgekehrt war, 
jetzt dort mit allerhand Ausflüchten ohne beſtimmte Erklärung 
hinzuhalten. Es vergingen mehrere Monate, ehe er die förm— 
liche Anerkennung als bevollmächtigter Minifter uno feine 
förmliche Audienz als folcher bei dem Kaimakam zur Über- 
zeihung feiner Vollmachten erlangen konnte. Sie erfolgte 
mit dem gewöhnlichen Gepränge erft am 18. September, ohne 
ihn jedoch in der Hauptfache einen Schritt weiter zu bringen. 

Der Kaimakam erklärte ihm fehriftlich, daß vie Pforte 
fih nie gemweigert habe, die Tataren zu vermögen, daß fie 
Rußland die fehuldige Genugthuung gewähren möchten. Der 
Großherr könne aber nicht dafür verantiworilich gemacht wer- 
‚den, wenn dies bis jett noch nicht gejchehen wäre. Denn 
"die Tataren feien eine widerfpenftige Nation, welche ſchwer 
pa ihrer Pflicht zurüdzuführen fei (une nation opiniätre 









| 4) Diefe Erffärung wird gegeben: Merc. histor., p. 206. 
| 2) Daſelbſt, S. 157 und 284. 
' 43* 


| 
I 


66 . VI. Bud. A. Cap. Spannung 


et difficile A ranger au devoir). Die Unzufriedenheit Ruß— 
lands mit venfelben könne folglich der Pforte nicht zur Laft 
gelegt werden. Im Übrigen wünjche der Großherr aufrichtig 
die Erhaltung des guten Einvernehmens mit dem Kaifer, was 
er vorzüglich auch dadurch bewiefen habe, daß er fich zu Fei- 
nen feindlichen Schritten gegen denfelben habe verleiten laffen, 
obgleich ihm die Rebellen in Ungarn und Eroatien wiederholt 
dazu aufgefordert und von ihm Hülfe verlangt hätten N). 

Außerdem ſchützte jet der Kaimakam vorzüglich die Ab- 
weſenheit vuffiicher Unterhändler und die Unthätigfeit der Bot- 
fchafter der vermittelnden Mächte vor, deren weitere Vor— 
fchläge Freilich weder den oben angedeuteten hohen Forde— 
rungen des Hofes zu St. Petersburg noch den Erwartungen 
der Pforte entjprechen Fonnten 2). Zugleich Tieß der Sultan 
Talmann bedeuten, daß er nicht ohne beſondere Erlaubniß 
das osmanijche Gebiet verlaffen dürfe. Der Hof zu Wien 
war über diefe zweideutige Haltung des Diwans ſchon fo 
empört, daß er Zalmann die Weifung zugehen ließ, den 
Charakter eines bevollmächtigten Minifters wieder abzulegen 
und fich bis zu einer pofitiven Antwort von Seiten der. Pforte 
auf weiter nichts einzulaffen ®). 

Um nun aber theils feinen Bemühungen einen that- 
ſächlichen Nachdruck zu geben, theils Rußland feinen guten 
Willen zu beweifen, und überhaupt für alle Fälle gerüftet zu 
fein, hatte e8 der Wiener Hof doch für angemeffen gehalten, 
nah und nach ein Beobachtungscorps von 30,000 M. nach 
Ungarn vorzufhieben. Daffelbe bezog, unter dem Oberbefehle 
des hochbetagten Feldmarſchalls Grafen Palfy, ein Lager 
bei Futak, unweit Beterwardein. Bon da aus zerichlug es 
fih in mehrere Abtheilungen, von denen die eine das Danat 
von Temeswar, eine zweite Siebenbürgen und eine dritte 
Eroatien dedte, während ein Kleines Corps vor Belgrad ftehen 
blieb und ein anderes nach Bosnien detachirt wurde ?). 


1) Mere. hist., p. 200 unb 396, 
2) Dafelöft, ©. 331. 
3) Daſelbſt, ©. 414. 


4) Daſelbſt, ©. 70, 20 und 402. Memoires secrets de la | 
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Auch damit wollte man jedoch der Pforte noch keinen 
offenen Anſtoß geben; und um ſie in dieſer Hinſicht völlig 
zu beruhigen, erhielten die Befehlshaber an den Grenzen die 
Weiſung, auf etwaige Anfragen wegen dieſer Truppenbe— 
wegungen von Seiten der benachbarten Paſchas den Beſcheid 
zu ertheilen, daß der Kaiſer damit keineswegs einen Bruch 
mit der Pforte beabſichtige, ſondern es ihm nur darum zu 
thun ſei, ſeinen Truppen, nach Abſchluß des Friedens mit 
Frankreich, in Ungarn eine beſſere Verpflegung zu verſchaffen, 
als er ſie ihnen im Reiche zutheil werden laſſen könne, und 
ſie zugleich gegen die etwaigen unruhigen Bewegungen ſeiner 
Unterthanen in Croatien und den benachbarten Provinzen bei 
der Hand zu haben. Die Pforte wollte ſich jedoch mit dieſer 
Erklärung nicht zufriedenſtellen laſſen, ſondern erklärte nun 
Talmann geradezu, daß ſie den Kaiſer fernerhin nur noch 
als den Bundesgenoſſen Rußlands betrachten und folglich ſeine 
Vermittlung nicht weiter zulaſſen könne 9. 

Die Wendung, welche indeſſen im Laufe des Jahres 
1736 der Krieg mit Rußland genommen hatte, war natürlich 1736 
vom weſentlichſten Einfluſſe auf dieſe zweideutige Haltung 
der Pforte und die allmähliche politiſche Sinnesänderung des 
Kaiſerhofes geweſen. Wir müſſen daher jetzt darauf zurück— 
gehen, um noch etwas bei den Hauptmomenten deſſelben zu 
verweilen. 

Sogleich nach ſeiner Rückkehr von Aſſow nach dem Lager 
von Tſcharitzinka, im April, hatte ſich Generalfeldmarſchall von 
Münnich mit General Laſch, welcher im Begriff war, das 
Commando vor Aſſow zu übernehmen, über ven Feldzugsplan 
für dieſes Jahr verftändiget, welcher dann auch von dem 
Hofe zu St. Petersburg gutgeheißen wurde. Ihm zufolge 
follte Münnich ohne weiteres auf die Krim losgehen, wäh- 
rend General Lafch Affow einnehmen und der Kalmüden- 
fürft Donduc Ombo die Tataren des Kuban angreifen 
follte. Sobald dann Münnich einmal in Befig von Perefop 


guerre de Hongrie pendant les campagnes de 1737, 1738 et 1739 
par Mr. le Comte de Schmettau. Frankfort 1771. Avant-pro- 
pos, p. 8. 

1) Rousset, Mercure historique, p. 157 und 508, 
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fein würde, follte er ein abgeſondertes Corps gegen Kinburn, 
am Ausfluß des Drieper, abſchicken, um von da aus ben 
etwaigen Zuzug der Türken von Oczakow und der Tataren 
von Budſchak zu verhindern. Und endlich follte dann auch 
General Laſcy nach der Einnahme von Aſſow mit dem dort 
verwendeten Belagerungscorps wieder zu der Hauptarmee in 
ver Krim ftoßen)., | 

Um diefen Dperationsplan fo ſchnell wie möglich zur 
Ausführung zu bringen, brach Feldmarſchall Münnich, noch 
ehe für die Verproviantirung des Heeres und namentlich für 
ausreichende Transportmittel zur fpätern Zufuhr gehörig ge- 
jorgt war, bereits am 20. April an der Spike von 54,000 
M., im Ganzen 25,000 M. veguläre Truppen, während der 
Reft aus Hufaren, Milizen und donifchen, zaporogifchen und 
ufränifchen Kofafen beftand, aus dem Lager von Tſcharitzinka 
durch die Steppen nach ver Krim Hin auf. Die Armee war 
in fünf Colonnen getheilt. Der General Spiegel führte ven 
Bortrab. Der Prinz von Heffen-Homburg befehligte bie 
zweite, der Generallieutenant Ismailow die dritte, der Getteral- 
lieutenant Lewontief die vierte, und der Generalmajor Tara— 
fanow die fünfte Colonne. 

Bereits am 7. Mai wurde bei Rafifermen der Drieper 


1) Münnich, Tagebuh, ©. 171. Außer diefem Tagebuche, wel- 
ches fih nur iiber diefen Feldzug erftredt, find file denfelben die Haupt- 
quellen: Manstein, Memoires, p. 131—161 (Manftein nahm jelbft 
. an dem Feldzuge nach der Krim Theil und zeichnete ſich bei mehreren 
Gelegenheiten vortheilhaft aus). Ferner die einzelnen in St. Peters- 
burg gleichzeitig mit dem ange ber Begebenheiten veröffentlichten 
Bulletins, melde fpäter unter dem Titel: „Nachricht von denen gegen 
die Türken und Tartaren in diefem 1736. Jahre vorgefallenen Kriegs- 
Dperationen der vuffijch - Faiferlihen Armee‘, zufammengeftellt worben 
find. Sie beginnen im März mit der Belagerung von Aſſow und 
ſchließen im December mit einem Berichte des Kalmüdenfürften Don- 
duc Dmbo Sie liegen ung ſämmtlich vor; wir können aber, da fie 
vorzugsweiſe militärifher Natur find, nur das Allgemeinere daraus 
entnehmen. Auch die in Rousset, Mercure historique, Sahrgang 
1736, zerftreuten Nachrichten gründen fih im Wejentlichen daranf und 
find zum Theil wörtfiche Überfegungen. Keralio, Histoire de la 
guerre des Russes ect., gibt nichts Neues, bat aber einige braudhbare 
Karten, . 
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paſſirt. Hier kam es zum erſtenmale zu einem heftigeren 
Zuſammenſtoß mit den Tataren, welche jedoch von dem groben 
Geſchütz, dem ſie niemals Stand hielten, leicht zurückgeworfen 
wurden, Auch das angeblich aus 100,000 Pferden beſtehende 
Haupteorps des Chang, welches fi am 15. Mai den Ruſſen 
bei Tſchornaja⸗Dolna entgegenwarf, hielt nicht Stand, fondern 
309 fih nach einem zweiftündigen Gefecht Hinter die Linien 
von Perefop zurüd, welche ohne weitere Fährlichkeiten am 
17. erreicht wurden. 

Diele Linien bejtanden damals in einem, in einer Aus- 
dehnung von etwa 1%/, deutſchen Meile über die Landenge von 
dem Meäotifchen See bis zum Schwarzen Meere gezogenen 
trodenen Graben von 12—15 Klaftern Tiefe und etwa 12 
Klaftern Breite. Längs defjelben lief ein ftarfer hoher Erd» 
wall hin. Ein einziges ftarf verrammeltes und mit Kanonen 
bejegtes Thor theilte die Linie in zwei ungleiche Hälften, von 
denen die größere durch fünf, die Heinere durch zwei ftarfe 
jteinerne Thürme gefhüst war. 5000 M. hatten mehrere 
Sahre an viefen Werfen gearbeitet, die für uneinnehmbar 
galten. Die unmittelbar vahinterliegende Zeitung Perekop 
oder Or-Capi war ein altes, wahrfcheinlih von den Ge— 
nuejern aufgeführtes Caitell mit einem einzigen Thore nad 
Süden hin. Es umfaßte etwa 600 elende Häufer. Die tür- 
Eifche Beſatzung bejtand, mit Einfchluß derer in den Thürmen 
an der Linie, aus etwa 4000 Sanitjeharen und Sipahis. 
Hinter demfelben hatte ver Chan mit feinen 100,000 Zataren 
Lager gefchlagen. 

Münnich, ein vafcher und entjchloffener, mitunter felbft 
etwas tollfühner Mann, ließ ſich weder durch die jcheinbare 
Unüberwinolichfeit dieſer Werfe noch durch die Überlegenheit 
des. Feindes abſchrecken. Zunächſt forderte er den Chan auf, 
ſich ver. Dberhoheit ver Kaiferin zu unterwerfen und. Berefop 
auszuliefern. Wolle er ſich dazu nicht verftehen, fo. habe: er 
Befehl, die ganze Krim zu verwüften. Der Chan ermwiderte 
ihm darauf aber, daß die auf ruſſiſchem Gebiet verübten 
Räubereien vorzüglich von den NoghaisTataren verübt worden 
feien, welche er nicht im Zaum halten könne. Auch ftehe es 
nicht in feiner Macht, Perekop auszuliefern, da ſich dort eine 
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türkiſche Beſatzung befinde, welche nicht jeinen Befehlen 
gehorche ?). 

Hierauf ließ Münnich die Linien fogleich recognofeiren 
und befahl, da ihm zu einer eigentlichen Belagerung Zeit und 
Mittel fehlten, diefelben ohne weiteres mit Sturm zu nehmen. 
Er wurde bereits am frühen Morgen des 20. Mai mit außer- 
ordentlicher Bravour ausgeführt und glücte vollfommen. Der 
breite Graben wurde ſchnell überfchritten, ver Wall erflimmt, 
das Tatarenlager überfallen und Alles, was ſich zur Wehr 
fette, noch halb im Schlafe niepergemanht. Der Chan felbft 
entfam nur mit genauer Noth und dem Verlujte feines ganzen 
Gepäckes. Der Berluft der Ruffen war äuferft gering. Er 
belief fi im Ganzen auf 30 Todte und 176 Berwundete. 

Die Feftung capitulirte hierauf am Morgen des 21. Mai 
gegen freien Abzug der 2597 M. ftarfen Befatung nach Kos— 
low oder Oczakow. Man fand in der Stadt einen ungemein 
reihen Vorrath von Waaren aller Art, welche, da hier eine 
Hauptniederlage des Zwifchenhandels zwifchen den Türken, 
der Krim und Rußland war, feit langer Zeit da aufgeftapelt 
waren, ferner 84 metallene Kanonen und eine ziemliche Menge 
Lebensmittel. Unflugerweife wurde Alles der Plünderung 
preisgegeben. Schon hier begann die barbarifche Kriegführung, 
welche fich felbjt zum großen Theile der Mittel zur erfolg- 
reichen Fortjegung des Feldzugs beraubte. Die Feftung wurde 
von 8000 ruſſiſchen Grenadieren bejegt, während die türfifche 
Befatung, ungeachtet der Kapitulation, hinterher doch noch 
zu Kriegsgefangenen gemacht wurde, angeblich weil fich der 
Chan geweigert hatte, die ruſſiſchen Kaufleute, die fich noch 
in feiner Gewalt befanden, auszuliefern 2). 

Die Beftürzung über dieſen plößlichen Einbruch der 
Ruffen in die Krim war in der ganzen Halbinfel ungeheuer. 
Alles floh mit Hab und Gut nach den Gebirgen ober ven 
nächſten Hafenpläten. Der Chan felbft Hatte feine Familie 
und feine Schätze nach Balaclava bringen laffen, wo für ihn 
ein Schiff zur Flucht bereit gehalten wurbe. Der größte 


1) Manstein, Memoires, p. 137. 
2) Munnich, Tagebuch, ©. 195. 





die Linien u. d. Feftung von Perekop. 651 


Theil feines Heeres hatte ſich in aufgelöfter Flucht nad 
dem Innern zerjtrent. rnitliher Wiverjtand war daher 
faum mehr zu gewärtigen. Man fonnte fich mit ver Hoffnung 
fchmeicheln, in kurzem dieſes ganze fehöne Land in Beſitz zu 
nehmen. 

Die Krim befand ſich damals noch in einem ſehr blůhen⸗ 
den Zuſtande. Das in 40 Cantone eingetheilte Land enthielt 
eine Menge wohlhabender Städte und gut angebauter Dörfer. 
Ackerbau, Viehzucht und Handel waren bedeutend. Die Ein— 
künfte des Chans wurden auf jährlich 1000 Beutel geſchätzt. 
Seine bewaffnete Macht beſtand in 150,000 ſtreitbaren Leu— 
ten, zu denen noch etwa 40,000 Noghai— gi hinzu⸗ 
kamen 9. 

Münnich ließ Babes! nur ein Regiment Infanterie und 
600 Kofaken, unter dem Befehl des Oberſt Dewis, als Be- 
faßung in Or⸗Capi zurüd und wandte fich mit der Haupt> 
armee fofort gegen Koslow (Eupatoria). Ein abgefondertes 
Corps von 10,000 M. und 3000 Koſaken wurden unter 
General Lewontief, dem urfprünglichen Plane gemäß, gegen 
Kinburn abgeſchickt. Die Abficht des Felomarfchalls war 
freilich dahin gegangen, fich vorerft der beiden an der Meer— 
enge von Taman gelegenen Städte Kertſch und Jenikale 
zu bemächtigen, um auf dieſe Weife eine Verbindung mit 
Aſſow und die Schlüffel zum Schwarzen Meere zu gewinnen. 
Allein er faßte nun zunächſt Koslow ins Auge, vorzüg- 
lich weil er’ dort einen reichen Vorrath von Proviant zu 
finden hoffte. Denn daran machte fich jest fchon bei feinem 
Heere ein jehr empfindlicher Mangel fühlbar. Es fehlte ven 
Truppen an Brod, gefunden Trinkwaſſer, Brennholz, und 
vorzüglich an friſchem Fleifche, welches man ſchon 
gänzlich entbehrt hatte. 

Nach einigen unbebeutenden Gefechten mit ven Tataren, 
welche durch einige Taufend von dem Kapudan-Pafcha bei 
Kaffe ans Land geſetzte Sipahis verftärft worden waren, 
wurbe Koslow bereit8 am 5. Juni erreicht. Die ganze Be— 
fagung Hatte die Stadt ſchon verlaffen. Die Tataren hatten 


Münnich, Tagebuch, ©. 215. 
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‘ fih nah Baltichiferai zurücgezogen, die Türken dagegen auf 
30 Schiffen ihr Heil in der Flucht nach Konftantinopel ge- 
fucht, wo ihre Ankunft die größte Beftürzung hervorbrachte Y. 
Die alte berühmte Feftung, in welcher man damals noch 
5000 Häufer und eine Menge prächtiger Mofcheen und 
Kichen zählte, und ein bedeutender Handel eine große Wohl- 
habenheit erzeugt hatte, wurde daher ohne Schwert: 
ftreich. bejegt. Ihr Beſitz befam aber auch noch dadurch eine 
bejondere Wichtigkeit für Rußland, daß hier der Großfürft 
Wladimir I. im Jahre 988 das Chriftenthum angenommen 
und ſich mit der Tochter des Kaifers Romanus, Auna 
Porphyrogeneta, vermählt hatte, eine Verbindung, worauf 
das ruſſiſche Kaiferhaus gewiffermaßen feine Aufprücde an 
Conſtantinopel gründen zu können glaubte 2). 

An reicher Beute und an Lebensmitteln fehlte es freilich 
auch Hier nicht. Vieles wurde aber jogleich wieder durch das 
heilloſe Syſtem ver Plünderung und der Bernichtung ver— 
dorben. Man fand fo viel Getreide, daß die Armee auf 
34 Tage damit verforgt werden konnte. Deſto drüdender 
wurde dagegen mit jedem Tage der Mangel an Trinkwaſſer 
und Pferdefutter; denn alle Brummen waren im voraus von 
den Tataren zerjtört oder ungeniegbar gemacht worden; und 
in dem fteinigen Terrain der Umgegend gab e8 nicht einmal 
Steppengras, die legte Zuflucht der abgematteten Pferde. 
Auch fielen diefelben täglich zu Hunderten, während unter den 
Zruppen bösartige Krankheiten immer häufiger und ver: 
heerender wurden. 

Nachdem daher ver Feldmarſchall ven größten Theil der 
Stadt in Brand geſteckt und ſelbſt das Blei von den jchönen 
Moſcheen herabreigen und unter die Truppen hatte vertheilen 
laffen, brach er bereitS am fünften Tage wieder aus dem 
Lager bei Koslow auf, um feinen Marfch gerabezu auf bie 
Hauptſtadt Baktſchiſerai fortzufegen. Unter bejtändigen Fleinen 
Gefechten mit den Tataven, welche im offnen Yande unther- 
ſchwärmten oder fich in den benachbarten Dörfern verborgen 


1) Rousset, Mercure historique, p. 147. 
2) Münnich, Tagebuh, S. 204, 








vom den Ruſſen bejest. 653 


hielten, aber meiftens wieder durch das grobe Geſchütz zurüd- 
gefhredt wurden, erreichte die Armee bereit8 am 15. Juni 
die Ufer des in unſeren Tagen durch die dort gefchlagene 
Schlacht wieder fo berühmt gewordenen Fluſſes Alma. Tags 
darauf hatten die Vorpoſten ſchon die Höhen von Baktſchi— 
jerai beſetzt. Die in einen tiefen Bergfeffel liegende Haupt- 
ftadt der Krim war nur durch einen einzigen leicht zu ver- 
theidigenden Engpaß erreichbar. Allein die zu ihrer Ver— 
theidigung zurücgelaffene Tatarenhorde ergriff fogleich auf die 
erſten gegen fie gerichteten Kanonenſchüſſe die Flucht, ſodaß 
die von den Einwohnern verlaffene Stadt bereits am 17, ohne 
Schwertftreich beſetzt werden konnte. Ein Überfall ver Ta- 
taren, welche fich in den benachbarten Gebirgen verborgen 
gehalten Hatten, wurde mit leichter Mühe abgefchlagen. 

Darauf traf auch diefe unglüdliche Stadt das Schickſal 
von Perefop und Koslow. Sie wurde der Plünderung preis- 
gegeben und zum ‚großen Theil in Ajche gelegt. Selbjt ver 
prächtige Palaſt des Chans wurde fajt gänzlich zerftört. 
Münnich trieb den Vandalismus ſogar foweit, daß er von 
der prächtigen Moſchee defjelben die vergoldeten Thurmknöpfe 
und die mit dem Halbmond gezierten Spiten herabreißen und 
nad dem Lager jchleppen Tief. Auch vie ſehr anfehnliche 
Bibliothek der Jeſuiten, welche dort feit dem Anfang des 
Sahrhunderts eine Niederlaffung hatten, ging dadurch zu 
Grunde, daß die Kofafen in die Keller einbrachen, wo man 
fie verborgen hatte, und nachdem fie fich ſattſam .beraufcht, 
den übrigen Weinfäffern die Boden einfchlugen ). 

Gern hätte nun Feldmarſchall von Münnich feinen 
Plan ausgeführt, jofort auf Kaffa loszugehen, wohin fich die 
meiften Einwohner von Baftfhiferai mit ihren Schäßen ger 
flüchtet Hatten. Allein ver mit jedem Tage mislicher werdende 
Zuftand feines Heeres ‚nöthigte ihn, ohne weiteres nach Pe- 
refop zurüdzugehen. Der Rückzug wurde ohne bejondere 
Fährlichkeiten, aber nicht ohne Beſchwerden bewerfftelligt. Durch 


J 


1) Münnich, Tagebuh, S. 207— 213; und dann ©. 230 — 234, 
wo fi eine intereffante Befchreibung des zerftörten Palaftes des Chans 
befindet. Fexrner Manstein, Memoires, p. 151—154. 
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ein Streifcorps, unter Öenerallieutenant Ismailoff, wurde 
noch Achmetjchif oder Sultan-Serai (jet Simpheropol), vie 
Refivenz des Kalgha, ausgeplündert und gleichfalls zum 
größten Theil in Afche gelegt. Am 15. Suni hatte das Heer 
ſchon die Ufer ver Alma erreicht, und am 6. Juli ftand es 
wieder vor Perekop. 

Die Abſicht Münnich’s ging: nun freilich pain, bier 
zunächft zu bleiben, um zu einem’ zweiten Feldzug in bie 


Halbinfel neue Kräfte zu fammeln, und namentlich die nöthigen 


Berjtärfungen und die umentbehrliche Zufuhr von Lebens- 
mitteln abzuwarten. Allein auch da jah er fich in jeder Hin- 
fit in feinen. Erwartungen getäufcht. General Lafch, 
welcher, der Abrede gemäß, nach der Einnahme von Aſſow 
mit feinem Corps zu ihm ſtoßen follte, blieb aus. Denn bie 
Einnahme ver Feftung war nicht fo ſchnell erfolgt, als man 
gehofft Hatte. "General Lewatſchew, welcher e8 übel ge- 
nommen Hatte, dag man ihm die hier zu erringenden Lor— 
beren nicht gönnen wollte, hatte, wie bereitS erwähnt, bie 
Belagerungsarbeiten überhaupt nur mit Lauheit betrieben; 
und als General Lafcy endlich am 15. Mai vor der Feitung 


eingetroffen war, und, von der Flotte des Don, unter Eontre- | 
admiral Bredal unterftügt, mit mehr Energie zu Werke 


ging, leiftete die Beſatzung doch noch fo hartnädigen Wider- 
ftand, daß ſich der Befehlshaber verfelben, Muftafa Aga, 
nachdem er vergeblich auf die Hülfe gewartet hatte, welche 
ihm der Rapudan-Pafcha vom Meere her zuführen follte, erſt 
am 1. Juli zur Capitulatiou verftand. 


Er erhielt für fih und die ganze Befatung freien Abzug | 
nach Atfchfuf, aber ohne militärifche Ehren; die Waffen follten 
ven Janitſcharen und den übrigen Bejatungstruppen erjt 
zurüdgegeben werden, nachdem ſie die Feftung verlaffen haben | 


würden, wogegen fich der Commandant mit allen feinen Leuten 


durch einen auf den Koran geleifteten Eid verpflichtete, ein 
Jahr lang nicht gegen Rußland zu dienen. Griechen, Ar 


menier und überhaupt alle Ehrijten fonnten ungeftört in der 
Stadt zurüdbleiben. Alle Sklaven mußten freigegeben wer- 
den ). 


1) Das Nähere über bie Belagerung und die Einnahme von Affow: | 
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‚Am 4. Juli zog demgemäß die ganze Beſatzung ab, welche 
noch in 3463 Männern und 2233 Frauen und Kindern be- 
ſtand. Die Zahl der. befreiten Chriftenfflaven belief fich auf 
221. Nur 63 griechifhe und armenifche Kaufleute blieben 
in der Stadt zurücht Man fand auf den Wällen über 200 
brauchbare eiferne und bronzene Gefhüge, und in den Ma— 
gazinen einen großen Vorrath von Kriegsmaterial aller Art, 
aber fehr wenig Proviant. General Lafch mußte noch einen 
Monat lang vor der Feftung liegen bleiben, um nur für die 
nothwendigjte Wiederherftellung der zerftörten Werfe zu jorgen. 
Erjt zu Anfang Auguft konnte er, den von St. Petersburg 
aus wiederholt an ihn ergangenen Befehlen zufolge, nachdem 
er in der Feftung eine Befagung von 4000 M. zurücgelaffen 
hatte, mit einem Fleinen Corps von 7000 M. nach ver Krim 
hin aufbrechen. Kaum hatte er aber einige QTagemärfche 
zurücgelegt, als er erfuhr, daß Münnich bereits die Krim 
verlaffen habe. . Allein konnte er fi num mit do ſchwachen 
Streitkräften nicht mehr in Feindes Land hineinwagen. Er 
309 ſich daher ohne weiteres wieder unter die Kanonen von 
Aſſow zurüd, von wo aus er erjt fpäter, zu Anfang October, 
die ihm bejtimmten Wintergquartiere in der Ufräne, am Do- 
nes; und in der Umgegend von Charfow, wo er fein Haupt- 
quartier nahm, glüdlich erreichte 9. 

Noch empfindlicher, als dieſes Ausbleiben der erwarteten 
Berjtärfungen, war für Münnich der Verluft eines bedeu— 
tenden Transports von Lebensmitteln, welcher ihm aus der 
Ukräne zugeführt werden follte, aber von den Tataren über- 
fallen und gänzlich zerjtört worden war, noch ehe er die 
Linien von Perekop erreicht hatte. Mit genauer Noth Fonnte 
er ſich daher dort nur noch bis zum 26. Suli halten. Es 
fehlte ihm geradezu an Allem, vorzüglich aber wieder an 


Manstein, M&moires, p. 161— 168. Münnich, Tagebuch, ©. 221. 
Hier wird die verzögerte Einnahme vorzüglich dem Umftande zugefchrie- 
ben, daß Laſey, fein Ingenieur, fi überhaupt nicht auf dergleichen 
Unternehmungen verfianden babe, und das Belagerungsgefhiit zum 
guten Theile unbraudbar gemejen fei. Ferner Rousset, Mercure, 
a. a. O., ©. 202 und 328, wo ber Tert ber Kapitulation gegeben wird. 


I) Manstein, Memoires, p. 169. Munnich, Tagebuch, ©. 225. 
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Waſſer und Pferdefutter. Die Thiere ftürzten abermals in 
folcher Dienge, daß der Aasgeruch die ganze Umgegend ver- 
peftete, und nicht wenig dazu beitrug, die fo fehon in ber 
Armee Herrjchenden Krankheiten mir noch verheerender zu 
machen. Es mußte alfo ein ſchneller Entfhluß gefaßt werden ?). 

Nachdem vorher ſchon die gefangen genommene Befagung 
von Or-Capi nah Woronnoy am Dnrieper abgeführt worden 
war, ließ daher Münnich vom 24. bis zum 27. Juli fümmt- 
Tiche Feftungswerfe bei Perefop durch ungeheure Minen in 
die Luft fprengen, die Stadt vollends nieverbrennen und den 
tiefen Graben an der Landenge verfchütten. Darauf trat er 
fogleih den Nüdzug an. Um ihn aber wenigftens einiger- 
maßen zu vechtfertigen oder zu masfiren, ließ er das Gerücht 
verbreiten, e8 jei feine Abficht gewefen, dem Feinde am Dnieper 
eine Schlacht zu bieten. Daffelbe ftellte fih aber nur zu 
bald als falfch und trügerifch heraus. Denn unter den ob- 
waltenden Amftänden Fonnte nicht einmal Kinburn erhalten 
werden, welches die Generale Kewontief und Tarakanow 
fehon im Mat überrumpelt und ohne Schwertftreich genommen 
hatten. Man wollte fie aber jet dem Feinde, welcher fich 
feitvem in dem gegemüberliegenden Oczakow bedeutend verftärkt 
hatte, nicht preisgeben. Lewontief erhielt daher Befehl, 
Kinburn gleichfalls zu fchleifen und mit feinem Corps wieder 
zur Hauptarmee zu ftoßen. Bereits am 4. Augujt traf er, 
diefem Befehle zufolge, an dem Flüßchen Duriczfa bei der- 
felden mit einem anfehnlichen Transport von Pferden und 
20,000 Schafen ein, damals, bei dem gänzlihen Mangel an 
friſchem Fleiſche, eine ſehr willfommene Hilfe 2). 

Seitdem wurde der Rückzug nach den Linien der Ufräne 
ohne befondere Ereigniffe fortgefeßt. In den erften Tagen 
des September erreichte das freilich fehr gefchmächte Heer — 
die Negimenter waren ſämmtlich Bis unter die Hälfte ihrer 
urfprünglihen Stärfe zufammengefchmolzen — die Ufer der 
Sfamara, von wo aus es in die Winterguartiere entlaffen 
wurde °®). 

1) Münnich, Tagebuch, ©. 225. 

2) Dafelbh, S. 221 und 29. Manftein a. a. O., ©. 156. 

3) Genauere Notizen Über biefen Rückzug geben die oben erwähn- 
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Der bleibende Gewinn des ganzen Feldzugs waren daher, 
außer der Einnahme von Affow, eigentlich nur die Bortheife, 
welche der Ralmückenfürft Donduc Ombo über die Tataren 
am Ruban errungen hatte. Bereits im April war er aus 
feinem Stammlande zwifchen Tſcharitzin und Aftrachan bis 
an den Kuban vorgebrungen und hatte dort eine Tataren- 
horde von 5000 Ribitfen oder Zelten zufammengehauen oder 
zu Sklaven gemadt. Etwas fpäter, im Mai, blofirte er 
dann bie eine Haupthorde derfelben, in der Stärke von 30,000 
Kibitken, fo lange, bis fie, um nur Leben und Eigenthum zu 
retten, erklärten, fie feien bereit, fih der Oberherrſchaft Ruß— 
lands zu unterwerfen. Ihr Sultan und 200 ihrer Stamm- 
häupter (Murſen) Teifteten den Eid der Treue in die Hände 
Donduc Ombo's, und die von ihmen geftellten Geißeln 
folften diefelbe auch für die Zukunft verbürgen. 

Die gänzliche Unterwerfung diefer Tatarenftämme, welche 
noch zum größten Theile die Dberhoheit der Pforte aner- 
fannten, erfolgte indeffen erjt zu Ende des Jahres. Im De- 
cember fiel Donduc Ombo, auf ausbrüdlichen Befehl des 
Hofes von St. Petersburg, abermals mit einem durch donifche 
Koſaken verftärkten Heerhaufen non 25,000M. in das Flußgebiet 
des Ruban ein, durchſtreifte e8 bis zu den Geftaden des Meeres 
von Aſſow, warf Alles, was Widerſtand Teiftete, vor fich 
nieder und zerftörte felbjt ihre freilich nur fchlecht befeftigte 
Hauptftadt Kapil. Mehr wie 30,000 Seelen verloren bei 
dieſem VBerheerungszuge ihr Leben und ihre Freiheit, und 
ungeheuer war die Beute, namentlich an Pferden und Schlacht- 
vieh. Donduc Ombo blieb darauf mit feinen Truppen am 
Kuban jtehen und hielt das Land fernerhin im Namen ver 
Raiferin beſetzt "). 


ten „Nachrichten won denen Kriegs-Operationen" u. f. w., ©. 55 — 64, 
auh bei Münnich's Tagebuche, ©. 235— 243 wiederabgedrudt. 
Dann Rousset, Mercure, a. 6. D., ©. 549 — 558. 

1) Manstein, Memoires, p. 171—173 und 188— 191. Rous- 
set, Mercure, a. a. D., ©. 191, und Th. CH (1737), ©. 203, wo 
die eigenen Berichte des Kalmüdenfürften über feinen legten Berheerungs- 
zug nad dem Kuban gegeben werden. 
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Die Erwartungen, mit welchen man den Feldzug be- 
gonnen hatte, und die auch durch die erften Erfolge der ruffi- 
chen Waffen in der Krim und vor Affow vollfommen- gerecht- 
fertigt zu werden fehienen, waren allerdings nicht gering ge- 
wesen. Nur zu voreilig hatte man nicht bios in St. Beters- 
burg, fondern auch anderwärts, namentlich die Einnahme von 
Perefop mit lautem Jubel begrüßt. Sie wurde durch glän- 
zende Fefte, ein von der Kaiferin an ihre Nation und die 
ganze Welt gerichtetes Manifeft, und endlich fogar durch eine 
Denkfmünze verherrlicht. Auf der Iegteren las man um ven 
Doppeladler, zu defjen Seiten man rechts Europa, links 
Alien erblidte, die beveutungsvollen Worte: OccıDENTEM RE- 
SPICIT ET ORIENTEM,; und Darunter: PacE EuROPARA PROMOTA, 
Tarrarıs Vıcris, Tanar LIiBERATO. Ao. 1736 1). ' 

Wer hätte jegt gewagt, daran zu zweifeln, daß die Krim 
beim Abſchluß des Friedens nah dem Grundſatze des „Uti 
possidetis“ eine rufjifche Provinz werden müffe? An die Ge- 
fahren einer folchen Erweiterung der Macht Rußlands nad) 
diefer Seite hin ſcheint, mit Ausnahme der mweiterblidenven 
Bolitifer ver vermittelnden Mächte, faum Jemand gedacht zu 
haben. „Dieſe großen Thaten” bemerkt unter Anvern 
Rouffet, „verbreiten den Ruhm des ruffifhen Namens über 
ganz Afien, und Europa kann nicht umhin, die Politif und 
die Weisheit des Cabinets Ihrer Faiferlichen Majeſtät ber 
Zaarin zu bewundern, welche die Seele derfelben ft‘). Das 
war ungefähr der Ausdruck der alfgemeineren Stimmungen, 
welche damals die Welt beherrichten. 

Defto empfindlicher mußte nun freilich die Enttäuſchung 
fein, welche der Ausgang und die endlichen Reſultate des 
Feldzugs zur Folge hatten. Man mußte fich eingeftehen, daß 
mit dem Berlufte von 30,000 M. in der Krim am Ende 
nichts erreicht worden ei, als die Schleifung einiger Feftungs- 
werfe, die Zerftörung mehrerer blühender Städte und der 
Fluch einer bis zur Verzweiflung getriebenen Bevölkerung. 
Man war hinterher freilich nur zu fehr geneigt, dem eigent- 


1) Rousset, Mercure historique, ©. 83 und ©. 359. 
2) Daſelbſt, ©. 217 und 240. 











vom Jahre 17536. 689 


lichen Urheber des Feldzugs, Feldmarſchall Münnich, au 
die Schuld feines Mislingens aufzubirden. Man warf ihm 
jeine Übereilung, feine Tollfühnheit vor. Es wurde ihm vor- 
gehalten, daß es nach den Erfahrungen, welche man bereits in 
früheren Zeiten, namentlich bei Gelegenheit ver erſten Feld— 
züge nach der Krim in den Jahren 1687 und 1689 gemacht 
hatte, mehr als bloße Unoorfichtigfeit gewefen fei, abermals 
einen Zug dahin zu unternehmen, bei welchem man genöthigt 
gewejen wäre, ven Unterhalt für das Heer auf 90,000 Wa- 
gen nachzuführen, und dann noch obendrein in dem halb 
eroberten Lande Alles, was zur Erhaltung der Armee hätte 
dienen können, der Vernichtung preiszugeben. 

Auch wollte man den heillofen Zwiefpalt zwifchen ihm 
und feinen Generalen, welcher mehr wie ein Mal hemmend. 
auf den Fortgang der Operationen eingewirkt, vor Allem ihm 
zur Laſt legen. Es war befaunt, daß er fich namentlich mit 
dem Prinzen von Hefjen-Homburg, dem Oberbefehlshaber 
der Artillerie, einem hochfahrenden, eigenfinnigen Fürſten, 
welcher die Beſchwerden des mühjeligen Feldzugs nur ungern 
ertrug, niemals vertragen konnte. Der Prinz ging in feiner 
Widerfpenftigfeit gegen die Befehle des Feldmarſchalls fo 
weit, daß er Dffiziere und Soldaten fortwährend gegen ihn 
aufhette und am Ende im Lager bei Baftfchiferai eine Art 
Verſchwörung gegen ihn anzettelte, welche feinen andern Zweck 
hatte, als ihn verhaften zu laſſen und einen Andern, d.h. den 
Prinzen ſelbſt, an die Spike des Heeres zu ftellen. 

Genug, die Feinde des Feldmarſchalls am Hofe brachten 
es endlich wirklich dahin, dag er vor einem Kriegsgericht zur 
Berantwortung gezogen werden jollte Allen Münnich, 
welcher fich während des Winters nach St. Petersburg be- 
geben hatte, wußte fich rein zu wafchen. Er wurde von der 
Raiferin ſehr gnädig aufgenommen und erhielt, als Beweis 
ihres bejonderen Wohlwollens, zum Lohne feiner Dienjte an- 
jehnliche Ländereien in der Ufräne . 

Schon dieſe einzige Thatjache jchien zu ——— daß 
das Cabinet von St. Petersburg keineswegs geſonnen ſei, 


1) Mänstein, Memoires, p. 173— 177. 
Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reichs. V. 44 
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jeine Anſprüche an die Pforte wefentlich herabzuftimmen oder 
den Kampf aufzugeben. Noch während des Verweilend des | 
Feldmarfchalls zu St. Petersburg wurde im Gegentheil der 
Feldzugsplan für das nächite Sahr entworfen.  Dczafomw 
jollte jein Hauptziel fein. Die Rüftungen dazu wurden mit 
dem größten Eifer betrieben. Namentlich lieg Münnich auf 
den nenerrichteten Werften zu Briansk eine große Menge | 
Kanonenſchaluppen erbauen, welche, fehr flach gehend - und 
nur mit vier Fleinen Kanonen und 100 M. bewaffnet, dazu 
dienen follten, den Dnieper herabzulaufen und gegen Oczakow 
zu operiven. Cine Aushebung von 40,000 Rekruten follte 
die Lücken in der Armee wieder ausfüllen, welche man im | 
Srühjahre bis auf 200,000 M. zu bringen hoffte”). 

Indeſſen blieb man auch während des Winters feines- 
wegs müßig. Die aus der Krim zurücgefehrten Truppen hatten | 
zwar ihre Winterguartiere in der Ufräne bezogen; allein ' 
30,000 M. wurden bejtändig dazu verwendet, die Grenzen 
längs des Dnieper, von Kiew bis zu den Linien der Ufräne, 
gegen die Einfälle der Tataren von Budſchak zu deden. Denn 
diefe juchten ſich jett durch unaufhörliche Raubzüge nach dem 
ruffiigen Gebiete zu rächen. Noch im Februar 1737 brach ' 
ein jolher Iatarenhaufe fiber den zugefrornen Dnieper bei ! 
ver Kleinen Stadt Kaliberda in die Ukräne ein, hieb das bort 
zur Wache aufgejtellte Eleine Corps des Generals Teste, 
der jelbft daber feinen Tod fand, zufammen und verheerte | 
dann zwei Tage lang das Land mit Feuer und Schwert, bis 
er endlich mit Verluſt wieder über den Fluß himüberge- 
iworfen wurde ?). 

Dergleichen Vorfälle konnten natürlich nur dazu beitragen, | 
das Cabinet von St. Petersburg in dem Entjehluffe zu be— 
feftigen, den Krieg auch in dieſem Jahre mit aller Kraft 
wieder aufzunehmen Feldmarſchall Münnich kehrte jchon | 
zu Ende Februar nach feinem Hauptquartier in Kiew zurüd, 
um dort perfünlich die legten Anordnungen zur Eröffnung deg | 










1) Manstein, Memoires, p. 191, 


2) Manftein, ©, 183 — 186 und Rousset, Mercure historigne, 
CH (1737), p. 43844 
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Feldzuges zu treffen. Während diefer friegerifchen Bewegun- 

gen ließ man aber auch den diplomatifchen Verkehr nicht aus 

den Augen. Er hatte jeßt einen doppelten Zwed. Einmal 

wollte man einen möglichjt wortheilhaften Frieden erlangen, 

und zweitens den Kaifer endlich zu einer thätigen Theilnahme 
- an dem Kriege gegen die Pforte bewegen. 

Die Haltung, welche die Pforte während des fetten Ich- 
res beobachtet hatte, fchien allerdings zu der Annahme zu 
berechtigen, daß man, was den erjten Punkt betrifft, ſelbſt 
bei ziemlich hochgeftellten Forderungen, von ihrer Seite noch 
immer auf eine erwünfchte Fügfamfeit vechnen fünne. Der 
Großwefir war aus feinem Lager von Daud-Paſcha nur 
mit fichtlichem Zögern gegen die Donau vorgerüdt, war dann 
ruhig bei Babatagh ftehen geblieben und Hatte nur einige ' 
Abtheilungen feines Heeres nach dem Dniefter Hin, gegen 
Bender und Choczim, vorgefhoben, ohne weiter etwas zu 
unternehmen. Am wenigiten dachte er daran, bis an ben 
Duieper vorzudringen, diefen Fluß zu überfchreiten und die 
Ruſſen in der Krim anzugreifen, vorzüglich nicht feit fie im 
Beſitz von Kinburn waren. Nachdem er daher nur die Be— 
ſatzung von Widdin mit 12,000 M. verſtärkt hatte, entlieh 
er jeine Truppen bereits zu Ende September in die Winter: 
quartiere, um jelbit nach Conftantinopel zurüdzufehren. 
Auch der Kapudan-Paſcha hatte, da ihm der Entſatz von 
Aſſow nicht gelungen war, ſeine ganze Thätigkeit darauf be— 
ſchränkt, bei Kaffa einige Truppen ans Land zu ſetzen, welche 
den Tataren ver Krim zu Hülfe kommen ſollten. 

Die Nachricht von dem Rückzuge der Ruſſen nach der 
Ukräne war dann freilich in Conſtantinopel mit großem Jubel 
empfangen worden und hatte den Muth und die Anſprüche 
der Pforte wieder etwas gehoben. Allein man wollte doch, 
offenbar noch immer einen ernften Zufammenftoß mit Rußland 
bermeiden, zumal jo lange man von Seiten Perfiens noch 
nicht völlig gefichert war. Der Friede mit Schah Nadir 
Re zwar jo gut wie abgejchlojjen, aber doch noch nicht rati— 





art. Und bis dahin wollte man ihm nicht vecht trauen, 

obgleich man fich auf der andern Seite ſelbſt mit der eiteln 

Hoffnung fchmeichelte, daß er fi zur Bewilligung eines 
AA * 
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Hüffscorps von SO— 40,000 M. im Kriege gegen Rußland ver- 
jtehen werde. Die Ratification des Friedenspertrages erfolgte 
nun zwar bis um die Mitte des nächjten Jahres; zur Bes 
willigung eines Hülfscorps Fonnte fi) aber der Schah um 
fo weniger verftehen, da er fih auch mit Rußland auf einem 
freundfchaftlichen Fuße erhalten wollte, und jest alfe feine 
Streitkräfte zunächft felbft zu feinem Heerzuge nach — J—— 
brauchte N). 

Die Pforte gewann dadurch zunächſt doch — den 
Vortheil, daß fie den größten Theil ihrer kriegsgeübten Trup- 
pen aus Perjien zurücziehen fonnte, um fie in dem voraus— 
fichtlich unvermeidlichen Kriege gegen Rußland zu verwenden. 
Denn wenn auch im Divan die Frievdenspartei noch ziemlich 
ftart war, und der Großweſir felbft einer friedlichen Aus- 
gleichung mit Rußland beim Sultan das Wort redete, jo war 
doch die allgemeinere Stimmung durchaus Friegerifh. Die 
Janitfcharen und das von ihnen aufgewiegelte Volk fchrien, 
geftütt auf die Kriegspartei im Diwan feldft, Yaut nach Krieg 
gegen Rußland und den Kaifer, und beftanden namentlic) 
darauf, daß man die Waffen nicht cher niederlege, als bis 
man Aſſow wievererlangt habe. Wer von Frieden ſprach, 
jegte fich den gefährlichften Ausbrüchen der Volfswuth aus. 
Man hatte in der That jeden Augenblid eine Meuterei zu 
befürchten, bei welcher abermals der Thron des Sultans auf 
dein Spiele ſtand 2). 

Um fie niederzuhalten, mußte man dem Volfe durch f 
einige entſchiedene Maßregeln Genugthuung zu verfchaffen 
fuchen. Der alte contracte Chan der Krim, Kaplan Girai, 
wurde, weil er fein Land jo fchlecht vertheidigt, abgefett und 
der Kalgha Fethi-Girai an feiner Stelfe zum Chan ernannt. 
Gleiches Schiefal traf den alten wadern Kapudan-Paſcha, 
Dſchanün Chodſcha, weil er Affow nicht gerettet hatte, 






1) Rousset, Mercure historique, T. CH, p. 52, 213, 300 und 
643; und T. CHI, p. 34. 

2) Daſelbſt, T. CH (1737), p. 173, 510 und 643. Hier beißt 
es z. B.: „Le peuple veut absolument la guerre contre les chretiens, 
et menace le Grand Seigneur de le deposer, et le Grand Vizir de 
lui faire perdre la f&te au moindre bruit de paix qui se r&pand.“ 


h 
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indem er zugleich noch mit einer Beiſteuer zu den Kriegskoſten 
von 1000 Beuteln belegt wurde 9; und der Großweſir, wel— 
her im Begriff gewefen war, nach Adrianopel oder Eonftan- 
tinopel zurüdzufehren, erhielt Befehl, in feinem Lager bei 
Babatagh zu bleiben und ſich dort mit den Pafchas ver 
benachbarten Provinzen vorläufig über den Plan zum nächiten 
Feldzuge zu verftändigen. 

Dann wurde in einem großen Diwan befchloffen, daß, 
da man in feinem Yale für die von den Tataren der Krim 
gegen Rußland verübten Gewaltthätigfeiten verantwortlich ge- 
macht werden könne, Aſſow niemals aufgegeben werden jolle. 
Höchftens wolle man fich dazu verftehen, der Kaiferin von 
Rußland zu geftatten, daß fie in der Nähe zum Schube der 
Grenzen ihres Reiches eine andere Feftung anlege?). Das . 
war aber gerade der Punkt, worin Rußland unerbittlich blieb. 
Der Reſident Wiſchniakow hatte fchon bei feiner Abreife 
aus dem Lager von Babatagh dem Großmwefir in diefem 
Sinne die bejtimmtejten Erflärungen hinterlaffen. Das Ca- 
binet von St. Petersburg hielt aber ſeitdem daran, als an 
der Hauptbedingung der Präliminarien zu einem friedlichen 
Bergleide, um jo mehr feit, da ihm damit zugleich auch die 
freie Schifffahrt anf dem Schwarzen Meere gefichert fchien, 
welche die Pforte gleichfalls nicht gewähren wollte, Daran 
fcheiterten vorerjt noch die Hoffnungen der Friedenspartei zu 

KEonftantinopel. 

Die Rüjtungen mußten alfo für alle Fälle in bedeutender 
Ausdehnung zu Land und zu Waffer fortgefett werden. Unter 
Andern erhielt Bonneval, deſſen Credit durch die Ausficht 
auf einen Krieg mit dem Kaifer im Diwan wieder fehr ge- 
hoben wurde, jet die beftimmte Zufage, daß man ihn an 
der Spite einer Armee von 100,000 M. nach Ungarn fchiden 
wolle, während der Großmwefir mit einem mindeftens gleich 
ftarfen Heere den Ruſſen in Budſchak und am Dnieper ent- 


1) Sammer, O. G., Bd. VII, ©. 479, wo e8 nad) einem vene- 
tianiſchen Gefandtichaftsberichte heißt, er fer entjett werden: „Per aver 
mancato di soccorrere Assof. ‘ 


2) Rousset, Mercure historique, a. a. O., ©. 50 und 297. 
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gegentveten follte. Allein um die Mittel zur Verwirklichung 
fo großartiger Pläne ftand es noch immer jehr mislich. 
» Die PFriedenspartei entwidelte daher, ungeachtet des 


Kriegsgejchreis im Heere und im Volke, unter der Hand eine. 


um fo größere Thätigkeit, da ſie nichts mehr fürchtete, als 
neben, vem Krieg mit Rußland auch noch einen Bruch mit 
dem Kaifer, welcher, wie e8 hieß, ſchon Venedig und felbit 
Polen auf feine Seite gezogen habe. Unter ihrem Einfluffe 
wurden alfo jest die Verhandlungen mit dem faiferfichen Be— 
vollmächtigten, Baron von Talmann, und dem Wiener Hofe 
wieder ſehr angelegentlich betrieben. Sie hatten den doppel- 
ten Zweck, einmal den Kaifer von der Verbindung mit Ruß— 
land abzuziehen, und dann zweitens durch feine Vermittelung 
den Frieden zwijchen der Pforte und dem Hofe von St. Pe 
tersburg wiederherzuftelien. Der letztere wollte fich dieſe 
Bermittelung des Kaifers auch weit eher gefallen laſſen, als 
die dev Seemächte. Denn er glaubte, daß das Cabinet zu 
Bien durchaus Fein Intereſſe haben könne, eine Erniedrigung 
der Pforte zu fürchten, welche jene allerdings nicht zu wün— 
fchen fchienen, zumal nicht zu Gunſten Rußlands y. Das 
Petersburger Cabinet juchte daher auch jegt ihre Vertreter 
davon möglichjt fern zu halten. 

Mit defto größerer Zuvorfommenheit und Auszeichnung 
wurde Dagegen Talmanır von der Pforte behandelt. Noch 
vor Ausgang des Jahres, im November, hatte er als bevoll- 
mächtigter Geſandter des Kaiſers fette feierliche Audienz beim 
Sultan, um ihm die Vermittelung feines Hofes förmlich an- 
zubieten und feine VBollmachten zu den weiteren betreffenden 
Verhandlungen zu überreihen. Site wurden unter der Be— 
dingung angenommen, daß der Hof von St. Petersburg die 
Punkte bezeichnen wolle, welche als Präliminarien dem Fries 
densvertrage als Grundlage dienen folften 2). 


1) Rousset, Mercure historique, a. a. O., ©. 78: ‚Notre 
cour‘, beißt es uster Anderm bier in einem Schreiben aus St. Peters- 
burg vom Sanuar 1737, „s’il en faut venir à une 'mediation, n’en 
veut pas d’autre que celle de l’Empereur, savoir d’une puissance, qui 
na aucun interet a apprehender que les Turcs ne’soient humiliez.“ 

2) Dafelbft, Th. CI (December 1736), ©. 644. 
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Zugleich richtete nun der Sultan an den Kaifer fehriftlich die 
fategorifche Anfrage, was er zu thun gevenfe, und welche Partei 
er ergreifen werde, wenn der Krieg zwifchen Rußland und der 
Pforte auch im nächſten Jahre unvermeidlich fein würde? Das 
faiferliche Cabinet wurde dadurch num natürlich zu einer definiti- 
ven Entſcheidung gedrängt; denn in diefer Beziehung waren bis 
dahin feine Erklärungen noch immer fehr unbeftimmt und zurüd- 
baltend geweſen. Der Präfident des Hoffriegsrathes, Graf 
von Königsegg, der Nachfolger des Prinzen Eugen, durch 
deſſen am 21. April dieſes Jahres erfolgten Tod Djterreich 
in diefem Fritiihen Momente im Felde die Hauptftüge feiner 
Kriegsmacht, im Rathe einen der erleuchtetften politifchen 
Köpfe verloren hatte, war in einem Erwiderungsjchreiben auf 
verjchiedene frühere dringende Anfragen ver Pforte vom 5. Des - 
cember 1736 noch nicht über die Grenzlinie vorfichtiger All— 
gemeinheiten hinausgegangen. 

Er jtellte darin die Behauptung an die Spike, daß dem 
Kaifer ſeit Jahren Nichts mehr am Herzen gelegen habe und 
noch liege, als die Erhaltung des Friedens und die Wieder: 
herjtellung der etwa im den Nachbarreichen geftörten Ruhe. 
Arch Habe das Faiferliche Cabinet jeit dem Frieden von Paſſa— 
romicz nicht die geringjte Veranlaſſung zu einer Frievensftörung 
zwifchen beiden Mächten gegeben. Auf ver andern Seite fei 


-e8 aber, namentlich durch den Vertrag vom Jahre 1726, 


gleichmäßig verpflichtet, der Kaiferin von Rußland feinen Bei— 
ftand ſowol im Fall eines Krieges mit beiwaffneter Hand, als 
auch durch Vermittelung bei den zwifchen ihr und der Pforte 
obmwaltenden Differenzen nicht zu verfagen. In letterer Hin- 
ſicht habe der kaiſerliche Reſident ſchon ſeit Jahren Nichts 
verſäumt, was dazu hätte beitragen können, das gute Ver— 
nehmen wiederherzuſtellen, welches durch die häufigen Ein— 
fälle der Tataren in die ruſſiſchen Grenzländer, den beab— 
ſichtigten Durchzug derſelben durch die ruſſiſchen Provinzen 
am kaspiſchen Meere und die abſichtliche Ausſchließung Ruß— 
lands von dem jüngſten en mit Perfien fo 


weſentlich geitört worden ſei. Alle feine Bemühungen, alle 


| 


feine Boritellungen feien aber vergeblich und fruchtlos geblier 
ben. Die namentlih noch in dem Schreiben des Großwefirs 
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an den Prinzen Eugen, feinen Vorgänger, ausgebrüdte 
friedliche Gefinnung der Pforte fei niemals im Einklang mit 
ihren offen am Tage liegenden feindlichen Handlungen gewefen. 

„Gleichwol“, heißt e8 darin wörtlich weiter, „wird 
der erlauchte Kaifer der Römer niemals der Erfte fein, wel- 
her auf die Freundfchaft ver Pforte Berzicht leiſten jollte; 
aber ebenfo jehr wird auch Nichts ihn vermögen, fich von 
der erlauchtejten und mächtigjten Selbjtherrfcherin aller Reußen 
zu trennen. Das Bündniß, welches zwifchen ihr und ihm 
befteht, joll feineswegs zum Nachtheil der Pforte oder irgend 
einer andern Macht gereichen. Sein einziger Zweck ift, die 
gegenfeitige DBertheidigung der beiden contrahirenden Theile. 
Sollte vielleicht Eure Excellenz (der Großwefir) fich fchmei- 
chein, die heilfamen Bande, welche fie aneinanderfnüpfen, 
aufzulöfen, jo bitte ich Sie, überzeugt zu fein, daß Sie fich 
in Ihren Hoffnungen getäufcht finden werden. Beide Mächte 
werden fich im Gegentheil um fo enger aneinanderfchließen, je 
mehr fie die Überzeugung hegen, daß die osmanifche Pforte 
gar Feine andere Abficht hat, als alle ihre Streitkräfte bald 
gegen ven einen, bald gegen den andern benachbarten Fürjten 
der Chriftenheit zu wenden. Das find ihre wahren und un— 
veränderlichen Ziwede, an denen die erhabene Pforte indefjen 
um fo weniger Anjtoß nehmen kann, weil fie gar nicht darauf 
ausgehen, irgend Jemanden zu jchaden, ſondern nur ihre 
Grenzen vor Unbilden fchügen wollen.” 

Die Raiferin von Rußland fei allerdings im hohen Grade 
geneigt, die Hand zur Wiederherjtellung bes Friedens zu bie- 
ten (tres disposee à la paix), vorausgefegt, daß man ihr 
für das Vergangene die ſchuldige Genugthuung und für die 
Zufunft die erforderlichen Sicherheiten gewähren wolle Die 
Pforte felbjt würde jin ähnlicher Tage nicht weniger verlangt 
und diefelbe Unterftügung von Seiten des Faiferlichen Hofes 
gefunden haben. Es bevürfe daher für ihn feiner Entfchuldi- 
gung, wenn er, als Berbündeter Ruflands, in den Tall 
fommen follte, ihm mit allen feinen Streitkräften beizuftehen 
(de la secourir de toutes ses forces). Noch ftehe es jedoch 
in der Macht der Pforte, diefes Äußerſte abzuwenden. So 
wie aber der Raifer bisher verfelben feine guten Dienfte zur 
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Wiederherftellung des Friedens vergeblich geleiftet habe, fo 
fei er nun auch gehalten, gegen Rußland die Pflichten fowol 
eines - treuen Verbündeten, wie eines guten Freundes und 
Nachbars zu erfüllen. Er wende fich mithin jegt nicht mehr 
als. Vermittler, jondern in feiner Eigenfchaft eines Verbün— 
deten Ruflands an die Pforte. Er fei nun contrahirender 
Theil bei dem Frieden, welchen man während des Winters 
zu Stande zu bringen hoffe. Für fich habe der Kaifer dabei 
gar feinen Voriheil weiter, am wenigjten eine Erweiterung 
feiner Staaten im Auge. Cr wünfche blos die Verlängerung 
der beftehenden Verträge und die Befeftigung der Freundfchaft 
zwifchen beiven Reichen. Es fei aljo Nichts leichter, als grö— 
Beres Unheil zu verhindern und den Völkern die Segnungen 
des wiederhergeftellten Friedens zu fichern N. 
Diefe unbeftimmte, vieldeutige Antwort war freilich nicht 
im Sinne der Pforte. Baron von Talmann, welcher fich 
am 21. December von Conitantinopel nach dem Lager von 
Babatagh begeben hatte, um die mit dem Kaimakam ange- 
knüpften Unterhandlungen mit dem Großwefir jelbft fortzu- 
fegen, wurde zwar von demſelben jehr freundlich empfangen, 
erhielt aber auf feine dringenden Vorftellungen wegen eines 
definitiven Bejcheides auch nur unbeftimmte und ausweichende 
Antworten. - Als er dann aber, auf Befehl des Kaifers, eine 
ſchnelle und. Kategorifche Erfläruug verlangte, und zwar mit 
der Drohung, daß er im Berweigerungsfalle jofort abreifen 
werde, nahm der Großwefir einen ſehr hohen Ton an, wel- 
cher auch in die fehriftliche Erwiderung auf das Schreiben 
des Grafen Königsegg überging. 
Dem Frieden zu Pafjarowicz zufolge, hieß es z. B. 
darin, ſtehe dem Kaiſer keineswegs das Recht zu, mit der 
Kaiſerin von Rußland gegen die Pforte in Bundesgemeinſchaft 
zu treten. Indeſſen ſei wenig daran gelegen, ob der Hof 
von Wien der Freund oder der Feind der Pforte ſei. Denn 
ſie ſei im Stande, allen ihren Feinden die Spitze zu bieten, 
und könne ſich von dem Kriege die günſtigſten Erfolge ver— 


1) Vollſtändig befindet ſich dieſes Schreiben bei Rousset, Mer- 
eure historique, T. CH, p. 144 — 160. 
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iprechen. Sie habe ohnehin dem Kaiſerhofe nie Veranlaffung 
gegeben, Peindfeligfeiten zu begehen. Was Afjom betreffe, 
jo werde man in kurzem jehen, wer mehr Recht darauf habe, 
ob die Ruſſen oder die Dsmanen. Die Pforte habe, mit 
einem Worte, nie daran gedacht, diefe Fejtung abzutreten, 
und noch weniger, von Rußland ven Frieden zu verlangen 9. 

Dieje hochfahrende Note, welche zu Anfang Februar 1737 
in Wien eintraf, brachte das Faiferliche Cabinet in große Auf- 
vegung. Im einem jofort einberufenen Kriegsrathe, unter dem 
Borfige des Oberfthoffanzlers, Grafen von Sinzendorf, 
zu welchem auch die vornehmften Generale hinzugezogen wur« 
den, fam die Frage: ob man fich blos darauf bejchränfen 
folfe, ven durch den Vertrag vom Jahre 1726 eingegangenen 
Berpflihtungen zufolge, Rußland mit einem Hülfscorps von 
30,000 M. zu unterftüten, oder ob es gerathener fer, der 
Pforte ohne weiteres den Krieg zu erklären, und gegen fie 
gleichzeitig mit Rußland die ganzen disponiblen Streitkräfte 
des Raifers aufzubieten? in jehr ernite Erwägung. 

Die meiften Stimmen, an ihrer Spite der alte Feld— 
marſchall Graf Palfy umd General Graf von Sedendorff, 
welcher vorzüglich noch auf Empfehlung des Prinzen Eugen 
in Faiferliche Dienjte getreten war, entſchieden fich für das 
Erftere. Sie meinten, daß es, da das Heer noch von den 
jüngften Kriegen in Italien und am’ Rheine zu jehr erjchöpft 
jet, und auch die finanziellen Hilfsmittel des Kaifers ſich in 
einem fehr bedenklichen Zuftande befünden, jedenfalls ange— 
meſſener fein würde, für das erfte Jahr nur jene 30,000 M. 
Hülfsnölfer nah Rußland zu ſchicken, und der Pforte erft 
dann den Krieg zu erfläiren, wenn fie jich nicht zum Frieden 
mit Rußland serftehen wolle. 

Der Prinz von Hildburghaufjen, welcher bei dem 
Kaifer in hohem Anfehn ftand, und der General Graf 
von Schmettau erflärten ſich dagegen für eine fofortige 
Kriegserflärung an die Pforte. Denn nach ihrer Meinung 
würde der Sultan dann, zumal wenn er über die Ruſſen 
fiegen folfte, doch fein Bedenken tragen, den Kaifer anzugrei— 


1) Rousset, S. 191. 
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fen; und die Faiferlihe Armee um 30,000 M. zu jchwächen, 
fei ſchon deshalb nicht rathſam, weil man fich dabei der Ge- 
fahr ausfege, durch die langen Märſche einen großen Theil 
berjelben zu verlieren. Auch könne man faft mit Gewißheit 
annehmen, daß der Krieg fir Ofterreih nur vortheilhaft 
fein werde. Es könne leicht ganz Bosnien, Serbien, das 
noch von den Türken befegte Croatien und wenigftens einen 
Theil der Walachei gewinnen. 

Allen weiteren Berhandlungen hierüber wurde aber plotz⸗ 
lich durch die Erklärung der Staatskanzlei ein Ende gemacht, 
der Kaiſerin von Rußland fei bereits fehriftlich das Verſprechen 
gegeben ivorden, im fünftigen Frühjahre an dem Kriege Theil 
zu nehmen, und folglich könne ein anderer Beſchluß nicht wohl 
gefaßt werden ?). 

Allerdings waren auch im diefer Beziehung fehon vor 
Ausgang des vorigen Jahres durch den kaiſerlichen Geſandten 
zu St. Petersburg, Grafen von Oſtein, die beſtimmteſten 
Erklärungen darüber an die Kaiſerin gelangt, daß ſie auf die 
genaue Erfüllung aller Verpflichtungen rechnen könne, welche 
der Kaiſer eingegangen habe. Demgemäß wurde am 9. Ja— 
nuar 1757 auch der Bundesvertrag vom Jahre 1726 förm- 
ih wieder erneuert, und zwar mit der Mopdification, daß das 
von dem Kaiſer zu ftellende Hülfscorps bis auf 50,000 M. 
gebracht werden folfe. Ein kaiſerlicher Militaivbevolfmächtigter, 
Dberft von Bärenklau, begab fih bald darauf nach St. Be- 
tersburg, um mit dem Kriegsvathe der Kaiferin das Nähere 
über den gemeinfchaftlichen Operationsplan feftzufeßen. Gegen 
Ende April kehrte er bereits mit deinfelben nach Wien zurück 
und begab jich dann zu der Armee des Feldmarſchalls Mün— 
nich in der Ukräne 2). 


' 1) Schmettau, Me&moires secrets de la guerre de Hongrie ect., 
Avant-propos, p. 9; und ferner „Verſuch einer Lebensbeſchreibung 
des Feldmarſchalls Grafen von Sedendorff, meift aus ungedrudten 
‚ Nachrichten bearbeitet‘, 1792 (von Therefius Freiberrn von Seden- 
dorff) B.IT, ©. 9. 

2) Rousset, Mercure historique, T. CI, p. 660, und CIT, p. 525. 
Die Bedingungen des erneuerten Vertrags mit Rußland gibt Ham 
mer, ©. G., Bd. VI, ©. 483. 
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Diefe Friegerifche Haltung bedingte nun auch natürlich 
die weiteren Schritte des Kabinets zu Wien, während fich 
auf der andern Seite die Pforte, in Folge verfelben, veran- 
laßt ſah, etwas gelindere Saiten aufzuziehen. Das lebte 
Schreiben des Großweſirs, welches, in der erjten Aufwallung 
des Mismuthes verfaßt, offenbar über die Grenzen einer 
Mugen Mäßigung hinausgegangen war, wurbe, wie es fcheint, 
im Diwan zu Conftantinopel nicht gutgeheißen. Auch bie 
Vertreter der vermittelnden Mächte, Chevalier Fawkener 
und der Holländer Kalkoen, welche fich gleichfalls nach 
Babatagh begeben hatten und auf die Anfichten des Groß- 
wefirs bald wieder, bedeutenden Einfluß gewannen, rieihen, 
im Auftrage ihrer Regierungen, zu weifer Nachgiebigfeit. 

Als das befte Ausfunftsmittel, die ftreitigen Intereffen 
zu vereinigen, wurde jest, wahrfcheinlich auf ihren Betrieb, 
von der Pforte zuerjt ein Congreß in Vorſchlag gebracht, zu 
welchem die betheiligten und vermittelnden Mächte ihre Be— 
vollmächtigten nad) Soroka in der Walachei ſchicken follten, 
und bei dem man nicht abgeneigt jehien, das „Uti possidetis“ 
zur Grundlage der weiteren Verhandlungen zu machen. 

„Wir geben Eurer Excellenz“, hieß es in der betreffen- 
ven faſt zu demüthig gehaltenen Note des Großwefirs an den 
Grafen Königsegg, „vor Gott die Verfiherung, daß wir 
Alles, was von Rußland gegen die Pforte unternommen wor- 
den ift, vergeſſen wollen, und daß unfer einziger Zweck ift, 
aus Rückſichten für den Faiferlichen Hof, den Frieden mit 
Rußland auf demfelben Fuß wiederherzuftellen, auf welchem 
er fich vordem befand..... Wir haben beſchloſſen von Ruß— 
land feine Entfhädigung zu verlangen. Denn wir haben ge= 
glaubt, daß die Ehre der Pforte dadurch nicht verletzt werden 
würde, und daß, da fich Fein anderer Ausweg findet, auch 
die Ehre Rußlands auf gleiche Weife gewahrt werden würde, 
wenn wir auf alle Entjchädigung für den von den Ruſſen zu 
Perefop, Kinburn und in der Krim veranlaßten Schaden 
Berzicht leiſten.“ Nur fchien fich die Pforte noch nicht dazu 
verftehen zu wollen, Aſſow aufzugeben. Denn es fei ihr von 
Rußland mitten im Frieden wider Fug und Recht entriffen 
worden, weshalb fie auch auf deſſen Zurüdgabe als vorläu— 
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figem Zugeſtändniß beftehen müſſe, ehe fie ihre Bevollmäch— 
tigten zu dem beabfichtigten Congreſſe ſchicken könne ?). 

Mit diefer Auffaffung konnte fich indeffen Graf von 
Königsegg nicht einverftanden erklären, obgleich er ſchon in 
einer Note vom 28. Februar zu erkennen gegeben hatte, daß 
der Raijer gern auf den Vorſchlag wegen des Congrefjes ein- 
gehen wolle. Nur mit großem Misfallen, äußerte er jest in 
einem Schreiben vom 20. März, habe er aus dem Briefe 
des Großwefirs und den Depefchen des Baron von Talmann 
erjehen, daß die Pforte gefonnen fei, nicht eher ihre Bevoll— 
mächtigten zu dem Congreß von Sorofa zu fhiden, als bis 
man im voraus über die Zurüdgabe von Aſſow einig ge- 
worden jet. Darauf werde, allem Anjcheine nach, der Hof 
von St. Petersburg niemals eingehen, und der Kaifer könne 
dies auch nicht von ihm verlangen; denn Aſſow ſei ſchon früher 
lange Zeit in den Händen ber Aufjen gewefen, ohne daß das 
osmaniſche Reich etwas von feinem Glanze verloren habe. 
Die Pforte folle nur dafür forgen, Rußland gegen die Ein- 
fälle der Tataren ficherzuftellen. Je länger ſie zügere, deſto 
ſchwerer werde es fein, den Frieden herzuftellen. Der Kaifer 
habe Alles gethan, was man von einem wohlgefinnten Nach- 
bar verlangen könne; er könne aber auch auf der andern Geite 
nicht mehr anjtehen, jeinen Berpflichtungen nachzufommen. 
Der Großwefir fenne die Mittel, wodurch der Friede zu er- 
langen ſei, und der Raifer werde mit Vergnügen fehen, daß 
die Pforte auch diefelben zu gebrauchen wiſſe 2). 

Indeſſen erklärte ſich doch auch Nufland, auf Zureden 
des Faiferlichen Cabinets, fchon im April bereit, feine Be— 
vollmächtigten zu dem beabfichtigten Congreffe zu ernennen. 
Nur über ven dafür in Vorſchlag gebrachten Verſammlungs— 
ort konnte man nicht fogleich einig werden. Man wollte ihn 
durchaus auf neutralem Terrain haben, und blieb Daher, 
nachdem nach und nah Srofa, Kudak am Drieper und 
Bialatſcherkiew in VBolhinien verworfen worden waren, bei 
Nimirow in Bolen ftehen, wo es fih dann König Auguft 


1) Rousset, Mercure historique, T. CH (April 1737), ©. 402. 
2) Daſelbſt, Th. CH, ©. 407. 
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befonders angelegen fein ließ, feinen politiſchen Gäſten vie 
Honneurs zu machen’), 

Ungeachtet dieſer alljeitigen Bereitwilligfeit zu einer fried- 
fichen Ausgleihung, blieb die Pforte dennoch nach wie vor 
in einer ſehr mislichen Lage. Zu Babatagh, wo man Tal- 
mann und die Gefandten der vermittelnden Mächte fortwährend 
mit großer Auszeichnung behandelte, und namentlich den Erfteren 
durch reiche Gejchenfe bei guter- Stimmung zu erhalten juchte, 
und im Diwan wollte man, aufrichtig oder nicht, den Fries 
den; in den Straßen und auf den Hffentlichen Plätzen zu 
Eonftantinopel dagegen wurden das Volk und die Ianiticharen 
nicht müde, nah Krieg gegen Rußland und der Wieder: 
eroberung von Aſſow zu jehreien. Daher auch jene ſchwan— 
fende und hinhaltende Politif der Pforte, wodurch fie, wie 
man allgemein glaubte, abermals nur Zeit gewinnen wolle, 
Sie bewog den Grafen von Königsegg noch vor Ausgang 
März von dem Großwefir eine fategorifche Antwort auf bie 
Trage zu verlangen, ob man wirklich Frieden oder Krieg 
wolle? Denn die Zeit dränge jest. Die Pforte müffe fich 
entfchließen, ihre Bevollmächtigten zu dem beabfichtigten Con— 
grejje abzufchiefen. Der Kaifer fowol, wie die Kaiferin von 
Rußland Haben die ihrigen fchon ernannt. Es hänge alfo 
nur noch von der Pforte ab, das heilfame Werf der Wieder: 
herjtelfung des Friedens zum erwünfchten Ziele zu führen 2). 

Auch darauf erfolgte nur wieder eine fehr allgemein ge= 
haltene, unbefrienigende Antwort, in welcher der Hauptpunft 
wegen Aſſow gänzlich mit Stilffehweigen übergangen war. 
E8 wurde darin nur gefagt, daß die Pforte, bei gleich fried- 
licher Gefinnung , nicht verfehlen werde, ihre Bevollmächtigten 
unmittelbar nach dem Bairamfeſte, d. h. zu Anfang April, 
abzufchiefen, und zwar in der Hoffnung, daß auf dem Con— 
areffe nichts zur Sprache gebracht oder beichloffen werde, 
was dem Ruhme und der Ehre des osmanischen Reiches Ab— 
bruch thun könne ?). 


DD) Rousset, ©. 440 md 645 und Tb. CI, ©. 37. 
2) Diejes Schreiben befindet ſich dajelöft, Th. CI, ©, 351. 
3) Daſelbſt, S. 522 und Th. CHI, ©. 39. 
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Dieſes trügeriſche Spiel mit diplomatiſchen Noten, welche 
die Sache um keinen Schritt weiter brachten, war nun aber 
doch nicht länger fortzuführen. In einem letzten Schreiben 
an den Großweſir ſetzte Graf Königsegg den 1. Mai als 
den äußerſten Termin einer friedlichen Ausgleichung feſt. Als 
aber auch darauf keine Antwort erfolgte und die Pforte noch 
immer mit der Abſendung ihrer Bevollmächtigten zum Frie— 
denscongreſſe zu zögern ſchien, glaubte ſich das kaiſerliche 
Cabinet vollkommen berechtigt, die Maske vollends abzuwerfen 
und der Pforte ohne weiteres den Krieg zu erklären. Dies 
geſchah in einem ausführlichen, ſcharf motivirten Manifeſte 
vom 6, Juni, 

Daſſelbe ging bie auf die in Form eines an den Groß— 
wefir gerichteten Schreibens des Vicefanzlers Grafen ı von 
Oſtermann erlaffene ruſſiſche Kriegserflärung vom 12, April 
1756 zurüd, um nochmals alle die Schritte zu bezeichnen, 
welche das Faiferliche Cabinet feit diefer Zeit in der Ahficht 
gethan habe, den Frieden zwijchen Rußland und der Pforte 
wiederherzuftellen und einen Bruch zwifchen der letteren und 
dem Kaiſer abzuwenden. Befonders ſtark wurde hier wieder 
das Bündniß zwiſchen ven beiden Raiferhöfen betont. 

„Dieſe Vereinigung der beiden Neiche”, lauten die für 
die damalige Auffaffung diefer Berhältniffe Höchit charakterijti- 
ichen Worte, „welche in der Zeit, wo man gendthigt war, 
eine heilige Ligue zu bilden, um jie den jiegreichen Waffen 
des ungeheuern und jo furchtbaren osmanischen Reiches, wel- 
ches die ganze Chriftenheit wie ein reißender Strom zu über- 
ſchwemmen drohte, entgegenzuſetzen, für jo nügßlich galt, muß 
ießt, bei dem blühenden Zustande, in welchem jih Rußland 
befindet, noch viel vortGeilhafter evricheinen. Es ift der 
fiherfte Damm, welchen man der Wuth jenes Stromes ent- 
gegenjegen kann. Die Mühe, welche fich die Ungläubigen 
gegeben haben, und die Lift, die fie angewendet, um ihm zu 
duchbrechen, find ebenfoniel Beweiſe feiner Nützlichkeit für 
die Mächte der Chrijtenheit. So Lange diefe beiden angejehenen 
Keihe eng verbunden bleiben werden, wie es ihr gegenfeitiges 
Intereffe verlangt, werden die Grenzlänter des osmaniſchen 
Reiches von der Pforte nichts zu befürchten haben, während 
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fie früher jedesmal, wenn in Europa Unruhen entjtanven, 
Gefahr Tiefen, von ihr unterjocht zu werden. “ 

Dffenbar fei die Pforte nur immer darauf bedacht ge- 
wejen, Zeit zu gewinnen und die Dinge tır die Länge zur ziehen, 
um dann ihre weiteren Schritte je nach Umſtänden bemefjen 
zu können. Dabei habe fie namentlich ftarf auf die Wirkun- 
gen der fortgefegten Einfälle der von ihr aufgehetten Tataren 
in der Ukräne gerechnet. Nachdem jedoch ihre Erwartungen 
in diefer Beziehung durch die Niederlage derjelben getäuscht 
worden feien, habe fie die Dinge wieder dadurch Hinzuhalten 
geſucht, daß fie die Abreife ihrer Bevollmächtigten möglichft 
verzögert habe. Am 1. Mai, dem für die friedliche Aus- 
gleichung feftgefetten äußerjten Termine, hätten fie kaum 
Babatagh verlaffen gehabt und dann auch noch ven weiten Um— 
weg über Oczafow und Kudaf genommen. Nun fei auch diefer 
Monat worüber, ohne daß weiter das Geringfte gefchehen. 

„Die Jahreszeit ift jet“, heißt es dann ferner, „ſchon 
fo weit vorgejchritten, dag, wenn man noch länger zögern 
wollte, einem treuen und bejtändigen Bundesgenoffen durd) 
eine mächtige Diverfion zu unterftüßen, man geradezu vie 
Pflichten verfäumen würde, deren Erfüllung man ihm, feiner 
eigenen Sicherheit, oder vielmehr dem Wohle der ganzeı 
Chriftenheit, die man gegen die nur zu offen vargelegten ver- 
hängnigvollen Pläne der Ungläubigen ſchützen muß, jchuldig 
it. Sie würden ficherlich ihren Zwed erreichen, wenn die 
Verbündeten, in der Erwartung eines ungewiffen Friedens, 
zu einer Zeit unthätig bleiben wollten, welche geeignet ift, 
fih denfelben mit Gewalt der Waffen zu fihern..... Dem- 
nad wird man fich leicht davon überzeugen, daß die Pforte 
ebenjo weit davon entfernt ift, an den Frieden zu denfen, als 
der Kaifer ſich in die Nothwendigfeit verſetzt fieht, die Partei 
zu ergreifen, wozu er fich jett entjchließt. Aber obgleich er 
fich nicht mehr davon losfagen kann, fo beharrt er doch noch 
bei den friedlichen Gefinnungen, wovon er bei jeder Gelegen- 
heit fo fchlagende Beweife gegeben hat. Gezwungen ven 
Krieg zu beginnen, ift ex ſtets bereit, ihn zu beendigen, fo- 
bald die Pforte fich zu gerechten und billigen Friedensbedin— 
gungen verftehen will. Er hat feine ind Weite gehende Ge- 
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danfen. Es ift nicht feine Abficht, die osmaniſche Macht zu 
Boden zu werfen.“ 

Es hänge daher nur von der Pforte ab, fobald wie 
möglich von diefer günftigen Stimmung des Kaifers Gebrauch 
"zu machen. Die Zögerung, welche fehon bisher fo nachthei- 
lig gewefen, würde es auch noch in Zufunft fein. Und die 
Pforte fönne fie um fo weniger rechtfertigen, da ihr die er 
finnungen des Kaifers vollfommen befannt feien ?). 

Kun hielt e8 das faiferliche Cabinet aber doch jelbft für 
angemejjen, dieſe Kriegserflärung noch etwas zurücdzuhalten. 
Die Feindfeligfeiten follten erft im Juli begonnen werden, vor— 
züglich damit man den noch im osmanischen Reiche befindlichen 
Unterthanen des Kaiſers, meijtens Kaufleuten, Zeit laſſe, fich 
mit ihren Habfeligfeiten von dort zurückzuziehen. Zugleich 
ließ man ein VBerzeichniß der noch in ven Staaten des Kaifers 
weilenden türfifcheu Unterthanen entwerfen, um fie fo lange 
zurüdzuhalten, bis jene unbeläftigt in ihr Vaterland zurück⸗ 
gefehrt fein würden 2). 

An die Aufrichtigkeit und die Erfolge des Congreſſes zu 
Nimirow glaubte nun ohnehin Niemand mehr. Die Bevoll— 
mächtigten waren allerdings ernannt: Bon Seiten ver Pforte 
der Reis-Efendi Mujtafa, der Präfident der Finanzkammer 
Rusname Emint Mohammed Efendi, der Cabinetsfefretär 
des Großwefirs Mohammen Raghib, und der Sefretär ver 
Sipaht Mohammed Said-Efendi; von Seiten Rußlands 
der Baron Schaffirow, der Contreadmiral Neplueff und 
der Großjägermeifter Wolinsfy; von Seiten Hſterreichs 
der Gefandte am Hofe zu St. Petersburg Graf von Oftein, 
Baron von Talmann und Graf von Wolſeck. Die ver- 
mittelnden Mächte follten durch den Chevalier Fawkener 
und Cornelius Kalkoen vertreten werden. Allein fie beeilten 
fich keineswegs, den Drt ihrer Beitimmung zu erreichen. 
Man war jest im Gegentheil offenbar nur darauf bedacht, 
Zeit zu gewinnen, um dann mit deſto mehr Erfolg den Aus— 


1) Diefes wichtige Actenſtück findet ſich vollſtändig unter dem Titel: 
„Manifeste de l’empereur pour declarer la guerre aux Turcs‘“, 
bei Rousset a, a, O., CIII, p. 164— 180, - 

2) Dafelbft, ©. 4l. 

Zinkeiſen, Geſch. d. osman, Reiche. V. 45 


‚706 Bud. A Cap. Differenzen 


fchlag mit den Waffen in der Hand geben zu können, nicht 
nur von Seiten der Pforte, fondern noch mehr von Seiten 
der verbündeten Mächte. Denn während die Bevollmächtigten 
des Sultans noch ruhig in Babatagh verweilten, hatten Die 
der Raiferin von Rußland zu Anfang Juli noch nicht einmal 
Kie erreicht, und die des Kaiſers noch gar feine Inftructionen 
erhalten. Sie lagen noch ruhig in der Staatskanzlei, als 
fih das oben erwähnte Kriegsmanifeft ſchon unter der Preffe 
befand 9. 

Diefer Congreß zu Nimirow war überhaupt wol das 
großartigjte Beifpiel politifcher Unredlichkeit, welches je vor— 
gekommen ift. Man war im voraus allfeitig davon über- 
zeugt, daß damit gar nichts mehr zu erreichen ſei, man dachte 
gar nicht daran, die Sache ernftlich zu nehmen, und dennoch 
gab man fich die Miene, als ob man Davon wirklich alfes 
Heil erwarte. Kein Wunder alfo, daß er faft zu einem diplo— 
matifchen Poſſenſpiel der feltfamften Art herabfanf, welches 
König Auguft von Polen vollends in Scene feste?) Auf 
die von Seiten der betheiligten Mächte an ihn gerichtete An— 
frage, ob ihm die Abhaltung des Triedenscongrefjes auf fei- 
nem Gebiete — Nimirow Tiegt in PVodolien, etwa 2 Meilen 
nördlich von Braklaw — genehn.fei, hatte ex durch feinen 
Kronfeldherrn, den Grafen Botocky, welchem Nimirow ges 
hörte, den Beſcheid ertheilen laſſen, daß er, als neutrale 
Macht, nicht nur die Bevollmächtigten gern bei fich jehen, 
jondern auch dafür forgen werde, daß fie mit den ihnen ges 
bührenden Ehren empfangen werden würden; jedoch hoffe er, 
daß man fich, wenn die Verhandlungen nicht zu dem erwünfch- 
ten Ziele führen follten, ungeachtet der Nähe der beiderfeitigen 


1) Rouſſet a. a. D., Th. CH, ©. 667, und Th. CHI, ©. 42, 
270 und 440, 


2) Dafelöft, Th. CHI, ©. 61, wo es in einem Schreiben aus 
St. Petersburg vom Juli 1757 heißt: „On ne fait ici aucun fond 
sur le succes du congres pour la paix; c’est pourquoi les pleni- 
potentiaires Russiens ne se hätent point de se rendrea Nimrow. Car 
on a tout lieu de croire, que ce congres n’est qu'un leure de la 
part du Grand-Visir, pour gagner du temps. “ 
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Armeen, aller Feindfeligfeiten auf polnifchem Gebiete enthal- 
ten werde ?). 

Darauf ließ der König auf feine Koſten in der Nähe von 
Nimirow ein eignes prachtvoll ausgeftattetes Conferenzhaus 
erbauen, welches von einer Ehrenwache von mehr als 1500 M., 
unter dem Befehle des Generals Myr, bewacht werven jollte. 
Der Kronfeloherr felbft erhielt die Weifung, dort den Wirth 
zu machen und für die fremden Gejandten und ihr Gefolge 
beftändig offene Tafel zu halten. Für jeden derjelben wurde 
in der Nähe eine Wohnung und bei dem Conferenzhaufe ein 
prächtiges Zelt in Bereitfchaft gefegt. Nichts übertraf den 
Glanz, mit welchem fie von dem Kronfeloherrn empfangen 
wurden, als fie ſich endlich, ſämmtlich mit zahlreichen Ge— 
folge, vor Ausgang Juli nach und nach zu Nimirow einfanden. 

Wie gewöhnlich, kam es hier fchon wegen der Vollmach— 
ten zu unangenehmen Differenzen, noch vor der feierlichen 
Eröffnung der Situngen. Sie fand, nachdem jene befeitigt 
waren, erft am 16. Auguft mit aufßerordentlichem Pompe 
ftatt. Graf von Oſtein, erfter Bevollmächtigter des Kaiferg, 
ergriff zuerjt das Wort, um die Borfchläge feines Hofes in 
lateinischer Sprache mitzutheilen. Darauf entwicelte Baron 
von Schaffiromw in einer fehr wohlgefetten Rede nochmals 
die Urfachen des gegenwärtigen Krieges, indem er zugleich 
den lebhaften Wunfch der verbündeten Mächte nach der Wieder: 
heritellung des Friedens zu erkennen gab. 

Als Grundlage deffelben wurde dann freilich fogleich von 
den Bevollmächtigten der beiden Kaiferhöfe das „Uli possi- 
detis“ aufgeftellt. Allein damit wollte fich der Reis- Efendi 
durchaus nicht einverftanden erflären. Er nahm im Gegen- 
theil für den Großherrn eine Entfchädigung von Seiten des 
Kaifers in Anfpruch, und zwar, wie er meinte, weil verfelbe 
den Frieden von Paſſarowicz gebrochen habe, während die 
Pforte ihn im feiner Weiſe verletzt, felbft nicht als der Kaifer 
in den Krieg mit Spanien und Frankreich verwickelt geweſen 
fei. Er gab nicht undeutlich zu verjtehen, daß man wenigſtens 
Belgrad und Temeswar zurüdftellen und eine Entſchädigung 
von 10 Millionen Gulden zahlen müſſe. 

1) Das betreffende Schreiben gibt Rouffet a. a. D., ©. 69. 
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Dagegen fette nun aber auch Rußland feine ſehr hoch— 
geſtellten Forderungen ein. Es verlangte nicht nur die Auf- 
bebung aller bisherigen Berträge mit der Pforte gegen Er- 
richtung eines neuen, den Kaifertitel und die freie Schiffahrt 
durch das Schwarze Meer nach dem Archipel, jondern auch die 
Abtretung der Krim und des Kuban mit allen Tataren, und 
die Anerfennung der Walachei und Moldau als un: 
abhängiger Fürſtenthümer unter ruſſiſchem Schutze. 
Ebenſo beſtand Dfterr' + auf einer bedeutenden Erweiterung ſei— 
ner Grenzen nach der Noldau, der Walachei und Serbien hin, 
und namentlich auf der Abtretung der wichtigen Feſtung Widdin. 
Zu ſolchen Zugeftändniffen hielten fich aber die osmanischen 
Bevollmächtigten nicht für ermächtigt. Sie mußten ſich dafür 
erſt neue Inftructionen in Conftantinopel erholen, bis zu 
deren Eintreffen die weiteren Verhandlungen vorläufig einge- 
ftellt bleiben follten 9). 

In der osmanischen Hauptftadt war aber gerade damals 
Alles wegen der Nachricht von dem Falle von Niffa und der 
Einnahme von Dezafow in der größten Aufregung Im 
Diwan wurde fofort nochmals die Frage erörtert: ob es er- 
Yaubt fei, mit den Chrijten Frieden zu fchliegen, wenn man 
den Krieg nicht fortjegen könne, ohne fich offenbaren Gefahren 
auszujegen? Das Fetwa des Mufti erflärte fich dafür, und 
in Folge deſſen erhielten die Bevollmächtigten zu Nimirow die 
Weifung, den Frieden unter den möglichit vortheilhaften Be⸗ 
dingungen abzuſchließen 2). Überhaupt hing ja nun der 
weitere Verlauf des Congreffes ganz und gar von der Wen- 
dung ab, welche die. Dinge im Felde nehmen würden. Eine 
gewonnene oder verlorene Schlacht mußte hier jet Alles ent- 
ſcheiden. 

Ganz Europa verfolgte daher nun die weitere Entwicke— 
fung dieſes großartigen Kampfes mit der geſpannteſten Er— 
wartung. Auch damals war es fchon eine fehr weit ver- 
breitete Anficht, daß e8 um das osmanifche Weich gefchehen 
fein müßte, wenn es nicht dureh Die gegenfeitige Eiferfucht der 


1) Roufjet a. a. D., ©. 319 und 430. 
2) Daſelbſt, ©. 275. 
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Sriftlichen Mächte gehalten würde, „Offenbar“ bemerkt z. B. 
Rouffet in diefer Hinficht, „verdankt das osmaniſche Weich 
feine Erhaltung nur der Eiferſucht und dem Intereſſe einiger 
hriftlicher Staaten, welche in Wahrheit nicht fowol ven 
Verfall diefes NReiches, als das Wachsthum der Macht der- 
jenigen fürchten, welche fich in feine Trümmer theilen würden. 
Die Intereffen der Schiffahrt und des Handels in der Le— 
vante find dafür maßgebend, und man fümmt jehr leicht zu 
dem Schluß, daß es bejfer fei, das osmanifche Neich bejtehe 
fort, wenn e8 auch immer den benachbarten chriftlichen Staaten 
furchtbar fein follte, als daß man feine Provinzen in den 
Händen einer chriftlichen Macht fühe, und die Suliane zwänge, 
den Bosporus zu überfchreiten und ihre Nefidenz zu Bruſſa 
in Anatolien aufzuſchlagen“ 9. 

Es war die Zeit, wo unter Andern auch Cardinal 
Alberoni fich feine politiiche Muße mit einem fonderbaren 
Phantafiegebilde über ven Untergang des osmanischen Neichs 
und die Wiederherſtellung des chriftlichen Kaiferthrones zu 
Conſtantinopel zu verkürzen ſuchte. Es verdient ſchon als 
Ausdrud der damaligen Stimmungen hier mit einem Wort 
erwähnt zu werben 2). 

Nah feiner Meinung wäre e8 leicht gewejen, in ganz 
Europa eine Streitmacht aufzubringen, vor welcher das 
osmanifche Reich in Furzem im Nichts hätte verfinfen müſſen. 
Er glaubt fie auf mindeftens 370,000 M. Landtruppen und 
240 Segel von verjchiedenem Kaliber anfchlagen zu dürfen. 
Kaiſer und Reich hätten dazu allein 100,000 M. zu ftellen. 
Ebenfo viel Rußland. Die drei übrigen nordischen Staaten, 


I) Roufjet, ©. 427. 


2) „Des weltberühmten Sardinals Alberoni Vorſchlag, das tür— 
liſche Reich unter der driftlichen Potentaten Botmäßigfeit zu bringen 
fammt der Art und Weife, wie daffelbe nach der Überwindung unter 
fie zu vertheilen.“ Frankfurt und Leipzig 1736. 46 Seiten. An der 
Authentieität diefer Schrift wurde in jener Zeit nicht gezweifelt, wie 
wir namentlih aus Rousset, Merc. hist., T. CIII, p. 80 erſehen. 
Das Nähere darüber wird man in meiner Abhandlung: „Weft und 
Nord im dritten Stadium der orientalifhen Frage”, in v. Raumer’s 
„Hiſtoriſchem Taſchenbuch“ für das Jahr 1858 finden. 
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Dänemarf, Schweden und Polen, zufammen 50,000 M. Franf- 
reih mit Spanien, Portugal, den italienischen Staaten und 
der Schweiz zufammen 120,000 M.; die Flotte wäre von den 
größeren und Heineren Seemächten aufzubringen. 

Die fatale Theilungsfrage wegen der gemeinjchaftlich ge— 
machten Eroberungen bringt danır freilich auch den Cardinal in 
einige Berlegenheit, aus welcher er ſich auf eigenthümliche, wenn 
auch nicht gerade ganz glückliche Weife herauszuziehen ſucht. 
Das politifche Kleinod ver Saiferfrone von Conjtantinopel 
will er, Hug gemug, nicht einer Großmacht des Weftens oder 
des Nordens, fondern einem fehr Fleinen Fürjten, dem Herzog 
von Holftein-Gottorp, als unabhängigen Beherricher über 
den afiatifchen und afrifanifchen Antheil des osmaniſchen 
Neiches, wozu in Europa nur das eigentliche Romanien hin— 
zugefügt werden follte, anvertraut wilfen, mit Ausnahme jedoch 
der anderweitig zu vergebenden Yandestheile. Bosnien, Ser- 
bien, Slabonien und die Walachei follten dem Kaiſer zu— 
fallen, zugleich mit dem Vorrange vor dem neuen Kaifer von 
Eonftantinopel. Rußland würde fich dagegen füglich mit 
Aſſow uud der Tatarei (der Krim?) begnügen, und dafür 
fogar noch Finnland wieder an Schweden abtreten Fünnen. 
Ferner jollten erhalten: Sranfreich Tunis, Spanien Algier, 
Portugal Tripolis, England die Infel Candia und Smyrna, 
und die Generafftaaten der Vereinigten Niederlande 
Rhodos und Aleppo. Dänemark wäre durch das Herzog: 
thum Holftein-Gottorp, und Schweden durch den ruſſiſchen 
Antheil von Finnland zu entſchädigen. 

Dann knüpft der Cardinal daran ſogleich auch eine 
weitere Ländervertheilung in Italien. Toscana ſollte zu 
Sicilien, Mailand zu Sardinien geſchlagen werden, 
welchem letzteren von Rechtswegen auch noch die Inſel Cy— 
pern zukomme. Endlich will er bei dieſer Gelegenheit auch 
die kleineren deutſchen Fürſten nicht leer ausgehen laſſen. 
„Das große fruchtbare Eiland Negroponte“ würde, nach 
ſeiner Meinung, „eine anſehnliche Vergrößerung der ſich weit 
erſtreckenden und floriſanten Herrſchaften des Königs von 
Preußen ſein, welcher allezeit die eifrigften Proben dero 
Neigung für das allgemeine Bejte zu Tage gelegt habe.’ 
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Dem Churhaus Baiern gebühre, namentlich für feine tapfere 
Theilnahme an dem Entfage von Wien und der Belagerung 
von Dfen, eine Gebietserweiterung bis zur böhmifchen Grenze, 
wodurch zugleich allen feinen Aufprüchen auf die übrigen 
Erbländer Ofterreichs ein Ende gemacht werden würde, 

Polen fönne füglich die Moldau und das Land ver 
budfchafifchen Tataren überlaffen und zugleich die Erblichkeit 
der Krone in dem ſächſiſchen Churhauſe fejtgefegt werden, 
weil dies das einzige Mittel jei, allen weiterem Unglüc bei 
den Ffünftigen Königswahlen vorzubeugen. Venedig dürfte 
die gerechtejten Anfprüche auf Morea und ganz Dalmatien 
haben, Genua fünne man mit Yivadien in Griechenland und _ 
der Dberhoheit über Corfifa abfinden. Die Maltefer follten 
fih dagegen mit ver bloßen Ehre, an dem Kriege Theil ges 
nommen zu haben, und die Schweizer mit einem doppelten 
Solo für ihre Truppen begnügen. Einzelne Inſeln des 
Ucchipel wären als Apanage für Prinzen und Generäle vor— 
zibehalten, welche jich in dem Kriege bejonders hervorgethan 
haben würden. 

Wir brauchen diefe politifche Phantafie des fpeculativen 
Cardinals, welcher auch ein volljtändiger Feldzugsplan bei- 
geügt ift, nicht weiter zu verfolgen, um darzuthun, wie tief 
auch damals ſchon die Löſung der orientaliigen Frage in alle 
eurspäifchen Verhältniffe eingreifen mußte, wenn fie wirklich 
ernſlich verfucht werden ſollte. Als charakteriftiich mag es 
dabei immerhin bezeichnet werden, daß auch ver Kardinal auf 
die Theilnahme Rußlands an dem Kriege zur Vernichtung 
des osmanischen Neiches ganz bejonvderes Gewicht legt. Die 
Furcht vor der „Verwirklichung des politiſchen Teſta— 
mentes Peter's des Großen“ ſcheint mithin damals noch 
nicht ſo ſtark geweſen zu ſein, wie in unſeren Tagen. In dem 
Plane des Cardinals findet ſich wenigſtens noch feine Spur 
davon. 

Wir wenden uns nun den Kriegsereignilfen dieſes Jahres 
zu, welche, wie gejagt, auch auf den Ausgang des Congreſſes 
zu Nimirow vom wefentlichiten Einfluſſe waren. 
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Sobald der Kaiſer einmal entfchloffen war, an dem 
Kriege gegen die Pforte mit allen feinen Streitkräften theil- 
zunehmen, wurden auch die Rüſtungen fogleich in entfprechender 
Weife betrieben. Es bedurfte dazu der äußerſten An— 
ftrengungen der durch die legten Kriege in Deutfchland und 
Stalien ſchon fat gänzlich erichöpften Kräfte des Reiches. 
Die Kaffen waren leer, die Schuldenlaft hatte fich beveutend 
vermehrt, der Credit war gefunfen, und das Heer befand fich 
in einem nichts weniger als befriedigenden Zuftande. Es 
war daher außerordentliche Hülfe nöthig, namentlich in finan— 
zteller Hinficht. Die befonderen Ausgaben zur Eröffnung des 
Feldzuges wurden allein auf 6 Mill. Gulden berechnet H. 

Um fie zu deden, mußte man die Hülfsquellen ver Erb» 
ftaaten, die Neichshülfe und fo viel wie möglich auch das 
Ausland mit in Anfpruch nehmen. Die erfteren zeigten fich 
diejes Mal fehr willfährig und thaten faft mehr, als ihre 
Kräfte erlaubten. Die Stände von Schlefien hatten 3. B. 

1736 ſchon im Herbfte des Jahres 1736 eine Anleihe von 3%, Milk 
Gulden garantirt, welche damals in Holland negociirt wurte 
und zur Dedung der Koften der Armee in Ungarn bejtimmt 
war. Ebenſo bewilligte Böhmen ohne Schwierigkeiten das 
ihm auferlegte Contingent an Geld, Truppen und Kriegs— 
material. Selbſt der ungarifche Adel verftand fich zu einer 
freiwilli; n DBeiftener von 100,000 Thlen, und gegen Ende 
des Jahres bewilligten die Erbftaaten abermals 40,000 Re— 
fruten, und zwar die Hälfte in Geld, den Kopf zu 44 Gulden 
berechnet. Nur die’ zu Herrmannftadt verfammelten Stände 
von Siebenbürgen erklärten dem Kaifer, daß fie fih um fo 
weniger zu einer auferordentlichen Kriegsſteuer verftehen 
fönnten, da fie nicht einmal im Stande feien, die ordentlichen 
Abgaben aufzubringen 2). 

Die laufenden Bedürfniſſe jollten vorzüglich durch eine 
außerordentliche Türkenſteuer in Form theils einer allgemeinen 
Einfommenjtener theils einer Tontine gedeckt werben ?). 


1) Rousset, Mercure historique, T. CH, p. 518. 

2) Dafelbft, Th. CI, ©. 526, Th. CH, ©. 184 und 519, und 
Th. CHI, ©, 407 md 571. 

3) Die betreffenden Faiferlichen Erlaſſe finden ſich wörtlich Dajelbft, 


gegen die Pforte, 713 


Bon, Seiten des deutfchen Neiches rechnete man gleichfalls 
auf Geld und Truppen. Der König von Polen jtellte als 
Churfürft von Sachen 8000 M., Heffen 6000 M., ver 
Herzog von Braunfhweig-Wolfenbüttel zwei NRegimenter. In 
einem langen Bropofitionspefret vom 22. Juni 1737, in wel: 
chem die Lage der Sache nochmals gründlich dargelegt war, 
ließ der Kaifer den Reichstag zu Negensburg durch feinen 
Commiljar, ven Landgrafen von Fürftenberg, förmlich zu 
einer außerordentlichen Gelohülfe auffordern. Sie follte in 
100 Römermonaten beftehen, wurde aber von den Reichs— 
ftänden auf die Hälfte oder ungefähr 3 Mill. Gulden herab- 
geſetzt ?). 

Im Auslande nahm der Kaifer vornehmlich ven Beiftand 
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einer außerordentlihen Erhebung der Zehnten von den geift- 
lichen Gütern in feinen Staäten, und dann für eine Sub- 
fidienzahlung von 600,000 Scudi. Zu beiden verftand fich 
Papft Clemens XI. um fo bereitwilliger, da er fich damals 
‚mit dem Raiferhofe auf einen guten Fuß zu ftellen wünfchte, 
Der geiftlihe Zehnten, welcher auf fünf Sahre hintereinander 
bewilligt wurde, follte jährlich 1,000,000 Gulden abwerfen, 
und von den 600,000 Seudi Subfidien ließ der Papft fogleich 
eine Abjchlagsfumme von 150,000 Scudi auszahlen 9. Einige 
Schweizercantone erboten fich zu einer Anleihe von 3 Mill. 
Gulden, jedoch nur unter der Bedingung, daß ihnen bafür 
die großen Salzwerfe in Tyrol verpfündet werden follten 3). 

Aber auch noch in andern Beziehungen wünfchte der 
Kaifer die Hülfe des Auslandes für ſich nutzbar zu machen, 
Er trug fich lange Zeit mit dem Gedanken, wieber eine 
Duadrupelalliance zu Stande zu bringen, wie fie nor 55 
Fahren, nach dem Entjage von Wien, ins Leben getreten 


Th. CH, ©. 647—652: „Ordonnance de l’Empereur pour la taxe 
de la guerre des Tures. “ 


1) Das Dekret befindet fih vollftändig daſelbſt, Th. CIII, ©. 189 
— 204, und die Bewilligung wird angegeben dafelbft, ©. 650. 

2) Dafelbft, Th. CI, ©. 416, und Th, CH, ©. 184. 

3) Daſelbſt, Th, CHI, ©. 298. 
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war, d. h. vorzüglich Venedig und Polen mit in bie 
Bundesgemeinfchaft bineinzuziehen. 

Allein won leßterem war jest in diefer Beziehung ſchon 
deshalb gar nichts zu erwarten, weil fih König Auguft auf 
feinem kaum nothdürftig befejtigten Throne, ungeachtet der 
fortgefegten Einfälle ver Tataren, die ihn zu häufigen Bes 
ſchwerden in Conftantinopel Veranlaffung gaben, mit der 
Pforte in ein möglichft freundliches Verhältniß zu verfegen 
wünfchte. Und die Pforte kam ihm darin um jo bereitwilliger 
entgegen, da auch fie Nichts mehr Fürchtete als eine Ver» 
bindung Polens mit Rußland und den Durchzug rufjiicher 
Truppen durch polnifches Gebiet. Es ergingen deshalb an 
die Paſchas von Choczim und Bender, fowie an den Chan 
der Zataren von Budſchak wiederholt die gemefjenjten Be— 
fehle, fich aller Feindſeligkeiten nacy Polen hin zu enthalten Y). 

Auch in fofern entjprach die Pforte einem der fehnlichiten 
Wünſche des Königs, als fie ihn endlich förmlich als jolchen 
anerkannte, in aufßerorventliher Gefandtr, Muftafa 
Efendi, überreichte am 11. Juli 1737 dem Könige zu Wars 
Ihau in feierlicher Audienz das Anerkennungsſchreiben des 
Sultans und aus Dankbarkeit dafür machte dann König 
Auguft auf jo zuvorfommende Weije den freundlichen Wirth 
bei dem Congreſſe zu Nimirow 2). 

Je weniger aber von dieſer Seite zu erwarten war, dejto 
eifriger bemühte fich der Kaifer, wenigftens Venedig mit in 
die Bundesgemeinfchaft hineinzuziehen. Man durfte fich aller- 
dings mit der Hoffnung jchmeicheln, hier um fo eher zu er— 
wünſchtem Ziele zu gelangen, da es um dieſe Zeit auch zwi— 
ſchen ver Pforte und der Signorie zu einigen erheblichen 
Differenzen gefommen war, welche möglicherweife einen Bruch 
zur Folge haben fonnten. Für ein von den Maltefern hin- 
weggenommenes Schiff, welches unter venetianifcher Flagge 
eine reiche Yadung für Nechnung von 50 türkifchen Kaufleuten 
trüg, verlangte die Pforte von der Nepublif ohne weiteres 
einen Schadenerfat von 200,000 Dufaten, wozu fie fich na— 


1) Rouſſet, Th. CH, ©. 216 und 542, 
2) Dafelbft, ©. 671 und Th. CIII, ©. 214. 
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türlich nicht verftehen wollte. Auch war es an den Grenzen 
von Dalmatien zu allerhand Reibungen gekommen, welche die 
Signorie verunlaßten, für alle Fälle ihre Flotte in Stand zu 
fegen und ihre Truppen in Dalmatien bedeutend zu verftärfen. 
Als aber der Kaimakam fich wegen diefer Rüftungen von dem 
Bailo zu Conftantinopel Schon im December 1756 beftimmtere 
Erflärungen ausbat, erhielt er die ausweichende Antwort, es 
fei feineswegs die Abficht der Signorie, ven zwifchen ihr und 
der Pforte bejtehenden ewigen Frieden zu brechen, es müßte 
denn fein, daß von Seiten der letteren dazu zuerft die — 
anlaſſung gegeben würde . 

Gleichwol wollte die Signorie auf der andern Seite 
bei den zu Wien, St. Petersburg und Venedig gleichmäßig 
fortgeſetzten Verhandlungen ihre Theilnahme an ven Kriege. 
doch auch nicht geradezu ablehnen. Erſt als ver Kaifer 
endlich im April 1737 durch feinen Gefandten zu Venedig, 
Prinzen Pio, eine ausführliche Denkſchrift überreichen Tief, 
worin der Verlauf der Berhandlungen mit der Pforte Far 
dargelegt war, und dann eine Fategorifche Erklärung über die 
von ihr unter diefen Umſtänden einzuhaltende Politik ver— 
langte, erhielt er ven Beſcheid, daß die Nepublif ziwar noch 
immer fehr geneigt (tr&s-disposee) fei, an dem Striege gegen 
die Pforte theilzunehmen, daß fie aber, bevor fie in viefer 
Beziehung neue Verpflichtungen eingehen könne, erjt genau 
darüber unterrichtet zu fein wünſche, welche Abfichten das 
faiferliche Cabinet einmal in Betreff der von der Republik 
zu leiftenden Dienjte, und dann hinfichtlich der ihr als Ent» 
ſchädigung für die Kriegsfoften zu überlaffenden Eroberungen 
hege. Namentlich in leterer Beziehung müſſe ihr wollftändige 
Sicherheit gewährt werben, damit fie nicht etwa wieder in 
diefelben Unannehmlichkeiten gerathe, wie in dem leßten Kriege 
gegen die Pforte ?). 

Darauf hin war man, wie es feheint, allerdings nicht 
abgeneigt, ver Signorie den abermaligen Beſitz von Morea, 
ganz Albanien und eines Theiles von Achaja als Breis ihres 

1) Rouſſet, Tb. CI, ©. 618. 

2) Daſelbſt, Th. CI, ©. 391. 
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Beitrittes zur Bundesgenseinschaft in Ausficht zu ftellen. 
Allein fei es, daß die Zufagen des Kaifers in diefer Be— 
ziehung nicht klar und bejtimmt genug waren, ſei e8, daß 
die früher bereits gemachten Erfahrungen der Signorie die 
Luft benommen hatten, ihr Glüd nochmals auf das Unge- 
wife bin zu verfuchen: genug, fie beharrte am Ende auf 
ihrer Weigerung und gab ihr Ultimatum dahin ab, daß fein 
hinveichender Grund vorliege, die bejtehenden Verträge mit 
der Pforte zu brechen. Selbft die durch den Faiferlichen Ge— 
fandten noch im Juli erneuerte Drohung, daß der Kaifer das 
von früher her beftehende Defenſivbündniß mit der Republik 
als aufgelöft betrachten müjfe, vermochte fie nicht wanfend 
zu machen. Sie erflärte im Gegentheil, daß fie durch jenes 
Bündniß erft dann zur activen Theilnahme an dem Kriege 
verpflichtet fei, wenn die fatjerlichen Staaten wirklich von den 
Türken angegriffen werden würden. Selbſt einige unange— 
nehme Reibungen mit türfifchen Freibeutern im Golfe und bie 
um diefe Zeit ftattfindende Ermordung eines Courierd des 
Bailo auf dem Wege von Conftantinopel nach Venedig Tieß 
man lieber ruhig hingehen, als daß man fich in einen Krieg 
geftürzt hätte, wozu der Signorie ſowohl die Luft, wie bie 
Mittel fehlten ). Daß damit auch der Plan fiel, mittelft 
Denedigs felbft Spanien für diefe Bundesgemeinfchaft ‚gegen 
die Pforte zu gewinnen, verjteht fich von jelbit?). 

Obgleich fich alfo der Kaifer auf diefe Weife beim Aus- 
bruche des Krieges faſt ausjchlieglich auf fich verwiefen jah, 
jo war es ihm doch gelungen, mit den oben angegebenen 
Mitteln feine Armee nach und nach wieder auf die Stärke 
von 122,500 M. zu bringen, und zwar ohne die leichten 
Truppen, die Artillerie und die Donauflotte, welche auf 16 
Kriegsichiffen, unter dem Befehle des Admirals Marquis 
von Ballavicini und des Vice-Admirals Chevalier. von 
Merville, eine Bentannung von 2400 Matrojen und See- 


1) Rouſſet, Th. CHI, ©. 257 und 377; und Diedo, Storia 
della republica di Venezia, T. IV, p. 357. 


2) Ronffet, Th. CI, ©. 5236 und 619. 
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ſoldaten und etwa 1000 Galeerenſklaven zählte). Doch ließ 
das Heer in Bezug auf Ausrüſtung und Verpflegung noch 
viel zu wünſchen übrig. Wenigſtens führte Graf von Secken— 
dorff, welcher, von Prinz Eugen auf dem Sterbebette 
dafür als der würdigſte bezeichnet, zum Feldmarſchall erhoben, 
den DOberbefehl über daſſelbe erhielt, darüber bittere Klagen. 
Er machte daraus auch gar. fein Hehl, als er fehon zu An— 
fange des Jahres, auf Befehl des Kaifers eine Infpections- 
reife durch die Standguartiere ver Truppen in Ungarn, Ser- 
bien und Eroatien unternommen hatte. Als Ausländer und 
Proteftant von einer mächtigen Partei bei Hofe ohnehin 
ungern gejehen, machte er fich dadurch bei dem Hoffriegsrathe 
und feinen zahlreichen Gegnern freilich fehr wenig Freunde 2). 

Seine Stelfung wurde aber nun auch vorzüglich noch. 
dadurch erjchwert, daß ibm der junge Herzog Franz von 
Lothringen, des Kaiſers Schwiegerfohn, nominell als Ober- 
feloherr zur Seite gejtellt wurde. Das Verhältniß zwifcher 
beiden war jedenfalls ein unbequemes, obgleich e8 durch eine 
befondere Inftruction des Kaifers vom 27. Mai fehr beftimmt 
geregelt war 3). Auch offenbarte fich zwifchen den übrigen 
Generalen und dem Feldmarſchall bald ein ſehr nachtheiliger 
Zwiejpalt der Meinungen, namentlih in Bezug auf ven 
Operationsplan. 

Seckendorff war der Anſicht, daß man, im Einver» 
ſtändniß und gleichzeitig mit Rußland, welches in zwei ge- 
trennten Armeecorps, unter“ Generalfeldmarſchall Münnich, 
und Feldmarſchall Laſeh, gegen Oczakow und die Krim 
vorgehen follte, die Faiferliche Hauptmacht an der Donau con= 


1) Schmettau, Me&moires secrets etc. Avant-propos, p. 
15 und 24. 

2) Berfuh einer Lebensbejchreibung des Feldmarfhalls Grafen 
von Sedendorff, Bd. I, ©. 42 fg. Prinz Eugen hatte, als ihn 
der Kaifer gefragt, wen wol nad) ihm der Oberbefehl des Heeres an- 
zuvertrauen jei? ohne weiteres geantwortet: „Wenn die Religion nicht 
in Betracht Fame, fo fei Sedendorff der, den er gemwifjenhaft vor— 
ſchlagen könne.” Grin Bericht über den damaligen Zuſtand des Heeres 
befindet ſich daſelbſt, ©. 12 fg. 

3) Sie wird gegeben daſelbſt, ©. 69. 
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centriren müffe, um fofort einen entfcheivenden Schlag gegen 
Serbien auszuführen. Allein der Prinz von Hildburg- 
haufen wußte es durch feinen Einfluß bei Hofe durchzuſetzen, 
daß die Operationen zu gleicher Zeit in drei getheilten Armee- 
corps begonnen werden follten. Die Hauptarmee, unter 
Sedendorff, follte allerdings von der Donau aus in Ser- 
bien eindringen; ein zweites Corps unter vem Prinzen von 
Hildburghanfen, in Verbindung mit dem Ban von Ero- 
atien, Grafen von Eſterhazy, welcher 10,000 M. National: 
truppen unter feinen Befehlen hatte, von der Save aus in 
Bosnien einfallen; und ein drittes, unter General Graf 
Wallis, durh Siebenbürgen gegen die Walachei und die 
Moldau vorgehen. 

Auch darüber war man getheilter Meinung, ob vie 
Hanptarmee zuerjt Widdin oder Niffa angreifen folle? Die 
meisten Stimmen im Sriegsrathe entjchieden fich für jenes, 
weil man auf diefe Weife am leichteften die für die Zufuhr 
fo wichtige Verbindung mit der Donau erhalten Fünne. Auch 
Sedendorff ſtimmte Dem bei, wurde aber denn doch durch 
die Umstände gendthigt, fich zuerjt gegen Niſſa zur wenden. 

Zu Ende Mat war Alles fo weit vorbereitet, daß 
Sedendorff, mit einer fehr genanen und gemefjenen In— 
ftruetion verfehen, Wien verlaffen Fonnte und auch die übrigen 
Generale fich auf ihre Poften begaben Y. Am 11. Juni traf 
Sedendorff in Belgrad ein und übernahm fofort ven 
Dberbefehl der activen Armee, welche fich noch keineswegs 
in einem jehr befriedigenden Zuftande befand. Das Haupt- 
corps, an deffen Spite er in Serbien einbrechen follte, zählte 
im Ganzen nur 42,000 ftreitbare Leute, für deren Verpflegung 
kaum nothoürftig geforgt war. Es fehlte namentlich an Pro— 
viantwagen, an hinreichendem Pferdefutter und einer zweck— 
mäßigen 2azaretheinrichtung, beit dem bedeutenden Kranken— 
ftande ein ſehr empfindlicher Mangel. Auch die für vie 
Kriegskaſſe monatlich zugefagten 600,000 Gulden wurden 
nicht regelmäßig ausgezahlt und um 50,000 Gulden gefchmä- 


1) Die Sedendorff ertheilte Inſtruction befindet fih in Se den- 
dDorff’s Lebensbejchreibung, S. 45 —63. 
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Tert. Überdies erſchwerten und verzögerten unaufhörliche Regen- 
güffe, welche die Donauniederungen faft unwegfam machten, 
den Beginn der Operationen bedeutend. Das war auch mit 
der Hauptgrund, warum Sedendorff, welcher endlich ven 
Aufbruch der. Armee auf den 12. Juli feſtſetzte, nicht mehr 
Widdin, fondern Niffa als nächftes Ziel bezeichnete ?). 

In Wien wurde der endliche Beginn des Feldzuges am 
1A. Juli durch eine feierliche Proceffion verherrlicht, an wel- 
cher der Kaifer und der ganze Hof, alle Minifter, ſämmtliche 
weltliche und geiftliche Corporationen, die Zünfte, die Schu- 
len u. ſ. w. theilnahmen. Nach dem Goitespienfte in ver 
Stephansfirche erfolgte erſt die fürmliche Kriegserflärung durch 
Berfündigung des oben erwähnten Manifeftes vom 6. Sun. 
Zugleich wurden tägliche Gebete für den Sieg über die Un— 
gläubigen angeordnet; und damit jeder gute Chrift ſich dabet 
betheiligen fönne, wurde beſtimmt, daß alle Morgen um 
7 Uhr im ganzen Reiche die Türfenglode geläutet werde, bei 
deren Klange jeder, wo er fich auch befinde, auf die Knie 
nieberfallen und den Segen des Himmels auf die Faiferlichen 
Waffen heraberflehen follte 2). 

Um diefe Zeit hatten die Feindfeligfeiten an der Donau 
fhon ihren Anfang genommen. Am 9. Juli war die Haupt- 
armee von Semlin und Uipalanfı aus bis nach Jagodin 
vorgerückt, und am 14, betrat fie, nachdem die Morawa über- 
chritten worden war, bei Barakin das feindliche Gebiet. 
MWiderftand zeigte fich nirgends. Die wenigen fchlecht ver- 
theidigten Palanfen auf dem Wege nach Niffa wurden ohne 
weiteres hinweggenommen. Die Anfrage, welche der Befehls- 
haber von Niffa, Mehemed Paſcha, durch einen Parla- 
mentär thun ließ: warum die Kaiferlichen die Morawa über- 
Ichritten hätten? beantwortete Sedendorff einfach durch die 
Überfendung des Kriegsmanifeftes vom 6. Zuni. 

Shm folgte General Philippi mit dem aus fechs Re⸗ 


Seckendorff's Lebensbeſchreibung ©. 100, wo auch Die irrigen 
Angaben in Schmettau, Memoires secrets, berichtiget werden. Eine 
genauere Angabe des Beftandes der drei Armeecorps zibt Rouffet, 
Th. CH, ©. 515. 

2) Rouffet, D. CH, ©. 188, 
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gimentern Cavalerie, 500 Hufaren, 2000 Grenadieren und 
ichs Feldſtücken beſtehenden Vortrab auf dem Fuße, während 
ein kleines abgefondertes Streifcorps, unter Oberft Lentulus, 
nach der Landſchaft Kaffowa im ſüdweſtlichen Serbien, an 
der Grenze zwifchen Bosnien und Albanien, entfendet wurde - 
Die nächſte Veranlafjung dazu war, daß die Erzbiſchöfe von 
Peifha und Ochrida bei Annäherung der Kaiſerlichen eine 
allgemeine Erhebung der Eingebornen, Griechen und Albanefer, 
namentlich der dort feit drei Jahrhunderten angefiedelten Cle— 
mentiner, bverheißen hatten. Man hatte in Wien allerdings 
geglaubt, ihnen Gehör geben zu müjjen, obgleich die For— 
derungen des Prülaten von Ochrida etwas hoch geftellt ge- 
wejen waren. Denn er hatte außer dem faiferlichen Schuße 
und der freien Neligionsübung, als Prinz aus dem alten 
Fürftenhaufe ver Cantakuzeno, auch noch die Erneuerung und 
Betätigung des alten juftinianeifchen Freibriefes verlangt, 
wodurch ihm, unter Faiferlicher Yehnshoheit, die geijtliche und 
weltliche Oberherrfchaft über Bosnien, Serbien und Albanien 
zugeftanden hätte. Auch hatte er für ſich dann noch als 
faiferlicher Yehnsträger fogar Sit und Stimme auf dem 
deutſchen Reichstage in Anfpruch genommen. Darauf war 
man nun freilich in Wien nur bedingungsweiſe eingegangen; 
man bielt e8 aber doch für gerathen, die günftige Stimmung 
diefer Friegerifchen Bergvölker nicht ungenugt zu laffen. Das 
war der Zweck des Streifzuges des Oberften Yentulus 9. 
Ohne Aufenthalt hatte General Philippi Niſſa am 
22, Juli erreicht. Auf die jofort an den Commandanten der 
Seftung erlaffene Aufforderung zur Übergabe hatte derſelbe 
eine Frift von 20 Tagen verlangt. Philippi aber beitand 
auf der Eapitwlation binnen 24 Stunden. Die zweifelhafte 
Stimmung der 2000. M. ftarfen Beſatzung — nur die 600 
dort befindlichen Janitſcharen waren entſchloſſen, fich bis aufs 
Außerſte zu vertheidigen — ließ ihm feine Wahl, zumal da 
Sedendorff auch fchon mit der Hauptarmee im Anzuge war. 
Bereits am 23. unterzeichnete er die Capitulation, welche ihm 
mit der ganzen Befakung und der Einwohnerfchaft mit ihrer 


1) Sedendorff, Lebensbefchreibung, Bd. U, ©. 106 fg. 
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beweglichen Habe, unter militärifchen Ehren und kaiſer— 
fihem Schute, freien Abzug nach Sophia gewährte. Am 
3. Auguft fand, nachdem Sedendorff die Kapitulation 
ratificirt hatte, ver Abzug der über 20,000 Seelen zählenden 
Bevölkerung ftatt. Die Fejtung, wo man 144 metallene Ge- 
fhüße und einen großen Vorrath an Kriegsmaterial und 
Proviant fand, wurde dann fogleich von zwei Bataillonen 
Kaiferliher, unter General Leutrum, befeßt und bie ganze 
Landſchaft durch Huldigung der kaiſerlichen Botmäßigkeit 
unterworfen }). ö 

Auch der Streifzug des Oberſten Lentulus war indefjen 
vom Glücke begünftigt gewefen. Er war über Stoloiez und 
Krufowag in den Diftrikt von Pofega eingedrungen, hatte dort 
die Huldigung der meijten von den Türken verlaffenen Orts . 
ſchaften, Zerfteng, Mitrowiza, Priftina u. |. w. empfangen 
und endlich die Unterwerfung der ganzen Landſchaft Koffowa 
durch die Einnahme von Novibafar vollendet ?). 

Bon da an wandte fich aber das günftige Gejchid der 
faiferlihen Waffen. Es wollte nicht einmal gelingen, Oberſt 
Lentulus die Berftärfungen zuzuführen, welche er dringend 
verlangt hatte, um die eroberten Landfchaften halten zu können. 
Ein kleines Neitercorps, welches ihm zugeſchickt wurde, fiel 
in einen Hinterhalt von einigen Tauſend türfifchen Neitern 
und wurde zum guten Theile zuſammengehauen, ehe e8 No— 
vibafar erreichte; und auch ein zweites Hülfscorps, welches 
General Schmettau dahin führen follte, mußte zurücdgezogen 
werden, weil es ihm ſchon unterwegs an Proviant fehlte, 
Kaum 400 M. ſchlugen fih nach Novibafar durch. Die dort 
gemachten Erwerbungen mußten alfo furz darauf, ungeachtet 
der dringenden Bitten der Eingebornen, namentlich der Cle— 
mentiner, welche fich fo ver Rache der Osmanen preisgegeben 
fahen, gänzlich wieder verlaffen werden ?). 


1) Sedendorff, Lebensbejhreibung, S. 108 — 117, Schmet- 
tau, Me&moires secrets, p. 12—32; und Mercure hist., T. CHI, 
p. 181 — 184, wo aud der Text der apitulation gegeben wird. 

2) Sedendorff a. a. O., ©, 119—122, und Schmettau 

20 D., ©. 26 und 33. 

| 3) Sedenborff a. a. O., ©. 123 fg. und 156. 

| Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reihe. V. 46 
| 
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Noch fchlimmer fand es aber um den Fortgang des 
Feldzuges im Norden. Hier offenbarte es fich nur zu bald, 
daß e8, bei den zu ſehr getheilten Streitfräften, an einem 
feitftehenden Operationsplane und an einer durchgreifenden 
einheitlichen oberften Yeitung gänzlich fehle. Man fcheint nicht 
einmal über die Stärfe und die Stellung des Feindes gehörig 
unterrichtet gewefen zu fein. Die Pforte war aber untervefjen 
feinesiwegs müßig geweſen. 

Überall, in Bulgarien, Bosnien, in der Walachei und 
in der Moldau, waren die Lehnstruppen aufgeboten worden. 
Faſt alle Grenzfejtungen von Bedeutung hatten anfehnliche 
Berftärfungen erhalten. Der Großwefir, welcher mit 70,000 
M. bei Babatagh Stand, hatte 15,000 M. nach Oczafom, 
12,000 M. nach Bender und 10,000 nah Choczim gefchiet. 
Die Befatung von Widdin beitand in 16,000 M. auserlefener 
Truppen, welche mit Allem jehr wohl verfehen weren, um 
eine längere Belagerung aushalten zu können. Unaufhörlich 
wurden feit dem Abſchluß des Friedens mit Perfien die alten 
friegsgeübten Truppen aus Aſien nach Europa zurüdgezogen, 
wo fie nicht wenig dazu beitrugen, die Arıneen am Diiefter 
und an der Donau bedeutend zu veritärfen und ihnen eine 
bejfere Haltung beizubringen 9. 

Auch für die Flotte war nach Kräften geforgt worden, 
vorzüglich feitdem der Sultan ich beivogen gefunden, ven 
alten erfahrenen Dſchanüm Chodfha aus feinem Eril 
zurücdzuberufen und wieder an die Spite des Seeweſens zu 
ftellen. Selbſt ver faft gleichzeitige Verluft von Niſſa und 
Oczakow war für die Pforte, wie e8 jcheint, ein Reizmittel 
mehr, den Krieg mit aller Kraft fortzufeten. | 

Sedendorff hatte e8 Daher jett keineswegs mehr mit 
einem undorbereiteten Feinde zu thun. Anftatt nun aber feine 
Streitkräfte zu enticheidenden Schlägen zufammenzuhalten, 


1) Mercure historique, T. CIII, p. 35, wo e8 beißt: „A present 
larmee, qui est sur le Dniester, celle qui est vers le Danube et 
celle dans la Bosnie, sont toute differentes de ce qu’elles etoient 
il y a deux mois, etant augmentees du double, et de plusieurs 
vieux corps, capables d’apprendre leur devoir aux nouvelles levees; 
qui ne manquent ni de feu ni de zele.“ 
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mwurben fie im Gegentheil in einer Menge Heiner nutlojer 
Gefechte vergeudet und vollends aufgerieben. Der Angriff 


auf Widdin, welden Sedendorff nah dem Falle von 


Niſſa zunächit ins Auge gefaßt hatte, mislang gänzlich. 
Feldmarſchall Khevenhiller, welcher am 1. Auguft 
mit ſechs Regimentern Keiterei, 109 Hufaren, 20 Compagnien 
Grenadieren und vier Feloftüden aus dem Lager von Niffa 
dahin aufgebrochen war, rücdte viel zu langfam vor, als daß 
der Feind nicht Zeit gehabt Hätte, die Feftung won allen 
Seiten zu decken. Auch wies ver Befehlshaber verfelben, 
Osman Paſcha, die an ihn ergangene Aufforderung zur 
Übergabe mit Hohn zurück. Alle Gefechte, wodurch ſich Khe— 
venhiller Bahn brechen wollte, waren unglücklich für die 
Kaiſerlichen. Zu einer förmlichen Einſchließung des Platzes, 
geſchweige denn zu einer regelmäßigen Belagerung, kam es 
daher gar nicht, zumal da auch die von der Donauflotte und 
dem Corps des Grafen von Wallis von der Walachei her 
erwartete Hülfe ausblieb. Khevenhiller wurde nach und 
nach hinter den Timok zurückgedrängt, und als Seckendorff 
ihm zu Ende des Monats ſelbſt Verſtärkungen zuführte, hielt 
man es, ſchon wegen der weit vorgerückten Jahreszeit, nicht 
mehr für räthlich, ſich den Gefahren einer langwierigen Be— 
lagerung auszuſetzen. Es wurde daher am Timok nur ein 
Beobachtungscorps zurückgelaſſen, welches Serbien, das Banat 
und die Walachei decken und die Verbindung mit Niſſa unter— 
halten ſollte, während Seckendorff mit dem Reſte der 
Truppen, den von Wien aus erhaltenen ausdrücklichen Be— 
fehlen zufolge, ſich nach Bosnien wandte). Denn auch dort 
hatten die Dinge eine fehr bedenkliche Wendung genommen. 
Zuerft waren bei einem Streifzuge am Berbas 500 
Kaiferliche von den Türfen überfallen und zufammengehauen 
worden. Dann war der Prinz von Hildburghaufen von 
Gradiska aus zu Ende Juli etwas zu voreilig bis nach Ban- 


jaluka vorgedrungen und Hatte die Belagerung diefer bedeu— 


tenden Feſtung begonnen. Kaum hatte er fich aber dort feft- 


.. 1) Sedendorff, Lebensbeſchreibung, a. a. O., ©. 125— 145 
und Schmetteu, Mem. secr., p. 35 —57. 
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gefett, als der Paſcha von Trawnick mit einem ftarfen Neiter- 
corp8 zum Entfate bherbeieilte und, ihn nach einem mörde— 
rifchen Gefechte zur Aufhebung der Belagerung und mit an- 
jehnlichem Berlufte zum Rückzuge nach Gradisfa nöthigte "). 

Nun ſcheint man allerdings in Wien gerade von diefer 
Seite das Meifte gefürchtet zu haben. Mean glaubte dort 
alles Ernftes an die Möglichkeit eines Einbruches der Os— 
manen durch Bosnien in die Erblande, namentlich Krain, 
Kärnthen und Steiermark. Mean ſah fie im Geifte fchon 
wieder vor den Thoren von Wien jtehen. Deshalb erhielt 
eben Sedendorff Befehl, Lieber Widdin aufzugeben und 
dagegen vor Allem die Linie an der Save zu deden?). Er 
fonnte fich aber auch dahin, vorzüglich wegen Mangel an ge: 
nügender Berpflegung feiner Truppen, nur langfam in Be— 
wegung jeßen. 

Biel zu lange hielt er jich bei ver Belagerung des fait 
unzugänglichen Feljenjchloffes Uffieza an der Detinia auf, 
veffen Befiß er für die Erhaltung der Verbindung zwifchen 
Bosnien und Serbien für unerläßlich erachtete. Es capitn- 
lirte nach verzweifeltem Widerjtande, zu dem fi Natur und 
Kunft vereinigt hatten, erft am 2. October. Für das Auf- 
geben von Widdin und den bald darauf erfolgten Verluft von 
Niſſa konnte es ficherlich Fein genügender Erjag fein. Denn 
ver Hauptzwed, eine vollftändige Dedung der bosnifchen 
Grenzlinie, wurde dadurch Doch nicht erreicht. Sedendorff 
war mit feinem fehr geichwächten Armeecorps um die Mitte 
Detobers erſt bis Sabacz gelangt, als der Fall von Niffa 
dem ganzen Feldzuge ſchnell ein nur zu trauriges Ende 
machte ?). 


1) Journal du corps d’armee commande par le prince de Hild- 
bourghausen, bei Schmettau, Mem. secr., p. 104—113, und 
Sedendorff, Febensbefhreibung, a. a. DO., ©. 124— 135. 

2) Schmettau, Mem. secr., p. 146, wo behauptet wird, daß 
der Kaifer zu diefem Befehle vorzitglih durch das Zureden feiner Mis 
nifter bewogen worden fei, welche ihre meiften Befikungen in Kärnthen 
und Steiermarf gehabt hätten. 

3) Relation du siege d’Usitza bei Schmettau, Mem. secr. 
p. 74—91, und Sedendorff, Lebensbefchreibung, a. a. O., ©. 
150 — 158. 
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In Niffa war allerdings eine verhältnigmäßig nur ge- 
ringe Befatung, fieben Bataillone Fußvolk, drei Compagnien 
Grenadiere und 200 Hufaren, zurücgelaffen worden, welche 
zwar ausreichend verproviantirt waren, aber von böfen Krank— 
beiten ungemein viel zu leiden hatten. Sedendorff war 
leider nicht in der Lage, den von dem Commandanten ber 
Feftung, General Dorat ve Morez — General Yeutrum 
war wegen Krankheit zurücgetreten — wiederholt an ihn 
ergangenen Vorftellungen wegen Verſtärkung und befjferer Ver— 
pilegung gerecht zu werden. Es war dafür noch fo gut wie 
gar nichts gefchehen, als die Osmanen zu Anfang October 
die aus Bulgarien herüberführenden, nur ſchwach vertheidigten 
Engpäffe durchbrachen und am 11, ihre Keiterfcharen jchon 
bis in die Vorftädte der Feitung hineinfprengen ließen. Zu 
ihrer Rettung war es nun freilich zu jpät. 

Sedendorff bot zwar, als er die Schredensnachricht 
erhielt, daß ein feindliches Heer von 120,000 M., unter dem 
Befehle des Statthalters von Rumili, Ahmed Köprili, 
gegen Niſſa im Anzuge fei, noch Alles auf, um den Entfaß 
zu bewirken. Khevenhiller, welcher am Timok jtand, er- 
bielt Befehl, mit dem bejten Theile feiner Truppen dahin 
aufzubrechen; das Armeecorps des Prinzen von Hildburg— 
baufen jollte von der Save herangezogen werden; der Feld— 
marſchall jelbit wollte mit allen ihm zu Gebote jtehenden 
Truppen der bedängten Feſtung zu Hülfe eilen: Alles ver- 
gebens! Das Einzige, was ver Felomarfchall dem rath- 
und hülflofen Commandanten zufertigen konnte, war der ges 
meffenfte Befehl, bis zum Außerften auszuhalten, „von einer 
Capitulation weder etwas anzuhören noch an eine gütliche 
Übergabe zu denken, fondern den Feind auf der Brefche zu 
erwarten.‘ 

Dorat hatte aber ſchon gänzlich den Muth verloren, 
ſich gleich auf die erſte Aufforderung zur Übergabe mit dem 
Feinde in Unterhandlungen eingelaffen, und fich nur eine Frift 
von 15 Tagen unter ver Bedingung vorbehalten, daß er vie 
Feſtung jofort übergeben werde, fobald 100,000 M. vor der— 
felben ericheinen würden. Noch war diefe Friſt aber nicht 
berftrichen, als Köprili mit 80,000 M. wirklich vor verjelben 
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Lager fchlug und die Aufforderung zur fofortigen Übergabe 
erneuerte. An Gegenwehr war nun nicht mehr zu denfen. 
Sn einem Kriegsrathe wurde die Übergabe befchloffen und 
dann die Kapitulation am 18. Dctober unterzeichnet. Die 
Bedingungen waren im Wefentlichen dieſelben, welche vor 
drei Monaten den Dsmanen gewährt worden waren. Die 
Bejatung erhielt freien Abzug mit militärifchen Ehrem nach 
Belgrad oder Paſſarowicz. Dem Patriarchen von Petſcha 
und den Clementinern, welche in Niſſa, unter kaiſerlichem 
Schute, eine legte Freiftatt gejucht hatten, wurde durch den 
VIN. Artikel der Kapitulation völlige Amneſtie, die ungehin- 
derte Rückkehr in ihre Heimat und der ungeftörte Befit 
ihrer Güter, wie er vor dem Kriege geivefen war, zugefagt 9. 

Die Nachricht von dem Falle von Niffa wirkte in Wien, 
wo ſchon die legten Berichte vom Kriegsfchauplage nicht fehr 
ermuthigend gewefen waren, wie ein Donnerfchlag. Er ent- 
ud fich natürlich zuerft über dem Haupte des unglücklichen 
Generald® Dorat. Gleich bei feiner Anfunft in Belgrad 
wurde er mit ſämmtlichen Offizieren der Befakung von Niffa 
verhaftet und vor ein Sriegsgericht geftellt. Der gegen ihn 
eingeleitete Proceß führte im Februar 1738 zu feiner Ver— 
urtheilung, welche dahin lautete, daß er durch Enthauptung 
vom Leben zum Tode gebracht und fein ganzes Vermögen 
eingezogen werden jollte. Weder die Verwendung der übrigen 
Dffiziere der Beſatzung von Niſſa, noch feine eigene Ver— 
theidigungsfchrift fonnten ihn retten. Vergebens wies er in 
der letztern nach, daß die ganze Befakung nur noch aus 
6032 M. beftanden, daß man zwar no auf 32 Tage Pro- 
viant, aber fait gar feine Munition mehr gehabt babe und 
die Fejtungswerfe ſich in einem ſehr mislichen Zuftande be- 
funvden hätten. Der Kaifer blieb unerbittlich, meinte, daß es 
nothmwendig fei, ein Erempel zu ftatwiven, und beftätigte das 
Urtheil, welches wenige Tage, nachdem es gefprochen worden 


1) Shmettan, Mem. secr., p.91—160, wo auch der Tert ber 
Capitulation vollftändig gegeben wird. Sedendorff, Lebensbeſchrei— 
bung, a. a. D., ©. 159— 166, wo indefjen, um Sedenderff zu 
rechtfertigen, die Schuld des Verluſtes von Niſſa doch wohl etwas zu 
ſtark auf Khevenhiller's Nachläſſigkeit geworfen wird. 
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war, auch wirklich vollzogen wurde. Mehrere andere höhere 
Dffiziere wurden gleichzeitig auf längere oder fürzere Zeit zu 
fchwerer Haft in Eifen und zu Erlegung der Procepfoften 
verurtheilt 2). 

Bielleiht am härteften, wenn auch nicht ganz unver— 
fchuldet, mußte Feldmarſchall von Sedendorff felbit für 
das Misgeſchick ver Faiferlichen Waffen büßen. Die ihm 
feindliche Partei bei Hofe Hatte, wie es jcheint, die von ihm 
wirklich begangenen oder auf feine Rechnung gefeßten Fehler 
längſt benußt, feinen Sturz vorzubereiten. Schon vor dem 
Falle von Nijfa, am 14. October, hatte er einen Faiferlichen 
Befehl erhalten, ſofort nach Wien zurüczufehren, angeblich, 
um mit dem Hofkriegsrathe wegen der Winterquartiere das 
Nähere zu verabreden. Der Dberbefehl des Heeres wurde 
gleichzeitig dem Feldmarſchall Philippi übertragen. 

Am 22. October, alfo wenige Tage nach der Capitular 
tion von Niffa, verließ Sedendorff fein bereits ungemein 
gefhwächtes und entmuthigtes Heer. Schon auf der legten 
Station vor Wien ging ihm ein Erlaß des Hoffriegerathes 
zu, welcher ihn jogleich bei jeiner Ankunft in der Hauptſtadt 
mit Hausarreft belegte, der wenige Tage nachher in ftrenge 
Haft verwandelt wurde. Zufolge eines gegen ihn auf Befehl 
des Kaiſers eingeleiteten gerichtlichen Verfahrens, follte er 
hierauf zunächft über 18 ihm zur Laſt gelegte Specialpunfte 
Rede ftehen. Sie betrafen meiftens angeblich inſtructions— 
widrig getroffene militärifche Anordnungen, verfümmerte Ver- 
pflegung der Zruppen, Unterfchlagung von öffentlichen Gel- 
dern . 

Obgleich num feine gründliche Verantwortung ihn in jeder 


1) Shmettau a. a. O., ©. 100 fg. Die Bertheidigungsfchrift 
bes General Dorat, der Text des Urtheils und die näheren Umftände 
feiner Hinrichtung finden ſich Merc. hist., T. CIV, p. 279 fg. und 
p- 395 fg. Übrigens war Dorat (Schweizer von Geburt) wie Seden> 
dborff, Proteftant, und noch kurz vor feiner Hinrichtung wurde von 
den Sejuiten ein vergeblicher Berfuch gemadt, ihn zum Katholicismus 
zu befehren. 

2) Sie werben gegeben Seckendorff, Tebensbefhreibung, ©. 
181 — 212, 
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Hinfiht rein waſchen zu müſſen fchien, jo verfehlte fie doch 
ihren Zweck. Denn fie verfchaffte ihm weder feine Freiheit 
wieder, noch wurde fie als Chrenrettung angenommen !). Es 
wurde im Gegentheil darauf hin gegen ihn ein fürmlicher 
Proceß eingeleitet, deſſen langwierige Verhöre jedoch Feine 
neuen Aufflärungen ergaben ?). Eine eigentliche Anklage ließ 
fich darauf nicht gründen. Mean, hielt e8 aber auch nicht für 
geratbhen, Sedendorff wieder auf freien Fuß zu festen. Es 
fcheint, daß fich jet der Kaiferhof ihm gegemüber ungefähr 
in derjelben fatalen Yage befand, wie vor Zeiten der allmäch- 
tige Minifter König Philipp’s IV. von Spanien, der Herzog 
von Dliverez, zu dem Herzoge von Dffuna. Man hielt 
ihn für ſchuldlos, erachtete e8 aber zugleich auch für zu ge— 
wagt und zu unpolitiich, einem Manne von folcher Bedeu— 
tung nach einer jolchen Behandlung feine Freiheit wiederzu— 
geben ?). 

Aufhegereien aller Art, namentlich auch religiöfer Natur, 
mifchten fich in die Sache. Der päpftliche Nuntius und die 
Sefuiten ſollen dabei die Hände im Spiele gehabt haben. Der 
Papſt jelbft hatte dem Kaifer fchon zu Anfange des Feldzuges 
fein Misfallen darüber zu erfennen gegeben, daß der Ober- 
befehl des gegen die Türken bejtimmten Heeres einem Ge— 
neral anvertraut werden folle, dem er nicht feinen apojtoli- 
ſchen Segen ertheilen könne %). Und ein damals berühmter 
jejuitifcher Prediger, Peidart mit Namen, hatte in ver 
Stephanskirche zu Wien von der Kanzel herab geradezu be- 
hauptet, daß ein Teßerifcher General an der Spite einer 
Tatholifchen Armee nur dazu dienen könne, den Zorn des 
Himmels zu reizen und den Segen bvefielben von ven Waffen 
Seiner Raiferlihen Majeftät abzuwenden >). 


1) Lebensbeſchreibung, ©. 213 — 23T. 

2) Sie werden gegeben dajelbft, S. 248 - 269. 

3) über das Verhältniß des Herzogs von Dlivarez zum Herzoge 
von Dffuna, vergl. Bd. IV. dieſes Werkes, ©. 284. 

4) Merc. hist., T. CHI, p. 11. 

5) Lalande, Histoire de Charles V!, T.1V, p. 577. Man wird 
dabei lebhaft an die Antwort erinnert, welche Admiral Duquesne 
Ludwig XIV. ertheilte, als ihm dieſer erklärte, ev bedaure feine Ver— 
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Solhe Mittel wurden in Bewegung gefeßt, um nament- 
lich auch das gemeine Volk gegen Sedendorff aufzuwiegeln. 
Sm Sult 1738 fam es in Folge einiger günftigeren Nach- 
richten vom Kriegsfchauplage, wiederholt zu Volksaufläufen, 
die vorzüglich gegen Sedendorff gerichtet waren. Der Hof 
misbilligte fie in hohem Grade, glaubte fie aber doch zum 
Vorwande benugen zu können, den Feldmarſchall anderwärts 
in ſichern Gewahrſam zu bringen. Er wurde daher bei nächt— 
licher Weile, unter militärischer Bedeckung, nah Gras in 
Steiermark abgeführt. Dort wurde er anfangs gleichfalls 
noch in jehr ftrenger, dann aber, in Folge wiederholter Vor- 
ftellungen bei dem Kaifer, in gelinderer Haft gehalten. Seine 
Vreiheit konnte er aber ebenfo wenig erlangen, wie einen 
fürmlichen Richterfpruch, welcher jeine Schuld oder Unfchuld. 
dargethan hätte. Er blieb bis zum Tode Karl’s VI. Staate- 
gefangener. Erſt ein Nefeript der Kaiferin Maria The- 
refia vom 6. November 1740, wodurch die gegen ihn wegen 
des Türfenfeldzuges eingeleitete Unterfuchung gänzlich aufge- 
hoben und ihm die fernere Bekleidung feiner militärifchen 
Ämter — er war Gouverneur der Reichsfeſtung Philipps- 
burg und Inhaber eines Faiferlichen Regiments, das feinen 
Namen trug — zugefichert wurde, brachte Sedendorff die 
erjehnte Erlöfung und die Rettung feiner Ehre. Er zog ſich 
zunächit auf feinen Familienfig Menfelwig im Herzogthum 


dienfte nicht gehörig belohnen zu können, weil er Proteftant fei. Vergl. 
oben ©. 54 Anm. 2. Übrigens veranlaßte das damals verbreitete Ge— 
richt, daß Sedendorff vorzüglich als Ausländer und wegen feines 
Proteftantismus eine ſolche Behandlung zu erdulden habe, den Kaifer, 
bereits unter dem 23. November 1737 an ben Keichstag zu Negens- 
burg eine Denkſchrift zu richten, worin er jenes Gerücht als widerfinnig 
zu widerlegen, und die Schuld Sedendorff’s, namentlich in Bezug 
auf den Verluſt von Niffa und die verunglücten Operationen gegen Widdin, 
in ſehr ftarfen Ausdrücken zu erhärten ſucht. Diefe Denkſchrift, welche 
im Merc. hist., T. CIV, ©. 77—85 vollftändig gegeben, von dem 
Berfaffer der Lebensbeihreibung Sedendorff’s aber gänzlich mit 
Stillſchweigen übergangen wird, ift eins der wichtigften Documente in 
diefem Stantsprocefje, welcher damals die Aufmerkfamfeit von ganz 
Europa bekhäftigte. 
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Sachſen-Altenburg zurüd, bi8 er fpäter in baterifche Dienfte 
trat ®). 

Läßt fih Sedendorff vor dem Urtheile ver Nachwelt 
vielleicht nicht in allen Punkten freifpreen, mag ihn nanıent- 
lich eine ins SKleinliche gehende Habfucht bisweilen zu Fehl— 
tritten verleitet haben: für feine militärifche Befähigung gab 
es ficherlich Feine glänzendere Rechtfertigung, als den elenden 
Vortgang und das trübfjelige Ende des Türfenfrieges, ven er 
wenigftens nicht ganz ohne Glück begonnen hatte. 

Feldmarſchall Philippi, wie gefagt, nah Secken— 
dorff’s Abreife mit dem Oberbefehle des Heeres betraut, 
hatte feine Truppen in einem befeftigten Lager bei Sabacz 
zufammengezogen, wo bereits am 25. October aud) dus Corps 
des Prinzen von Hildburghaufen zu ihm ftieß. Eines 
Angriffes der Türken gewärtig, welcher indeffen nicht erfolgte, 
vermweilte er dort noch bis gegen die Mitte Novembers. Dann 
nöthigte ihn aber das bedeutende Anjchwellen der Save das 
Lager über dieſen Fluß hinüber zu verlegen und bald darauf 
die Truppen in ihre Winterquartiere abmarfchiren zu lajjen. 

Ebenſo hatte Feldmarfchall Khevenhiller, nachdem er 
am 25. September noch ein fiegreiches Gefecht in feinem 
Lager bei Radejowatz am Timok bejtanven hatte, nad) dem 
Falle von Niffa mit feinen Corps, deſſen Kern die Fächfifchen 
Hülfstruppen bildeten, den Rüdzug nach der Donau hin an- 


1) Sedendorff, Lebensbefhreibung, a. a. D., ©. 272— 283. 
Merc. hist., T. CV, p. 415 — 421, wo namentlid) feine an den Raifer 
gerichtete Vorftellung gegeben wird, welche feine mildere Behandlung 
in Grat zur Folge hatte. Ganz find die Gründe des gegen Seden- 
dorff verhängten Berfahrens noch Teineswegs aufgellärt. Unſere Be» 
mühungen, harliber vielleicht mittelſt der handſchriftlichen Schäße in dem 
Sedendorffifhen Hausardhive zu Meufelwig einiges neue Licht 
verbreiten zu können, mußten ſchon deshalb ohne Erfolg bleiben, weil 
bie betreffenden, wie es ſcheint, nicht unmwichtigen Papiere, ſchon wor 
längerer Zeit in das k. k. Staatsarchiv zu Wien übergegangen find. — 
Der Erlaß des Hof-Kriegsrathes vom 6. November 1740, welder 
Seckendorff feine Freiheit twiedergab, findet fih in der vom Grafen 
von Neipperg herausgegebenen: „Umftändligen auf Drigiral- Docu- 
mente gegrlindeten Gefchichte des zu Belgrad am 18. September 1739 
geſchloſſenen Friedens", Frankfurt und Leipzig 1790, ©. 395. 
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getreten. Unter bejtändigen Kämpfen mit den ihm nachjegen- 
den osmanischen Reiterſchaaren erreichte er, Über Alt- Drfowa, 
Mehadia, durch das Banat hindurch endlic, im December 
die in Oberungarn, in Kaſchau, Eperies, Leitfehau u. f. w., 
angewiejfenen Wintergquartiere. 

Und endlich war auch Graf Wallis, welcher zu Anfange 
des Feldzugs von Siebenbürgen aus bis Campolungo vorges 
drungen war, Kempina, Periefan, Tergowilt, Peteſti u. f. w. 
bejegt hatte, und dann, nach dem vergeblichen Hülfszuge 
gegen Widdin, bei Krajowa ftehen geblieben war, noch vor 
Ausgang des Jahres durch die Statthalter von Widdin und 
Bender wieder gänzlich aus der Walachei und Moldau nach 
Siebenbürgen zurüdgeworfen worden). 

Das wareıt die traurigen Reſultate des erjten öfterreicht- 
ſchen Feldzuges in diefem ſchweren Türfenfriege, welcher aber 
mals jo ungeheure Opfer an Geld und Menfchenleben Foftete, 
Etwas günftiger, wenn auch keineswegs ganz befriedigend, 
waren da denn doch die Ergebniffe des ruffifchen Feldzuges 
diejes Jahres. Wenigftens wurde Afjom erhalten und Oczakow 
gewonnen. ©... 

Feldmarſchall Münnich Hatte mit feiner 60O— 70,000 M. 
ftarfen Armee, welche einen Artilferieparf von 62 ſchweren 
Belagerungsgeſchützen, 11 Mörſern, 16 Haubiten, 160 leich- 
ien Feloftüden und 392 kleinen Granatenmörfern mit fich 
führte, ſchon zu Anfang April feine Standguartiere am 
Dnieper verlafjen, war zu Ende Juni über den Bug gegan- 
gen und ftand am 11. Juli unter den Mauern von Ocza— 
kow, wo fich vamals eine Befagung von 20,000 M. befand. 
Die Beſchießung der Feſtung wurde, obgleich e& noch an ges 
ficherter Zufuhr von Proviant und Munition fehlte, fofort 
begonnen. Schon zwei Tage nachher war die Stadt in Brand 
gefhoffen. Das große Pulvermagazin flog unter furchtbarem 
Getöſe in die Luft, zerftörte einen großen Theil ver Feftungs- 
werfe und begrub mehr wie 6000 M. unter ihren Trümmern. 


1) Das Nähere über den Ausgang diefes Feldzuges findet fich bei 
Schmettau, a. a. D., ©. 102 fg. nd ©. 113—140: „Jour- 
nal du corps d’arınde commande par le mar&chal comie de Khe- 
venhuller, depuis le 22. Septembre jusqu'a la fin de la campagne. * 
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Die ganze Feftung glich nur noch einem Feuermeer. Der 
Commandant fah fi) außer Stand, fie noch länger zu halten. 
Er ftecfte die weiße Sahne aus und verlangte einen Waffen- 
ftillftand von 24 Stunden. Münnich gewährte ihm jedoch 
nur eine Stunde Bedenkzeit. Noch während über die Capi- 
Yotion unterhandelt wurde, drangen nun aber die Hufaren 
und die Donifchen Kofafen durch die Brejchen in die Stadt 
ein, und richteten unter dem Reſte ver Beſatzung ein furcht- 
bares Hlutbad an. Man fand in der Stadt und auf ven 
Wällen mehr wie 17,000 türkische Leihen. Die Befatung, 
welche fih auf Gnade und Ungnade ergab, zählte faum noch 
3500 M. Aber auch die Ruſſen hatten etwa A000 Me. an 
Todten und Verwundeten eingebüßt. Unter der fehr beträcht- 
lichen Beute befanden ſich etwa 100 brauchbare Gejchüge, 
ein großer Borrath von Waffen aller Art und 300 Fahnen 9. 

Da Münnich fih außer Stand fah, für die Verpflegung 
feites übrigens fchon um ein Drittel gejchwächten Heeres in 
der Nähe von Oczakow gehörig Sorge tragen zu können — 
die Heine Flotte, welche ihm den nöthigen PBroviant auf dem 
Dnieper zuführen follte, traf erft 14 Tage nach der Einnahme 
der Feſtung bei derfelben ein —, fo trat er fchon nach 2 Tagen 
den Rüdzug nach dem Bug hin an. In der Stadt, welche 
faft nur noch ein TZrümmerhaufen war, blieb eine verhältnig- 
mäßig geringe Bejagung von 2 Regimentern Dragonern, 
12 Bat. Fußvolk und 2000 Kofafen zurüd. Sie muften 
aber, da in der Feſtung felbjt Fein Unterfommen für fie zu 
finden war, zum größten Theile außerhalb derſelben hinter 
einigen in der Eile aufgeworfenen Berfchanzungen untergebracht 
werben. Übrigens wurde für Alles geforgt, was zur Ver— 
theidigung gegen einen plößlichen Überfall dienen konnte, den 
man allerdings jeden Augenblicd zu befürchten hatte. General- 
major Stoffeln, einer der ausgezeichnetiten Ingenieur-Offi— 
ciere, erhielt ven Dberbefehl über die Befatung diefes wich- 
tigen Poſtens. Um ihn auch von diefer Seite zu veden, 


1) Manstein, Memoires, p. 192— 210 und die officiellen Be— 
richte Münnich's und des Gerasfiers: Mercure hist, T. CH, 
P. 297 — 310, und p. 294— 402. 
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wurden 2 Regimenter in Rinburn zurücgelaffen. Münnich 
jelbft Hatte fchon zu Ende Auguft die Ufräne wieder erreicht, 
und entließ kurz darauf die Truppen nach ihren Winterguar- 
tieren, während er das feinige in Pultawa auffchlug Y. 
Unterveffen war Marfchall Laſey mit dem zweiten 
Armeecorps in ver Stärke von 40,000 M. von Pawlowsk 
aus bis an die Ufer des Meeres von Aſſow vorgedrungen, 
um von diefer Seite, unterjtüßt von der Flotie des Don, 
unter Contreadmiral Bredal, in die Krim einzubrechen. 
Da der Chan ver Tataren ihn hinter den wiederhergeftellten 
Linien von Perekop erwartet hatte, fand er faſt gar feinen 
Widerſtand, als er fih um die Mitte Iuli über die Meer- 
enge von Arabat ven Weg in die Halbinjel bahnte. Türken 
und Zataren wichen nach einigen Kleinen Gefechten überall 
zurüd. Im wenigen Tagen war die damals noch fehr blühende 
Stadt Karasbaſar — fie zählte 6000 fteinerne Häufer, 
38 Mofcheen und 2 Kirchen — erreicht und wurde faft ohne 
Schwertftreih genommen. Bleibenden Gewinn brachte frei- 
ih auch diefer Einbruch in die Krim nicht. Da Raras- 
bafar, vorzüglich wegen Mangel an Pferdefutter, nicht ges 
halten werden fonnte, wurde, nachdem es ausgeplündert wor— 
den war, ohne weitere8 der Rückweg angetreten. Er artete 
nur zu ſehr abermals in einen nutzloſen Verheerungszug aus, 
Mehr wie 1000 Fleden, Dörfer und Weiler follen damals 
von den Ruſſen und Kalmücden, welche bis in die Gegend 
von Baktſchiſerai fchweiften, in Aſche gelegt worden 
fein, und mehr als 30,000 Stüd Hornvieh und 100,000 
Schafe wurden dem abziehenden Heere nachgetrieben. Um 
die Mitte Auguſt hatte Lafch die Halbinfel fchon wieder ver- 
lafjen und bei Molotſchnie-Wodi eine fefte Stellung einge- 
nommen. Bon da aus fchidte er einige Streifpartieen nach 
der Landenge von Perefop, ohne daß jedoch die Tataren 
gewagt Hätten, die Linien zu verlaffen. Zu Anfang Septeme 
Ber jeßte er dann feinen Rüdzug nach der Ufräne fort, und 
einen Monat fpäter hatten feine Truppen ſchon wieder ihre 
ey 


1) Manstein, M&moires, p, 212 — 221. 
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Winterguartiere am Don und Done erreicht, während er 
felbft das feinige in Charkow bezog. 

Der Seefrieg hatte fich indefjen auf einen Angriff des 
Geſchwaders des Eontreadmirals Bredal auf die Flotte des 
Kapudan-Paſcha bei ven Höhen von Kiskow befchränft (am 
9. und 10. Auguft). Die Ruffen blieben dabei im Vortheil; 
namentlich hatte das Admiralsſchiff des Kapudan-Paſcha 
viel zu leiden, ſodaß derſelbe ſich genöthigt fah, feinen wahr- 
fcheinlich gegen Aſſow gerichteten Plan aufzugeben und fich 
nah Raffa zurüdzuziehen 9). 

In Eonftantinopel hatte feit langer Zeit Nichts fo 
fehr den Haß gegen Rußland und die 'chriftliche Welt ent- 
flammt, als der Berluft von Dezafow. Es follte und mußte 
um jeden Preis wiedergemommen werben, und zwar fogleich, 
noch in diefem Jahre. Im Diwan glaubte man, wie es 
hieß, vorzüglich auf Betrieb des zum Seraskier erhobenen 
Nenegaten Bonneval, felbft die Gefahren eines Winter: 
felozugs nicht fcheuen zu dürfen, um bier die Ehre des 08- 
manifchen Namens zu rächen. Den Zruppen, welche daran 
theilnehmen würden, wurde doppelter Gold zugefagt. Der 
Großherr ſelbſt brachte zu diefem Zwecke anfehnliche Summen 
aus der immern Kasna zum Opfer, und die Großen des 
Reichs folgten mit ihren Schäßen nothgebrungen feinem Bei— 
ſpiel. Bonneval foll feinen Kopf zum Pfande eingefett 
haben, daß Oczakow noch vor Ausgang des Sahres wieder 
im Befit der Dsmanen fein würde. 

Die Umftände fehienen die Erfüllung diefer Verheißung 
allerdings zu begünftigen. Die an fih ſchwache Befatung 
hatte in Folge von Entbehrungen, Anftrengungen und böfen 
Krankheiten ſchon bedeutend gelitten. Sie war von 8000 be- 
reit8 bis auf 5000 M. zufammengefchmolzen. “Die Zufuhr 
wurde in der faſt einer Wüfte gleichenden Gegend bei ber weit 
vorgerücten Jahreszeit mit jedem Tage jchwieriger, und an 
Entfat war, da die ruſſiſchen Truppen ſchon längſt ihre weit ent- 
fernten Winterguartiere bezogen hatten, gar nicht zu benfen 2). 

Y Au, 
1) Manstein, Memoires, p. 224 — 236. 
2) Mercure historique, T. CIII, p. 592, 625 und 630. 
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Um nun feine Zeit zu verlieren, erhielten der in ver 
Gegend von Bender ftehende Seraskier Gendſch-Ali-Paſcha 
und der Chan ver Krim Befehl, fogleih mit 20,000 Türken 
und ebenfo viel Tataren gegen Oczakow Hin aufzubrechen, 
während der Kapudan-Paſcha die Teftung von der GSeefeite 
angreifen follte Am 17. Detober erfchienen die erften os— 
manifchen Segel in der Nähe von Kinburn, zogen fich aber 
fogleich wieder zurüd, als fie die vuffifche Flottille im Hafen 
von Dezafow erblidten. Zwei Tage ſpäter wurden die erjten 
feindlichen Reiterſchaaren von der Landſeite her vor der Teftung 
fihtber, und am 27. fchlug das ganze Belagerungscorps in 
Kanonenſchußweite von den Wälfen Lager. 

Der Angriff wurde fofort mit großer Energie begonnen, 
aber auch mit gleicher Bravour ausgehalten und abgeschlagen. 
Schon in der nächjten Nacht flogen die erften Bomben in 
die Verſchanzungen. Zwölf Tage hinter einander wurde dann 
der Sturm ernexert, ohne daß es den Belagerern gelungen 
wäre, in die jchon halb zerftörten Werfe einzubringen. Sie 
wurden immer mit fehr anichnfichen Berluften zurüdigeworfen. 
General Stoffeln wußte feine ſchwachen Bertheidigungs- 
mittel mit feltener Geſchicklichkeit zu verwenden, namentlich 
die Minen, 

Dis in die Nacht vom 9. zum 10. November währte 
das feindliche Fener ohne Unterlaf. Dann verftummte es 
plötzlich. Man fah fchon an mehreren Stellen des Lagers 
Feuerſäulen auffteigen, und am Morgen fand man es völlig 
geräumt. Die bedeutenden Verluſte, unaufhörliche Negengüffe, 
der Mismuth der Truppen, welche den Dienft verfagten — 
10,000 M. Tiefen geradezu davon — und das Gerücht, daß 
ein ſtarkes Entfagungscorpe im Anzuge ſei, hatten ven 
Serasfier bejtimmt, die Belagerung in aller Eile mit Zurüd- 
lafjung einer großen Menge von Rüſtzeug aufzuheben. Der 
Derluft der Osmanen wurde auf 20,000 M. geſchätzt, wäh— 
rend bie Ruſſen etwa 2000 M. verloren hatten. General 
Stoffele, welcher fih durch diefe heldenmüthige Vertheidi— 
gung des wichtigen Platzes in der ruffifchen Kriegsgefchichte 
einen unfterblihen Namen gemacht hat, erhielt zum Lohne 
anfehnliche Ländereien in der Ufräne, und ber ganzen Ber 
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fatung wurde eine außerordentliche Soldzulage auf mehrere 
Monate gewährt ?). 

So hart aber auch diefer Schlag die Pforte traf, jo 
war er doch nicht dazu gemacht, ihren Stolz, welcher burch 
die glücdliche Wendung der Dinge in Serbien, Bosnien und 
der Walachei, die Wievereinnahme von Niffa und die gänz- 
lihe Bertreibung der Kaiferlichen von osmaniſchem Gebiet, 
wieder bedeutend gehoben worden war, joweit zu demüthigen, 
daß fie fich bei ven ferneren Sriedensunterhandlungen befonders 
nachgiebig hätte zeigen follen. Von Wichtigkeit war es dafür 
überdies, daß das Neichsfiegel aus den Händen des gemüßig- 
ten und fügfamen Muhſinſade-Abdullah-Paſcha, wel— 
cher erjt am 18. December feinen triumphirenden Einzug in 
Sonftantinopel gehalten hatte, einige Tage nachher, auf Be— 
trieb des allmächtigen Kislaraga, in die des hochfahrenden 
und hartnädigen Segen-Dohammed übergegangen war, 
welcher von dem Frieden Nichts wiſſen wollte 2). 

Das Schiefal des Eongrefjfes von Nimirow war ohne- 
hin längſt worher entjchieven worden. Die osmanischen Be— 
vollmächtigten hatten fchon am 14. Dctober, alfo noch vor 
der Wievereroberung von Niffa, von Conftantinopel aus die 
gemefjenften Befehle erhalten, alle weiteren Verhandlungen 
abzubrechen. Das Ultimatum der Pforte auf die letten For— 
derungen der verbündeten Mächte lautete Furz dahin: „Der 
Großherr könne, da er der verlegte Theil ſei, den Frieden 
nur unter der Bedingung eingehen, daß ihm die Genugthuung 
gewährt werde, die er verlangt habe. Alle Vorſchläge der 
Höfe zu Wien und St. Petersburg ftehen aber damit in 
geradem Widerfpruche; er müſſe fie daher gänzlich verwerfen. 

Alle Vorftellungen der ruffifchen und ver Faiferlichen Be— 


1) Manstein, Memoires, p. 236—249. Damm die ausfilhrliche- 
ren Berichte des Generals Stoffeln jelbft: Mercure historique, T. CIH, 
p. 704— 708, und T. CIV, p. 98— 106. 

2) In einem venetianiſchen Berichte, bei Hammer, O. ©., BD. VII, 
©. 503, wird er gejhildert als: „un uomo superbo e feroce, solito 
ad operare piu per trasporto che per prudenza, che ha gran 
opinione di se stesso e crede che niun sia a lui pare nel conoscer 
gli affari. ‘ 
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vollmächtigten dagegen, alle Bemühungen, namentlich auch 
des Generals Myr, die gänzliche Auflöfung des Kongreffes 
zu verhindern, waren vergeblihd. Die Dsmanen wollten 
durchaus nichts mehr hören, ließen ihre Zelte abbrechen und 
traten, unter einer Chrenbegleitung der polnifchen Krongarde, 
ben Rückweg nach dem Lager des Grofwefirs an. Zuvor 
hatten fie dem Kronfeloheren und General Myr in einem 
ſehr fchmeichelhaften Schreiben für die freundliche Aufnahme 
ganz befonders gebanft, und dabei die Verficherung ausge- 
ſprochen, daß die Pforte, welches auch der Ausgang des 
Krieges fein möge, mit Polen ſtets in Friede und Freund» 
Ichaft Teben werde, ohne es je mit den übrigen Mächten, 
welche ven Krieg begonnen hätten, auf gleichen Fuß zu ftellen. 
Natürlich blieb darauf auch den Bertretern des Kaifers und. 
der Kaiferin weiter nichts übrig, als fich gleichfalls zurück— 
zuziehen VY. 

Baron von Talmann, welchem die Pforte hinterher 
noh Schuld gab, daß er fie trügerifcher Weiſe mit Teeren 
Briedenshoffnungen hingehalten habe, um die fängft gehegten 
feindlichen Abfichten des Kaifers deſto beffer zu verhüllen, 
rechtfertigte fich gegen eine folche Bejchuldigung ſchon von 
Lemberg aus, wohin er fich zunächſt begeben hatte, in einer 
Denkſchrift, in welcher, auf ausdrüdlichen Befehl des Kaifers, 
nochmals fein ganzes Berhalten in ver Sache klar und bün- 
dig dargelegt war. Sämmtlichen zu Conftantinopel refidiren- 
den Bertretern befreundeter Mächte wurde diefes intereffante 
Actenſtück officiell mitgetheilt 2). 

Dagegen hielt e8 auch die Pforte für angemefjen, die 
Gründe der Auflöfung des Congrefjes zu Nimirow, von ihrem 
Standpunkte aus, den Vertretern der chriftlichen Mächte in 
einem- eigenen Rundſchreiben mitzutheilen. Der Hauptgedanfe 
deffelben war, daß der Großherr fih außer Stande geſehen 
habe, die ihm als Präliminarien vorgelegten Punfte anzu— 
nehmen, und deshalb Befehl ertheilt habe, die Verhandlun- 


1) Mercure historique, T. CI, p. 583 und p. 588 - 592, wo 
auch das Ultimatum der Pforte wörtlich gegeben wird. 
2) Es findet fih vollftändig Merc. hist., T. CIV, p. 69— 74; es 
iſt am 7. November 1737 zu Lemberg unterzeichnet. 
Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reichs. V. 47 
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gen abzubrechen, daß er aber nichtsdeftoweniger noch immer 
bereit jei, den Höfen zu Wien und zu St. Petersburg die 
Hand zum Frieden zu reichen, vorausgefegt, daß dies auf 
eine ehrenvolle und der Würde des osmanischen Neiches ent- 
Iprechende Weife gefchehen könne Y. ALS aber der Kongreß 
auf diefe Weife fein troftlofes Ende erreicht hatte, waren bie 
Frievensverhandlungen ſchon wieder in ein neues Stadium 
eingetreten, in welchem vorzüglich die Thätigkeit der vermit- 
telnden Mächte, vor Allem Frankreichs, wieder in dem Bordere 
grunde erjcheint, . 
Bereits um die Mitte des Sahres hatte der friebfertige 
Großwefir, als er zu der Einficht gelangt war, daß bei den 
hochgeftellten Forderungen der verbündeten Mächte ohne die 
Hülfe eines einflußreichen Vermittlers fehwerlich eine befrie- 
digende Ausgleichung zu erzielen fei, durch ein an Kardinal 
Fleury, ven Premierminifter Ludwig's XV., gerichietes, 
jehr freundlich gehaltenes Schreiben die Vermittelung des 
Sabinets von BVerfailles in Anfpruich genommen. Der fran- 
zöfifche Hof, welcher alferdings, ebenfo wohl wie die See— 
mächte, darauf Bedacht nehmen mußte, daß eine zu große 
Schwächung der osmaniſchen Macht namentlich Rußlands 
Einfluß im europäifchen Orient, vor Allem zum Nachtheil 
des franzöfifchen Levantehandels, mit der Zeit ein zu großes 
Übergewicht verleihen möchte, hatte fich indeſſen, in Erwars 
tung des weiteren Verlaufes der Dinge im Felde und zu 
Nimirow, nicht gerade beeilt, den Anliegen ver Pforte ent- 
gegenzufommen. Erſt zu Anfang Octobers gab der König in 
einem an den Sultan gerichteten Schreiben feine Bereitwillig- 
keit zu erfennen, die gewünfchte Vermittelung zu übernehmen. 
Bald darauf, um die Mitte deſſelben Monats, ließ dann 
auch Cardinal Fleury die Bollmachten ausfertigen, welche 
den Bertreter Frankreichs zu Conftantinopel, Marquis von 
Villeneuve, als auferorventlichen Gefandten und bevoll— 
mächtigten Minijter (Ambassadeur extraordinaire et Pleni- 
potentiaire) mit diefer Vermittelung förmlich betrauten 2). 


1) Mercure historique, T. CI, p. 629. 
2) Histoire des negociations pour la paix conclue à Belgrade 
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Diefe Vollmachten waren aber freilich zunächft nur darauf 
berechnet, daß ſich Villeneuve unverzüglich nach dem Con— 
greß non Nimirow verfügen und dort allen feinen Einfluß 
zum Zwecke eines befriedigenden Übereinfommens zwifchen ven 
friegführenden Mächten geltend machen ſollte. Sie hatten 
aljo, da der Congreß um dieſe Zeit jchon in der Auflöfung 
begriffen war, ihren Zwed und ihre Gültigkeit bereits wieder 
verloren, als ſie in die Hände des Gefandten gelangten. 
Gänzlich veränderte Verhältniffe machten nun natürlich auch 
einesandere Haltung der vermittelnden Mächte nöthig. Mar— 
quis von Villeneuve mußte, che er weitere Schritte thun 
fonnte, erſt völlig darüber im Klaren fein, ob die Pforte bei 
ihrer Anſicht im Betreff der nachgefuchten VBermittelung Frank 
reichs beharren wolle oder nicht? 

Das Erftere war allerdings der Tall. Das jüngfte 
Misgeihid nor Oczakow hatte den Diwan wenigftens foweit 
herabgeftimmt, daß der Kaimafam beauftragt wurde, aber- 
mals die VBermittelung Frankreichs nachzufuchen. Villeneuve 
erhielt vemgemäß bereits zu Anfang Decembers neue Voll— 
machten und entiprechende Infteuctionen feines Hofes, jedoch 
mit der ausdrücklichen Beſchränkung, daß er davon nicht eher 
Gebraud machen folle, als bis die beiden Höfe zu Wien und 
zu St. Petersburg ſich mit dieſer Bermittelung einverftanden 
erflärt haben würden. 

Das Cabinet zu Wien, wo auch der neu ernannte fran- 
zöſiſche Gefandte, Marquis von Mirepoir, in gleichem 
Sinne thätig war, erhob deshalb feine Schwierigfeiten. 
Billeneuve hatte gleichfalls jchon zu Anfang Decembers 
von dem Oberfthoffanzler, Grafen von Sinzendorf, die 
fchriftliche Zufage erhalten, daß der Kaifer die Bermittelung 
Frankreichs gern annehme Auch waren ihm zugleich die 


etc. par M. L’Abbe Laugier, Paris 1768, T. I, p. 73—81; und 

dann das Schreiben Des Großwefirs an Kardinal Fleury vom 17. Sult, 

das Ludwig’s XV, an den Sultan vom 1. October, und die Bille- 

neuve ertheilten Vollmachten vom 19. October 1737: daſelbſt, Th. II, 

©. 265 — 275. Endlich einige hierher gehörige Schreiben des Kardinals 

Fleury u. f. w., bei Sammer, D. ©., Bd. VII, ©. 613—615. 
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Bedingungen mitgetheilt worden, unter welchen das faiferliche 
Cabinet fich zum Frieden verftehen werde Y. 

Der Hof von St. Petersburg dagegen machte feine Zu— 
ftimmung zur Bermittelung des Cabinets von Berfailles von 
der Gewährung des Verlangens abhängig, daf außer Frank— 
reich auch die Seemächte mit hinzugezogen werden müßten. 
Dies war allerdings um fo auffallender, da Rußland bis 
dahin die Seemächte bei den Frievensverhandlungen jo viel 
wie möglich fern zu halten gefucht hatte, und deren Vertreter 
deshalb auch während der ganzen Dauer des Kongrefjes zu 
Nimirow in dem Lager des Grofwefirs zu Babatagh zurüd- 
geblieben waren. Seit aber fürchtete Rußland offenbar, daß 
die alleinige Vermittelung Frankreichs zu fehr zu Gunften 
des Kaifers ausjchlagen möchte, ein Übelftand, dem es eben 
durch den Beitritt und den Einfluß der. Seemächte am wirk- 
famften entgegentreten zu können hoffte. Da aber auch von 
der Pforte die dreifache VBermittelung, anfangs wenigiteng, 
nicht ungerit gejehen wurde, jo mußte fich Frankreich freilich 
darein fügen ?). 

Erſchwerte ſchon dies den Fortgang der Verhandlungen 
des Marquis von Villeneuve mit der Pforte, fo fah er 
fich noch mehr durch die misgimftige Stimmung des Kaimakam 
behindert. Denn diefer empfing ihn jehr Falt, als er ihm 
die Mittheilung machte, daß Franfreich abermals bereit fei, 
fih ven fchwierigen Werfe der Vermittelung zu unterziehen. 
Alterdings, erklärte er ihm ohne weiteres, fei die Pforte noch 
immer gefonuen, den Krieg durch die Vermittelung des Kai- 
fers von Frankreich zu Ende zu führen, zuvor aber wünfche 
fie, vem Kaifer von Deutjchland die Wichtigkeit des Dienftes, 
welchen ihm Frankreich durch die Wieverherjtellung des Frie- 
dens leiten werde, noch etwas mehr fühlen zu laſſen; fie 
denfe daher vorerjt nur an die Fortjegung des Krieges; man 
werde e8 ihm, Villeneuve, willen laffen, wenn es Zeit 
fei, die Friedensverhandlungen wieder aufzunehmen ?). 

1) Zaugier a. a D., Th. 1, ©. 101. 

2) Dafelbft, ©. 123 und 131, und Mercure historique, T. CIV, 


p- 149. 
3) Laugier a. a. D., ©. 1. 
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Und noch ſchlimmer geſtalteten ſich natürlich die Ver— 
hältniſſe, als kurz darauf derſelbe Kaimakam, Jegen— 
Mohammed, wie wir geſehen haben, als Großweſir an die 
Spitze der Reichsgewalt trat. Seine Politik in Bezug auf 
den Frieden ging nun vorzüglich darauf hin, die Intereſſen 
und die Kräfte der beiden verbündeten Mächte dadurch zu 
theilen und zu ſchwächen, daß er fie zu Separatfriedensſchlüſſen 
zu bewegen juchen wollte. Sehr geheim gehaltene Unterhand- 
lungen mit dem Cabinet zu St. Petessburg, bei denen fich 
Graf Dftermann, felbft ohne Wiffen der Kaiſerin, der 
Hilfe des noch daſelbſt gefangen gehaltenen Paſchas von 
Oczakow bevient haben foll, mögen zu dieſem Zwecke wirklich 
im Gange gewefen fein. Allein die von Rußland gemachten 
Vorſchläge fcheinen dem Diwan doch nur fehr wenig zugefagt 
zu haben. Überdies fcheiterten für jest alle weiteren Be- 
mühungen diefer Art an dem einmüthig ausgefprochenen Ent- 
fohluffe der beiden verbündeten Mächte, auf einen Separut- 


frieden in feinem Falle einzugehen und bis zum Ausgange - 


des Krieges bei ihrer Bundesgenoffenfchaft zu beharren 9. 
Nachdem der Großwefir feine Hoffnungen in diefer Be- 
ziehung vereitelt jah, fuchte er vor Allem dadurch Zeit zu 
gewinnen, daß er Villeneuve fo lange wie möglich auf be- 
ftimmte Erflärungen über die eigentlichen Abfichten der Pforte 
warten ließ. Erſt am 10. Februar 1733 eröffnete er ihm 
in einer geheimen Unterredung in feinem Landhaufe am Kanal 
ohne Umfchweife, daß der Großherr gefonnen fei, die Waffen 
nicht eher niederzulegen, als bis er Dezafow, Kinburn und 


1) Laugier a. a. D., ©. 112 —115. „I comprit‘, heißt es 
bier von Billeneuve, „que la politique du Grand-Visir etoit de 
traiter separement avec les deux Puissances alliees dans l’esperance 
de les desunir.‘“ Der Mercure historique, T. CIV, p. 186 bezweifelt 
überhaupt, daß damals eine folche geheime Berhandlung zwifchen dem 
Cabinet von St. Petersburg und der Pforte ftattgefunden habe. „Ces 
bruits‘, heißt es darüber in einem Schreiben aus St. Petersburg, 
„de quelqu’ endroit qu’ils viennent, ne sont repandu, que pour 
faire naitre des soupcons et de la defiance entre notre Cour et celle 
de Vienne, mais c’est inutilement.“ liberhaupt ift das jehr ins Ein- 
zelne eingehende Werk von Laugier in vielen Punkten mit großer 
Borficht zu gebrauchen. 
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Affow wienergenommen, Temeswar und Belgrad erobert, und 
Rakoczy die Herrfchaft von Siebenbürgen und Ungarn ver— 
Ihafft Habe. So übertriebene Forderungen waren freilich 
nicht mit den Inſtructionen vereinbar, welche Villeneuve 
theils von feinem eigenen Hofe, theils von Wien und St. Pe- 
tersburg erhalten hatte. Denn diefe gingen im Wefentlichen 
darauf hinaus, durch gegenfeitige Nachgiebigfeit einen Mittel- 
weg ausfindig zu machen, welcher den Intereſſen ver Bethei- 
Yigten auf gleiche Were Genüge thun könne. Der Hof von 
Berfailles hatte zu diefem Zwede die einfache Verlängermg 
des Friedens zu Paffarowicz, die Zurüdgabe von Oczakow 
und Kinburn an die Pforte, und die Abtretung von Aſſow 
an Rußland in Vorſchlag gebracht. Selbſt die Kaiſerin ſollte 
ſchon jo weit auf dieſen Vorſchlag eingegangen fein, daß fie 
unter der Hand zu erfennen gegeben, fie würde nicht anftehen, 
Oczakow unter gewiffen Bedingungen zu fäumen, wenn ihr 
nur Aſſow verbliebe Y. 

Nichtsdeitoweniger blieb gerade dies der offene Anſtoß 
bei den weiteren Verhandlungen. Dem die Pforte glaubte 
unter allen Umftänden darauf beharren zu müſſen, daß Ocza— 
fow und Kinburn ihr zurücdgeitellt, und Affow im äußerften 
Falle Rußland nur unter der Bedingung tiberlaffen werde, 
daß die Fejtungswerfe gefchleift würden. Wenn jene beiden 
Feltungen im Beſitz Rußlands verblieben, fürchtete fie, fo 
würde nicht nur die Verbindung der Tataren ver Krim mit 
dem osmanijchen Reiche gänzlich abgejchnitten fein, fondern 
Rußland dort auch leicht ein Arjenal errichten und eine Flotte 
unterhalten fünnen, von da aus das Schwarze Meer beherr- 
chen und mittel® der Koſaken, wie vor Zeiten, die Küften- 
länder des osmanischen Reiches heimfuchen und ſelbſt Con— 
ftantinopel bedrohen. Gerade aus diefen Gründen leuchtet es 
aber auch ein, wie ungern das Cabinet von St. Petersburg 
auf dieſe Eroberung Verzicht leiften mochte 2). 

Auf der andern Seite hatte fich der Hof zu Wien alfer- 
dings im Allgemeinen bereit erflärt, den Frieden von Paſſa— 


1) Laugier a. a. O., S. 124—1%9. 
2) Daſelbſt, ©. 132 — 140. 
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rowicz, vorbehaltlich der durch die Umftände gebotenen Mo— 
dificationen, als Grundlage der fehwebenden Verhandlungen 
gelten zu laſſen. Allein nun erſchwerte auch Hier vorzüglich 
das ſonderbare Verlangen der Pforte im Betreff Rakoczy's 
eine befriedigende Übereinfunft und die Vermittelung Frank 
veichs bedeutend. So wie diefelbe nämlich früher Emerif 
Tököly und dann Franz Rakoczy als bequeme Werkzeuge . 
gebraucht hatte, dem Kaifer in Ungarn und Siebenbürgen, 
Schwierigkeiten zu bereiten, jo nahm fie jett feinen Anftand, 
den Sohn des Lebteren, den jungen Joſeph Rakoczh, zu 
gleichen Zweden an fich zu ziehen uud feinen ehrgeizigen Ab- 
fichten, wenn auch nur als Cinfchüchterungsmittel, offen jed— 
weden Vorſchub zu leiſten. 

Dieſer junge Fürſt war, ſeitdem das Misgeſchick ſeinen 
Vater nah Rodoſto in die Verbannung geführt hatte, am 
Hofe zu Wien erzogen worden, wo der Kaifer ihm nicht nur 
ein ftandesgemäßes Jahrgeld ausgefeßt, fondern auch wiederholt 
feine nicht unbeträchtlichen Schulden bezahlt hatte. Chrgeizig, 
wie er war, und der läftigen Bevormundung der Faiferlichen 
Wächter müde, hatte er bereits im Jahre 1734 Mittel ges 
funden, Wien heimlich zu verlajfen. Cr hatte fich zunächſt 
nach Venedig and Rom begeben, um von da aus mit Hülfe 
Tranfreichs oder des Königs von Neapel feine vermeintlichen 
Rechte auf das Fürfienthum von Siebenbürgen und die väterlichen 
Güter in Ungarn geltend zu machen. Der im April 1735 erfolgte 
Tod feines Vaters ſchien feinen Anſprüchen nur einen recht 
fichen Grund mehr zu leihen. Er begab ſich daher im De— 
cember. 1736 nach Rodoſto und bald darauf nach Conſtan— 
tinopel, um nun auch die Hülfe der Pforte für feine Zwecke 
zu erbitten. Der Diwan hielt es indeſſen damals nicht für 
angemefjen, fih mit ihm tiefer einzulaffen. Denn er wollte 
noch Alles vermeiden, was dem Kaiſer Anftoß geben und, 
den bereits befürchteten Bruch mit vemfelben nur beſchleunigen 
könne. Er fchicte daher Rakoczy mit der Weifung, fich 
dort ruhig zu verhalten, ohne weiteres nach Rodoſto zurück H. 


1) Katona, Hist, crit. regum Hungariae, T. XXXVII, p. 756 
und 758. 
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Jetzt aber, nach dem Ausbruche des Krieges, und vor— 
züglich nachdem im Laufe des Jahres 1737, das Waffenglüd 
fich) wieder auf ihre Seite zu neigen ſchien, fand es die Pforte 
ganz ihrem Intereffe gemäß, dem Kaiſer auch diefen Ra— 
koczy als Haupt der Rebellen in Ungarn und Siebenbürgen 
entgegenzuftellen. Der Sultan ließ ihn alfo mit feinem gan— 
zen Gefolge förmlich nah Eonftantinopel einladen, wo er 
bereit8 am 20. September eintraf und mit fürftlichen Ehren 
feierlich empfangen wurde Ein auf das glänzendfte ausge- 
ftatteter Palaft wurde ihm zur Reſidenz angewiefeu; ein Ge— 
ſchenk von 12, Beuteln und eine Anzahl ver fchönften Pferde 
aus den Marftällen des Großherrn und des Kaimakam ſollten 
zu feiner erſten Einrichtung dienen, und die jchon feinem Vater 
bewilligt gewefenen Tagegelver wurden auch ihm zum Unter» 
halte feines Heinen Hofftaates beftimmt ). Bald darauf, im 

1738 Januar 1738, kam dann auch zwifchen ihm und der Pforte 
ein förmlicher Vertrag zu Stande, welcher in elf Artikeln 
folgende wejentliche Beftimmungen enthielt: 

Rakoczy wird von der Pforte als Fürft von Sieben— 
bürgen und Herzog von Ungarn (Duca di Ongaria e Prin- 
cipe di Transilvania) anerfannt, vorbehaltlich der Wahl 

deſſelben durch die betreffenden Stände, fobald fie diefe frei 
und ungehindert volßziehen Können Alle mit den Waffen 
eroberten Drte in Ungarn und Siebenbürgen follen ihm ver- 
bleiben, felbft wein fie früher auch im Beſitz der Pforte 
gewejen find. Dagegen verpflichtet er fich, in Frievenszeiten 
100,000 M., und im Fall eines Krieges mit auswärtigen 
Feinden 200,000 M. unter den Waffen zu erhalten, und das 
ehemals von Siebenbürgen an die Pforte gezahlte Bahrgeld 
von 40,000 Biaftern zu erlegen. Der Sultan wird ihm zur 
Bertheidigung feiner Staaten ein Heer von 80,000 M. ftellen, 
für deren Berpflegung beide Theile in angemefjenen Verhält— 
niffen (proporzionatamente) zu forgen haben. Sollte die 
Eroberung von Siebenbürgen nicht gelingen, jo wird Die 


1) Die genaneften Nachrichten über diefen Empfang Rakoczy's 
zu Conftantinopel gibt der Merc. hist., T. CHI, p. 631 und T. CAV, 
p. 268— 272. 
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Bforte dafür einftehen, daß beim Abſchluß des Friedens 
Rakoczy und feinen Anhängern wenigjtens ihre Güter dort 
und in Ungarn zurückgeſtellt werden, fowie fie fich auch an— 
heifchig macht, ihm in diefem Falle die feinem Vater beiwillig- 
ten Sahrgelver zu gewähren und feinen Anhängern ven 
Aufenthalt in dem osmanischen Reiche, fei es zu Rodoſto 
oder anderwärts, zu gejtatten. 

Die übrigen Artifel betrafen die Gewährung freier Re— 
ligionsübung für alle chriftliche Bekenntniſſe, den geficherten 
und begünſtigten Handelsverfehr zwifchen beiden Staaten, und 
die Erlaubniß, in Conftantinopel vier alljährig zu wechjelnde 
Stellvertreter der fiebenbürgifchen Nation unterhalten zu dür— 
fen. Wer fih in Ungarn und Siebenbürgen dem Fürften 
nicht unterwerfen, jondern es noch länger mit dem Kaiſer 
halten würde, wurde fchlieglich mit der jtrengften Ahndung 
(indignazione) des Großherrn bedroht, wogegen allen An— 
 hängern des Fürften, Ungarn, Deutſchen oder Siebenbürgern, 
der unbedingte Schu der Pforte zugefagt wird )), 

Die: förmliche Unterzeichnung dieſes Vertrags fand in 
einer ‚Audienz statt, welche Rakoczy am 25. Januar bei 
dem Großwefir hatte. Zwei Tage nachher ‚verließ er Con— 
ftantinopel, um fih zunächſt nach Widdin zu begeben, wohin 
ihn angeblich. die ihm zur Eroberung von Siebenbürgen vers 
Iprochenen Truppen folgen. jollten.. Bei feiner Abreife ließ 
er einen: feiner Agenten zurüd, welcher beauftragt war, ven 
bei der Pforte beglaubigten Vertretern der chriftlichen Mächte 
nebft veinem Rundſchreiben den oben erwähnten Vertrag 
mitzutheilen. Sie weigerten fich jedoch fünmtlich, ihn anzu— 
nehmen 2). 

In Widdin angelangt, erließ Rakoczy fogleich ein be— 
reit8 am 25. Januar zu Conftantinopel unterzeichnetes langes 
Manifeft. Geſtützt auf den Vertrag mit der Pforte, welche 


1) Am genaueften wird der Inhalt diefes Vertrages in einem Be— 
richte des Bailo von Venedig, Contareni, vom 27. Januar 1738 ge- 
geben, bei Hammer, O. G., Bd. VO, ©. 615. Nur ungenau findet 
ex fi bei Saugier a. a. O., ©. 118, und im Merc. hist, T. CIV, 
p- 510. 

2) Merc. hist. a. a, O., ©. 5ll. 
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„keineswegs die Abficht habe, Ungarn und Siebenbürgen durch 
Eroberung mit dem osmanischen Weiche zu vereinigen, fon- 
dern nur beiden Ländern ihre Selbjtändigfeit und ihre alte 
Berfaffung wiedergeben wolle, um fie zur Schugimauer (Bar- 
riere) zwijchen dem osmanischen Keiche und den Staaten des 
Raifers zu machen“, hebt er hier nochmals alle feine Rechte 
und Ansprüche auf die ihm als väterliches Erbe zuftehende 
Herrichaft fcharf hervor. Zugleich erflärt er aber auch, daß 
er fich zuvor noch der freien Wahl beider Nationen unter 
ziehen wolle. Dein dies fei eins ihrer älteſten und gehei- 
ligtjten Privilegien; und ihm Tiege ja gerade nichts mehr 
am Herzen, als ihre Nechte und Freiheiten wiederherzuftellen 
und aufrechtzuerhalten. Diefe feien aber namentlich dadurch 
auf die ſchmachvollſte Weife verlegt worden, daß die Krone 
von Ungarn und das Fürftenthum von Siebenbürgen in dem 
Haufe Ofterreich für erblich erklärt worden feien. Er habe 
dabei nichts als das Wohl und den Ruhm feines theuern 
Baterlandes im Auge, und verlaffe fih auf die Gerechtigkeit 
feiner Sache und die Nedlichkeit feiner Abfichten. 

Eine zweite von Widdin aus am 30. Januar erlaſſene 
Proclamation des Fürften forderte dann nach befonders alle 
Ungarn, welche fich jegt im feindlichen Lager an ver Örenze von 
Serbien befinden, auf, fich unter jeine Fahnen zu ſchaaren; der 
Paſcha von Widdin fei beauftragt, jedem braven Strieger, welcher 
ſich dort einfinden werde, ein Handgeld von 40 Thalern aus- 
zuzahlen und ihm außerden noch alle möglichen Vortheile 
zu gewähren !). ß 

Alfe diefe vielverheißenden und drohenden Schritte ent— 
fprachen jedoch ihrem Zwecke nicht. Ließ es auf der einen 
Seite die Pforte an den dem Fürſten zugefagten Unterſtützun— 
gen fehlen, jo war auf der andern der Eindrud, welchen die 
Berheifungen Rakoczy's in Ungarn und Siebenbürgen 
machten, doch nur gering. Niemand zeigte bejondere Luft, 
für feine Sache Gut und Blut aufs Spiel zu fegen. Nur 
einige unruhige Köpfe unter dem wiverfpenftigen Adel von der 


1) Sowol das Manifeft, wie die Proclamation werben vollftändig 
gegeben Merc. hist., T. CIV, p. 394 und 4099— 416. 
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Partei Tököly's und feines Vaters fanden fich hie und da 
in geheimen Zufammenfünften zu einander, um fein Panier 
aufzufteden. Sie wurden aber mit leichter Mühe auseinander- 
getrieben und zum Theil verhaftet. Außerdem Tief ein Haufen 
Tieverfiches Gefindel zufammen, welcher, etwa 5— 6000 M. 
ftark, auf Rakoczy's Namen Freibeuterei trieb und, indem 
er überall ven entjeßlichjten Unfug verübte, lange Zeit der 
Schreden und die Geifel des armen Landes war. Auch ver- 
fäumte der Kaifer nicht, das Manifeſt Rakoczh's duch ein 
Gegenmanifeft zu beantworten, worin er den Ungrund feiner 
Beſchwerden umd feiner Anfprüche nachwies, und ihn geradezu 
als Feind des Vaterlandes und Majeftätsverbrecher für vogel- 
frei erklärte. 

Wer ihn Iebend einbringen würde, follte fofort 10,000 
Gulden aus dem Faiferlichen Schatze ausgezahlt erhalten. Wer 
ihn dagegen ‚tobt, oder auch nur feinen Kopf, ausliefern 
würde, dem wurden 6000 Gulden zugefagt, und überdies 
feinen Anhängern, wenn fie dazu hülfreihe Hand Leiften 
würden, völlige Ammeftie verheigen. Alle diejenigen aber, 
welche fich feiner Sache in irgend einer Weife annehmen, ihm 
in Ungarn oder Siebenbürgen Zutritt gejtatten, mit ihm in 
ſchriftlichen Verkehr treten, feine Manifeſte verbreiten, in ſei— 
nem Intereffe geheime Zufammenfünfte halten und für ihn 
zu den Waffen greifen würden, follten gleichfalls als Vater- 
landsverräther und Majeſtätsverbrecher betrachtet und mit den 
dafür ausgefegten Strafen belegt werben. 

Auch trug Papſt Clemens XI. fein Bevenfen, dieſem 
faiferlichen Manifefte noch dadurch befonderes Gewicht zu 
verleihen, daß er im September über Rakoczy und feine 
Anhänger, als Feinde des chriltlichen Namens, den Bannfluch 
verbüngte und fie für immer aus alfer chrijtlichen Gemein- 
schaft ausſchloß Y. Es war jedenfalls nur eine ohnmächtige 
Erwiderung auf diefes Faiferlihe Manifeft, wenn Rakoczh, 
welcher im Laufe des Sommers nach Conftantinopel zurüd- 


1) Das Manifeft des Kaifers und die Bulle des Papſtes werden 
vollftändig gegebei von Katona, Hist. crit. Reg. Hungariae, T. XXXVII, 
p. 774— 782, und Merc. hist. T. CIV, p. 522. 
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gefehrt und dort von dem Sultan, als fouveräner Fürſt von 
Siebenbürgen, in feterlicher Audienz mit außerordentlichem 
Gepränge empfangen worden war, einen Preis von 10,000 
Dukaten fir denjenigen ausfegte, welcher den Herzog bon 
Lothringen, der als Großherzog von Toscana noch an der 
Spike ver Taiferlichen Truppen in Ungarn ftand, lebend ober 
todt in feine Hände liefern würde Y. 

Überhaupt hatte Rakoczy an feiner eingebildeten Fürften- 
wirde wenig Freude. Bon Sorgen, Kummer und vereitelten 
Hoffnungen niepergebeugt, verfiel er fehon im Laufe des Som— 
mers in eine fchwere Krankheit, die er zwar zu verheimlichen 
fuchte, von der er aber nicht wieder genas. Der Bannfluch 
des Papftes gab ihm, wie e8 jcheint, vollends den Todesſtoß. 
Er überlebte ihn nur wenige Wochen. Er fterb bereit am 
10. November zu Tſchernawoda an der Donau im 38. Jahre 
feines Alters. Sein Tod vernichtete zugleich die Teßten Hoffe 
nungen feiner Partei, an deren Spite nun fein treujter Ge- 
fährte, Michael Czacky, fand 2). 

Nichtsveftoiweniger wird es begreiflich, daß Rakoczh, 
jo lange er noch am Leben war, mit feinen Anfprüchen eins 
der wejentlichften Hinderniffe bes erwünfchten Fortganges der 
Trievensverhandlungen bleiben mußte. Denn je eifriger der 
Marquis von Villeneuve bemüht war, die Unhaltbarkeit, 
die gänzliche Nichtigkeit feiner Sache darzuthun, je unverholes 
ner fie jelbft Bonneval, ungeachtet feines verjährten Haffes 
gegen das Kaiferhaus, für leere Schwindelet erklärte, deſto 
hartnädiger beftand der Großweſir gerade auf diefem Punkte ?), 
Wie konnte e8 aljo anders fein, als daß fich diefe leidigen 
Friedensverhandlungen, während man ſchon wieder von allen 
Seiten zu den Waffen gegriffen halte, auf die peinlichfte Weiſe 
durch den ganzen Sommer hindurchfchleppen mußten? — 


1) Merc. hist. a. a. D., ©. 656 — 663. 

2) Katona a. a. O., ©. 772. 

3) Merc. hist. a. a. O., ©. 509: „I est survenu de la m6sin- 
telligence entre le Prince Ragotsky et le Bacha, Comte de 
Bonneval. Ce dernier desapprouve les idees du Prince, qui, | 
selon lui, manque de prudence. Le Grand-Vizir en a fait de fortes ı 
reprimandes au CGomte de Bonneval.‘“ 
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Kinburn, Dezafow und Affow auf der einen, Nafoczy auf 
der anderen Seite waren die unlösbaren Sinotenpunfte, zu wel— 
chen fie in ermüdendem Sreislaufe immer wieder zurüdfehrten. 
Man war damit noch feinen Schritt weiter gefonmen, 
als der Großwefir um die Mitte März Conftantinopel ver- 
ließ, um ſich zu dem Heere im Lager bei Adrianopel zu be— 
geben. Auch dort konnte der Marquis von Villeneuve, 
welcher fich beeilt hatte, dem Großweſir zur Fortjeßung der 
Berhandlungen feinen Dragoman Delaria und feinen erſten 
Sefretär, Herrn Pehffonel, nachzufchielen, die Unterzeichnung 
der von dem Hofe zu Verſailles in Vorſchlag gebrachten Präli— 
minarien (Abtretung von Afjow an Rußland, Zurüdgabe von 
Dezafow und Kinburn an die Pforte, DBerlängerung des 
Friedens von Paſſarowicz und Entfcheivung der übrigen 
Punkte mitteljt eines Congreſſes) nicht onrchiegen, Bei jedem 
Punkte wurden nur immer neue Schwierigfeiten erhoben. 
Selbft ein: Schreiben des Kardinal Fleury an den Groß- 
wefir vom 10. April, worin er ihm die von der Pforte ge- 
wünfchte Garantie des Friedens von Seiten Frankreichs zu— 
fagte, und ihn befonders dadurch zur Nachgiebigfeit zu bewegen 
hoffte, daß er ihm einreden wollte, Nadir Schah ſei im Be— 
griff, nach; der Einnahme von Kandahar, feine Waffen wieder 
gegen die Pforte zu richten, verfehlte feine Wirkung )). 
Sejen-Mohammed wollte in dem Frieden, wie er durch 
die Vermittelung Frankreichs zu Stande kommen follte, nun 
J einmal nicht mehr die erwünfchte Sicherheit und Genugthuung 
H finden. Er mußte zu gut, daß für jett von Nadir Schah 
nichts zu befürchten ſei; beſtand mit unbegreiflicher Hartnädig- 
feit, mehr. wie je, auf der Befriedigung der Anfprüche Ra— 
Woczy's, obgleich Villeneuve ihm deutlich genug zur wer: 
F jtehen gegeben hatte, daß man nicht abgeneigt fei, dem Fürften 
eine feinem Stande angemejjene Eriftenz zu fichern; verlangte 
die Schleifung von Aſſow und wollte die Garantie des Frie- 
dens durch Frankreich wol für ven Kaifer, aber nicht für 
Rußland als fiher und genügend gelten lafjen. — 


1) Dieſes Schreiben wird gegeben bei Laugier a. a. O., S. 





750 v1. Bud. 4 Cap. Abbrud der Berhandlungen 


Genug, er weigerte fich geradezu, die Präliminarien zu 
unterzeichnen, und gab, als er bereits mit feinem Heere bis 
Niſſa vorgerüct war, im Juni fein Ultimatum in einem an 
den Marquis von Villeneuve gerichteten Schreiben dahin 
ab, daß die Pforte zwar bereit fei, unter der Garantie 
Frankreichs und der Zufage einer Genugthuung für Rafoczy 
mit dem Kaiſer auf Grund des „Uti possidetis“ Frieden zu 
fchliegen, daß Dagegen Rußland gegenüber die Garantie Trank 
reichs Feine genügende Sicherheit gewähre und völlig nutzlos 
feiz mit diefer Macht könne mithin der Friede nur unter der 
Bedingung erzielt werden, daß Aſſow gänzlich gefchleift werbe 
und fein Gebiet als wüſte liegendes, hevrenlofes Land unbe— 
baut und unbewohnt bleibe, und dann der Friede auf dem 
Fuße des mit Beter vem Großen am Pruth abgefchlojfenen 
Vertrages wiederhergeftellt werde. 

Die Auffaffungsweife des Großwefirs ift für die damalige 
Stelfung der betheiligten Mächte zu einander zu charafteriftifch, 
als daß wir fie nicht noch etwas beftimmter hervorheben foll- 
ten. Für den Kaifer, meint er in jeinem Schreiben, böte 
die Garantie Frankreichs allerdings gemügende Sicherheit. 
„Da dagegen Rußland”, führt er dann wörtlich fort, „von 
Frankreich weit entfernt und die rufftiche Nation von den 
anderen fehr verfchieven ift, fo jehen wir voraus, daß man 
nach Zeit und Gelegenheit von diefer Garantie gar keinen 
Nugen wird ziehen können. Denn wenn Frankreich dem Kai— 
fer irgend einen Borfchlag machen wird, der Rußland betrifft, | 
wird man nur zu leicht Mittel finden, ihn zu umgehen... Läßt 
man aber den Ruſſen die Feftung Alfow in dem Zuftande, 
wo fie jeßt ift, jo wiffen wir aus Erfahrung, daß fie fich 
einige Zeit verftellen werden (qu'ils dissimuleront pendant un. 
temps), daß fie jede Art von Freundſchaft und: gutem Ein- 
vernehmen an den Tag legen werden, unterdejjen aber daran 
arbeiten, eine Flotte auf dem Meere von Aſſow fegelfertig zit. 
machen und andere Rüftungen vorzunehmen Dann aber’ 
fallen fie unverjehens über unfere Küftenländer des Schwarzen) 
Meeres her und fügen uns, ohne daß wir dazu Veranlaffung 
gegeben hätten, großen Schaden zu, wie die Erfahrung ung) 
fchon bei mehreren Gelegenheiten gelehrt hat. Mithin kann 
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man, wenn Aſſow den Ruſſen in jeinem gegenwärtigen Zus 
ftande verbleibt, von ihrer Seite feine Sicherheit erwarten.” 
Und dann fügt er noch in Bezug auf Rakoczy Hinzu: 
„Was die diefem Fürften zu gewährende Genugthuung be- 
teifft, fo iſt es unmöglich, zum Abfchluffe diefes Friedens zu 
gelangen, fo lange man fich nicht verpflichtet, fie. ihm voll— 
ftändig zu gewähren 9). 

Damit waren vorerft wieder alle weiteren Friedensverhand— 
lungen fo gut wie abgebrochen. Marquis von Villeneuve 
mußte nun abermals neue Inftructionen abwarten, ehe er fich 
zu ferneren Schritten ermächtiget glaubte. Überdies fah er 
fich nun auch noch dadurch in eine eigenthümliche Page verfekt, 
daß der Kaifer ven Großherzog von Toscana an der Spike | 
feiner Armee mit befonderen Bollmachten zur Fortführung ver . 
Friedensverhandlungen verfehen hatte, welche auf ven Abſchluß 
eines Separatvertrages mit der Pforte berechnet zu fein fehie- 
nen. Man war jest in der That wieder auf demfelben 
Punkte angefommen, wo man im vorigen Jahre bei der Er- 
öffnung des Congreſſes von Nimirow geftanden hatte, d. h. 
das Geſchick ver Waffen mußte über den Frieden entfcheiden. 
Und daß die Pforte in diefer Beziehung im Bortheil zu fein 
glaubte, es auch in mancher Hinficht wirklich war, erklärt 
die ftolze und winerwärtige Haltung des Großweſirs zur Gemige. 

Durch den Ausgang des letzten Feldzuges hielt man fich 
in Conſtantinopel für fattfam darüber belehrt, was man 
eigentlich von der Wehrfraft des Kaifers zu halten und zu 

fürchten habe. Man Hatte ihn nachgerechnet, daß er von 
den 80,000 M., womit er den Krieg begonnen, kaum 
17,000 M. in die Winterguartiere zurüdgebracht habe 2). 
Nicht ohne Schadenfreude hatte man die Mishelligkeiten unter 
feinen Generalen und das gegen Sedendorff eingehaltene 
Berfahren verfolgt. Man ſprach laut davon, daß der Kaifer 
eben feinen Eugen mehr habe. Weit mehr, wie die Kaifer- 
lichen, fürchtete may überhaupt jest die Nuffen, welche man 
faft für Rieſen hielt ?). 

1) Diefes Schreiben gibt Laugier a. a, O., S. 221-228. 

2) Largier aa. DO, ©. 154. 

3) Merc. hist. T. CIV, p. 406, wo es in einem Schreiben ans 
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Überdies ftand der Diwan mit feinen Befchlüffen fort- 
während unter dem Einfluffe ver in Conftantinopel vorherr— 
fohenden Stimmung, welche durchaus friegerifch blieb. Man 
vechnete darauf, daß man in dieſem Jahre 200,000 M. ins 
Feld ftellen Fönne, worunter fich mindeftens 80,000 M. kriegs— 
geübte Truppen befinden jollten. 

Ihnen gegenüber hatte der Kaifer allerdings auch wieder 
eine ganz anfehnliche Streitmacht aufgebracht. Sie follte nad) 
dem Etat aus 52 Negimentern Fußvolk in der Gefammtftärfe 
von 128,200 M., 18 Negimentern fchiwerer Neiterei, im 
Ganzen 19,466 Pferden, 14 Negimentern Dragoner, zufame 
men 14,958 M., und 10 Regimentern Hufaren, die auf 
9400 M. berechnet wurden, beftehen, im Ganzen alfo einen 
Effectivftand von etwa 172,000 M. darbieten. Aber davon ftand 
freilich vieles nur in den Stammliften und nicht im Felde. 
Die active Donauarmee wurde faum bis auf 50,000 M. ge- 
bracht. Ein abgejondertes Corps unter dem Fürſten von 
Lobkowitz von 20— 50,000 M. follte von der Moldau aus 
gegen Siebenbürgen operiven )Y. Den Oberbefehl behielt auch 
diefes Mal des Kaifers- Schwiegerfohn, der Großherzog 
von Toscana. Nur ungern trat ihm, an Sedendorff’s 
Stelle, der Feldmarſchall und Präfident des Hoffriegsrathes 
Graf von Königsegg zur Seite, und unter ihm wurde das 
Commando der einzelnen Hauptcorps dem Prinzen von 
Hildburghauſen, vem Grafen von Wallis, dem Marſchall 
Philippi und dem Grafen von Neipperg anvertraut. 


Obgleich der eigentliche Feldzug erft ziemlich ſpät eröff- 


net werben fonnte, jo hatten die Feindfeligfeiten an der Donau 
während des ganzen Winters doch fajt ohne Unterbrechung 
fortgedauert, Teider nicht zum Vortheil der Kaiferlichen. Schon 


Sonftantinopel heißt: „La r&putation des armes de Russie est si 
grande, que le soldat et l’officier croient, qu'ils vont à la guerre 
contre des geans. ‘Si les Turcs craignoient autant ‚celle de ’Em- 


pereur, on seroit moins eloigne de la paix, qu’on ne l’est: mais 


les Turcs disent hautement qu’iln'y a plus de Prince 
Eugene.“ 

1) Eine genaue Überfiht der damaligen nominellen Stärke ber 
faiferliden Armee gibt der Merc. hist. T. CIV, p. 292 — 295. 
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im Januar hatten die Dsmanen ihre verheerenden Streifzüge 
‚bon ihren Standgquartieren in Serbien aus bis unter bie 


Mauern von Belgrad und bis in das Banat hinein erftredt. 
At-Drfoma war zwei Mal genommen und gänzlich zeritört 
worden. Auch Uſſicza war fchon während des Winters wieder 
in die Gewalt der Osmanen gefallen, und die Clementiner 
hatten fich nothgedrungen abermals der Herrichaft ver Pforte 
unterworfen. 

Zu Anfang März rüdte dann der Paſcha von Widdin 
mit 20,000 M. vor Mehadia, welches, nur von 300 M. ver- 
theidigt, am Ende des Monats capituliven mußte. Von da 
aus wandte fich der Paſcha fogleich gegen Orſowa und das 
dabei liegende Fort St. Elifabeth, welche indeffen fo Lange 
heldenmüthigen Widerftand leifteten, bis zu Ende Juni die 
Raiferlichen unter Graf Wallis und Graf Neipperg von 
Delgrad und Temeswar aus zum Entſatze heranzogen. Bei 
Kronia, unweit Mehadia, trafen fie am A. Suli mit den 
Türken zufammen. In einem mörderifchen Gefechte behaupteten 
fie, freilich mit fchweren DVerluften, das Schlachtfeld. Me— 
hadia wurbe hierauf von den Dsmanen wieder geräumt, und 
auch ver Paſcha von Widdin fah fich genöthigt, die Belage— 
rung von Orſowa aufzuheben. 

Nur zu voreilig wurden indefjen diefe ſchwer errungenen 
Bortheile in Wien als entjcheivende Siege gefeiert, die man 
num vor Allem dem armen Sedendorff auf jo empfindliche 
Weiſe entgelten ließ ). Denn noch war der Jubel über diefe 
günftigen Nachrichten zu Wien nicht verflungen, als ver 
Großweſir, auf die Kunde von dem Misgeſchicke der osmani— 
fhen Waffen, mit der Hauptmacht von Niſſa aus in Eil- 
märfhen bis in die Gegend von Widdin vorgerüdt war. 
Während nun die faijerliche Armee, überdies von Peft und 
Scorbut ftarf heimgefucht, vie beſte Zeit mit planloſem Hin— 
und Herziehen verlor, und fich nicht entjchliegen konnte, einen 
entjcheivdenden Schlag zu wagen, gingen fchnell nach einander 
Semendria, Mehadia und Orſowa, ſammt dem Fort St. Eli 
fabeth, verloren. Die Bejagung der lesteren erhielt freien 


1) Schmettau, Memoires secrets, p. 151— 167 und Merc. 
hist., T. CV, p. 168 — 183, wo die officiellen Berichte gegeben werden. 
Zinfeijen, Geſch. d. osman. Reichs. V. 48 
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Abzug nach Belgrad, wo der Commandant von Orſowa, 
Dberft von Kronberg, nur durch den Tod im Gefängniß 
dem traurigen Geſchicke entging, welches General Dorat nad) 
dem Falle von Niffa betroffen hatte. Auch Uipalanka und 
die reichen Kupferminen von Mechderbed fielen noch im Sep- 
tember in die Gewalt der Dsmanen. 

Die kaiſerliche Armee hatte fich um diefe Zeit in einem 
Häglichen Zujtande ſchon higter die Wälle von Belgrad und 
Semlin zurüdgezogen. Bon da aus machte fie im October 
nur noch einige Kleine Streifzüge gegen Pancſowa und Uipa— 
lanka hin, welches leßtere von den Türken in Brand geftedt 
und wieder geräumt wurde, Nachdem dann noch zu Ende 
des Monats Pancſowa gefchleift und Ratſchka, am Einfluß 
der Drina in die Save, mit einer hinlänglichen Beſatzung 
verfehen worden war, trat die ungemein gefchwächte Armee 
in den erften Tagen des November den Rückzug in die Win— 
terquartiere an, ohne die Donan ein einziges Mal überfchrit- 
ten oder auch nur das Geringjte gethan zur haben, was bei 
den Friedensverhandlungen einiges Gewicht in die Wagſchale 
des Kaiſers Hätte werfen können. In Bosnien, Croatien ımd 
Siebenbürgen hatte fich der Feine Krieg das ganze Jahr hin— 
durch auf vereinzelte, planloje Plänfeleten befcehränft, bei denen 
die Osmanen meiftens im Vortheil geblieben waren 9. 

Glänzend waren in dieſem Feldzuge auch die Erfolge ver 
ruffifchen Waffen nicht. Die unaufhörlichen Streifzüge der 
Tataren nad) der Ukräne hatten die Truppen den ganzen 
Winter hindurch in ihren Standguartieren in Alarm erhalten. 
Erft im Mai verlieg Feldmarſchall Münnich die Linien der 
Ukräne mit feinem, dieſes Mal kaum 50,000 M. ftarfen 
Heere. Er zog langjam den Diiieper hinab, überfchritt in 
den eriten Tagen des Juli den Bug und wandte fich, nach 
einem bitigen Gefechte bei Rodima, gegen den Dniefter hin. 

Nach dem mit dem Cabinet zu Wien verabredeten Feld- 
zugsplane ſollte er num diefen Fluß überfchreiten umd Bender 
oder Choczim angreifen. Allein dazu fam e8 gar nicht. Als 
er endlich zu Anfang Auguft, unter bejtändigen Gefechten mit 


1) Shmettaua. a. D, S. 167— 1. 
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den Tataren, den Dnieſter erreicht hatte, trat ihm am jen— 
feitigen Ufer ein feindliches Heer von 60,000 M. mit 75 Ge- 
fehüten, unter dem Serasfier von Bender und dem Chan 
von Bialigrod, entgegen. Er wagte ed daher gar nicht, den 
Fluß zu überfchreiten, fondern zog ſich, nach einer nußlofen 


Kanonade, zumal da fich auch wieder ein empfindlicher Man— 


gel an Unterhalt für Menfchen und Vieh einftellte, unter be- 
ftändigen Kämpfen nach dem Bug Hin zurüc, welcher bereits 
am 1. September wieder überfchritten wurde. Zu Ente die 


ſes Monats hatte die noch mehr durch Krankheiten, als durch 


Berlufte vor dem Feinde ungemein gejchwächte Armee ſchon 
wieder ihre Winterguartiere in der Ukräne erreicht, wo Mar- 
ſchall Münnich das feinige zur Kiew nahm d. 

Leider waren nun auch Dezafom und Kinburn nicht 
mehr zufhalten. Die dort zurückgelaſſenen Befatungen erfagen 
zum größten Theile den in jenen Gegenden Hevrfchenven 
Fiebern und der Peſt, welche fich auch da eingefchlichen hatte. 
Es war rein unmöglich, den Abgang zu erfegen. Denn die 
neu angefommenen Truppen ftarben meiftens wenige Tage 
nach ihrer Ankunft. Bereits im September erging daher von 
St. Petersburg aus der Befehl, beide Plätze zu fehleifen und 
gänzlich zu verlaffen. Kaum ein Drittel ihrer Befagungen 
erreichte die Ufräne. Allein in Oczakow follen 20,000 Ruſſen 
ihr Grab gefunden haben 2). 

Nicht viel beſſer erging es Marfchall Lafch mit feinem 
Feldzuge nach der Krim. Mit nur 30—85,000 M. war er 
zu Anfang Juli allerdings bis in die Nähe von Perekop 
gelangt, wo ihm ver Tataren-Chan mit 40,000 M. Hinter den 
wiederhergeftellten Linien entgegentrat. Anftatt fich aber hier 
mit ihm in einen Kampf einzulaffen, umging Lafch die 
Linien und drang, von der Ebbe begünftiget, von dem Meere 
von Aſſow her in die Halbinfel ein. Dann im Rücken an— 
gegriffen, leiftete Die aus 2000 Janitſcharen beftehende Be— 
fagung von Perefop nur 2 Tage Widerftand. Sie ftreefte 
die Waffen, und dieſe wichtige Feftung, wo man noch 100 


| 1) Manstein, Memoires, p. 256 — 274. 
2) Dajelbfi, S. 280. ß 
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Sefchüte fand, wurde zum zweiten Male von den Ruffen 
beſetzt. Wenn fie nur auch zu halten gemwejen wäre! 

Allein Marihall Laſey fand, als er ſich von da etwas 
weiter hinein in die Halbinfel wagte, nur wieder ein völlig 
verlafjenes, wüfte liegendes Land, wo feines Bleibens nicht 
war. Der Plan, auf Kaffa loszugehen, mußte daher auh 
ſchon deshalb aufgegeben werben, weil das Gefchwader des 
Admirals Bredal, welches ihn von Aſſow her Proviant 
zuführen jollte, durch einen Sturm auseinandergetrieben und 
zum guten Theile vernichtet ward. Es blieb ihm aljo weiter 
nichts übrig, als fich, nach einigen Gefechten mit den Tataren, 
auf Perefop zurüdzuziehen. Dort blieb er noch bis zu Ende 
Auguft, ließ dann die Feftungswerfe fchleifen und die Linien 
zum größten Theile dem Boden gleich machen, und zog fich 
gleichfalls ohne weiteres wieder in feine Winterguartiere im 
der Ufräne zurüd, welche er bereits zu Anfang October 
erreichte I). 

Nur im Kuban errangen auch in dieſem Sahre die 
Kalmücken und die donijchen Koſaken einige Bortheile zu 
Gunften Rußlands. Donduc Ombo, der Kalmücdenfürft, 
fuhr fort, die dortigen Tataren vollends der Botmäßigfeit 
der Kaiſerin zu unterwerfen; und der Hetman der doniſchen 
Koſaken Woskowoi trieb im Auguft eine Tatarenhorde, 
welche gewagt hatte, ven Don unweit Kapalnic zu überjchrei- 
ten, mit anjehnlichem Verlufte wieder über den Fluß hinüber 2). 

Der wenig befriedigende Ausgang des Feldzugs vom 

1735 Sahre 1738, auf faiferlicher ſowol wie auf ruffifcher Seite, 
machte fich in feinen Nachwehen num aber auch noch infofern 
auf jehr empfindliche Weife fühlbar, als er eine gewiſſe Mis— 
ftimmung zwifchen den beiden verbündeten Mächten zur Folge 
hatte, welche nicht ohne rückwirkenden Einfluß auf die ſchwe— 
benden Friedensverhandlungen bleiben konnte. In Wien hatte 
man ed namentlich fehr übel aufgenommen, daß Teldmarfchall 
Münnich den verabredeten, vorzüglich gegen Bender und 


1) Manftein a. a. O. ©. 275— 278. 

2) Mercure historique, T. CV, p. 198 und 438, wo namentlich 
über die letztere Begebenheit ein ausführlicher officteller Bericht mit- 
getheilt wird. 
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Choczim gerichteten Feldzugsplan nicht zur Ausführung ge— 
bracht hatte. Mean wollte ihm dort überhaupt nicht wohl, 
weil er die Gewährung des von dem Kaiſer gejtellten Ver— 
langens nach einem ruſſiſchen Hülfscorps von 30,000 M. 
hintertrieben hatte. 

Der Kaifer ließ daher jest über feinen unerwarteten 
Rückzug durch feinen Gefandten zu St. Petersburg fofort 
bittere Klage führen, und brachte e8 auch wirklich dahin, daß 
Münnich, als er ſchon den Bug wieder überfchritten hatte, 
der Befehl zugefertigt wurde, der bereits vorgerücten Jahres— 
zeit zum Trotz, auf der Stelle umzufehren und wenigſtens 
den einen jener beiden Pläße zu nehmen. Allein nach dem 
einftimmigen Urtheile feiner Generale erflärte Münnich der 
Kaiferin in einer ſcharf motivirten Denkfchrift, daß dies für 
jest ein Ding der Unmöglichkeit fei, jelbft wenn man dabei 
die ganze Armee zum Dpfer bringen wolle. Die Kaijerin 
ließ feinen Gründen Gerechtigfeit widerfahren und nahm ihren 
Befehl wieder zurüd ?). 

Der Hof zu Wien war darüber natürlich ſehr ungehalten, 
und bejtand nun um jo mehr darauf, daß ihm wenigftens 
für den nächjten Feldzug das im vorigen Jahre verlangte 
Hülfscorps von 30,000 M. nicht länger verweigert werde. 
Die Kaiferin und ihre Räthe feheinen auch diefes Mal gar 
nicht abgeneigt geweſen zu fein, dem Berlangen des Kaifers 
Genüge zu thun. Die Kegimenter, welche an diefem Hülfs- 
zuge nach Ungarn theilnehmen follten, waren fehon beftimmt, 
und die faiferlichen Commiffäre, welche fie an der Grenze 
empfangen follten, waren gleichfalls bereits ernannt. Allein 
num wußte Münnich, welcher fich während des Winters nach 
St. Betersburg begeben hatte, wahrfcheinlih um fich zu 
rächen, die Sache doch abermals zu hintertreiben. Es fei 
ja ganz und gar, jtellte er ver Kaiferin vor, gegen das In— 
terefje Rußlands, jetst feine beiten Truppen nach Ungarn zu 
ſchicken. Und dabei fam ihm der Umftand zu Hilfe, daß auch 


1) Manftein a. a. O., ©. 252 und 278; und Mercure hist. 
T. CV, p. 560, wo bie Denfihrift Münnich’8 gegeben wird, wo— 
durch er feinen Rückzug zu rechtfertigen fucht. 
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von Seiten Polens, welches es nicht mit der Pforte verderben 
wollte, wegen des Durchzuges diefer Truppen durch polnifches 
Gebiet Schwierigkeiten erhoben wurden. Genug, man Tieß 
die Sache wieder gänzlich fallen und bot dem Kaifer eine 
Geldentſchädigung, angeblih 2 Millionen Aubel, als Subfivien 
an, welche, wie e8 fcheint, auch gern angenommen wurde ?). 

Die Folgen diefer Mishelligfeiten äußerten fich zunächſt 
vorzüglich dadurch, daß wieder ſehr ernftlich davon die Rede 
war, die beiden betheiligten Mächte würden fih am Ende 
doch noch zu Separatfriedensjchlüffen mit der Pforte verjtchen. 
Daß der Großherzog von Toscana, als er den Oberbefehl 
über die faiferliche Armee wieder übernahm, mit ausgedehnten 
Bollmachten diefer Art verjehen worden war, haben wir be- 
reits erwähnt, und auch Feldmarſchall von Münnich hatte 
von feinem Hofe vergleichen erhalten, als er den Feldzug 
antrat. Natürlich war. ihrerfeits die Pforte, vor Allen der 
Großweiir Jejen Mohammed, in diefer Nichtung nach) 
beiden Seiten Hin um fo thätiger, je größere Vortheile man 
ſich jett, nach den jüngjten Siegen, davon verſprechen mochte. 
Niemand Fam dadurch aber mehr in DVerlegenheit, in eine 
peinlichere Lage, als Marquis von Villeneuve, welcher 
theils von feinem Hofe, bereit3 im Juni und Juli, wegen 
der von Franfreich zu leiftenden Garantie des Friedens, theils 
von dem Kaifer, im October, wegen Unterzeichnung der Prä— 
Yiminarien und eines definitiven Vertrages mit neuen und 
umfafjenden Vollmachten verfehen worden war 2). 

Allen die zu Hoch gefpannten Forderungen des Groß— 
wefirs und das wohlverftandene Intereffe der beiden verbün- 
deten Mächte mußten am Ende die Tetteren doch wieder zu 
der Einficht führen, daß ihnen ein feftes Zufammenhalten und 
ein einmüthiges Handeln bis zum Ziele am vortheilhafteften 
fein werde. Rußland brauchte ven Kaifer, um die übertrie- 
bener Anſprüche der Pforte möglichſt herabzuftimmen, und 
der Kaifer mußte es mit Rußland Halten, weil er Teicht in 

1) Mercure hist. T. CVI, p. 89, 181, 284, 399 und 529. 
Manfteina. a. D., ©. 279. 


2) Laugier, Histoire des negociations pour la paix conclue 
ä Belgrade T. II, p. 276—285, wo diefe Bollmachten gegeben werden. 
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die Lage fommen fonnte, feiner Hilfe auch in Zukunft noch 
für andere Zwede zu bepürfen. 

Die Kaiferin ließ daher dem Sabinet zu Wien noch vor 
Ausgang des Jahres durch ihren dortigen Öefandten, Herrn 
von Lanczinski, förmlich erflären: „Da der einzige Zweck 
der Pforte der ſei, die gegenſeitigen Verpflichtungen zweier ſo 
furchtbaren Mächte, wie der Kaiſer und der Hof von St. Pe— 
tersburg für ſie ſeien, rückgängig zu machen und mit einer 
von beiden Frieden zu ſchließen, um dann deſto mehr im 
Stande zu fein, ihre Streitkräfte ausſchließlich gegen Die 
andere verwenden zu können, fo erwarte die Kaiferin, daß 
Seine Faiferliche Majeftät, in Berüdfichtigung der gefährlichen 
Folgen eines jochen Friedens, die Annahme dejjelben, unter 
welcher Bedingung es auch fein könne, ſtandhaft verweigern 
werde. Ebenfo fei die Kaiferin entfchloffen, ihrerfeits auf 
gleiche Weife zu handeln, fo lange die Pforte die Abjicht an 
den Zag lege, eine der beiden Mächte von den Friedensver— 
handlungen ausſchließen zu wollen. Überdies müſſe der Kaiſer 
bemerkt haben, daß die Pforte gar keinen Unterſchied mache, 
welche der beiden Mächte ſie ausgeſchloſſen wiſſen wolle. Denn, 
während ſie dem Kaiſer den Frieden vorgeſchlagen und Ruß— 
land ausgeſchloſſen habe, habe ſie gar kein Bedenken getragen, 
jenen auszuſchließen und der Kaiſerin beſondere Friedensvor— 
ſchläge zu machen.“ N). 

Unter dieſen Umſtänden war es nur natürlich, daß die 
weiteren Unterhandlungen nach beiden Seiten hin abermals 
an den übertriebenen Forderungen der Pforte ſcheiterten, welche 
der Marquis von Villeneuve vergeblich mit feinen Voll— 
machten zu vereinigen bemüht war. Denn während der Groß— 
wefir auf die erften Eröffuungen des Feldmarſchall Münnich 
immer wieder bei dem Berlangen ver Zurüdgabe von Kin— 
burn und Oczakow und der gänzligen Schleifung von Aſſow 
ftehen blieb, ging er gegen den Faiferlichen Bevollmächtigten, 
den Großherzog von Toscana, deffen Zunorfommenheit ihm 
nur als Schwäche erfchien, im feinen Forderungen ſchon fo 
weit, daß er, außer der Befriedigung Rakoczy's, auch noch 


1) Mere. hist., T. CV, p. 668. 
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Belgrad und Temeswar verlangte. Das waren die Punkte, 
um die fich die Verhandlungen noch immer drehten, als der 
Großwefir zu Ende October nach Conftantinopel zurücgefehrt 
war und, um die Dinge dem Ziele näher zu führen, be- 
fondere Bevollmächtigte ernannte, welche mit dem Marquis 
von Villeneuve eine endliche Wusgleichung ber ftreitigen 
Intereſſen zu ermitteln fuchen follten. 

Auch diefe Eonferenzen, welche am 24. November mit 
gewilfen Förmlichfeiten in einer Borftadt von Eonjtantinopel 
eröffnet wurden, führten, ebenjo wenig wie alle früheren Ber- 
fuche diefer Art, zu einem erjprießlichen Reſultate. Die 
osmanischen Bevollmächtigten wurden gleich von vornherein 
dadurch in eine ziemliche Misſtimmung verjegt, daß die fai- 
ferlihe Staatskanzelei zu Wien fich in ihrer Fahrläffigfeit 
foweit vergangen hatte, daß in der Vollmacht des Marquis 
von Villeneuve anftatt des regierenden Sultans Mahmud 
fein Borgänger Ahmed genannt ward). In den Hauptfachen 
war nun vollends gar nichts mehr zu erreichen. 

Glaubte Villeneuve 3. B., daß durch den mittlerweile 
eingetretenen Tod Rakoczy's einer der wefentlichiten Steine 
des Anftoßes aus dem Wege geräumt fei, fo gingen dagegen 
die osmanischen Unterhändler mit ihrer diplomatiſchen Sophiftif 
fogleich bis zu der Behauptung, der Tod Rakoczys ändere 
fchon deshalb gar nichts in der Sache, weil der Vertrag der 
Pforte in Betreff Stebenbürgens nicht fowol mit dieſem 
Firften, als mit der Nation abgefchloffen worden ſei. Zus 
gleich betonten fie wieder befonders ftark die Nothwendigkeit 
der Abtretung von Belgrad und Temeswar, weh zur Siche⸗ 
rung ihrer Grenzen unerläßlich jet. 

Und als VBilleneuve ferner die bereit3 erfolgte Schlei— 
fung von Kinburn und Oczakow als einen Grund mehr 
zur Nachgiebigkeit in Betreff Aſſows geltend machen wollte, 
und zum Erſatze fir das etwaige Aufgeben diefer Feſtung 
von Seiten Ruflands die Schleifung von Orfowa beantragte, 
Tegten dagegen die Osmanen auf die Räumung jener beiden 
Orte am Ausfluffe des Dnieper, welche nur die Schwäche 


1) Laugier a. a. D., Th. II, ©. 296. 
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Rußlands verrathe, gar Fein Gewicht mehr und beharrten 
um fo hartnäckiger auf ihren Forderungen hinfichtlich Aſſows. 
Graf Oftermann habe ja felbit zugegeben, daß der Befit 
diejes Plabes für beide Theile gleich wichtig fei,-für Rußland, 
um die Tataren, für die Pforte, um die Kofafen im Zaume 
zu halten. Es gebe alſo nur noch einen Ausweg, die beider- 
feitigen Intereffen zu vereinigen: man fehleife Aſſow, und 
geftatte beiden Theilen in gleicher Entfernung davon eine 
neue Feftung anzulegen, Rußland am Don, der Pforte nach 
dem Kuban hin. „Aſſow,“ bemerkte dabei der Neis Efendi, 
„iſt ein Zankapfel zwifchen ven beiden Nationen; e8 hat be— 
ftändig feinen Herrn gewechfelt; es ift eine Buhlerin, welche 
zuviel Courmacher gehabt hat, als daß fie verdienen follte, 
daß man fie an einen honetten Mann verheirathe. Es hans. 
delt fich jeßt darum, Cinigfeit zwifchen ven beiden Neben- 
buhlern zu erzielen, welche fich darum ftreiten. Das ficherfte 
Mittel dazu ift, daß man jedem von ihnen eine vechtmäßige 
Frau gebe. Die Ruffen follen ihr Affow haben, wir wollen 
aber auf gleiche Weife auch das unfrige. Diefer Ausweg 
ermächtigt jedoch Teineswegs den Kaifer, die Schleifung von 
Drfowa zu verlangen‘ 2). 

Diefes Witzwort fonnte aber Villeneuve nicht ver— 
mögen, von feinen Vollmachten abzugeben, welche eben nur 
dahin Kauteten, daß Rußland Aſſow unter feiner Bedingung 
aufgeben wolle. Endlich Fonnte er auch das zuletzt noch von 
den Neis Efendi, obgleich etwas zaghaft, vorgebrachte Ver— 
langen, daß Siebenbürgen fein altes Necht der freien Fürften- 
wahl aufs nee gewährleiftet werde, nur als gänzlich unftatte 
haft verwerfen. Genug, die Konferenzen hatten fein anderes 
Refultat, als daß Villeneuve fich genöthigt ſah, darüber 
abermals nah Wien und St. Petersburg zu berichten und 
fich neue Berhaltungsbefehle zu erbitten 2). 

Während er nun diefe abwartete und die pofitifchen Ge— 
ichäfte wegen des Ramazan, des Faftenmonates, überhaupt 


1) Laugier a. a. D., ©. 313. 

2) Daſelbſt, S. 316— 323. Bon dem durch den Reis Efendi zu— 
Vet geftellten Verlangen heißt es bier: „I fit cette derniere propo- 
sitioa en homme, qui en e&toit presque honteux.“ 
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etwas ruhten, wurde die Vermittlung des Friedens noch ganz 
befonders dadurch erfehwert und verzögert, daß gleichzeitig 
verjchiedene andere diplomatische Intriguen im Gange waren, 
welche zum großen Theile darauf berechnet zu fein fchienen, 
die Abfichten Frankreichs bei der Pforte zu verdächtigen und 
die Bemühungen des Marquis von Villeneupve auf jede 
Weife zu durchfreuzen und zu vereiteln. In diefer Beziehung 


waren vorzüglich wieder die Vertreter der Seemächte thätig, 


welche das wachjende Übergewicht Frankreichs in Conſtan— 
tinopel natürlich nur ungern jahen. 

Im Allgemeinen fuchte man der Pforte einzureden, daß 
e8 das Cabinet von Verſailles mit feiner VBermittelung gar 
nicht aufrichtig meine; fein Intereſſe fei im Gegentheil, ven 
Krieg möglichjt in die Länge zu ziehen; man werde daher 
auch nie zum Frieden gelangen, jo lange die Sache in feinen 
Händen ruhe; weit mehr würde zu erlangen gewefen fein, 
wenn man fich, wie früher in ähnlichen Fällen, lieber ganz 
der Vermittlung der Seemächte anvertraut hätte u. ſ. w. 9) 
Dergleichen Einflüfterungen wirkten wenigjtens fo weit, daß 
der Diwan auch den Anerbietungen anderer Mächte ein nicht 
ganz ungeneigtes Ohr lieh. 

So traten damals namentlich König Auguft von Polen 
und die polnifche Conföderation, beide für fich, als Mit- 
bewerber um die Ehre der Friedensvermittlung auf. Der 
König, welcher ſich dabei der Fürſprache des Fürſten Der 
Moldau beviente, wollte fich anheifchig machen, den Frieden 
in kurzem auf eine die Pforte befriedigende Weife herzuitellen. 
Allein man fand im Diwan jeine Anerbietungen doc etwas 
zu unbeftimmt und verdächtig. Man fonnte fich nicht über— 
zeugen, daß er es damit aufrichtig meine, jo lange er durch 
fein Verhältniß zum SKaifer und zu Rußland gebunden fei, 
und namentlich feine Truppen im Dienfte des Erjteren noch 
nicht wieder zurücdgezogen habe. Es wurde daher am Ende 
doch für angemefjen erachtet, jich gegen ihn auf die bereits 
von den betheiligten Mächten gutgeheißene und angenemmene 
Vermittlung Frankreichs zu berufen, und von ihm zuvörderſt 


1) Laugier a, a. D., Th. I, ©. 328. 
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eine beftimmtere fchriftliche Erklärung über die Gründe feineg 
Anerbietens und die Bedingungen zu verlangen, unter welchen 
er den Frieden den verbündeten Mächten annehmbar machen 
zu können hoffe. 

Merfwürdigerweife begünftigte das Kabinet von St. 


Petersburg diefe Intrigue unter der Hand. Denn es fonnte 


fih noh immer nicht von dem DVerdachte losmachen, daß 


Frankreich bei feiner Vermittlung zu feinem Nachtheile zu fehr 


die Interefjen der Pforte im Auge behalte. In diefem Sinne 
wurde bie Vermittlung des Königs von Polen auch im nächiten 
Sahre nochmals in Anregung gebracht, ohne daß fie jedoch 


irgend ein thatfüchliches Nefultat ergeben Hätte 9. 
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Eher zeigte ſich wenigſtens der Großwefir geneigt, fich 


mit der polnischen Conföderation, welche der Pforte durch ihre _ 


Abgefandten ein förmliches Schug- und Trutzbündniß gegen 
Rußland und den Kaifer anbieten ließ, etwas tiefer einzulaffen. 
Sie wollte fih anheifchig machen, 200,000 M. in Bereitjchaft 
zu halten, wogegen die Pforte ein Hilfscorps von 50,000 
Zürfen und ebenfo viel Tataven jtellen follte. Damit wollte 
man dann z. B. eine Diverfion nach Schlefien hin verfuchen 
und überhaupt die Pforte nach diefer Seite auf jede Weife 
unterftügen. Der Großweſir war jedoch vorfichtig genug, 
feine Zujtimntung zu einem folhen Bündniß von der Be- 
dingung abhängig zu machen, daß zuvor erjt ſämmtliche 
Magnaten ſich durch ihre Unterschrift dazu verpflichten follten; 


‚eine Bedingung, die jchwerlich zu erfüllen geweſen wäre 2). 


Auch Schweden follte, nach dem dem Divan vorgelegten 
Entwurfe des Vertrags, mit in diefe Bundesgemeinfchaft 
hineingezogen werden. In diefer Hinficht glaubte man aber 
um fo eher auf erwünfchten Erfolg rechnen zu dürfen, da da- 
mals ähnliche Unterhandlungen mit den zu Conftantinopel 
weilenden diplomatifchen Agenten des Königs von Schweden, 
Hopfen und Carlſon, ſchon in vollem Gange waren. 

Diefelben Hatten bereits im Jahre 1736 einen vortheil- 
haften Handelsvertrag zwifchen Schweden und der Pforte zu 


1) Raugier a. a. O., ©. 330— 336 und Th. II, ©. 21. 
2) Derjelbe, Th. I, ©. 332. 


1736 


764 Yı. Bud. 4 Cap. Schweden und Perfien 


Stande gebracht, und zugleich damals fchon ihre Vermittelung 
in dem Streite mit Rußland angeboten. Seitdem war theils 
die definitive Negulivung der noch von dem Aufenthalte 
Karl’s XI. zu Bender her fchwebenden Schuldentilgung, 
theils der Abſchluß eines Schutz und Trutzbündniſſes mit der 
Pforte gegen Rußland der Hauptzwed ihrer diplomatischen 
Thätigfeit gewefen. Die erftere wurde, wie wir jeiner Zeit 
gejehen haben, leicht dadurch in Ordnung gebracht, daß Schwe— 
den fich verpflichtete, der Pforte ein Kriegsfchiff von 70 Ka- 
nonen und 30,000 Flinten zu liefern. Bei dem zweiten da— 
gegen fand man erheblichere Schwierigkeiten, weil die For— 
derungen der Schweden ziemlich hoch hinausgingen. 

Sie verlangten von der Pforte eine Subfivienzahlung 
von 4 Millionen Piafter, und bejtanden darauf, daß fie fich 
anheiſchig mache, nicht eher mit Rußland Frieden zu fchliegen, 
als bis Schweden Liefland wiedererlangt haben würde. Bon» 
neval war ihre Hauptjtüge im Diwan und gewiljermaßen 
die Seele auch diefer Intrigue, welche er vorzüglich wieder 
aus Haß gegen das Kaiferhaus mit ganz befonderem Eifer 
betrieb. In einer eigenen Denffchrift fuchte er dem Großwefir 
die Vortheile des ſchwediſchen Bündniſſes nach allen Seiten 
hin einleuchtend zu machen, und ging dann fogar joweit, daß 
er die Zulaffung der beiden ſchwediſchen Unterhändler zu den 
oben erwähnten Eonferenzen zwifchen den osmanifchen Bevoll— 
mächtigten und Marquis von Villeneuve für unerläßlich 
erflärte. Auch gab er fich große Mühe, ven Letzteren dem 
Plane geneigt zu machen Villeneuve war aber ein viel 
zu Eluger Diplomat, als daß er nicht die Unhaltbarfeit und 
gänzliche Hoffuungslofigfeit diefer ſchwediſchen Vorſchläge ſo— 
gleich durchſchaut und fich gehütet hätte, dazu in irgend. einer 
Weiſe die Hand zu bieten. 

Auch der Großwefir, welcher anfangs allerdings nicht 
abgeneigt fehien, auf die Sache bedingungsweife einzugehn, 
fing nun an, etwas Flaver zu ſehn. Vorzüglich wollte ihm 
die Geloforderung der Schweden nicht in den Sinn, und ba 
auch übrigens ihre Anerbietungen wenig Garantien für fich 
zu haben fchienen, ließ er fie lieber gänzlich fallen und fehickte 
Bonneval für den zu voreilig und am unvechten Orte be 
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wiejenen Eifer, bereits zu Ende November, nach Caſtemuni 
ins Exil). 

Endlich hatte auch die um diefelbe Zeit von dem Perfer- 
Shah Nadir angebotene Frienensvermittlung kein befjeres 
Schickſal. Die perfiihen Gefandten, welche fih im Juli in 
Conftantinopel eingefunden hatten und, wie es jcheint, bie 
Dienfte ihres Herrn in diefer Angelegenheit nur anboten, um 
fich die Bahn zur Erreichung anderer Zwede damit zu ebnen, 
wurden gleichfalls auf die vollfommen ausreichende Vermitt— 
Yung Franfreichs verwieſen. Auch auf ihre fonjtigen Anträge, 
welche vorzüglich die Gleichjtellung der Perfer mit den Os— 
manen und des Schahs mit nem Sultan zu Mektka betrafen, 
nahm man um fo weniger Anjtand, fie abjchläglich zu be- 
feinen, weil man jehr wohl wußte, daß der Schah, viel zu 
ſehr mit feinen Kriegen in Indien bejchäftiget, augenblidlih 
gar nicht in. der Lage fei, dem osmanischen Reich gefährlich 
werden zu Fünnen. Man hielt e8 daher vorläufig auch für 
vollfommen ausreichend, dem Paſcha von Bagdad den Befehl 
zu. ertheilen, daß er nur mit jeiner Armee zur Sicherung der 
Grenzen nach, Perfien hin auf feiner, Hut fein möge 2). 

Ungeachtet aller dieſer fich gegenfeitig durchkreuzenden 
diplomatischen. Umtriebe, behauptete alfo der Marquis von 
Billeneune am Ende doch das Feld als Friedensvermittler. 
Und auch inſofern fchienen ſich jett für ihn günftigere Aus— 
ſichten zu eröffnen, als im Diwan felbjt die Frievenspartei 
immer, mehr Kraft und Terrain gewann. Sie hatte im 
Stillen ſchon längſt an dem Sturze des halsftarrigen und 
friegerifch, gefinnten Großwefirs gearbeitet. Seine Gegner, 
zu welchen, außer dem allmächtigen Kiflaraga, auch befonders 


1) Laugier a. a. D., ©. 259, 268 u. 299— 306. Kerner Mer- 
cure hist. T. CVI, p. 184, wo itber die Verbannung Bonneval’s 
das Nähere mitgetheilt wird, 

2) Dajelbft, S. 258: „Le Grand-Visir leur répondit“, heißt 
e8 bier von ber ben perfiihen Gefandten ertheilten Antwort, „que 
quelque sensible que füt la Porte à Foffre de la mediation du 
Sophi, elle esperoit, qu’ils feroient trouver bon & leur maitre, 
qu'elle s’en tint à celle de la France, qu'elle avoit requise et qui 
se trouvoit acceptee pour toutes les parties belligerantes.“ Ferner 
dajelbft, S. 275 und ©. 326, 
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Graf Bonneval gehörte, wollten es ihm vorzüglich zum Vor— 
wurf machen, daß er nach den an der Donau über die Kaiſer— 
lichen errungenen Vortheilen, namentlich nach der Einnahme 
von Orſowa, nicht gleich auf Belgrad und Temeswar los— 
gegangen ſei, welche damals leicht zu nehmen geweſen wären, 
ſondern ſich nach Niſſa zurückgezogen habe. Allein Jejen 
Mohammed kannte dieſe Untriebe und ließ einige feiner 
Gegner zweiter Ordnung ohne weiteres mit Gewalt aus dem 
Wege räumen und ihre entjeelten Leiber zum abfchredenvden 
Beifpiel in den Kanal werfen; durch diefen Terrorismus 
wußte er vorerſt noch ſowol das DVertrauen des Grofheren 
zu behaupten als auch die Friedenspartei im Diwan nieder: 
zuhalten VY. 

Die Lettere fand num aber auch vorzüglich an dem 
Chan der Tataren einen mächtigen Fürfprecher. Er war 
1739 bereits zu Ende Januar 1739 nach Conftantinopel gefommen, 

um dem Diwan die Nothwendigfeit des Friedens einzureden, 
ſelbſt wenn man auch Aſſow daran fegen müſſe. Sein Ver— 
luft würde leicht zu verjchmerzen fein, wenn man nur Sorge 
tragen wolle, dag Rußland feine Macht nicht zu weit nach 
dem Kuban hin ausdehne?). Seitdem Fonnte fich der Groß— 
wefir, welcher darauf bejtand, daß der Ruhm des osmanifchen 
Namens unter allen Umftänden die Fortjesung des Krieges 
erheifche, nicht mehr lange halten. Bereits am 22, März 
wurde ihm das Neichsfiegel entzogen und einem feiner ent- 
ſchiedenſten Gegner, dem Paſcha von Widdin, Elhadfch oder 
Aimas Mohammed anvertraut ?). 

Der neue Großwefir, ein tapferer, wohlwollender, aber 
etwas beſchränkter Mann, galt allerdings für einen friedlich 
gefinnten Charakter, welcher auch der namentlich in Conjtan- 
tinopel immer mehr überhandnehimenden, friedlichen und ge- 
drücten Stimmung gerecht zu werden wünfche. Der Jubel, 
welcher noch über die glüclichen Erfolge des letzten Feldzugs 
dort geherrfcht hatte, war durch die Nachwehen diejes ſchweren 


1) Merc. hist. T. CV, p. 626 und T. CVI, p. 174. 
2) Laugier a. a. D., ©. 326. 
3) Dafelbft, ©. 336 und Merc. hist, T. CVI, p. 378. 
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Krieges nach und nach doch ziemlich herabgeſtimmt worden. 
Peſt und Hungersnoth waren hier, wie in den Provinzen, 
längſt ſchon die Geißel der armen Bevölkerung geworden, 
die letztere vorzüglich ſeitdem durch die wiederholte gänzliche 
Verwüſtung der Krim der Hauptſtadt des Reiches eine der 
ergiebigften Hülfsquellen für die tägliche VBerforgung mit 
Lebensmitteln verfchlofien worden war und man fich, da 
auch aus Aſien, bei den dort hrrſchenden Unruhen, wenig 
mehr zu erlangen war, vornehmlich auf die fpärliche und 
unfichere Zufuhr aus Ägypten verlaffen mußte D); 

Denn ſchon feit mehreren Jahren währte in Kleinafien 
die Gährung, welche jett einen ziemlich drohenden Charafter 
angenommen hatte und ernſte Abwehr nöthig machte. Ein 
guter Theil der disponibeln Truppen mußte dahin geſchickt 
werden. Ein fühner Bandenführer, Saribeg-Dglu, hatte 
dort an der Spite von 20,000 M. das Panier des Aufruhrs 
erhoben, vorzüglich Smyrna und die Umgegend hart beprängt, 
dann feine VBerheerungen faft über ganz Kleinafien und Sy— 
rien ausgedehnt, und endlich ſelbſt Miene gemacht, fich mit 
dem Bafıha von Bagdad zu vereinigen, welcher der Pforte 
gleichfalls den Gehorfam verweigern wollte, In mehreren 
Gefechten mit den gegen ihn ausgeſchickten Truppen des Groß— 
herren blieb er im Vortheil, bis er endlich, exit im Mai 1739, 
in der Nähe von Philadelphia von dem Statthalter von 
Kaffe gänzlich gefchlagen und fein Kopf, zum Zeichen der 
glüclichen Unterdrückung dieſes gefährlichen Aufruhrs, nach 
Conſtantinopel gefandt wurde 2). 


]), Merc. hist., T..CV, p. 628. , T.. CVI, p. 520 und T. CVII, 
p. 145. Hier wird die damals herrſchende Stimmung folgendermaßen 
gejchildert: „Autant le peuple demandoit ci-devant la Guerre, au- 
tant crie-t-il aujourd’hui apres la Paix. La Peste et une disette 
generale des vivres font des ravages effroyables, non seulement 
ici, mais aussi dans les autres places le long de la Mer, accol- 
tumees à tirer une partie de leurs provisions de la Crimee, qui 
est entierement ruinee et depourvü& d’habitans,“ 

2) Eine genaue Schilderung des Urjprungs und des Berlaufes 
dieſes Aufftands gibt der Merc. hist, T. CVI, p. 163, nad einen 
Schreiben aus Smyrna, womit bie daſelbſt, Th. CVIL, ©. 142 mite 
getheilte Nachricht über den Ausgang deffelben zu vergleichen ift, 
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plage waren die vom lebten Feldzuge her zufammengelaufenen 
Banden von Marodeurs und auffäffigen Bauern, welche weit 
und breit den entjetlichjten Unfug verübten und deren man 
nur mit Waffengewwalt Herr werden fonnte ). Der eigent- 
liche Feldzug wurde indeffen erjt im Juni eröffnet. 

Sobald nämlich Marſchall Wallis in Erfahrung ge 
bracht hatte, daß der Großwefir von Süden her yegen 
Belgrad im Anzuge fei, fette er fich im Laufe des genannten 
Monats gleichfalls dahin im Bewegung. Er überfchritt die 
Donau zwifchen Bancfowa und Semlin, ging am 27. über 
die Save und rücte dann, um Belgrad zu deden, am rechten 
Ufer der Donau, über Mirowa und Wiſchnitza gegen Krozka 
(Hiſſardſchik) vor, in deffen Nähe fich bereit am 22. Juli 
der Vortrab des Feindes zeigte. Eine Schlacht war nun um 
jo unvermeidlicher, da auch der Kaiſer dem Feldmarfchall 
Wallis die gemejjeniten Befehle ertheilt hatte, den Feind 
anzugreifen, worer ihn immer finden möge ?). Sie wurde, 
nachdem auch der Großwefir mit der Hauptmacht heran- 
gerüct war, am 23. auf einem fehr ungünftigen Terrain bei 
Krozka gefchlagen und entjchied, bei freilich ſehr ungleichen 
Streitkräften, das Schidfal des Krieges und Friedens auf 
eine für die Sache des Kaiſers höchft verhängnißvolle Weife. 

Es dürfte immerhin ſchwer bleiben, Marſchall Wallis 
von der Echuld frei zu ſprechen, welche er an dieſem ent» 
jcheidenden Tage, namentlich durch Unfenntniß des Terrains 
und verfehlte Anordnungen, auf fich geladen hat. Anftatt, 
wie ihm. von Wien aus ausdrüdlich befohlen war, mit 
concentrirten  Streitfräften vorzugehen, zertheilte er feine 
Truppen viel zu fehr und brachte fie überhaupt nur zum 
Theil ins Feuer. Gleich der erfte Angriff des Vortrabs, 
am frühen Morgen des 23., war äußerft unglüdlih. Eins 
der jchönften und tapferften Regimenter ver Faiferlichen Armee, 
Graf Palfy Küraffiere, welches dem Feinde unvorfichtiger- 


1) Merc. hist, T. CVI, p. 274. 

2) Shymettau a. aD. ©. 198: „Le marechal Wallis fit 
voir en même temps une ordre de l’Empereur par le quel sa 
Majeste Imperiale lui injoignoit de chercher toutes les occasions # 
de livrer bataille.“ | 
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weiſe durch einen engen Hohlweg entgegengeführt wurde, er: 


lag in einem mörderiſchen Gefechte bis auf den letzten Mann. 
Mit ihm fanden mehrere der ausgezeichnetſten Generale, Ca— 
raffa, Wittoff, Lerſchner, und die Prinzen von Waldeck und 
Heſſen⸗Rheinfels, ſogleich hier den Heldentod. 

Dann währte die Schlacht, bei ſchwankendem Siege, vom 
Morgen bis zum ſpäten Abend nach allen Seiten hin faſt 
ohne Entſcheidung. Einzelne kaiſerliche Regimenter thaten 
Wunder der Tapferkeit und behaupteten den ganzen Tag über 
ihre Stellungen. Allein am Abend mußten ſie aufgegeben 
werden. Denn Marſchall Wallis hielt es für nöthig, beim 
Dunkel der Nacht den Rückzug anzutreten, obgleich einige 
ſeiner Generale, namentlich der Prinz von Hildburg— 
haufen, der Meinung waren, daß man das Schlachtfeld 
nicht verlafjen folfe und den Kampf, nachdem das Corps des 
Grafen von Neipperg über die Donau herübergezogen wor— 
den wäre, am mächjten Tage mit Erfolg wieder aufnehmen 
könne. Graf Neipperg hatte ſich felbft dazu erboten; Mar: 
hal Wallis lehnte aber diefe feine Hülfe ab und verlangte 
von ihm blos zwei Regimenter Neiterei zur Deckung des 
Rückzugs. Diefer wurde, von den Türken unbemerkt, in 
ziemlich guter Ordnung zunächit nad) Zweibrüden Hin bewirkt, 
wo am folgenden Tage noch ein Angriff von 45000 nad: 
fegenden Janitſcharen glüdlich abgejchlagen wurde, dann ging 
es weiter bei Belgrad vorbei nah Semlin und den dort 
gefchlagenen Donaubrücden, welche, gleich als ob ein panifcher 
Schrecken das ganze Heer ergriffen hätte, mit Zurücklaſſung 
eines Theiles des Gepädes, welches an den Ufern der Save 
in die Hände der Feinde fiel, bereits am 25, überfchritten 
wurden. Beide vereinigte Corps nahmen darauf unweit 
Bancfowa am Temes eine fefte Stellung ein. 

Das war das unglüdliche Ergebnif der Schlacht bei 
Krozka, welche den SKaiferlichen mehr wie 20,000 M., 
15,722 Todte und 4536 Verwundete, koſtete. Auf Seiten der 
Dsmanen dagegen wurden ihre Erfolge, die man vorzüglich 
den geſchickten Rathichlägen Bonneval’s zufchreiben wollte, 
für fo wichtig erachtet, daß fie fein Bedenken getragen haben, 


— s — 
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fie felbft der Niederlage der Ungarn bei Mohacs an bie 
Seite zu feßen 9). 

Unbegreiflicherweife wurde alfo den Dsmanen der Weg 
nah Belgrad geradezu gänzlich frei gelaffen. Sie feheinen 
fich jelbjt darüber nicht wenig verwundert zu haben, als fie 
bereit8 am 26. Juli ungehindert in die verlaffenen Linien von 
Belgrad einrüdten?). Gleich am nächſten Tage eröffneten 
fie die Laufgräben, und am 29. ließ der Großwefir General 
Succow auffordern, ihm die Feftung unter ver Bedingung 
zu übergeben, daß er ihm mit der ganzen Beſatzung, welche 
damals noch 20,000 M. ftarf geweſen fein foll, freien Abzug 
nach Dfen gewähren wolle. Succow ging indeffen darauf 
natürlich nicht ein. Denn er hielt fich nicht nur noch für 
ftarf genug zu erfolgreichem Wivderftande, fondern  rechnete 
borzüglich auch auf baldigen Entſatz durch die in der Nähe 
ftehende kaiſerliche Armee. 

Daran, feheint es, dachte aber Graf Wallis gar nicht. 
Er hielt es für wichtiger, feine feſte Stellung dieſſeits der 
Donau zu behaupten, um Shrmien zu deden und die Ver— 
bindung mit Veterwardein und dem Danat zu erhalten. 
Das war auch der Hauptzweck eines hitigen Neitergefechteg, 
welches er noch am 30. Juli gegen 12—14,000 Dsmanen 
in der Nühe von Bancjowa zu beftehen hatte und worin er 
fiegreich das Feld behauptete. Belgrad war aber damit 


1) Genanere Berichte über die Schlacht und ihre nächften Folgen 
geben: Schmettau a. a. D., ©. 198— 214: ferner Keralio, His- 
toire de la guerre des Russes et des Imp&riaux contre les Turecs, 
T. II, p. 150. fg., wo ©. 163 die Berlufte der Kaiferlichen genauer an— 
gegeben find und auch leibliche Pläne von der Schladht und dem Rück— 
zuge der Kaijerlichen hinzugefügt werden; endlich die unmittelbar aus 
dem Faiferlichen Lager ftanmenden Schreiben im Mercure hist., 
T. CVIl, p. 156 — 162 und p. 294. Hier wird der Eieg der Türken 
vorzüglich mit dem Umftande zugefhrieben, daß Bonneval zum erften 
Male die europäische Fechtweiſe, namentlih den Gebraud des Bajon— 
net3, in Anwendung gebracht habe, 

2), Shmettau a. a. O. ©. 214: „Ce me&me jour 26. Juillet 
l’ennemi arriva devant les lignes de Belgrade, et füt surpris 
agreablement de les trouver abandonnes.‘“ 
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nicht geholfen. Der Marſchall fcheint es faft fchon nur noch 
wie einen verlornen Posten betrachtet zu haben. 

Indeſſen entjchloß er fih am Ende doch, feine Armee 

wieber auf das rechte Donauufer hinüberzuzichen, nicht ſowol 
um Belgrad zu retten, als um, wie er fich ſelbſt in einem 
Berichte an den Kaiſer ausdrücdte, fie vor weiteren Unfälfen 
figerzuftellen (pour mettre larmee A labri de tout &chee). 
Er bezug zu diefem Zwed ein feites Lager bei Surdok, in 
der Nähe von Szalanfemen. 
Die Lage von Belgrad wurde dadurch aber nur um fo 
verzweifelter, da e8 nun auch von dem bis auf 20,000 M. 
verjtärkten osmanischen Truppencerps auf dem linfen Donau— 
ufer unbehindert berannt werden fonnte. Bereits am 13. Auguft 
war die Bejatung durch das jeit 14 Tagen andauernde feind- 
liche Feuer jo weit gefhwächt, daß General Succow fich 
genöthigt fah, von dem Marſchall Berftärfungen zu verlangen, 
und zwei Tage fpäter erklärte er ihm geradezu, er fei außer 
Stande, die Feltung noch länger zu halten. Denn es fei be- 
reits Breſche gefchofjen und auch die Citadelle könne, bei 
der Schwäche ihrer Werfe, einen dauernden Widerſtand kaum 
mehr leijten. Anftatt nun aber Alles aufzubieten, die Feftung 
doch noch zu retten, lie Marſchall Wallis in aller Eile 
das bort befindliche ſchwere Belagerungsgefhüt nach Peter— 
wardein in Sicherheit bringen, und dachte nur noch daran, 
von feinen Vollmachten zur Wiederherftellung des Friedens 
Gebrauh zu machen, welche ihm der Kaiſer allerdings in 
ausgedehntem Mafe ertheilt hatte. Noch an vemfelben Tage, 
wo General Succomw feinen Hilferuf an ihn hatte ergehen 
faffen, am 15. Auguft, ſchickte er auch fehon den Oberften 
Grafen Groß in das Lager des Großwefirs, um mit ihm, 
jet es mit oder ohne den Marquis von Villeneuve, wegen 
des Friedens in Unterhandlungen zu treten, «ls deſſen Preis 
er ihm ſelbſt das gejchleifte Belgrad anbieten zu laffen Fein 
Bedenken mehr trug }). 

Der Wiener Hof war freilich auch längſt ſchon zu der 
troftlofen Überzeugung gefommen, daß der Friede unter ven 


I) Schmettau a. a. DO, ©. 214— 228, 


772 VI. Bud. 4 ap. Die Osmanen 


fie felbft der Niederlage der Ungarn bei Mohacs an bie 
Seite zu feßen 9. 

Unbegreiflicherweife wurde alfo den Dsmanen der Weg 
nah Belgrad geradezu gänzlich frei gelaffen. Sie fcheinen 
fich jelbjt darüber nicht wenig verwundert zu haben, als fie 
bereits am 26. Juli ungehindert in die verlaffenen Pinten von 
Belgrad einrücten?). Gleich am nächjten Tage eröffneten 
fie die Raufgräben, und am 29. Tieß der Großwefir General 
Succow auffordern, ihm die Feftung unter der Bedingung 
zu übergeben, daß er ihm mit der ganzen Befatung, welche 
damals noch 20,000 M. ftarf geweſen fein foll, freien Abzug 
nach Dfen gewähren wolle. Succow ging indeffen darauf 
natürlich nicht ein. Denn er hielt fich nicht nur noch für 
ftarf genug zu erfolgreichem Wivderftande, ſondern  rechnete 
vorzüglich auch auf baldigen Entſatz durch die in der Nähe 
ftehende Fatferliche Armee. 

Daran, ſcheint es, dachte aber Graf Wallis gar nicht. 
Er hielt e8 für wichtiger, feine fejte Stellung dieſſeits ver 
Donau zu behaupten, um Shrmien zu deden und die Ver— 
bindung mit Peterwardein und dem Danat zu erhalten. 
Das war auch der Hauptzweck eines Hitigen Neitergefechtes, 
welches er noch am 30. Juli gegen 12—14,000 Dsmanen 
in der Nähe von Pancſowa zu beftehen hatte und worin er 
fiegreich das Feld behauptete Belgrad war aber damit 


1) Genauere Berichte über die Schlacht und ihre nächften Folgen 
geben: Schmettau a. a. D., ©. 198— 214: ferner Keralio, His- 
toire de la guerre des Russes et des Imperiaux contre les Turcs, 
T. II, p. 150. fg., wo ©. 163 die Derlufte der Kaiferlichen genauer an- 
gegeben find und auch leidlihe Pläne von der Schlacht und dem Rück— 
zuge der Kaijerlichen hinzugefügt werden; endlich Die ummittelbar aus 
den Faiferlichen Lager ftanmenden Schreiben im Mercure hist., 
T. CVI, p. 156 — 162 und p. 294. Hier wird der Eieg der Türken 
vorzüglich mit dem Umftande zugefchrieben, daß Bonneval zum erften 
Male die europäische Fechtweiſe, namentlih den Gebraud des Bajons 
net3, in Anwendung gebracht babe. 

2), Shmettau a. a. O. ©. 214: „Ce me&me jour 26. Juillet 
l'’ennemi arriva devant les lignes de Belgrade, et füt surpris 
agr&ablement de les trouver abandonnes.‘ | 


— 
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nicht geholfen. Der Marſchall fcheint es faft ſchon nur noch 
wie einen verlornen Posten betrachtet zu haben. 

Indeſſen entjchloß er fi am Ende doch, feine Armee 
wieder auf das rechte Donauufer hinüberzuzichen, nicht ſowol 
um Belgrad zu retten, als um, wie er fich ſelbſt in einem 
Berichte an den Kaiſer ausdrückte, fie vor weiteren Unfällen 
ficherzuftellen (pour mettre larmee à l'abri de tout &chee). 
Er bezog zu diefem Zweck ein feftes Lager bei Surdok, in 
der Nähe von Szalanfemen. 

Die Lage von Belgrad wurde dadurch aber nur um fo 
verzweifelter, da es nun auch von dem bis auf 20,000 M. 
verjtärkten osmanischen Truppencerps auf dem linfen Donau— 
ufer unbehindert berannt werden fonnte. Bereits am 13. Auguft 
war die Bejatung durch das feit 14 Tagen andauernde feind- 
liche Feuer jo weit gefchwächt, daß General Succow fich 
genöthigt fah, von dem Marjchall Verftärfungen zu verlangen, 
und zwei Tage fpäter erklärte er ihm geradezu, er fei aufer 
Stande, die Feſtung noch länger zu halten. Denn es fei be- 
reits Breſche gefchoffen und auch die Citadelle fünne, bei 
der Schwäche ihrer Werfe, einen dauernden Widerftand kaum 
mehr leiten. Anftatt nun aber Alles aufzubieten, die Feftung 
doch noch zu retten, ließ Marfhall Wallis in aller Eile 
das dort befindliche ſchwere Belagerungsgeſchütz nach Peter— 
wardein in Sicherheit bringen, und dachte nur noch daran, 
von jeinen VBollmachten zur Wiederherftellung des Friedens 
Gebrauch zu machen, melche ihm der Kaiſer allerdings in 
ausgedehnten Maße ertheilt hatte. Noch an vemfelben Tage, 
wo General Succow feinen Hiülferuf an ihn hatte ergehen 
faffen, am 15. Auguft, ſchickte er auch ſchon den Oberften 
Grafen Groß in das Lager des Großweſirs, um mit ihm, 
jet es mit oder ohne den Marquis von Villeneuve, wegen 
des Friedens in Unterhandlungen zu treten, «ls veffen Preis 
er ihm felbjt das gefchleifte Belgrad anbieten zu laſſen Fein 
Bedenken mehr trug ?). 

Der Wiener Hof war freilich auch längſt ſchon zu der 
teoftlofen Überzeugung gefommen, daß der Friede unter ven 


1) Shmettau a. a. DO, ©. 214— 228, 
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obwaltenden Umftänden nicht mehr ohne gewiffe Opfer erfauft 
werden könne. Denn das ftand num vollfommen feft, daß 
fich die Pforte nicht mit einer bloßen Erneuerung des Friedens 
von Paſſarowicz werde abfinden laſſen. Lange vor Eröffnung 
des Feldzuges, bereits zu Anfang März, hatte man fich im 
einem zu diefem Zwecke abgehaltenen Cabinetsrathe, zu wel— 
hem auch die vornehmſten Generale, die Felomarfchälfe von 
Königsegg, Wallis md Khevenhiller, fowie die Feld— 
zeugmetjter Graf von Neipperg und Prinz von Sadfen- 
Hildburghaufen, Hinzugezogen worden waren, dahin ge— 
einiget, daß man der Pforte, gegen Zurüdgabe von Orſowa 
und Mehadia in ihrem gegenwärtigen Zuftande, ſowol die 
türfifche als auch einen Theil der öfterreichifchen Walachei 
und des öfterreichiichen Serbiens abtreten und, wenn bie 
Zurüdgabe jener beiden Drte nicht zu erlangen wäre, bios 
ihr Gebiet mit der Verpflichtung in Anfpruch nehmen wolle, 
fie zu Schleifen umd ihre Feſtungswerke niemals wiederher— 
zuftellen "). 

Dahin lauteten auch die genau detailfirten und Durch 
beigefügte Karten über die fünftige Abgrenzung gründlich er- 
läuterten Inftructionen, welche unter dem 11. März, als 
Antwort auf feine legten Depejchen über den ungenügenden 
Ausgang der jüngften Conferenzen vom November vorigen 


1) „Extract aus denen eingejhidten Meinungen Derer, quo ad 
operationes bellicas et super negotio pacis vernomimener Faiferlicher 
Herren Feldmarfchallen, Generafen von der Kavallerie und General- 
feldzengmeifter, im jo weit Diefe Meinungen das Teßtere Objectum be- 
treffen *, in (Neipperg) „Umftändliche anf Originaldocumente gegriin« 
dete Gefchichte Der janmtlichen und wahren Borgänge bei der linter« 
handlung des zw Belgrad am 18. September 1739 gejchloffenen Frie- 
dens, Frankfurt und Leipzig 1790. Dieſe Schrift ift das Hauptwerk 
über die-innere Gejchichte des Friedens von Belgrad, welches die Be- 
richtigung vieler dariiber verbreiteten Irrthümer und abjichtliher Ent- 
ftellungen möglich, und die früheren Schriften über denfelben Gegen- 
fand, wie 5. DB. die von Mofer, „Belgradifher Friedensſchluß“, 
Sena 1740, und Spittler, „Geſchichte des Belgrader Friedens“, im 
dem „Göttinger hiftor. Magazin“, vom Sahre 1788, Bd. IV, ©. 116 
— 145, völlig entbehrlich macht. Auch Laugier und Schmettan 
find danach vielfach zu berichtigen. 
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Jahres, an den Marquis von Villeneuve erlaffen wurden. 
Sie gelangten, zugleich mit einem Schreiben au den Groß- 
berrn, welches ihn nochmals fürmlih als bevollmächtigten 
Bermitiler (Ambassadeur Plenipotentiaire charge de la me&- 
diation) beftätigt, am 1. April in feine Hände Y. 

Bon einer etwaigen Abtretung von Belgrad war dabei 
noch gar feine Rede, und auch als ſich das Faiferliche Cabinet 
nach der Eröffnung des Feldzuges an jene, feine legten Vor— 
fchläge nicht mehr für gebunden erachtete und die Nothiwen- 
digfeit -anderweitiger Zugeftändniffe in Frage kam, wurde 
daran gleichwel nicht im ntfernteften gedacht. Selbſt 
Marſchall von Wallis hatte noch bei einer erften Sendung 
des Dberjten Grafen Groß nah dem türfifchen Lager, am 
26. Juli, das von dem Großwefir gejtellte Verlangen der 
Übergabe von Belgrad mit der entjchiedenen Erklärung zurüd- 
gewiefen, daß der Kaifer fich niemals dazu verjtehen werde, 
diefen wichtigen Poſten aufzugeben, und daß er, der Mar— 
Shall, mit Hinlänglicher Macht verfehen fei, ihn bis aufs 
Außerfte zu vertheivigen 2). 

Während jedoch der Feldmarſchall dem Großwejtr durch 
dieje entſchiedene Haltung noch möglichſt zu imponiren fuchte, 
wurde der Gedanke an die eventuelle Nothwendigkeit, Belgrad 
aufgeben zu. müfjen, von verfchievdenen Seiten ſchon Gegen- 
ftand fehr ernjter Erwägung. Der Kaifer felbft hatte auf 
die legten zweifelhaften Berichte des Marfchalls, bereits unter 
dem 4. Auguft, von ihm beftimmtere Erklärung darüber ver- 
langt, „ob vernünftiger Weiß anzuhoffen möglich fei, Belgrad 
zu vetten oder nicht?’ — wobei er indeſſen zugleich bemerf- 
lich gemacht, daß es vor Alleın erforderlich fei, „gegen den 
Veind feine Zaghaftig- noch Niederträchtigfeit (Demuth) beroor- 
blicken zu laffen, als wordurch der Fried vielmehr: befehwer- 
licher gemacht als befürdert würde ).“ 

Diefem Berlangen war der Marfchall gewiffermaßen 


I) Laugier a. a. O. Th. I, ©. 339 und ©. 346, wo auch bie 
fetten Borjchläge des Kaifers genauer angegeben find. 

2) Schreiben des Marſchalls Wallis an den Kaifer und Bericht 
des Oberfien Grafen Groß bei Neipperg a. a. O., ©. 141 — 151. 

3) Schreiben des Kaifers vom 4, Anguft: daſelbſt, ©. 152. 
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ſchon durch ein Schreiben zunorgefommen, welches er zwei 
Tage früher, am 2. Auguſt, an den Kaifer gefhidt Hatte, 
Darin fchilderte er ven Zuftand von Belgrad geradezu als 
hoffnungslos, indem er zugleich den Vorſchlag machte, dieſe 
Feſtung dem Großwefir ohne iweiteres unter der Bedingung 
anzubieten, daß die Save die Grenze bleibe und Alles, was 
bieffeit8 des Banats liege, mit Orſowa, als Erſatz für 
Belgrad dem Kaifer überlaffen würde. Damit müſſe man 
fih aber um fo mehr beeilen, da jeder verlovene Tag, ja 
jede Stunde Zögerung die Sache nur fohlimmer und ſchwie— 
tiger mache I). 

Diefe Eilfertigfeit des Marfchalls ſcheint nun aber doc 
dem Faiferlichen Cabinet einigen Berdacht erregt zu haben. 
Man hielt es daher, bevor man einen definitiven Beſchluß 
faffen wollte, für rathſam, ſich ohne Wiffen des Marjchalls 
mit Graf Neipperg in nähere Beziehung zu fegen, um 
durch ihn zunächft über den wahren Stand der Dinge genauer 
unterrichtet zu werden. Graf Neipperg war von Marjchall 
Wallis felbit, ſchon in einem Schreiben vom 27. Juli, als 
Friedensunterhändler in Borfchlag gebracht worden; und ver 
Kaifer war darauf um fo bereitwilliger eingegangen, weil der 
Graf überhaupt für einen gewandten und in folchen Dingen 
erfahrenen Mann galt, als welcher er fi) namentlich ſchon 
bei dem Abgrenzungsgejchäft nach dem Frieden von Paſſa— 
rowicz bewährt hatte. Nur fcheint es Marſchall Wallis 
fehr übel aufgenommen zu haben, daß der Kaifer jeßt das 
ganze Frievensgefchäft gewiffermaßen als felbjtändig in bie 
Hände des Grafen gelegt wifjen wollte, und dem Marſchall 
befohlen hatte, demſelben ſämmtliche ſeit Monat April erlafjene 
darauf bezügliche Papiere auszuliefern. Die nächte Folge 
davon war eine offenbare Spannung zwifchen den beiden ge- 
nannten Generalen, welche bald zu erbitterter Feindſchaft 
wurde und auf den Fortgang der Unterhandlungen nur von 
nachtheiligem Einfluß fein fonnte ?). Marſchall Wallis hielt 


1) Neipperg a. a. O., © 8. 

2) Schmettau, Me&moires secrets, P. 256. Über die dem 
Grafen von Neipperg ertheilten Faiferlichen Vollmachten beißt es 
bier: „Cet ordre et la remise du Plein pouvoir de l’Empereur 
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e3 für angemefjen, dem Grafen ven Faiferlichen Befehl und 
bie betreffenden Papiere gänzlich vorzuenthalten und jich wor- 

erft noch, ohne Ermächtigung des Faiferlichen Hofes, des 
Dberjten Grafen Groß als Unterhändlers zu bedienen, 

Derſelbe begab fich, wie wir gejehen haben, im Auf- 
trage des Marfchalls und in Begleitung des Faijerlichen Se— 
fretärs der orientalifchen Sprachen, Herrn von Schwachei, 
am 15. Auguft abermals in das türfifche Yager, um dem 
Großwefir nur mündlich und ganz im Geheimen das gefchleifte 
Belgrad anzubieten. Er richtete damit aber nichts aus, 
weil der Großweſir, welcher fich gleichfalls nur auf eine 
mündliche Antwort einlaffen wollte, darauf beftand, daß ihm 
Belgrad fofort übergeben und dann erjt über den Frie— 
den unterhandelt werde. Allein darauf einzugehen, hielt fich 
Marihall Wallis doch nicht für ermächtigt. Er wollte fich 
dazu erft weitere VBollmachten von dem Kaiſer einholen, und 
verlangte zu diefem Zwede einen zehntägigen Waffenftillftand 
von dem Großweſir, welcher aber darauf nicht einging 9). 

Noch verweilte Graf Groß im feindlichen Lager, als 
die beiden Fatferlichen Handfchreiben nom 11. Auguft auf fehr 
geheimnißvolle Weile in die Hände des Grafen Neipperg 
gelangten, wodurch er einestheild von der Willensmeinung 
des Cabinets von Wien in Betreff des Friedens genauer in 
Kenntniß gejett und zu weiteren Verhandlungen dariiber 
förmlich ermächtigt wurde, anderntheil$ den Befehl erhielt, 
unverzüglich über den Zuftand der Armee ſowol, wie über 
die Lage von Belgrad ausführlich und der Wahrheit gemäß 
Bericht zu erftatten. 

In Betreff des Friedens ging der Gedanfe des Kaiſers 
nun allerdings dahin, daß man juchen müſſe, venfelben auch 


mirent le depit et la rage dans le Coeur du Marechal Wallis, 
et comme il étoit naturellement vindicatif, il resolut d'agir de 
fagon, que le Comte Neuperg fut oblige de conclure un Traite 
desavantageux a la Gloire de l’Empereur.‘ 


1) Dies ergibt fi aus dem betreffenden Briefwechſel zwifchen Graf 
Wallis und dem Großwefir, und namentlid der amtlichen Erflärung 
des Sekretärs von Shwadheim, bei Neipperg a. a. O. ©. 157 
— 169, 
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ohne den Verluſt von Belgrad zu erzielen, ohne indeſſen 
deshalb die rechte Zeit zum Abfchluß eines möglichft vortheil- 
haften Friedens verftreichen zu laffen. Denn, heißt e8 wört- 
ich in dem Faiferlichen Schreiben, „ift Belgrad und zwar 
auch nur die Stadt in des Feindes Händen, fo ift gar fein 
Fried mehr. anzuhoffen.“ Wäre aber damit nicht auszu- 
fommen, jo könne zuerft das gejchleifte und endlich felbft das 
„fortificirte“ Belgrad angeboten werden, vorausgefett, daß 
die Save und die Donau die Grenze bilden, und Alles, was 
zum Banat gehöre, mit Altorſowa und Mehadia dem 
Kaiſer verbleibe. In diefem Sinne fei auh Marquis von 
Villeneuve mit neuen Inftructionen verfehen worden. Graf 
Neipperg habe fich daher mit. diefem darüber ing Ver— 
nehmen zu ſetzen, fobalo er im Lager des Großweſirs ein- 
getroffen fein würde. Hinfichtlich des zweiten Punktes wollte 
der Kaijer vorzüglich über die Stärfe und die Stimmung der 
Armee genauere Auskunft haben und darüber ins Klare 
fommen, wie es. eigentlich um Belgrad ftehe ®). 

Graf Neipperg fam nun dieſem letzteren Befehle des 
Kaiſers ſogleich dadurch nach, daß er bereit$ unter dem 
16, Auguft, hinter dem Rüden. des Marſchalls Wallis, 
einen gleichfalls jehr geheim gehaltenen Bericht abftattete, 
welcher freilich, nichts weniger als ermuthigend war. Die 
wirklich ftreitbare Mannſchaft, welche bei einem feindlichen 
Angriffe ins Feld rüden könne, wollte er danach kaum auf 
10,000 M. Infanterie und 9000. M. fchlecht berittene Ca— 
valerie berechnen, welche überdies noch täglich Durch tödtfiche 
Rranfheiten fehr geſchwächt würden. Dann fehle es vorziig- 
lich an tüchtigen Offizieren, welche kaum noch zum dritten 
Theile vorhanden wären; und auch die Stimmung ver Truppen 
fei durchgängig Schlecht, gevrücdt und muthlos. Es fei daher 
mit diefer Armee in feinem Falle mehr viel anzufangen, und 
anı' wenigften fönne man damit den Entſatz von Belgrad ver- 
fuchen, welches fich gleichfalls in einem jehr mislichen Zu- 
ftande befinde. Die Befatung befaufe fich kaum noch auf 


1) Kaiferliches Schreiben vom 11. Auguft mit Anlagen, Neip- 
perg a. a. O. ©. 169— 182. 
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9000. M., und die Feltungswerfe würden dem von allen 
Seiten herandrängenden Feinde, da er fehon alfe Außenwerke 
befest Habe und im Begriff fei, an mehreren Orten Brejche 
zu Schießen, nur noch kurze Zeit widerftehen können. Er 
werde baher zwar alles Mögliche anwenden, bei den Friebens- 
verhandlungen Belgrad zu retten, könne fich aber, unter fo 
bewandten Umftänden, um fo weniger Hoffnung dazu machen, 
da bei dem fehlechten Zuftande der Armee an die Fortſetzung 
des Krieges in diefem, gefehweige denn im folgenden Fahre 
kaum zu denken jeit). 

Im Wefentlichen ftimmten damit auch die Berichte und 
Ausfagen des Generals Succow überen, von deren Kichtig- 
keit fih Neipperg, als er zwei Tage fpäter auf feinem 
Wege nach dem türkifchen Lager Belgrad defuchte, durch eigne. 
Anſchauung jelbft überzeugen mußte Succow ſchätzte feine 
Beſatzung, welhe, wenn fie dem laufenden Dienfte und ven 
Erforverniffen einer nachdrücklichen Vertheidigung hätte ge- 
nügen follen, mindeftens 15,000 M. hätte ftarf fein müffen, 
nur noch auf 7000 M., wovon täglich noch 2—300 M. durch 
Tod und Krankheiten abgehen. Vorzüglich fehlte es ihm an 
ausreichender Mannſchaft zur Bedienung ver Geſchütze, und 
fein gunzes Minivercorps beftand nur no aus 12—15 M. 
Daß es aber um die Feftungswerfe fehr fchlecht beftellt war, 
erfieht man aus dem ausführlichen befonderen Berichte, welchen 
fpäter Graf Neipperg darüber zır erftatten fich veranlaßt fah 2). 

Nur der Feldzeugmeifter Baron von Schmettau, wel 
her, gleichfalls auf Betrieb des Marſchalls Wallis, herbei- 
gezogen worden war, um an Succow's Gielle, deſſen feige 


1) Neipperg a. a. D, ©. 1822 — 1%. Unter andern äußert 
fi hier Neipperg folgendermaßen: „Kann ih Belgrad falviren, 
werde alles mögliche anwenden, wiewohlen ſchwerlich glaube, derin nich 
in der Türken Stelle fete, dann fie es jest und dermalen ohne bie 
Sau zu paffiren nimmermehr eingehen werben.“ 

2) Die Berichte ynd die Ausfagen des General Succow befin- 
den ſich daſelbſt, S. 20—38 ©. 224— 235, und der Bericht bes 
Grafen Neipperg: „Reflexions sur la situation de la ville et cha- 
teau de Belgrade, sa fortification, les travaux y faits avant et pen- 
dant le siege“, daſelbſt, ©. 199 — 224. 
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und zaghafte Haltung läugſt Misfalfen erregt hatte, ven 
Dberbefehl in Belgrad zu übernehmen, war darüber etwas 
anderer Anficht. Er hielt, als er am 22. Auguſt dort ein- 
traf, den Zuftand der Feftung noch keineswegs für fo hoff- 
nungslos. Bei einer genaueren Zählung ftellte es ſich heraus, 
daß die Befatung noch immer 13,700. zähle. Schmettau 
glaubte daher auch die verzweifelte Yage des Platzes vorzüg— 
lich nur der Ungefchicklichfeit zufchreiben zu müſſen, welche 
General Succow in der Verwendung der vorhandenen Ver— 
theidigungsmittel an den Tag gelegt habe. Durch eine bejjere 
Bertheilung dev Truppen und einen zweckmäßigeren Gebrauch 
des Gefchütes gelang es ihm auch wirklich, die Widerftunds- 
fähigfeit und den Muth der Befagung wieder jo weit zu 
heben, daß bereitS am 29. Auguft ein Angriff ver Feinde auf 
ein Hauptbollwerk, die Borczaer Schanze, glüdlich abge- 
fhlagen wurde. 

General Schmettau lebte feitvem der feften Über- 
zeugung, daß die Kettung von Belgrad volffommen gefichert 
fei, wenn nur der von ihm in Vorſchlag gebrachte Plan aus- 
geführt würde. Er wollte nämlich in acht Tagen die ganze 
Armee über die Save herüberziehen, dann mit ihr die Außen- 
merfe der Feftung befegen und von da aus, wie Prinz Eugen 
im Jahre 1717, einen plöglichen Ausfall auf die feindlichen 
Berfhanzungen machen, welcher, wie damals, jo meinte 
wenigftens Schmettau, nothwendig zu einer entfcheidenden 
und fiegreichen Schlacht hätte führen müffen. Der Entfat 
von Belgrad wäre davon die natürliche Folge geweſen. Allein 
dazu wollte Marfhall Wallis, welcher fich ſchon dadurch 
gefränft fühlte, daß ihn der General durch die dringendften 
Borftellungen dazu gebracht hatte, den bereits befchloffenen 
Rückzug nach Peterwardein aufzugeben, und es überhaupt 
nicht vertragen mochte, fich auf diefe Weife von Andern mei- 
jtern zu laffen, wie e8 fcheint, die Hand nicht bieten. Auch 
war es dazu nun fchon zu ſpät. Denn die Friedensverhan- 
lungen hatten bereits ein Stadium erreicht, wo Belgrad nicht 
mehr zu retten war"). 


1) Schmettau, Mem. secr., p. 232 — 256. 
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Graf von Neipperg hatte fich, nachdem Marſchall 
Wallis für ihn bei dem Großweſir ficheres Geleit erlangt 
hatte, bereits am 18, Auguſt gleich von Belgrad hinweg, nur 
in Begleitung des Oberjten Grafen Groß und des. Sefretärs 
des Hoffriegsrathes, Momarz, nach dem türfifchen Lager 
begeben. Er wurde dort, obgleich er gewiljfermaßen incognito 
und ohne officiellen Charakter auftrat, dennoch mit gebührender 
Aufmerkfamfeit empfangen, und hatte fich überhaupt während . 
der ganzen Dauer feines Aufenthaltes vafelbjt ver aus— 
gezeichnetften Behandlung zu erfreuen. Man wies ihm ein 
prachtvoll ausgeftattetes Zelt an, bediente feine Tafel wie die 
des Großweſirs felbit, ließ des Nachts vor feinem Zelte, eine 
Ehre, welche nur den fremden Gefandten und den vornehmen 
Zürfen zu Theil zu werden pflegte, zwei große Pechpfannen 
anzünden und gab ihm eine Ehrenwache, welche ihn überall 
hin begleitete, wo ev frei und ungehindert hingehen wollte Y. 

Auch feinem‘ Verfehre mit dem Marquis von Ville- 
neuve, mit dem er fich fogleich ins Benehmen zu feßen 
wünfchte, wurde fein wejentliches Hinderniß in den Weg 
gelegt. Marquis von Villeneuve hatte, nachdem er feine 
zulett erhaltenen Bollmachten des Kaiſers dem Sultan am 
26. Mai in einer feierlichen Audienz überreicht hatte, einer 
befonderen Einladung des Großwefirs zufolge, und unge— 
achtet ver Bemühungen der Bertreter der Seemächte, welche 
fih noch immer bei der Friedensvermittlung betheiligen zu 
fönnen hofften und deshalb feine Abreife möglichit zu ver— 
zögern fuchten, Conjtantinopel am 15. Juni »werlaffen, um 
dem Heere zu folgen. Er war vorzüglich auch dadurch etwas 


1) Reipperg, Umftändl. Gefhichte, ©. 48, und der Briefwechſel 
zwiihen Wallis und dem Großweſir wegen des ficheren Geleiteg, 
daſelbſt, ©. 190. Schmettau, Mem. secr., p. 260 fg. entftellt die 
‚ Dinge offenbar aus Parteihaß gegen Wallis, wenn er behauptet, daß 
Neipperg nur als Gefangener behandelt worden fei, und der Paſcha 
von Bosnien ihm in einer der erften Konferenzen geradezu ins Geficht 
gejpieen und ſich dabei Ausdrüde erlaubt babe, die jchwerlidh ftatt- 
gefunden haben. Diefer Paſcha von Bosnien und der von Rumelien 
waren im Gegentheil diejenigen, melde dann, aus Haß gegen den 
Großmwefir, noch die meifte Fügfamfeit bewieſen. 
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aufgehalten worven, daß er auf feine zu Ende des vorigen 
Sahres nach St. Petersburg abgefertigten Depeſchen noch gar 
feine Antwort erhalten hatte, 

Der ruffifche Hof ſchien abermals in die von Frankreich 
bei der Friedensvermittlung gehegten Abfichten gewiffes Mis— 
trauen zu fegen. Er hatte fich deshalb, wie wir gefehen haben, 
unter der Hand auch fchon mit König Auguft von Polen 
eingelaffen, war aber am Ende doch den einmal gegen ben 
Raifer und das Cabinet von Berfailles eingegangenen Ver— 
pffichtungen fo weit treu geblieben, daß er ven Marquis von 
Billeneuve, unter dem 9. April, mit neuen Vollmachten 
zur Unterzeichnung fowol der Präliminarien als auch des 
definitiven Friedens verfah. Sie waren von einem Schreiben 
des Grafen Oſtermann begleitet, worin derſelbe abermals 
auf der unbedingten Abtretung von Aſſow bejtand. 

Merkwürdig genug fuchte der Graf jedoch darin die 
etwaigen Gefahren verfelben für das osmanifche Reich jelbft 
fogleich dadurch etiwas zu mildern, daß er bemerflich machte, 
die meiften europäijchen Mächte, welche fehon ihres Levante: 
handel wegen bei der Erhaltung dieſes Reiches intereffirt 
wären, würden fich widerfeken, wenn es Rußland in ven 
Sinn fommen follte, von da aus etwas gegen die Staaten 
des Großheren unternehmen zu wollen. Die bloße Garantie 
Frankreichs fei ſchon eine Hinlängliche Bürgfchaft dagegen. 
Auch Fünne man ja in dem Friedensvertrage ausdrücklich feft- 
feßen, daß Rußland auf dem Meere vom Aſſow gar feine 
Flotte unterhalte, und der rufjifche Handel fowol auf diefem 
wie auf dem Schwarzen Meere nur mit Hülfe türfifcher 
Schiffe ftattfinden dürfe. Im Übrigen betrafen die Bemer- 
kungen des Grafen blos die fünftige Grenzregufirung, für 
welche im Allgemeinen die Verträge vom Jahre 1700 als 
Grundlage feftgehalten werden follten. 

Beides, die Vollmachten und das Schreiben des Grafen 
Dftermann, wurden dem Marquis von Villeneuve durch 
einen eigenen Bevollmächtigten, den Rath bei der ruſſiſchen 
Staatsfanzlei, Herrn von Cagnoni, überbracht, als er be— 
reits Adrianopel erreicht hatte. Derfelbe war zugleich beauf- 
tragt, dem Marquis, zum Zeichen ber Erfenntlichfeit der 
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Raiferin, für feine Dienfie 25,000 Piafter, nebft einigen Ge— 
ichenfen für feinen Sekretär und feinen Dragoman zuzuftelfen. 
Der Marquis Iehnte diefe indeffen Flugerweife nicht ohne 
einige Empfindlichkeit ab, indem er bemerflich machte, daß er 
fih nad zur Zufriedenheit der Kaiferin vollbrachten Ge— 
ſchäften, mit Bewilligung feines Hofes, den Beweifen ihrer 
Erfenntlichfeit nicht entziehen werde, da er überzeugt fei, daß 
fie mit dem Charakter, ven er zu begleiten die Ehre habe, 
vereinbar fein würden. Cagnoni ſchloß fich hierauf dem 
Gefolge des Marquis von Villeneuve an, welcher nad) 
einem längeren Aufenthalte zu Niſſa vorzüglich auf Betrieb 
des Marjchalls Wallis am 13. Auguft in dem Lager des 
Großwefirs vor Belgrad eintraf, wo ſich Graf Neipperg, 
wie gejagt, mit ihm fogleich in Verbindung ſetzte 1). 

Biel Tröftliches Fonnte ihm freilich der Marguis nicht 
jagen. Auch er war der Meinung, daß der rechte Zeitpunkt, 
günftige Friedensbedingungen zu erlangen, Thon längft wor: 
über fei. Der Übermuth ver Türken im Glück fei nun einmal 
fo grenzenlos, daß man auf ihre Nachgiebigfeit gar nicht mehr 
rechnen dürfe. Der Großwefir wolle nicht eher non Etwas 
hören, als bis ihm die Schlüffel von Belgrad ausgeliefert 
wären. So weit hätte man es eben nicht kommen laſſen 
dürfen. Jetzt ftehe ein wohl ausgerüftetes,: mit Allem vor- 
trefflich verforgtes Heer von 150,000 M. vor Belgrad, und 
ein Corps von 25,000 M. jenfeits ver Donau. Es fei alfo nur 
no ein Ausweg möglih: Man ziehe fofort die Faiferliche 
Armee über die Donau. und die Save herüber, greife die 
Zürfen an und jage fie fort. Nur fo fer Belgrad zw retten, 
welches der Großwefir nicht aufgeben wolle noch könne, weil 
es fich dabei um feinen Kopf handele, und auch das Heer 


1) Laugier a. a. D., Th. U, ©. 21-30 und die dem Marquis 
von Billeneune von ber Kaiferin von Rußland ertheilte Vollmacht 
dajelbit, S. 237— 292. Schmettau a. a. O. ©. 261 ift bier mie- 
ber, vielleicht abfichtlih, in einen fehweren Irrthum verfallen, indem 
er behauptet, daß Marquis von Villeneuve erft acht Tage nach dem 
Srafen von Neipperg, am 26. Auguft, im Lager vor Belgrad ein- 
getroffen ſei. ) 
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durchaus auf der Einnahme dejjelben bejtehe. Wie wäre aber 
daran damals noch zu denfen gewefen ! 

Graf Neipperg mußte wohl einfehen, daß diefer Aus- 
weg ſchon völlig außer dem Bereiche ver Möglichkeit Tag, 
während er auf der andern Seite beftäudig von der Beſorg— 
niß gepeinigt wurde, daß er die pafjende Zeit, wie fich der 
Kaifer in feinem Schreiben vom 11. Auguft ſelbſt ausgedrückt 
hatte, „das rechte Tempo’ zum Abfchluß eines erträglichen 
Friedens verabfäumen möchte. Sowol er wie Marquis von 
Villeneuve waren daher freilich zwar entjchloffen, nur nach 
und nach bis zu den äußerſten Zugeftänpniffen worzugehen, 
rechneten aber fihon nicht mehr darauf, daß Belgrad zu 
retten ſei. Die fehr peinlichen und unerquicklichen Unterhand— 
tungen darüber fonnten fich eigentlich nur noch darum drehen, 
ob und wie weit man die Feftung gefchleift, oder ob man fie 
in ihrem gegenwärtigen Zuftande, d. h. unverfehrt und „for- 
tificirt‘‘ abtreten folle. Dies Letztere hatte ja der Wiener 
Hof für den Außerften Fall felbit zugegeben. 

Zum Ungfüd waren Neipperg und Villeneuve nım 
auch nicht einmal von Dem unterrichtet, was unterdefjen in 
Belgrad vorgegangen war. Sie fannten weder die Anfunft 
Schmettau’s dafelbit, noch die Mafregeln, auf die viefer 
doch noch die zuverfichtliche Hoffnung baute, daß die Feftung 
erhalten werden fünne. Denn unbegreiflicherweife hatte man 
alle Berbindungen mit Belgrad jowol wie mit dem Faifer- 
lichen Lager gänzlich abgebrochen, fei es, daß Marſchall 
Wallis, wie feine Feinde behaupten, Graf Neipperg aus 
Rache dadurch in um fo größere VBerlegenheit verjegen wollte, 
fei e8, daß man überhaupt einen folchen Verkehr für zu ges 
wagt und unficher hielt. Sefbit die faiferlichen Handſchreiben, 
welche in diefer Zeit wiederholt an Graf Neipperg gerichtet 
wurden und auf feine Haltung vom entſchiedenſten Einfluß 
hätten fein müffen, unter andern die für ihn beftimmte vefi- 
nitive Vollmacht vom 24. Auguft, famen erſt nach Unter- 
zeichnung der Präliminarien in feine Hände, 

Dagegen benahm der Übermuth des Großwefirs und die 
drohende Haltung des Heeres den faiferlichen Unterhändlern 
mit jedem Tage mehr den Muth. Es war ein böfer Zufall, 
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daß gerade jest von Conftantinopel aus die Gefchenfe und 
die Belobungen für die Schlacht bei Krozfa im Lager ein- 
trafen, welche mit ungewöhnlichen eierlichfeiten und nicht 
ohne abfichtliche Prahlerei vertheilt und verfündet wurden, 
In dem Danffagungsschreiben des Sultans wurde das Heer 
förmlich aufgefordert, fich diefen Sieg zunute zu machen und 
noch weiter in die feindlichen Länder vorzudringen. Die 
Sanitfcharen wurden unruhig und verlangten mit Ungeftüm 
Belgrad. 

Unter diefen Umftänden brachte Marquis von Bille- 
neuve als Mittelweg eine theilweife Schleifung der Feftungs- 
werfe von Belgrad in Vorſchlag. Er hatte dafür auch fchon 
die beiden einflußreichen Statthalter von Bosnien und Ru— 
melien geivonnen. Dean follte, nach feiner Meinung, die neuen 
Feſtungswerke jehleifen und die alten unverfehrt ftehen Laffen. 
Selbjt Graf Neipperg, welcher ſchon wiederholt im Begriff 
gewejen war, die Unterhandlungen gänzlich abzubrechen und 
unverrichteter Sache nach dem Taiferlichen Lager zurückzu— 
fehren, gab endlich feine Zuftimmung dazu. Denu der Mar— 
quis machte ihm deutlich, daß ohne dieſes Zugeſtändniß Alles 
zu befürchen und ber Friede, welchen der Kaifer doc um 
jeden Preis wolle, am Ende gar nicht mehr zu erreichen fei. 
Wer jtehe denn dafür, daß dann der Großwefir mit feiner 
ganzen Macht ohne weiteres über die Donau gehe und unauf⸗ 
haltſam bis vor Wien rücke? 

Damit glaubte man nun aber auch ſchon Alles gethan, 
Alles erreicht zu haben, als der Großweſir in einem am 
30. Auguſt abgehaltenen Diwan abermals mit geſteigerten 
Forderungen hervortrat. Wollte er ſich die theilweiſe Schlei— 
fung von Belgrad gefallen laſſen, ſo verlangte er nun, gleich— 
ſam als Erſatz dafür, noch Sabacz, Uipalanka, Alt-Orſowa, 
Mehadia und Terregowa mit Gebiet. Das ging aber weit 
über die Zugeſtändniſſe hinaus, zu welchen ſich Neipperg 
ſelbſt im äußerſten Falle ermächtiget glauben konnte. Denn 
die Save und die Donau ſollten unter allen Umſtänden als die 
künftige Grenzſcheide zwiſchen beiden Reichen feſtgehalten 
werden. 

Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reichs. V. 50 
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Er proteftirte daher auch mit allen ihm zu Gebote 
ftehenden Mitteln dagegen, wurde aber doch, nach einer faft 
den ganzen Tag währenden, äußerſt hartnädigen und erbitterten 
Berhandlung, vorzüglich auf dringendes Zureden des Marquis 
von Billeneuve, dahin gebracht, auch in diefen Punkte 
nachzugeben. Der Botfchafter jtellte ihm vor, daß er, nach— 
dem man einmal fo weit gegangen: jei, unmöglich gejonnen 
fein könne, um ſolcher Kleinigkeit willen das ganze Friedens— 
werk aufs Spiel zu fegen und dadurch die größten Gefah- 
ven heranfzubefchwören. Die bejtändige Angft, in welcher 
Neipperg jchwebte, daß er „das rechte Tempo‘ verjehen 
möchte, und die Überzeugung, daß ihm in diefem „casu ex- 
tremae necessitatis’ ein anderer Ausweg gar nicht offen 
ftehe, thaten das Übrige. Er verftand fich endlich zur Unter- 
zeichnung der Präliminarien, blos mit der geringen Modifi— 
cation, daß Orſowa ohne Gebiet, mur mit dent Fleinen ver 
Infel gleiches Namens gegenüberliegenden Landſtriche bis zur 
Czerna hin abgetreten werde, dagegen Mehadig dem Kaifer 
terbleibe, jedoch jo, daß e8 ſofort von der Pforte gefchleift | 
werde, 

Nachdem man darüber vollends einig geworden war, ' 
fand die feierliche Ausfertigung und Unterzeichnung dev ber | 
treffenden Urkunden mit großer Eilfertigfeit, aber unter den | 
berfömmlichen Formen, bereitd® am Morgen des 1. Septem 
bers im Zelte des Großweſirs ftatt. Im fünf Artikeln wur= | 
den dadurch folgende Punfte als unumftößliche Grundlage des 
Friedens feftgefekt: 

Austieferung von Belgrad und Sabacz an vie Pforte, | 
nach vorhergegangener Schleifung der neuen Werfe jener 
Teftung, wogegen es dem Raifer unbenommen bleibt, Geſchütz, 
Munition, Kriegsmaterial und Proviant aus beiden Orten 
hinwegführen zu laffen; Abtretung von Serbien und ver | 
öſterreichiſchen Walachei, mit Einfchluß des Forts Berifchan, 
welches indeffen gleichfalls gefchleift werden joll; und endlich ' 
Räumung von Drjowa und Schleifung von Mehadia, unter 
den oben angegebenen Befchränfungen und Modalitäten. 

Davon abgefehen, jollen nach Serbien hin die Donau 
und die Save die Grenze bilden, während für Bosnien bie 
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ſelbe fo verbleiben foll, wie fie bereits durch den Frieden von 
Garlowicz feftgefett worden iſt. Die Schleifung von Belgrad 
hat am ſechſten Tage nach Unterzeichnung diefer Prälintinarien 
ihren Anfang zu nehmen, und muß in den durch ſachver— 
fländige Ingenienre noch näher zu bejtimmenden Terminen 
vollendet fein. Bis dahin werden von dem Kaiſer Geißeln 
geftellt. Sobald die Schleifung der Werfe in der Nähe des 
Würtemberger Thores vollendet ift, nehmen 500 Janitſcharen 
von diefem Theile der Feſtung Beſitz. Der übrige Theil ber 
Stadt und die Citadelle werden dagegen erft dann von den 
Osmanen befett, wenn die Schleifung und die Räumung Ders 
felben von Seiten ver Raiferlichen vollſtändig erfolgt ift. Aus 
dem Banat von Temeswar werden jofort alle osmanijchen 
Truppen zurücdgezogen, mit einziger Ausnahme der Fleinen . 
Adtheilung, welche zur Schleifung von Mehadia verwendet 
werben fol. Nach Berfluß von zehn Tagen foll zur Regu— 
firung der übrigen Punkte gefchritten werden, welche dem 
definitiven Friedensvertrage noch hinzuzufügen find. Unmittel- 
bar nach Unterzeichnung dieſer Präliminarien finden die Ver— 
handlungen ftatt, welche ven Abſchluß des Friedens zwijchen 
der Pforte und Rußland, unter Vermittlung des dazu bevoll- 
mächtigten franzöfifchen Botfchafters, zum Zwecke haben. 
Der Unterfchrift des Grafen Neipperg fügte Marquis 
von Villeneuve fogleich die Urkunde hinzu, wodurch er, im 
Namen feines Monarchen, die Garantie für die Gültigkeit 
biefer Präliminarien übernahm. Dagegen war von der Noth- 
wendigfeit einer Natification verfelben von Seiten des Kaiſers 
vor ihrer Bollziehung unbegreiflicherweife gar feine. Rede }). 
Die Einftellung der Feindfeligfeiten ſollte von beiben 
Seiten fogleich nach Unterzeichnung dev Präliminarien ftatt 
finden. Niemand war dariiber mehr eritaunt, mehr entrüftet, 


1) Die genaueften Nachrichten Über diefe Verhandlungen im tür- 
tifchen Lager, von der Ankunft des Marquis von Villeneuve und 
bes Grafen Neippera dafelbft bis zur Unterzeichnung der Präli— 
minarien, geben, nebjt dem Zerte der letzteren und den fonftigen hier» 
ber gehörigen Actenftücen, im Wefentlichen dibereinftimmend: Neip— 
perg a. a. O., ©. 33-79 und ©. 235—276 und Laugiera.a.D, 
Th. I, ©. 0 —71. 
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als General von Schmettau. Als ihm Graf Neipperg, 
noch im Laufe des 1. Septembers, durch Oberſt Groß nur 
in zwei Worten den Befehl zugehen ließ, unverzügiich das 
euer der Feſtung einzuftellen, weigerte er fich geradezu, dem- 
jelben zu gehorchen. Er wollte von Niemanden, am wenigften 
von Graf Neipperg einen folchen Befehl annehmen; und 
als jich der Letztere bald darauf, noch an demfelben Tage, 
jelbft in Belgrad einfand, Fam es zwifchen Beiden zu einem 
ſehr bittern Wortwechfel darüber. Schmettau behauptete 
geradezu, daß er die Feltung auch jet noch gegen die ganze 
osmaniſche Macht fiegreich verteidigt haben würde. Selbft 
General Succow war der Meinung gewefen, daß er fie, 
wenn die faiferliche Arınee nur wieder nach Semlin vorgehn 
wolle, wenigfiens noch bis zu Ende September halten fünne. 

Nur durch die Dazwifchenkfunft des Marihalls Wallis 
fonnte diefer heftige Streit gefchlichtet werden. Er wieder- 
holte dem General den obigen Befehl, und machte ihn Dabei 
auf die nachdrücklichſte Weife auf die Gefahren aufmerkfam, 
welche fein Ungehorfam nach fich ziehen Fünne. Da mußte 
ſich Schmettau freilich in die. unvermeidliche Nothwendigfeit 
fügen. , Denn Marfhall Wallis wollte in feinem Falle 
das Schickſal des Frievens nochmals von dem Gefchide der 
Waffen abhängig machen. Er biffigte ihn im Gegentheil voll— 
kommen, gab Neipperg feine Zufriedenheit damit auf die 
unzweideutigite Weife zu erfennen, und ging felbjt über ven 
allerdings jehr Eritifchen Punkt, daß die Ausführung ver Präs 
liminarien noch vor der Natification durch den Kaiſer er- 
folgen jollte, wogegen ſich Schmettau mit‘ befonderem Nach- 
druck erklärte, mit umerflärlicher Yeichtigfeit hinweg. 

Auf jeine Veranlaffung ſetzte Schmettau, als erfahrener 
Ingenieur, bereit8 unter dem 7. September, die Termine der 
Schleifung von Belgrad dahin feit, daß die der Stadt 
binnen drei Monaten, und zwar fo, daß die Osmanen inner= 
halb 45 Tagen die Hälfte derjelben in Befit nehmen könnten, 
dagegen die der Citadelle binnen ſechs Monaten vollendet fein 
würde. Den 500 Yaniticharen wurde das Hauptthor und 
die dabei gelegene Saferne jchon am 4. September eingeräumt; 
und ſeitdem ſah man türkiſche Offiziere auf ihren ftolzen 
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offen, welchen fie zum Hohne die ben Kaiferlichen bei 
Krozfa abgenommenen Standarten als Sattelveden auf- 
gelegt hatten, durch die Strafen von Belgrad parabdireı. 
Die Faiferliche Armee 309 ſich bald darauf nach Beterwar- 
bein zurüd; nur bei Mitrowitza an der Save und an der 
Donau blieben zwei Heine Abtheilungen Fußvolk zurück HY. 

Erjhütternd war nun freilich die Wirkung, welche die 
erft am 7. September in Wien eintreffende Nachricht von 
der Unterzeichnung und der theilweife bereits erfolgten Aus- 
führung der Präliminarien auf das Faiferliche Cabinet machte. 
Der trübjelige Eindrack derjelben war um jo empfindlicher, 
da faſt gleichzeitig die Kunde von dem Siege der Auffen bei 
Choczim eintraf. Der Kaifer ließ fogleih eine Art Mani- 
feft befannt machen, worin er die Präliminarien im hoben 
Grade misbilligte, zugleich aber auch erklärte, daß er, da es 
fein Mittel mehr gebe, das Übel wieder gut zu machen, ge— 
mäß der bereits erfolgten Katification, gewiffenhaft Alles 
halten und erfüllen werde, was der Pforte bewilligt und zu— 
geftanden worden fei 2). 

Ganz in demfelben Sinne fprach fich der Raifer in einer 
befondern Audienz gegen den ruffifchen Gefandten, und in 
einem langen unter dem 10. September an alle feine Ver- 
treter bei den fremden Höfen gerichteten Rundſchreiben aus ?). 

1) Shmettau a. a. O. ©. 265— 273. Neipperg a. a. O., 
S. 79—%. Die Erklärung des General Schmettau über die 
Schleifung von Belgrad dafelbft, ©. 281 und Mercure hist., T. CVII, 
p; 515. Marſchall Wallis erklärte Graf Neipperg, als diefer ihn 
von dem Inhalte der Präliminarien in Kenntniß ſetzte, fofort: „Sch 
babe nicht geglaubt, daß wir noch zu einem ſolchen Frieden gelangen 
würden; Sie fünnen zufrieden fein.‘ 


9) Diefes Manifeft wird gegeben: Mercure hist., T. CVIL, p. 388. 
Am Schlufje defjelben heißt es: „D’autant qu'il n’est plus possible 
d’y apporter aucun remede, S.M. Imp. declare d’un cöte, qu'’Elle 
desapprouve hautement les Articles Preliminaires, qui viennent 
d’ätre regl&z et que d’un autre cöte, en consequence de la ratifi- 
cation qui a deja été faite, Elle accomplira religieusement 
ei obseryera fermement tout ce qui a été accordé à la 
Porte Ottomane.“ 


3) Findet ſich vollftändig daſelbſt, S. 390 — 410. 
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In beiden Actenſtücken warf er die Schuld Deifen, was 
gefchehen fei, freilich ganz auf Marſchall Wallis und Graf 
Neipperg. Der Anfang alles Unglücks fei die Schlacht bei 
Krozfa geweſen, weldhe nur durch die Unfähigkeit, den 
böfen Willen und die verfehrten Anordnungen des Marſchalls 
verloren gegangen jet. Ebenfo ungefchidt habe er fich aber 
auch bei den Verhandlungen wegen des Friedens benommen. 
Eine Vollmacht dazu habe er allerdings gehabi; er habe 
aber das ganze Gejchäft gleih vom Anfange an fo gänzlich 
verfehlt und verwirrt (entierement brouille), daß man ſich 
genöthigt gefehen Habe, ihm vaffelbe zu entziehen und es dem 
Grafen Neipperg anzuvertrauen. 

Aber auch diefer habe ven gehegten Erwartungen nicht 
entjprochen. Die Abtretung von Belgrad fei ihm nur im 
alleräußerſten Falle und gegen anderweitige entfprechende Zu- 
gejtändniffe von Seiten der Pforte geftattet worten. Die 
Hände jeien ihm in diefer Beziehung jo gebunden gewefen, 
wie es im einer Inftruction nach menfchliher Berechnung 
nur immer möglich fe Er habe durchaus nichts in den 
Händen, wodurch er fein Benehmen auch nur im Entfernteften 
rechtfertigen: fönne. Niemals ſei ihm die Erlaubniß ertheift 
worden, ſich in das türfifche Lager zu begeben, two er, da er 
ſich ohne Geißeln in die Gewalt der Feinde geliefert Habe, 
gleichfam wie ein Gefangener behandelt worden ſei. Ohne 
auch num die geringste Kunde von dem Stande und dem Fort- 
gange der Friedensverhandflungen zu geben, habe er dann vie 
Unterzeichnung der Präliminarien fo übereilt, daß es gar 
nicht möglich geweſen fei, fie aufzuhalten oder rückgängig zu 
machen. Erſt am 2. September habe man die erſte unbe- 
jtimmte Nachricht über die Abtretung von Belgrad erhalten, 
und dann auch jogleich dem Grafen feine Bollmachten ent» 
zogen. Übrigens fei demſelben, infolge der Berichte des 
Generals Succomw, ſchon unter dem 23. Auguft, zu erfennen 
gegeben worden, daß der „Casus extremae necessitatis“ für 
die Abtretung von Belgrad noch gar nicht eingetreten fei, 
Und dennoch habe er es nicht nur ausgeliefert, ſondern auch 
für die Ausführung der Präliminarien einen fo furzen Zeit- 
raum fejtgefett, daß dem Faiferlichen Cabinet die Möglichkeit, 
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fie gutzuheißen oder zu verwerfen, geradezu benommen ge- 
wejen je. Denn erft am Abend des 7. Septembers habe 
dafjelbe ein Eremplar davon erhalten, und bereits vor dem 
6. hätten die osmanifchen Truppen das Hauptthor von 
Belgrad befegt. 

„Dieſes Berfahren‘‘, heift es dann weiter, „würde ver— 
dammungswürbig fein, jelbit wenn Graf Neipperg Unferen 
Befehlen ebenfo nachgekommen wäre, wie er fich davon entfernt, 
hat. Da er fich aber in feinem Punkte und einer Clauſel feines 
Werkes darnach gerichtet hat, fo muß man es als ein 
Ereigniß betrachten, wovon fich in der Geſchichte Fein Beiſpiel 
findet, und welches, obgleich es unglüclicherweife eingetreten 
ift, dennoch unglaublich erjcheint, und aus diefem Grunde 
weder vorhergejehen noch abgewendet werden Fonnte.‘‘ 

Und dann folgt eine ſehr ſcharfe Kritif der einzelnen 
Artikel der Präliminarien. Die Eilfertigfeit, womit man 
fofort zu ihrer Ausführung gejchritten, fei ohne Zweifel dag 
Hauptverbrechen des Grafen Neipperg und des Marfchalle 
Wallis. Wie habe denn der Lebtere, nachdem ihm aus- 
drücklich unterſagt worden, ſich überhaupt noch in. diefes 
Frievensgefhäft zu mifchen, aufein einfaches Billet des Grafen 
Neipperg die Räumung und Schleifung einer jo wichtigen 
Seftung vornehmen Fünnen! Diefe Übereilung habe es dem 
kaiſerlichen Cabinet nun freilich gänzlich unmöglich gemacht, 
das wieder zurüdzunchmen, was ohne feine Ermächtigung 
zum Nachtheil der Exbftaaten und der ganzen Chriſtenheit 
zugejtanden worden jei. Es fei, nach dem einftimmigen Urtheil 
ſämmtlicher Minifter, allerdings entfchlojfen geweſen, die Ra- 
tification dieſer verhängnißvollen Präliminarien zu verweigern 
und dem Marquis von Mirepoir, dem franzöfifchen Ge: 
fandten, zu erklären, daß die Garantie des allerchriftlichiten 
Königs vor Erfolg der Ratification gar Feine bindende Kraft 
haben fünne. Allein man habe davon abjtehen mitffen, weil 
man fo eben erfahren, daß bereits zur Ausführung ver Präs 
liminarien geichritten worden fei, Deshalb habe man fi 
nun auch entjchloffen, fie gewiſſenhaft zu beobachten und be» 
reit8 die Pforte durch den Marquis von Billeneuve und 
ben Grafen von Neipperg davon in Kenntniß gefebt. 
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„Dir werden fie‘, heißt e8 am Schluffe, „nicht weniger 
gewijfenhaft zur Ausführung bringen, gleich als ob fie ebenfo 
zu unferem Vortheil wären, wie fie jest uns zum Schaden 
und Nachtheil gereichen. Wir befennen hiermit, daß Graf 
Neipperg nicht nur feinen Inftructionen und Vollmachten 
nicht nachgefommen ift, fondern daß er auch geradezu gegen 
hren Inhalt gehandelt hat, daß unfer Minifterium an alle 
Dem ganz und gar feinen Theil hat, und daß wir feiner Zeit 
nicht verfehlen werden, in diefer Beziehung die Befchlüffe zu 
faffen, welche die Gerechtigkeit uns vorfchreiben wird.“ 

Diefe Andeutungen werden genügen, um den Standpunkt 
Har zu machen, welchen das kaiſerliche Cabinet in dieſer 
fatalen Lage einzunehmen wünſchte. Es war ihm vor Allem 
darum zu thun, fih vor den Augen der Welt von aller 
Schuld frei zu fprechen, welche e8 um fo nachdrüclicher auf 
Wallis und Neipperg zu wälzen fuchte. Gewiſſe That- 
ſachen find in diefer Abficht in der obigen Nechtfertigungs- 
fchrift, jedenfalls wiffentlich, verfchtwiegen worden. 

Es war z. B. eine Thatfache, die fich nicht bezweifeln 
läßt, daß der Pforte, ſchon durch den Grafen Groß, freilich 
fehr im Geheimen, 400,000 Gulden angeboten worden waren, 
wenn fie dem Kaiſer Belgrad laffen wolle). Es mar 
ferner Thatfache, daß der Kaifer dem Grafen Neipperg 
allerdings erlaubt hatte, jich ins türfifche Lager zu begeben. 
Marquis von Villeneuve hatte ein fürmliches Schreiben 
des Dberft-Hoffanzlers Grafen von Sinzendorf, vom 
5. Nuguft, darüber in den Händen. Daß der Kaiſer aber 
im äußerſten Falle jelbft das „fortificirte“ Belgrad aufzugeben 
entfchloffen war, und bis zum letten Augenblicke bei diefem 
Entjehluffe beharrte, iſt wiederholt angebeutet worden und 
ergibt ſich namentlich noch aus einem Schreiben veffelben 
vom SL, Auguft, worin e8 wörtlich heißt: „Nun bin ich in 
Wahrheit aufrichtig zum Frieden geneigt, mithin keineswegs 
gemeint, Dasjenige zu wiverrufen, was Euch mittelft meines 
Handfchreibens vom 11. dieſes aufgetragen worden.” Und 


1) Neipperg a. a. O. ©. 113 und Laugier a. a. O., Th. U, 
©. 88. 
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was endlich die Neipperg zur Laft gelegte Übereilung be- 
trifft, fo liegt ein Schreiben des Grafen von Sinzendorf 
von demfelben Tage vor, worin er gegen Neipperg über 
die Langſamkeit der Unterhandlungen Hagt, offenbar aus Be- 
forgniß, daß die Dsmanen ſich Belgrads mit Gewalt be— 
mächtigen möchten und der Friede dann ganz unmöglich 
werde ?). 

Aber man mußte fich eben in diefem unfeligen Gefchäfte, 
bei welchem von Anfang an ebenjo von oben herein eine auf 
Hare Einficht in die maßgebenden Verhältniſſe gegründete 
fihere Leitung, als in den untergeordneten: ausführenden 
Kreifen der rechte Takt und die umfichtige Haltung fehlte, fo 
viel wie möglich rein zu wachen juchen. Auch Hier galt 
dann aber am Ende wieder das Alte „ice. plectuntur 
Achivi.” Wer hätte es denn dem Kaifer gewehrt, die Ra— 
tification jelbft jet noch zu verweigern, wenn er fich nur 
ftarf genug dazır gefühlt Hätte. Eben weil die Unterzeichnung 
der Präliminarien ohne feine ausprüdliche Ermächtigung ge- 
ſchehen war, blieb ihm die Freiheit, jich daran nicht für ge— 
bunden zu erachten. Dazu hätte aber eine bewaffnete Macht 
gehört, wie er ſie nicht beſaß. Das Heer an ver Donau war 
bis auf 18,000 M. zufammengefchmolzen und der Großwefir 
ftand noch mit 160,000 M. vor Belgrad. Der Kaifer mußte 
ſich daher wol in die ihm auferlegte Nothiwendigfeit fügen. 

Wie wäre es jonft zu erklären, daß, während man gegen 
die befreundeten Höfe eine jo ſcharfe Sprache führte, Graf von 
Sinzendorf ven Marquis von Villeneuve bereits in einem 
Schreiben vom 16. September, welches äußerſt fchonend ge- 
halten war und gegen ihm nicht ven leifeften Vorwurf über 
das Borgefallene enthielt, davon benachrichtigte, vaß der 
Kaiſer nicht nur die Präliminarien annehme, fondern auch 
den Abſchluß des definitiven Friedens möglichſt befchleumiget 
winfhe??) Einige Tage vorher, in einem Schreiben vom 
12. September, hatte der Kaifer felbft dem Grafen zu er- 


1) Neipperg a. a. D., ©. 94, 111 fg. und 313. Langier, 
%. U, ©. 87 fe. 


2) Diejes Schreiben gibt Neipperg ©. 349, 
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fernen gegeben, daß er ‚‚feine äußerſten Kräfte aufbieten möge, 
um, ohne von der Regel wegen getreuer Erfüllung des Ratifi— 
eivten ſich zu entfernen, das Bergangene fo viel möglich 





annoch zu verbeſſern.“ Allein daffelbe fam vem Grafen erft 


zu, als der Friedensvertrag ſchon unterzeichnet war, und 
würde in der Hauptfache jchwerlich etwas geändert haben 2). 

Denn mit der Unterzeichnung des Friedens hatte man 
nun von beiden Seiten gleich große Eile: von Seiten ver 
Pforte, weil man den Abjichten des Kaiſers nicht recht trauen 
wollte, und von Seiten des Yeßteren, weil man den unruhigen 
Geift der Armee nes Großweſirs und Gewaltthätigkeiten 
fürchtete, welche leicht tas ganze Friedenswerk wieder hätten 
zerfiören fönmen. Die Sanitfcharen machten ſchon einmal 
noch vor Unterzeichnung des Friedens den Verſuch, mit Ge— 
walt in Belgrad einzudringen. Man vereinigte fich daher 
ſchon am frühen Morgen des 18. Septembers abermals in 
dem Zelte des Großweſirs, um unter den gebührenden Förm— 
Tichfeiten zur Unterzeichnung des definitiven Friedensvertrages 
zu fchreiten. 

Die fünf unveränderten Artikel der Präliminarien bil- 
deten den Hauptinhalt dejjelben. Die übrigen 18 Artifel be- 
trafen nur theils nähere Erläuterungen verfelben, theils vie 
Wiederholung der bereits in früheren Verträgen enthaltenen 
Beftimmungen, wie namentlich vollſtändige Ammeftie für die 
während des Krieges ausgetretenen Bewohner ver Walachei, 
der Moldau, Serbiens und des Banats (Art.8); den den katho— 
tischen Chriften nach den ihnen früher ſchon gewährleijteten 
Privilegien zu bewilligenden Schuß (Art. 9); Auswechfelung 
der. Gefangenen (Art. 10); den freien Handelsverfehr und 
den gegen die Barbaresfen und die Dulcignioten zu gewähren- 
den Schuß (Art. 11) u. f. w. Die Grenzen fellten durch 
bejonders zu ernennende Commiſſäre nach einem Monate 
noch näher bejtimmt, Grenzftreitigfeiten durch Schiedsrichter 
gefchlichtet, und Räubereien und Nuheftörungen an denfelben 
nicht geduldet und ftreng beftraft werden (Art. 13—18). Daß 
die übergetretenen ungarischen Rebellen, an ihrer Spitze 


1) NReipperg a. a. DO, ©. 118 und 373. 
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Michael Ezacki, welche im osinenifchen Reiche eine Frei— 
ftatt gefunden, fih nur in von den Grenzen entfernten Orten 
aufhalten dürften, wurde ganz bejonders feſtgeſetzt, doch ſollte 
e8 ihnen gejtattet fein, ihre Frauen zu fich kommen zu lafjen 
(Art. 19). 

Die übrigen Artikel bezogen fi) auf die, wie gewöhnlich, 
im Mai des fünftigen Jahres gegenfeitig abzufendenden, mit 
angemejjenen Gejchenfen zu verjehenden feierlichen Geſandt— 
ſchaften (Art. 20), die Erneuerung der Rechte und Privi— 
legien der diplomatiſchen Perfonen (Art. 21), und die Aus— 
wechfelung der Natificationen binnen 30 Tagen (Art. 22). 
Schließlich (Art. 25) wurde die Dauer diefes Friedens auf 
27 Mondjahre feitgefegt und die Beobachtung deſſelben alfen 
Befehlshabern der Provinzen, namentlich auch vem Shane ver 
Krim und den übrigen Tataren, ftreng eingefchärft. Die Be- 
ftätigung und die Übernahme der Garantie von Seiten 
Branfreichs wurde durch den Marquis von Villeneuve in 
zwei befonderen Urkunden dem Friedensinſtrumente fogleich 
beigefügt . 

An demfelben Tage, ven 18. September, fand auch noch 
die Unterzeichnung des Friedensvertrages zwifchen Rußland 
und ver Pforte ftatt. Graf Neipperg war es, welcher vor— 
züglih darauf bejtand und fie durchſetzte. Denn da einmal 
in den Präliminarien vom 1. September ausgefprochen war, 
dat die Verhandlungen wegen des Friedens mit Rußland fo- 
fort beginnen follten, glaubte Neipperg um fo mehr dabei 
beharren zu müſſen, weil es ihm darauf anfam, den Verdacht 
zu vermeiden, als ob der Kaifer mit dem Gedanken umgehe, 
einen GSeparatfrieden zu jchliegen. Er erklärte daher geradezu, 
daß er ven Frieden mit dem Kaiſer gar nicht unterzeichnen 
werde, wenn nicht auch der mit Rußland zu Stande käme. 
Denn man war fchon Willens, denſelben erſt fpäter in Niffe 
in ernjtere Erwägung zu ziehen. Auch hatte ver Kaiſer felbft 
ber Raiferin von Rußland in einem Schreiben vom 13. Sep— 


1} Der lateiniſche Text des Priebensvertrags befindet ſich bei 
Neipperg a. a. O., ©. 5322—347; ber franzöfifge bei Raugier 
0. a. O. Th. 1, ©. 294— 327. 


1739 


76 m. Bud. A Cap. Der ruffiide Feldzug 


tember, worin er fich wegen des !troftlofen Verlaufes feiner 
Friedensverhandlungen zu vechtfertigen fucht, die Hoffnung 
ausgefprochen, daß fie nach dem glänzenden Siege bei, Choezim 
gewiß befjere Frievensbedingungen erlangen werde, als er 
felbjt ?). 

Der ruffiihe Bevollmächtigte Cagnoni, welcher Bille- 
neuve ins Lager vor Belgrad gefolgt war, hatte fich bis 
dahin fehr ruhig und paffiv verhalten. Wahrfcheinlich wollte 
er theils die Reſultate der Verhandlungen mit dem Kaifer 
abwarten, theils feine Forderungen von den noch ungewiffen 
Erfolgen der ruſſiſchen Waffen abhängig machen. Er war 
durchaus nicht zu bewegen geweſen, fich über die eigentlichen 
und Testen Abfichten des Cabinets von St. Petersburg in 
Betreff des Friedens näher zu erflären. Erft am Tage nad) 
Unterzeichnung der Faiferlichen Präliminarien ftellte er dem 
Marquis von Villeneuve, als Bermittler, ein Schreiben 
des Grafen Oftermanı zu, worin die Schleifung von Aſſow 
zugeftanden wurde, indem er jedoch zugleich den Wunfch aus- 
fprach, daß man günftigere Bedingungen zu erlangen ſuchen 
möchte. Denn dazu fchienen ihn nun auch die Erfolge der 
ruffifchen Waffen zu berechtigen 2). 

Feldmarſchall von Münnich hatte den Feldzug dieſes 
Jahres damit begonnen, daß er zu Anfang Mai mit etwa 
6065,000 M. und einem Artilleriepark von 170 Feldſtücken 
und 89 Belagerungsgeſchützen ſein Hauptquartier von Kiew 
verlaſſen hatte, zu Anfang Juni über den Dnieper gegangen 
war, und am 7. dieſes Monats bei Waſilkow das polniſche 
Gebiet betreten hatte. Denn ungeachtet der wiederholten 
Klagen der Polen über die dadurch veranlaßten Reibungen 
wollte Münnich dieſes Mal den kürzern Weg durch das 
Nachbarland nach dem Dniefter Hin erzwingen. Beſtändig 


1) Diefes Schreiben gibt Katona, Hist. crit. Reg. Hung,, 
T. XXXVIH, p. 8353 fg. 

9) NReipperg a. a. D., ©. 90, 92 und 103, und vorzüglich die 
Denkichrift, welde Marquis von Villeneuve Über den Stand der 
Unterhandlungen wegen des Friedens mit Rußland an den franzöftichen 
Gefandten zu Wien, Marquis von Mirepoir richtete, bei Laugier, 
Th. U, ©. 82 fe. 
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von polnischen Neiterfcharen umſchwärmt, paffirte er am 
10. Juli in drei Colonnen den Bug und zu Ende des Mo- 
nats bei Sinfowza, nur einige Meilen unterhalb Choczim, 
den Dniefter. Überall wichen die Feinde zurück. Erſt nach— 
dem Münnich am 3. und 11. Auguft zwei heftige Angriffe 
der Tataren abgefchlagen, und vom 18. bis zum 26. glücklich 
die gefährlichen und Teicht zu vertheidigenden Engpäffe von 
Prefop paffirt Hatte, trat ihm am 27. die Hauptmacht der 
Demanen, unter dem Serasfier von Bender, Veli-Paſcha, 
und dem Gomverneur von Choczim, Kaltſchak⸗Paſcha, bei dem 
Dorfe Stawutfchane entgegen. 

Am 28. fam es hier zur Schlacht. Sie währte den 
ganzen Tag und endigte, ungeachtet fie durch ihre Stellung 
im DVortheil waren, mit der gänzlichen Niederlage der Os— 
manen. Sie verließen am Abend in aufgelöfter Flucht das 
Schlachtfeld und ihr Lager, in welchen 48 Geſchütze, mehr 
wie 1000 Zelte und ein unermeßlicher Vorrath von Mımition, 
Kriegsmaterial und Proviant die Beute der Sieger wurden. 
Über 1000 osmanifche Leichen deckten die Wahlitatt. 

Gleich am folgenden Tage rücte Münnich an der Spike 
von 30,000 M. und mit ſämmtlichem Belagerungsgeſchütz bis 
vor Choczim. Der Befehlshaber diefer ftarfen, mit Allem 
wohl verjehenen Fejtung war aber gar nicht im Stande, den 
geringiten Widerſtand zu Teiften. Seine etwa 10,000 M. 
zählende Beſatzung hatte nach der Niederlage bei Stawutſchane 
fofort die Flucht ergriffen. Er mußte fich daher bereits am 
30, Auguft mit dem Reſte feiner Truppen, nurnoch 763 M., 
auf Gnade und Ungnade als Kriegsgefangener ergeben. Am 
31. nahm hierauf Münnich von der Feftung Beſitz, wo man 
noch 179 Gefchüge auf den Wällen und eine Anzahl veich 
gefüllter Magazine fand. Die Gefangenen, im Ganzen 
2121 Köpfe, wurden ſogleich nach der Ufräne abgeführt, 
Münnich felbft aber brach, nachdem er für die Bejagung von 
Choczim gehörig geforgt hatte, bereit8 am A. September an 
der Spite feiner Armee weiter nach der Moldau hin auf. 

Am 9. und 10. September fette die ganze Armee über 
den Pruth und am 11. erreichte der 3000 M. ftarfe Vortrab, 
unter Prinz Cantemir, die Hauptftadt Jaſſſ. Der Hospodar, 


798 v1. Bud. A Cap. Abſchluß des Friedens 


Gregor Ghika, hatte die Flucht ergriffen, und die zu Jaſſh 
verfammelten Bojaren fchidten dem Marſchall Abgeordnete 
entgegen, welche ihm die Unterwerfung des ganzen Landes 
unter die Botmäßigkeit der Kaiferin erflärten. Am 14. hielt 
hierauf der Marſchall, umgeben von feiner Leibgarde, felbft 
feinen Einzug in Jaſſy. Der Hauptzwed feines kurzen Aufent- 
haltes dafelbjt war, mit den Ständen einen Vertrag abzu— 
ſchließen, dem zufolge fie fich verpflichteten, für den Unterhalt 
von 20,000 ruffifchen Befatungstruppen und 3000 Pionieren, 
welche zum Feſtungsbau von Jaſſy verwendet werden follten, 
Sorge zu tragen. Bereit3 am 21. kehrte er zur Armee zurüd, 
welche ven Pruth fchon wieder überfchritten hatte. 

Denn fein Blan war, fogleich noch in diefem Jahre in 
das Yand der Tataren von Budſchak einzubringen und wo— 
möglich Bender zu nehmen. Allein als er eben im Begriff 
war, ihn auszuführen, erreichte ihn Die Nachricht, daß ver 
Friede unterzeichnet fei, zugleich mit dem Befehle, alle weiteren 
Operationen fofort einzuftellen Y. 

Marſchall Lafch hatte unterdeffen nur wieder einen Streif- 
zug bis an die Linien von Perefop unternommen, die er zwar 
verlaffen fand, aber, nachdem er fie abermals zerftört, nicht 
zu überfchreiten wagte, um weiter in die Krim vorzudringen. 
Denn in dem gänzlich wiüfteliegenden, wafferleeren Lande 
konnte er feine Truppen nicht erhalten. Er trat daher fogleich 
den Rückzug an, auf welchem er etwa noch 20 von den Ein- 
wohnern verlaffene Dörfer in Afche legte. Am Don und im 
Kuban Hatten die Koſaken und Kalmücken ihre Streifzüge 
gegen die Tataren mit gleich glüdlichem Erfolge fortgefett, 
wie in den früheren Jahren ?). 

Mit vem Abſchluß des ruffiichen Friedens hatte man 
fih nun alferdings fehr beeilt. Man fcheint befürchtet zu 
haben, daß, wenn man die Sache nicht fogleich jet in Ord— 
nung bringen werde, die Siege der Ruſſen die Anfprüche bes 


1) Manstein, Memoires, p. 282—305, und noch ausführ- 
licher die officiellen Berichte im Mercure hist, T. GV, p. 443 und 
373 — 582. 

2) Mercure hist., T. CVU, p. 443. 
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Cabinets von St. Petersburg noch bedeutend fteigern würden 
und dann der Friede zunächjt gar nicht zu erzielen fein dürfte. 
Cagnoni machte freilich einige Schwierigkeiten. Man ver- 
mochte ihn aber am Ende doch dadurch zur Unterzeichnung, 
daß man einen Mitielweg einfchlug und ihm dieſelbe vor— 
behaltlich der Genehmigung ver Kaiferin geftattete, So brachte 
man es wirklich dahin, daß der Friedensvertrag noch vor 
dem 18. September volljtändig ausgefertigt war. Er enthält 
in 15 Xrtifeln folgende wefentliche Beftimmungen 9: 

- Zwifchen beiden Neichen und ihren Bewohnern Haben 
alle Feinojeligfeiten von num an ein Ende. Es ſoll zwijchen 
ihnen ein immerwährender, beftändiger und unverfeßlicher 
Friede zu Yand und zu Waſſer beitehen (paix perpe£tuelle, 
constante et inviolable sur terre et sur mer. Art. 1). Die 
Grenzen zwifchen beiden Neichen werden, gemäß den früheren 
Berträgen, durch eine befondere infolge diefes Friedensver— 
trages abzufchliegende Übereinkunft fejtgefest werden (Ari. 2). 
Aſſow wird gefchleift und fein nach den im Sabre 1700 be- 
ftimmten Grenzen abgetheiltes Gebiet bleibt unbewohnt und 
foll als Schievsmauer (barriere) zwifchen beiden Xeichen 
dienen. Dagegen bleibt e8 fowol Rußland, wie der Pforte 
unbenommen, neue Feftungen an der Grenze zu verrichten, 
Rußland am Don, und der Pforte an der Grenze von Kur 
ban, nach den Beftimmungen der zu dieſem Zwecke ernannten 
Commilfäre. Die alte gefchleifte Feftung Tagaurof darf 
nie wieder erbaut werden. Auch ift es Rußland unter- 
fagt, auf vem Meere von Aſſow und dem Schwarzen 
Meere Schiffe zu bauen und eine Flotte zu unter- 
halten?) (Art. 3). Befondere zu dieſem Zwecke ernannte 
Commiffäre haben die Grenzen innerhalb jehs Monaten nad) 
der Ratification des Friedensvertrages noch näher fejtzufegen 
(Art. 4). Alfe Feindfeligfeiten und Streifereien der Koſaken 
und Ralmüden von der einen, dev Tataren von der andern 


1) Er findet fih vollftändig bei Laugier, Th. II, ©. 336 — 354. 

2) Die Tettere Beftimmung lautet in dem Terte des Friedens- 
bertrags mwörtlih: „La Russie ne pourra ni sur la mer de 
Zabache, ni sur la mer Noire, construire et avoir de 
flotte et d’autres navires.“ 
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Seite haben ein Ende und werden, wenn fie noch vorkommen 
jollten, ftreng bejtraft; geraubte Güter müffen unter alfen 
Unftänden zurüdgegeben werden (Art. 5). Die große und 
die Heine Kabardei behalten ihre Freiheit und Unabhängigkeit; 
doch fteht es Rußland, wie der Pforte zu, von ihnen für ihr 
ruhiges Verhalten Geifeln zu verlangen und fie im Fall 
eines Friedensbruches zu züchtigen (Art. 6). 

Auswechfelung der Gefangenen, Auslieferung von Über- 
läufern und ungehinderter Handelöverfehr waren der Gegen- 
ftand der 3 folgenden Artifel (Art. 7, 8, 9). Jedoch wurde 
in Bezug auf den letteren fogleich die Beſchränkung Hinzu- 
gefügt, daß die Rufjen ven Handel auf vem Schwar- 
zen Meere nur mit Schiffen treiben dürften, welche 
ven Türfen gehören). Grenzftreitigfeiten folen gütlich 
beigelegt werden (Art. 10). Ruſſiſchen Unterthanen, geiftlichen 
fowol wie weltlichen, darf bei ver freien Pilgerfahrt nad 
Jeruſalem und den übrigen heiligen Stätten fein Hindernif 
in den Weg gelegt werden (Art. 11). Über ven der Zaarin 
zuzugeftehenden Titel bleibt eine nähere freundliche Überein- 
funft vorbehalten (Art. 12). Es iſt Rußland geftattet, 
fortan ftehende Vertreter bei der Pforte mit demjenigen 
Charakter zu unterhalten, welchen die Zaarin ihnen zu verleihen 
für gut finden wird (avec le caractöre que Sadite Majeste 
jugera convenable). Auch follen diefelben mit ihrem Gefolge 
alle die Privilegien und Freiheiten geniegen, deren fich die 
Gefandten der übrigen am meiften begünftigten Mächte (des 
autres Puissances les plus distinguees) zu erfreuen haben 
(Art. 13). Ebenfo foll dieſer Friede durch gegenfeitig ab- 
zufendende außerordentliche Gefandtfchaften in noch näher zu 
beftimmender Zeit beftätiget werden; fie find gleich denen der 
begünftigtften Mächte zu empfangen und zu unterhalten, und 
zum Zeichen dauernder Freundjchaft zwiſchen beiden Mächten 
mit angemefjenen Gefchenfen zu verfehen (Art. 14). Die 
Auswechfelung der Ratificationen hat, unter Vermittelung des 


1) Diefe Beftimmung lautet im Terte wörtlich: „Pour ce que 
regarde le Commerce des Russes sur la mer Noire, il sera fait 


sur des bätimens appartenants aux Tures.“ 
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dazu bevollmächtigten Vertreters des Allerchriſtlichſten Königs, 
binnen 3 Monaten ſtattzufinden. Die Grenzregulirung iſt 
unter der Obhut des Chans der Krim vorzunehmen; und ab— 
geſehen von den Beſtimmungen über die Grenzen, ſind und 
bleiben alle früheren Verträge durch den gegenwärtigen für 
immer abgeſchafft und verlieren ihre Gültigkeit (Art. 15). 

Marquis von Villeneuvde fügte auch dieſem Vertrage 
ſogleich ſeine Beſtätigung hinzu, jedoch mit dem ausdrücklichen 
Vorbehalte, daß die Ertheilung der Garantie für denſelben 
erſt dann erfolgen werde, wenn die Kaiſerin die Ratification 
deſſelben vollzogen haben würde. An dieſem letzten Punkte 
nahm der Reis-Efendi in ſofern Anſtoß, als er es für der 
Würde der Pforte zuwider erklärte, daß ſich der Großweſir 
durch ſeine Unterſchrift binden ſolle, während die Gültigkeit 
des Vertrags für Rußland erſt noch von der Ratification der 
Kaiſerin abhängig gemacht wurde. Man brachte ihn aber 
mittels 5000 Zechinen, welche ihm Cagnoni auszahlte, doch 
dahin, daß er ſich als Ausweg den Vorſchlag gefallen ließ, 
ver Vertrag ſolle zur Sicherheit bis nach erfolgter Ratifica— 
tion in den Händen des DVermittlers, des Marquis von 
Billeneupe, bleiben. 

So wie die Dinge jet Tagen, während die ruffifchen 
Waffen offenbar im Bortheil waren, währen Münnich 
Choczim Hinweggenommen und die ganze Moldau unterworfen 
hatte und Bender bedrohete, hätte man allerdings wol günfti- 
gere Friedensbedingungen erwarten dürfen. Nun wurden aber 
nicht nur diefe Eroberungen, fondern auch Oczakow und Rin- 
burn ftillfchweigend aufgegeben, Aſſow gefchleift und ven 
Ruſſen fowol die Möglichkeit, dort eine Flotte zu unterhalten, 
benommen, als auch die Schiffahrt auf dem Schwarzen 
Meere fo gut wie gänzlich unterfagt. Niemand war über 
einen jolchen Frieden natürlich mehr entrüftet, als Feldmar— 
ſchall Münnich. Noch ehe er über die Bedingungen deſſel— 
ben völlig im Klaven war, richtete er, bereit3 unter dem 
25. September, ein fehr Heftiges Schreiben an den Fürften 
Lobkowitz, welcher thatenlos an der Spike der faiferlichen 
Truppen in Siebenbürgen ſtand 9). 

1) Diejes Schreiben gibt M"nstein, Memoires, p. 306—316 
Zinkeiſen, Geſch. des osman. Reiche. V. 51 
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Er machte ihm die bitterften Vorwürfe darüber, daß 
nun, ungeachtet der heiligften Verſprechungen des Kaijers 
(nonobstant les promesses solennelles de ’Empereur), der 
mit der Kaiſerin verabredete Teldzugsplan, dem zufolge der 
Fürſt fich mit den Ruſſen in der Walachei hätte vereinigen 
follen, gar nicht zur Ausführung gefommen ſei. Und dann 
unterwirft er die faiferlichen Präliminarien, welche ohne alfe 
Rückſicht auf die Intereffen der Kaiferin unterzeichnet worden 
feien, einer vernichtenden Kritik, indem er Das, was Rußland 
während des ganzen Krieges gethan habe, mit einfchneidender 
Schärfe und nicht ohne Ironie Dem entgegenjett, was der 
Kaiſer geleiftet oder vielmehr nicht geleiftet habe. 

„Sicherlich, heißt e8 hier unter Anderm, ‚hätte man 
niemals einen unvortheilhafteren Frieden jchliegen können, 
felbft wenn der Feind Belgrad genommen und die Faiferliche 
Armee gänzlich geichlagen hätte Was ift denn num aus ver 
heiligen Alliance geworden, welche zwifchen ven beiden Höfen 
bejtehen follte? Auf Seiten der Ruſſen nimmt man Feftun- 
gen, auf Seiten der Raiferlihen läßt man fie fchleifen und 
übergibt fie den Feinden. Die Ruſſen erobern Fürftenthiimer, 
die Raiferlichen treten den Türken ganze Königreiche ab. Die’ 
Ruſſen bringen den Feind bis aufs Äußerſte, die Kaiferlichen 
gewähren ihm Alles, was er will und was feinem Stolz 
fchmeicheln und ihn vermehren kann. Auf Seiten der Kuffen 
ſetzt man den Krieg fort, auf Seiten der Kaiferlichen macht 
man Waffenftilleftand und fchlieft den Frieden ab. Was 
wird alfo aus dieſem unauflöslichen Bündniß? Ih wage zu 
behaupten, daß, wenn die Armee des Kaifers fich auch in der 
äußerſten Noth befunden hätte, der Hof zu Wien mit Hülfe 
der ‚Raiferin ficherlich einen ehrenvolleren Frieden erlangt 
haben würde, als der ift, welchen er jett abgejchloffen hat.‘ 

Münnich war damals, wie gejagt, noch nicht genauer über 
die Bedingungen des Friedens mit Rußland unterrichtet und feit 
entfchloffen, den Krieg auf eigne Fauft fortzufesen. Er ließ 
den Hetman der donifchen Koſaken Froloff mit 5000 feiner 
Leute noch einen Streifzug nach ver Donau hin unternehmen, 
der indeffen unglücklich endigte. Bon den Türken zurückge— 
worfen, mußte fih Sroloff durch Siebenbürgen nach Polen 
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durchſchlagen, wobei er von Fürft Lobkowitz nicht nur nicht 
unterftüßt, fondern, zum großen Verdruß Münnich's, faſt 
wie in Feindesland behandelt wurde. Münnich ſelbſt rückte 
zwar noch einige Tagemärfche in das Land der Tataren von 
Budſchak vor, ließ dann aber bald feinen Truppen Canton- 
nirungsquartiere in Polen und in der Moldau beziehen, welche 
leßtere er durchaus nicht aufgeben wollte. Erſt als ihm zu 
Ende Detober der Befehl erneuert wurde, diefelbe zu räu— 
men, ging er wieder über dei Driefter zurüd und bezog 
feine Winterquartiere in der Ukräne Y. 

Denn wegen der Ratification wurden in St. Petersburg, 
fo wenig wie in Wien, feine wefentlichen Schwierigkeiten mehr 
erhoben. Die noch obwaltenden Differenzen wegen genauerer 
Feſtſetzung der Grenzen waren fchon durch eine befondere am 
3. October, gleichfalls unter DVermittelung des Marquis 
von Villeneuve, zu Niffe unterzeichnete übereinkunft in 
3 Artikeln befeitiget worden. Die Örenzverträge vom Jahre 
1700 und vom 22. Detober 1705 wurden dabei zur Richt 
ſchnur genommen 2). 

Der Kaiſer vollzog die Ratification feines Friedensver- 
trages zu Wien am 22. October, und nachdem noch einige 
Differenzen wegen der Grenzen gegen Bosnien und nach der 
Walachei Hin gleichfalls durch eine befondere Übereinkunft ge- 
hoben worden waren, fand am 5. November zu Conftantinopel, 
wohin der Großwefir, welcher nur 20,000 M, in der Nähe 
von Belgrad hatte jtehen laſſen, ſchon am 22. Dctober zurück— 
gefehrt war, die Auswechfelung der NRatificationen unter ge— 
bührenden Feierlichkeiten ftott ?). Zugleich ließ der Kaiſer 
bei diefer Gelegenheit der Pforte eine fchon am 13. October 
zu Wien unterzeichnete fürmliche Erklärung des Inhalts über- 
reichen, daß das bisher beftandene Bündniß zwifchen beiden 
Kaiferhöfen nach wie vor fortbeftehen und auch für die Zukunft 
dauernd (ferne et durable) fein folle *). 


1) Manstein, Memoires, p. 316 — 320. 
2) Diefe Übereinfunft gibt Laugier a. a. O. Th. I, ©. 355358, 
3) Laugier a. a. O., ©, 94—104 und bie betreffenden Acten- 
ſtücke daſelbſt, ©. 398 — 334, 
4) Diefe Erklärung gibt gleichfalls Laugier a. a. O., ©. 334. 
61* 
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Damit war aber freilich dem !alfgemeinen Misbehagen 
über dieſen unfeligen Frieden noch Fein Ziel 'gefett. Man 
wollte und mußte ein Opfer haben; und um daher der öffent- 
lichen; Stimme gerecht zu werden, hatte der Kaifer bereits 
zu Ende September Graf Neipperg und Marfchall Wallis 
abberufen, und den Dberbefehl des Heeres an der Stelle des 
Letteren dem Feldmarjchall von Seher übertragen. Beide 
wurden zunächſt, Neipperg in einen Meierhof bei Naab, 
Wallis nah Sigeth, in Arreft verwiefen. Im December 
wurde dann gegen fie ein fürmliches gerichtliches Verfahren 
eingeleitet, welches jih, wie immer in folchen Fällen, in vie 
Fänge zog, ohne zu einem beftimmten Nefultate zu führen. 
Graf Neipperg, welcher nad) Glaz abgeführt worden war, 
gab in feiner Vertheidigung feine Schuld zwar theilweife zu, 
fie mußte aber doch jelbft feinen Richtern nicht jo ſchwer er- 
feinen, daß fie gewagt hätten, darauf ein Verdammungs- 
urtheil zu gründen. Es war noch gar fein Spruch er- 

1740 folgt, als Kaiſer Karl VI. am 20. October 1740 mit Tode 
abging. 

Einer der erften Onadenacte feiner Tochter Maria 
Therefia war e8, daß fie bereits zu Anfang November, 
ſowie Feldmarfchall von Sedendorff, auch Neipperg und 
Wallis von aller Schuld freifprad. Jener wurde nicht nur 
auf freien Fuß gefetst und erhielt alfe feine Ämter und Wür- 
den zurüd, fondern auch die gegen ihn anhängig gemachte 
Unterfuchung wurde gänzlich caffirt. Diefer dagegen wurde 
zwar gleichfalls Freigefprochen, aber doch bis auf weiteres 
nach feinen Gütern verwiefen. Graf Neipperg hatte fich 
auch noch fpäter der befonderen Gunst der Kaiferin zu er— 
freuen. Sie übertrug ihm noch vor Ausgang defjelben Jah— 
res den damals fo wichtigen Oberbefehl über das erjte Armee- 
corps in Schlefien, ernannte ihn dann zum Feldmarſchall und 
Nitter des goldenen Vließes, und erhob ihm fpäter, als 
commandirenden General in Ober- und Niederöſterreich, zu— 
gleih zum Kommandanten von Wien, als welcher er. das 
Ziel feiner Tage erreichte. Sein Sohn hat es verjucht, in 
der von uns bier vielfach benubten Schrift ihn vollends von 
den Beichuldigungen rein zu wajchen, womit fein Name in- 
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folge des unheilvollen Friedens von Belgrad belaftet wor- 
den war 2). 1 

Auch gegen Marquis von Billeneuve Hatten fich zu 
Wien wegen feiner Haltung bei dem Abfchluß des Friedens 
fo gemwichtige misbilligende Stimmen erhoben, Daß es der 
franzöfifche Gefandte dafelbft, Marquis von Mivepoir, für 
nöthig hielt, fich bei dem Kaiſer felbjt darüber näher zu er- 
Hären. War es Zufall oder Abficht, genug, bei der Aupienz, 
welche der Kaifer dem Gefandten zu dieſem Zwede gewährte, 
hatte fih auch der päüpftliche Nuntius, Signor Merlini 
Paolucei, eingefunden. Kaum hatte nun Mirepoix feine 
an den Kaiſer gerichtete Vertheinigungsrede zu Gunſten Bille- 
neuve's beendigt, als der Nuntius, noch in Gegenwart des 
Kaiſers, fich in den ſtärkſten beleidigenden Worten gegen die 
Haltung Frankreichs bei dieſem Friedenswerfe ausließ. Und als 
fi dann der Kaiſer entfernt hatte, ging der Prälat in feinem 
Zorne jo weit, daß er Villeneuve geradezu befchuldigte, 
„er habe bei viefem Frieden dem Sultan und feinem Herrn, 
dem Könige, die Intereffen der ganzen Chrijtenheit und des 
Reiches, fowie die Ehre des Kaifers zum Opfer gebracht.“ 
Ein äußerſt heftiger Wortwechſel zwifchen beiden Diplomaten 
folgte dieſer übereilten Nede des Nuntius; und die Beforgniß, 
daß es deshalb zwifchen Rom und DVerfailles zu fehr unan— 
genehmen Auseinanderfegungen Fommen werde, war damals 
wenigitens ‚allgemein verbreitet 2). 

Übrigens hielt e8 ver Raifer noch fir angemeffen, auch 
dem Deutjchen Neichstage und den im December verfanımelten 
Ständen von Nieveröfterreich officiell jein Bedauern über den 
unglücklichen Ausgang des Krieges und den fo unbefriedigen- 
den Inhalt des Friedens auszufprechen, vorzüglich in der 
Abficht, um ihrer Hülfe für alle Fälle auch in Zukunft noch 
verfichert zu fein, wozu fich beide gleichmäßig bereit erklärten ?). 

In St. Betersburg hatte man die Dinge unterdeffen doch 


I) Reipperg a. a. O., ©. 121— 132 und die betreffenden Ak⸗ 
tenftilde daſelbſt, ©. 375 fg. 

2) Mercure hist., T. CVII, p. 522. 

3) Dafelbit, ©. 656 — 666, wo ſowol die betreffenden Erlafie des 
Kaiſers, als auch die darauf ertheilten Antworten gegeben werben. 
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mit etwas kälterem Blute und klareren Augen angefehen, als 
Feldmarſchall Münnich. Man fühlte die Laft eines Krieges, 
welcher bereits über 100,000 Menfchen und unermeßliche 
Summen gefoftet hatte, nur zu fchwer, als daß man nicht 
die Hand zum Frieden hätte bieten follen. Überdies Fonnte 
man fih, nachdem der Kaifer den feinigen zum Abſchluß ge— 
bracht hatte, nicht der Beforgniß erwehren, daß man am 
Ende gegen einen übermüthigen Feind allein daſtehen werde, 
Die Kaiferin hatte daher auch die Ratification fowol des 
Frievensvertrages vom 18. September als auch ver Eon- 
vention vom 3. October refpective am 16. und 31. Dectober 
vollzogen; und am 21. November traf Herr von Wiſchnia— 
foff, der frühere Nefident bei der Pforte, mit derfelben be- 
reits in Conftantinopel ein. 

Ganz unbedingt Hatte das Petersburger Cabinet feine 
Zuftimmung zu dem DVertrage vom 18. September freilich 
noch nicht ertheilt. Graf Oſtermann wünfchte in einem an 
den Marquis von Villeneuve gerichteten Schreiben vor 
der fürmlichen Auswechſelung der KRatificationen über einige 
Punkte defjelben noch nähere Erläuterungen und mehr Sicher- 
heit zu haben, namentlich in Betreff der Grenzen, der 
Schleifung und des Gebiets von Aſſow, der Anlage der neuen 
Feftungen in dejjen Nähe, der Räumung von Choczim und 
der Moldau, und der Ertheilung des Kaifertitel8 an die Zaarin, 
worauf man in St. Petersburg ganz befonderes Gewicht Tegte. 
Um indeffen die Beendigung des Friedensgeſchäfts nicht zu 
ſehr zu verzögern, einigte man ſich, immer unter VBermittelung 
:de8 Marquis von Billenenve, vorläufig zu einer erläutern- 
den Convention in 5 Artikeln, welche bei Gelegenheit der am 
28, December im Arfenal zu Eonftantinopel förmlich voll 
zogenen Auswechjelung der Ratificationen zugleich mit unter- 
zeichnet wurde. 

Sie gereichte eigentlich abermals mehr ver Pforte, als 
Rußland zum Bortheil. Denn während darin die Grenz- 
regulivung und die Anlage der neuen Fejtungen an die Ent- 
fcheidung der dazu bejtimmten Commiffionen verwielen und 
ver Termin der Schleifung von Aſſow auf ven Mai des 
fünftigen Jahres in der Weile fejtgefest wurde, daß fie von 
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da ab in 3 Monaten vollendet fein follte, wurde die Räumung 
von Choczim und der Moldau, welche im Friedensvertrage 
nur als felbjtverftändig angenommen worden war, hier noch 
ausdrücklich feitgefett, dagegen die Bewilligung des Kaifer- 
titel8 ganz mit Stillfehweigen übergangen. Übrigens ftellte 
Wiſchniakoff der Pforte zugleich auch dieſelbe Erklärung 
über die Fortdauer des Bündniſſes zwifchen dem Kaifer und 
der Raiferin zu, welche ihr der Erftere bereits bei Gelegenheit 
der Auswechjelung feiner Ratificationen hatte überreichen laſſen. 
Sie wurde von dem Großweſir ohne weitere Bemerkungen 
angenommen umd gutgeheißen *). 

Zu St. Petersburg, wo die von der Pforte vollzogene 
Katification zu Anfang Februar 1740 eintraf, wurde der 
endliche Abfchluß des Friedens am 26. diefes Monats feier 


lich verfündet und dann durch mehrtägige glänzende Feſte 


verherrlichet. Den meiften Generalen, welche in dem Kriege 
thätig gewefen waren, wurden bei diefer Gelegenheit zum Lohne 
ihrer Dienfte einträgliche Beförderungen oder anfehnliche 
Geldgejchenfe zu Theil. Der Unmuth des Feldmarſchalls 
Münnich, welcher ven Krieg gar zu gern fortgefegt hätte 
und im nächften Jahre ficherlich jogleich bis in das Herz des 
osmanischen Reiches einzubringen gehofft Hatte, wurde einiger- 
maßen dadurch bejärftiget, daß er zum Dberjtlientenant ver 
Garden und des Negiments Preobraſchensky ernannt wurde, 
eine Auszeichnung, wonach fein Ehrgeiz längft geftrebt hatte 2). 

Damit waren jedoch die Schwierigfeiten, welche die 
Ausführung der ratificirten Friedensverträge darbot, noch 
feineswegs gänzlich gehoben, weder für den Kaifer, noch für 
Rußland. Namentlih wurde, wie nach allen dergleichen 
Friedensſchlüſſen, auch diefes Mal die Grenzregulirung wieder 
ein fehr häfeliges, widerwärtiges und langwieriges Gejchäft, 
woran fi) auch noch manches Andere knüpfte. Um ein Paar 
elende Dörfer bei Drfowa, die Heine vor Belgrad Tiegende 
Douaninfel Belif-DOftrowa, eine ſchmale Landzunge jenfeits 


1) Langier:a. a. DO, ©. 105 — 115 und bie betreffenden Acten- 
flüde ©. 359 — 372. 
2) Manstein, Me&moires, p. 340. 
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der Save und einige unbedeutende Parcellen an der Bos— 
nifchen Grenze, zwifchen der Drina und Unna, wurde mit der 
größten Erbitterung, mit der unüberwindlichſten Hartnädigfeit 
geftritten, jowol in Belgrad, wo ſich die Grenzcommifjäre, 
ven Seiten des Kaiſers der Feldmarfchall-Lieutenant Graf 
Guadagnh, envlih im Mai 1740 zufammengefunden hatten, 
als auch in Eonftantinopel, wo der Marquis von Ville: 
neuve fein Bermittelungsgefchäft auch noch bis dahin aus— 
dehnen mußte. 

Es hätte wenig gefehlt, daß es darüber fogleich wieder 
zum Bruche gefommen wäre, Bei Orſowa Hatten ſchon wie- 
der allerhand Übergriffe der Osmanen auf kaiſerliches Gebiet 
und blutige Händel ftattgefimden, welche General Schmettau 
veranlaßten, als Repreffalie die begonnene Schleifung von 
Belgrad wieder einzuftellen. Auch nahm es die Pforte ſehr 
übel auf, daß man den Grafen v. Neipperg hinterher wegen 
des von ihr ratifieirten Friedens verhaftet und in eine ge— 
richtliche Unterfichung verwidelt hatte. Um indejjen den 
Kaiſer zufriedenzuftellen, hatte fie nun zwar jene Unoronungen 
ftreng unterfagt, ven Paſcha von Orſowa entſetzt und ihren 
Grenzcommijjären zu Belgrad zur Beichleunigung des Ge— 
ſchäftes auch. noch die Paſchas von Bosnien und Widdin bei- 
gegeben; die Sache kam jedoch. dadurch zunächſt um feinen 
Schritt weiter... Man verjchob eine definitive Ausgleichung 
des Grenzitreites bis zur Ankunft des auferordentlichen Groß- 
botjchafters des Kaifers in Conftantinopel, welche aber gerade 
dadurch auch noch wefentlich verzögert worden war !). 

Die Auswechſelung der beiderfeitigen Botjchafter, welche 
bereits im Mai hätte jtattfinden follen, wurde, nachdem die 
Citadelle vom Belgrad endlich den Osmanen eingeräumt wor— 
den war, erit im Juli auf der Save bei Belgrad bewirkt. 
In der erften Hälfte des Auguft hielten dann beide fajt aleich- 
zeitig ihren Einzug in den refpectiven Hauptftädten: ver Begler- 
beg von Rumelien, Ali-Paſcha, am 6. zu Wien, und Graf 
v. Ulefeld, der Schwiegerfohn des legten nach dem Frieden 
von Pafjarowicz abgeſchickten Faiferlichen Großbotſchafters, 


1) Laugier a. a. O. ©. 119-139. 
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Grafen von Wirmont, zu Conftantinopel, beide mit anfehn- 
lichem Gefolge und reichen Gefchenfen. Namentlich trat der 
osmanifche Botichafter diefes Mal mit einem Gepränge auf, 
welches, obgleich auch der Werth feiner Ehrengejchenfe damit 
im Einflange war, dem Faiferlichen Hofe doch vielerlei Anſtoß 
gab. Denn fein aus beinahe 1000 Köpfen bejtehendes Ge- 
folge, mit ebenfo viel Pferden und Lajtthieren, Fam dem 
kaiferlihen Schage, welcher fich Damals nicht gerade in den 
beiten Umftänden befand, ſehr theuer zu ſtehen. Es foll ihm 
einen Aufwand von mehr als 100,000 Thlrn. verurfacht haben"). 

Graf Ulefeld trat in Conftantinopel zwar etwas beſchei— 
dener auf, fand aber die Pforte noch Feineswegs in fehr 
günftiger Laune. Weder der Wechjel des Großweſirs — 
Aimas Mohammed war bereits im Juni in Folge eines 
Auflaufes in der Hauptftadt entfett worden und der Nifchan- 
dſchi, Ahmed Paſcha an feine Stelle getreten —, noch der 
im Detober erfolgte Tod des Kaiſers Karl VI. brachte in 
der misgünftigen Stimmung der Pforte im Betreff des Ab- 
grenzungsgejchäftes eine wejentliche Veränderung hervor. Der 
letstere wirkte im Gegentheil injofern noch nachtheilig darauf 
ein, als nun erjt die Anerkennung des Faiferlichen Großbot- 
Ichafters als Vertreters der Königin von Ungarn und Böh— 
men, Maria Therefia, erfolgen mußte. Diefelbe hätte 
aber natürlich zugleih auch die Annahme ver pragmatifchen 
Sanction, d. h. des umbedingten echtes derfelben auf vie 
Nachfolge in den väterlichen Erbftaaten, im fich eingefchloffen. 

Die zweifelhafte Haltung der Vertreter der übrigen 
- Mächte in diefem Punkte und namentlich die Aufhetereien 
Bonneval's erſchwerten in diefer Krijis die Stellung des 
Grafen Ulefeld ungemein. In mehreren Denffchriften wurde 
Bonneval, indem er abermals feinen Kopf dafür zum 
Pfande fette, nicht müde, dem Großwefir einzureden, daß 
die pragmatiiche Sanction niemals anerkannt werden würde; 
daß folglich eine gänzliche Auflöfung der öfterreichifchen Monar- 
hie und ein fehwerer Krieg um ven Befit ihrer Theile in 


1) Ein genaues Berzeihniß der von dem Botfehafter dem Kaifer 
überreichten Gefhenke gibt Hammer, DO. ©., Bd. VII, ©. 12. 
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Deutſchland unvermeidlich ſei, und daß es mithin ein unver- 
zeihlicher Fehler der Pforte fein würde, wenn fie nicht fofort 
wieder ein Truppencorps an die ungarifche Grenze rüden 
ließe, ftark genug, ihren Einfluß auf die Angelegenheiten des 
deutjchen Reiches aufrechtzuerhaften und dort ihre Intereffen 
unter allen Umftänden gehörig wahrzunehmen "). 

Man kam am Ende aber doch leichter über die Sache 
hinweg, als es anfangs zu befürchten war. Die Politik des 
Diwans ging jeßt vorzüglich nur darauf hinaus, ven Einfluß 
Ruplands bei der bevorſtehenden Kaiferwahl möglichit fern 
zu halten. Er fuchte daher auch, im Vereine mit Frankreich, 
vornehmlich darauf hinzuwirken, daß die Kaiferfrone weder an 
den König von Polen, noch an den Großherzog von Toscana, 
welche Rußland in der Abficht zu begünftigen fchien, um dann 
mit ihrer Hülfe feine Macht zu vergrößern, fondern an das 
Churhaus Baiern gelange ?). 

Dazu fam nun noch, daß Graf Ulefeld den Verdacht 
hegte, als ob es Frankreich mit feiner Vermittelung nicht 
mehr ganz redlich meine und das Abgrenzungsgefchäft abficht- 
lich in; die Länge zu ziehen ſuche. Er gründete denfelben 
vorzüglich auf den Umjtand, daß Marquis von Villeneuve 
bereits; am 28, Mai die Erneuerung der alten, zulekt in den 
Sahren 1604. und 1673 durch die Bemühungen der Herren 
de Breves und de Nointel bejtätigten Capitulationen zwifchen 
Frankreich und der Pforte bewirkt hatte, welche dem Wiener 
Hofe fälſchlich als ein ganz neuer Freundfchaftsvertrag und 
ein förmliches Defenſivbündniß zwi ‚en beiden Mächten 
zum  Nachtheile des Kaiferhaufes d\ ;geftellt worden war. 


1) Saugier a. a. O. Th. I, ©. 1 fg., 222 und 224, wo e8 
beißt: ‚„‚Le'Comte de Bonneval assurait sur sa tête, qu'il n’etoit 
pas possible, que. la Pragmatique Sanction eüt lieu, et que le 
partage de la succession de Charles YI n’occasionnät une guerre 
intestine en Allemagne, que la Porte feroit une faute irreparable, 
si elle ne’ portoit pas un Corps d’armee sur la frontiere de Hon- 
grie, non avec dessein de rompre, mais pour se mettre a portee 
d’avoir, dans les affaires de l’Empire, linfluence quelle devoit 
chercher dy acquerir pour ses propres inter&ts.“ 

2) Am deutlichften fpricht Dafür die Erflärung des Dragoman ber 
Pforte an Margnis von Billeneuve, daſelbſt, ©. 209. 
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Sn Wahrheit handelte e8 fich dabei aber nur um die Erwei— 
terung jener Capitulationen durch einige Zufäke zu Gunften 
des geficherten Handelsverfehres und der befjeren Drganijation 
der Eonfularverhäftniffe Frankreichs in der Levante N). 

Treilih war es der Pforte nun auch noch darum zu 
thun, zu wifjen, welche Haltung das Cabinet von Berfailles 
in Bezug auf die pragmatifche Sanction und die Anerkennung 
der Königin von Ungarn und Böhmen beobachten werde. Selbft 
Marquis von Villeneuve konnte ihr darüber, da ihm feit 
längerer Zeit bejtimmtere Nachrichten von feinem Hofe fehlten, 
feine genügenden Aufichlüjfe geben. Indeſſen drängten aber 
die Greigniffe von beiden Seiten zur Entſcheidung und zur 
Nachgiebigfeit. Die Königin von Ungarn war in Schlefien 
durch die Preußen, die Pforte in Ajien von Perfien her durch 
Nadir Shah bevroht. Graf Sinzendorf trieb daher 
feinen Gefandten und den Marquis von Villeneude an, den 
türfifchen Grenzftreit um jeden Preis zu Ende zu führen, und 
der Großweſir zeigte fich jett dazu fo geneigt, daß er Fein 
Bedenken trug, den bejtechlichen Reis - Efendi Muftafa und 
dem Dragoman der Pforte Ghika, mit Bonneval die ent- 
ſchiedenſten Gegner einer friedlichen Politif, feiner eigenen 
Anficht aufzuopfern. Jener wurde abgefegt und nad Kutahia 
ins Exil gefchiet, diefer ins Gefängniß geworfen und dann 
hingerichtet. 

Über die Schwierigkeit wegen ver fürmlichen Anerfennung 
der Königin von Ungarn half man fih dann dadurch hinweg, 
daß man dem Grafen "Ilefeld endffch im Februar 1741 
gejtattete, feine neuen ( -editive, unter dem Vorwande einer 
Krankheit und vorbehaltlich der fpäteren feierlichen Audienz 


1) Laugier a.a. D., Tb. II, ©. 182. Diefer ernenerte Freund 
ſchafts- und Handelsvertrag mit Frankreich umfaßt nicht weniger, als 
84 Artikel, während der vom Jahre 1673 nur erft 53° zählte, Bol: 
oben ©. 26 und über den Bertrag vom Jahre 1604 Bd. IV, ©, 211 
— 216. Die Zuſätze betrafen, wie gejagt, nur die Handels= und 


1741 


Confularverhältniffe, worüber fih nähere Andeutungen auch findemw ine 


Warden, de lorigine des e&tablissemens consulaires "ect. Paris 
1815, p. 192 und 219. Der Vertrag vom Jahre 1740 erſchien voll 
ſtändig befonders gedrudt zu Paris 1770, und findet fih auch im 
Wenck, Cod. jur. gent. rec., T. I, p. 538. 
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beim Sultan, dem Großweſire blos durch feinen Gefretär 
überreichen zu laſſen Yy. Darauf eilte man fchnell zum Ab— 
fchluß. Nach kurzen Verhandlungen mit dem neuen Reis— 
Efendi, Raghib, einem entichloffenen und einfichtswollen, 
aber auch gemäßigten Manne, einigte man fich endlich über 
einen Örenzvertrag in 4 Artiteln, welcher, am 2. März unterz | 
zeichnet, jedoch erft durch die am 1. Mai hinzugefügte Garan— 
tie des Marquis von Billeneuve die volle Gültigkeit erhielt, 

Denn bis dahin war der Botjchafter über die Politik des 
Sabinets zu Verſailles Hinfichtlich der pragmatifchen Sanction 
noch immer in Zweifel gewefen. Erft am 19. März und zu 
Anfang April trafen, zugleich mit dem zu feinem Nachfolger 
ernannten Graf von Eaftellane, die Depefchen in Conſtan— 
tinopel ein, welche ihm darüber Gewißheit verfchafften. Franke 
reich erfaunte die Königin von Ungarn und Böhmen an, und | 
der Marquis trug daher nun Fein Bebenfen mehr, die ge— 
winfchte Garantie zu eriheilen. Nur glaubte er die Pforte 
für diefen Testen Freundfchaftspienft zur Übernahme ber Ver: 
pflichtung bewegen zu können, daß fie Sranfreih, im Tall 
der Raiferhof ihm den Krieg erklären follte, durch eine ange— 
meffene Diverfion unterftüge. Diefe Zumuthung lehnte indeß 
der Großweſir wohlweislich ab 2). 

» Übrigens war die Convention vom 2. März, wie fi 
unter den obwaltenden Umftänden kaum anders erwarten ließ, 
nit gerade zum Vortheile des Faiferlichen Intereffes. Im 
der Einleitung wurde allerdings die Königin von Ungarn und 
Böhmen als rechtmäßtge Erbin des väterlichen Reiches aner— 
kannt; im Übrigen aber die Abgrenzung, auf Grund der 
Srievensjchlüffe von Carlowicz und Paffarowicz, in der Weife 
feitgefeßt, daß in Bosnien die Save und die Unna die äußer— 
ften Grenzen des osmaniſchen Keiches verbleiben follten, und 
zwar fo, daß alfe noch dieſſeits von den Kaiferlichen befetten 
Veftungen, Balanfen und Wachthäufer binnen 45 Tagen un | 
verfehrt ‚(sans demolition) den osmanifchen Truppen abzus 
treten, dagegen alle Infeln in der Donan und ber Cave, 


I) Laugier a. a. O. ©. 234—239. 
2) Dafelbfi, ©. 249 und 256. 
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welche der Königin überlaſſen worden, in derſelben Zeit von 
den Osmanen zu räumen ſeien (Art. 1). 

Bon der vor Belgrad liegenden Donaninfef Velik— 
Dftrowa wird die eine Hälfte, Belgrad gegenüber, völlig 
wüſte gelegt und darf niemals wieder bebaut werben, bie 
andere, nach dem Bunat von Temeswar hin, bleibt dagegen 
den Unterthanen der Königin überlaffen, fol aber zu ihrer 
Vertheidigung weder Feftung, noch Fort, noch Schanze er- 
halten (Art. 2). Die Abgrenzung des Gebietes von Alt 
Orſowa wurde genau feftgefett, und die Theilung der Infeln 
in der Donau und ver Save in der Weife vorgenommen, 
daß die Donauinfeln Pavizza, Kifjelova und Hiſſardſchik, ſo— 
wie die große Zigeumerinfel in der Save der Pforte, dagegen 
alle übrigen bis zum Einfluffe der Unna in die Save der 
Königin zugehören follten. 

Danach wurden fofert genaue Karten entworfen, welche 
ven Grenzcommifjären zugefchiet wurden, um ihnen bei ver 
endlichen Erledigung ihres peinlichen Gejchäftes zur Richtſchnur 


zu dienen !). Es ſchleppte fich gleichwol noch mehrere Fahre 
hindurch. Über einzelne Feine Infeln in ver Save und der 


Unna wurde noch lange hin und her gefeilfcht und geftritten, 
bis endlich eine am 18. Januar 1744 mit dem Faiferlichen 
Refiventen Penfler, welchen Graf Ulefeld in Conftantinos 
pel zurücgelaffen hatte, abgefchloffene Übereinkunft dieſem 
unerguidlichen Hader ein Ziel feste und dem Frieden von 
Belgrad die legte thatfächliche Weihe gab 2). 

Mit Rußland wurde die endliche Ausgleichung des 
Grenzitreites vorzüglich noch durch zwei Dinge erfchwert und 
verzögert: den Mismuth des Hofes zu St. Petersburg über 
das in dieſer Zeit zu Stande gefommene Defenfivbündniß 
zwifchen Schweden und der ‘Pforte, und die Anfprüche, welche 
men von beiden Seiten in Bezug auf die für den Empfang 
und den Unterhalt der Großbotfihafter zu beobachtende Eti- 
fette erhob. 


> 


1) Laugier a. a. D., ©. 242—249 und der Vertrag felkft mit 
ber Garantie des Marquis von Billeneune, ©. 373—383, 


2) Hammer, ©. ©., Bd. VII, ©. 39 nah Penkler's Berichten, 


> 
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Die ſchwediſchen Unterhändler, Höpken und Carlſon, 
hatten feit dem Abfchluffe ihres Handelsvertrages mit der 
Pforte, am Januar 1757, Alles in Bewegung gefest, um 
auch jenes Defenfivbündnig gegen Rußland durchzufegen. 
Sie hatten fich namentlich eifrig bemüht, auch ven Marquis 
von Villeneuve dafür zu intereffiren und feine gewichtige 
Bermittelung bei dem Großwefir zu gewinnen. Er hatte nun 
zwar, im Sinne feines Hofes, den Schweden fo weit das 
Wort geredet, daß fich der Großwefir, „aus Rückſichten auf 
Frankreich“, dazu verftand, den in 9 Artikeln entworfenen 


1740 Bundesvertrag bereits am 20, Januar 1740 zu unterzeichnen. 


Allein derfelbe verlangte dagegen, daß, um Rußland keinen 
Anſtoß zu geben, die Sache folange geheim gehalten werde, 
bi8 das Cabinet von St. Petersburg feine Verpflichtungen, 
namentlich im Betreff der Schleifung von Aſſow und der 
Räumung von Choczim erfüllt haben würde. Das war aber 
gerade gegen die Abfichten der Schweden, welche, um Ruß— 
land einzufhüchtern, gemwünfcht hätten, daß die fürmliche 
Berfindigung ihres Bünbniffes noch vor der Auswechjelung 
der Natiftcationen des Friedens zwifchen Rußland und ver 
Pforte erfolgt wäre. 

Indeſſen hatte fih Graf Oftermann durch feine ge- 
heimen Kundſchafter am Hofe zu Stodholm kon dem Inhalte 
des ſchwediſchen Defenfinvertrages doch genaue Kenntniß zu 
verfchaffen gewußt und den ruſſiſchen Reſidenten zu Conftan- 
tinopel, Wifchniafoff, dahin inftruirt, der Pforte das 
Misfallen feines Hofes darüber zu erkennen zu geben, und 
noch Alles aufzubieten, wenigftens die Natification des Ver— 
trages zu hintertreiben. Wifchniafoff ging darin nun aller- 
dings jo weit, daß er wagte, dem Fäuflichen Reis-Efendi die 
beträchtliche Summe von 400 Beuteln, ja was er nur wolle 
(meme tout ce qu'il voudrait), anzubieten, wenn er jene 
Ratification verhindern könne. Allein feine Bemühungen 
foheiterten an der offenherzigen Erklärung des Reis-Efendi, 
daß es um feinen Preis in feiner Macht ftehe, in dieſem 
Punkte den Wünfchen des Cabinets von St. Petersburg zu 
entfprechen. Denn man könne e8 der Pforte unmöglich ver— 
argen, daß fie zu einer Zeit, wo ihr über die Fortdauer des 
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Bündniſſes zwifchen dem Kaifer und Rußland von beiden eine 
fehr beftimmte Eröffnung gemacht worden fei, auch ihverjeits 
darauf Bedacht nehme, fich durch Verträge mit anderen Mäch- 
ten für die Zukunft ficherzuftellen 9. 

Auch die Bemühungen des Herrn Cagnoni, welcher zu 
Ende Mai wieder in Eonftantinopel eingetroffen war und 
Marquis von Billeneuve abermals durch das Anerbieten 
von 25,000 Rubeln und fonftigen werthvollen Gefchenfen der 
-Raiferin für ihn und feine Gemahlin, unter Anderm durch 
die Ertheilung des St. Andreasordens, deffen Annahme jedoch 
das Cabinet von Verſailles nicht mit feiner Stellung für 
vereinbar hielt, fejter an das Intereſſe des ruffischen Hofes 
zu fnüpfen gefucht hatte, in gleichem Sinne blieben ohne den 
erwünfchten Erfolg. Nur der plößliche Wechjel des Groß— 
wefirs im Juni gab den Ruſſen noch einige Hoffnung. Denn 
der neue Großweſir, Ahmed Paſcha, weigerte fich, wie man 
behaupten wollte, durch ruffifches Geld beftochen, das um 
diefe Zeit endlich in Konftantinopel eingetroffene schwedische 
Kriegsichiff als eine genügende Entſchädigung für die noch 
ſchwebende Schuld Karl’s XI. anzımehmen, und wollte fich 
nicht eher zur Natification des Bundesvertrages verftehen, 
als bis man über eine anderweitige Tilgung jener einig ge- 
worden jein würde. Allein auf der anderen Seite wurde der 
ungemefjene Eifer der ruſſiſchen Bevollmächtigten, die Nati- 
fication zu hintertreiben, felbft vem Großwefir fo verdächtig, 
daß er ſich am Ende doch noch dafür entfchien. Sie erfolgte, 
auf Zureden des Marquis von Villeneuve, bereits am 
19. Iuli2). 

Der Bertrag follte übrigens, wie gefagt, nur ein aller- 
dings gegen Rußland gerichtetes Defenfivbündniß fein. Es 


1) Laugier a.a. O., ©. 16—11S und ©. 127—130. 

2) Dajeldft, ©. 142 und 145— 147. Auch Bonneval war einer 
der eifrigften Beförderer des ſchwediſchen Bündniffes, wie er jelbft im 
feinem „Memoire, adresse à Aly-Bacha Grand Visir au mois de 
Juin 1742“, welches zugleich über feine damaligen Umtriebe gegen 
Rußland und das Kaijerhaus die beften Auffchlüffe gibt, genau erzählt. 
Es wird vollfftändig mitgetheilt: Sammer, DO. ©, Bd. VII, ©. 455 
— 473. 
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“ wurde darin ausbrüdlich ausgefprochen und feftgefest, daß 
jede feinolihe Abficht gegen dafjelbe davon fern gehalten 
werde. Erſt dann follten fich beide contrahirende Theile 
gegenseitige Hülfe leiften, wenn Rußland, dem bejtehenven 
ewigen Frieden mit ihnen zum Trotze, den einen oder ben 
anderen angreifen würde. Nur in diefem Falle follten fie 
verpflichtet fein, einander durch eine nachdrückliche Diverfion 
zu Lande und zu Waſſer zu unterftügen, die Waffen nicht 
eher niederzulegen, als bis fie gebührende Genugthuung er- 
langt haben würden, und Frieden nur nach vorhergegangener 
Übereinkunft gemeinschaftlich chließen, und zwar mit Vorbe- 
halt der Fortdauer des gegenwärtigen Bündniffes auch nach 
der Wieverherftellung vejjelben (Art. 2—6). Der Beitritt zu 
demjelben follte, da es nur den Zwed habe, Ruhe und Sicher- 
beit zu verbürgen, auch anderen Mächten, die man dazu ein- 
laden werde, unbenommen fein (Art. 7). Die Regentfchaften 
von Algier, Tunis und Zripolis, welche mit Schweden 
bereit8 durch Verträge in Verbindung ftehen, werden auch 
von dieſem Bundesvertrage in Kenntniß gefett (Art. 8). 
Der früher abgejchloffene Handelsvertrag bleibt in Kraft 
und wird aufs neue dahin bejtätigt, daß ſchwediſche Unter- 
thanen im osmaniſchen Neiche dieſelben Rechte und Freiheiten 
genießen, welche denen der übrigen ver ‘Pforte befreundeten 
Mächte zugeftanden find. Rußland wird von dem Abſchluſſe 
diefes Defenfinvertrages, welcher binnen 4 Monaten ratificirt 
werden fol, in freundlicher Weife (amiablement) benachrich- 
tigt werben VY. 

Diefer Ausgang der Sache war freilich nicht im Sinne 
Rußlands, welches nun auch in den übrigen Punkten defto 
weniger Fügſamkeit zeigte. Über die Wahl ver Großbotfchafter, 
den Weg, den fie einjchlagen follten, ven Ort, wo die Aus— 
wechjelung vorzunehmen wäre, das dabei zu beobachtende Ce— 
remoniel und die Art ihres Unterhaltes wurde noch lange 
hin= und hergeftritten. Die Forderungen Rußlands gingen 
namentlich in legterer Hinficht faſt ins Lächerliche, vorzüg- 


1) Der Bertrag findet fih wollftändig bei Laugier a. a. D., 
©. 383 —390., 
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% 
fih, wie e8 fcheint, um auch die übertriebenen Anfprüche der 
forte im vechten Lichte zu zeigen. Man legte aber in St. 
Petersburg gerade auf diefe Auferlichfeiten ganz bejonderes 
Gewicht, weil man fie, wie es feheint, mit einem der Haupt- 
punfte, die noch zu erledigen waren, ber Bewilligung des 
Kaifertitels, in nähere Beziehung brachte. Che man darüber 
nicht völlige Gewißheit hatte, wollte man fich auch nicht zur 
Schleifung von Aſſow verjtehen, an welche man, obgleich fie 
fhon im Mai hatte begommen werden follen, zu Ende Juli 
noch Feine Hand angelegt hatte. 

Die Ralmüden hatten ihre Streifzüge nach den osma- 
niſchen Grenzländern ſchon wieder begonnen und ein ftarfes 
bei Kiew zufammengezogenes ruſſiſches Truppencorps erregte 
in Conjtantinopel bereits lebhafte Bejorgnijje, als die end» 
lihe Ernennung des Grafen Rumänzoff zum Großbotfchafter, 
fowie die des Füriten Repnin und des Herrn von Ne— 
plueff, des vormaligen Reſidenten in Conftantinopel, zu 
Grenzeommifjären die friedliche Gefinnung des Cabinets zu 
St. Petersburg hinlänglich zu verbürgen fehien. Nun mußte 
aber erft noch eine befondere Übereinkunft über den Weg zu 
Stande gebracht werden, welchen vie beiberjeitigen Groß— 
botfhafter zu nehmen hätten. Sie wurde am 27: Auguft, 
unter Vermittelung des Marquis von Villeneuve, unter- 
zeichnet. Graf Rumänzoff hatte aber, nachdem vie Aus- 
wechjelung endlich am Bug jtattgefunden hatte, kaum Bender 
erreicht, und die Verhandlungen zu Conftantinopel und Aſſow 
waren noch um feinen Schritt weiter gedichen, als der nur 
acht Tage nach dem Hintritt des Kaifers Karl VI, am 
28. Detober, erfolgte Tod der Kaiferin Anna auch da vie 
Dinge zu einer jchnellen Entjcheidung trieb. 

Die beiden ruſſiſchen Unterhändler zu Conftantinopel, 
Wiſchniakoff und Cagnoni, beharrten zwar anfangs noch 
immer auf ihrem Ultimatum, welches die Schleifung von 
Aſſow und die übrigen Punkte von der Anerfennung des 
Kaifertitels abhängig machen wollte; allein die beunruhigenden 
Nachrichten, welche fie über die in Folge des Ablebens der 
Raiferin in St. Petersburg eingetretene bedenkliche Geftaltung 
der Dinge erhielten, mußte fie am Ende doch nachgiebiger 
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machen, während auf der andern Seite auch die Pforte durch) 
ihre Berhältniffe zu Beriten zum Abfchluß mit Rußland ge- 
drängt wurde U). 

Das Abgrenzungsgefchäft am Dnieſter fchien num einen 
erwünjchten Fortgang zu nehmen und auch Graf Rumän— 
zoff, welcher bis dahin noch. immer in. dem Eleinen Dorfe 
San Stephano, unmittelbar vor Conſtantinopel, liegen ge- 
blieben war, hielt endlich, nachdem die letzten Schiwierigfeiten 
wegen des dabei zu beobachtenden Geremoniels gehoben wa— 
ven, am. 28. März 1741 feinen feierlichen Einzug in. der 
osmanischen Hauptitadt. Der Punkt, worum fich der Streit 
noch immer drehte, die Anerkennung des Kaifertitels, gegen 
die Schleifung von Aſſow, wurde dadurch freilich noch keines— 
wegs jogleich erledigt. Denn während Rumänzoff jene als 
unerläßliche vorläufige Bedingung diefer verlangte, wollte fich 
dagegen. der Reis-Efendi auf gar nichts weiter, am wenig- 
iten die Anexfennung des Kaifertitels einlaffen, bevor nicht 
das Cabinet von St. Petersburg durch die Schleifung von 
Aſſow einen überzeugenden Beweis feiner friedlichen Gefin- 
nung gegeben habe ?). 

Selbft Maris von Villeneuve, welcher ſchon im Be- 
griff war, Conftantinopel zu verlaffen, ſtand in dieſer Be- 
ziehung, obgleich ihn Rumänzoff durch ein Gefchent won 
koſtbarem Pelzwerk für fich zu gewinnen gejucht hatte, auf 
Seiten der Pforte. Er rieth ihr geradezu ab, fi) mit Ruß— 
land zu übereilen und ihm eine zu große Nachgiebigfeit zu 
bemweifen. Sie. müſſe fich durch Zögerung für alle Fälle vie 
Sreiheit bewahren, ihre weiteren Maßregeln je nach den Um— 
jtänden bemejjen zu können. Es hänge ja Alles davon ab, 
welche Wendung die Dinge jebt in Deutfchland nehmen würden. 


1) Laugier a. a. D., ©. 234. 


2) Daſelbſt, S. 250 und 254. „Le Reys Effendi“, heißt es da 
von dem Ultimatum des ruſſiſchen Großbotfchafters, „rejetta durement 
cette proposition, et insista sur la demolition d’Azoph, effectuee 
prealablement à tout, pour traiter ensuite du titre Imperial, lors- 
que la Russie auroit donne des preuves de ses sinceres intentions 
pour le maintien de la paix.“ 
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Die Pforte müſſe fich vor Allem ihren Einfluß auf die Katfer- 
wahl offen zu Halten fuchen und mit allen ihr zu Gebote 
ftehenden Mitteln die Erhebung des Großherzogs von Tos— 
cana auf den Kaiferthron verhindern. Dadurch Fönne fie 
allerdings Yeicht in die Page fommen, mit Rußland brechen 
zu müſſen. Deshalb folle fie nur immer auf der Schleifung 
von Aſſow bejtehen, dern Saifertitel nicht anerkennen und auch 
in den übrigen ftreitigen Punkten feine zu große Fügſamkeit 
beweifen 9). 

Der Großweſir ging auf diefe Ideen ein und fuchte num, 
obgleich er gar nicht daran dachte, mit Rußland zu brechen, 
wieder Zeit zu gewinnen. Genug, e8 war noch nichts ent- 
ſchieden, als Marquis von Billeneuve im Mat Conftanti- 
nopel verlief. Die Unterhanplungen mit Graf Rumänzoff 
zogen fich hierauf, unter Vermittelung des Grafen Caftel- 
lane, noch den ganzen Sommer hindurch. Erft am 7. Sep— 
‚tember führten fie, unter dem Eimfluß der in Deutfchland und 
zu St. Petersburg eingetretenen Berhältniffe, zur Unterzeich- 
nung einer definitiven Convention, welche jedem weitern 
Streite für jeßt ein Ende machte, 

Man hatte von beiden Seiten nachgegeben. Rußland 
fchleifte, ihr zufolge, Aſſow und die Pforte verftand ſich zur 
Anerkennung des Kaifertitels. Die neuen Feltungen jollten 
bon beiden Seiten, am Don und nach dem Kuban Hin, nur 
in einer Entfernung von 30 Werft von Aſſow angelegt werden. 
Übrigens wurden die Grenzen genau geregelt, jedoch fo, daß 
Rußland in der Ukräne nach der Krim Hin einen anfehnlichen 
Zuwachs feines Gebiet8 erhielt, und auch die zaporogifchen 
Koſaken unter feiner Dberherrichaft verbleiben follten. Auch 
über die Auswechjelung der Gefangenen, worüber man immer 
noch nicht einig geworden war, fam man bei diefer Gelegen- 
heit ins Reine 2). 

Man erfieht daraus, daß auch Rußland mit den ſchwe— 
‚ken Dpfern, melche ihn biefer vierjährige Krieg gefojtet hatte, 
y 

1) Zaugier, ©. 261. 
2) Dajelbft, ©. 263. BVollftändig wird der Vertrag vom 7. Sep- 
ember 1741 gegeben: Merc. hist., T. CXI, p. 499. 
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eigentlich nur geringe Vortheile theuer genug erfaufen mußte. 
Der Beſitz von Aſſow, obgleich gejchleift, ficherte ihm wenig: 
jtens einen einigermaßen fejten Fuß am Schwarzen Meere, 
welches für bafjelbe freilich noch fo gut wie verjchloffen blieb; 
und auch die Erweiterung feines Gesietes nach der Krim hin 
war ein, wenn auch nur unbedeutender Fortfchritt auf der 
ihm vorgezeichneten Bahn der Erweiterung jeiner Macht nach 
Süden hin. Sein Ziel in diefer Richtung unabläffig zu ver- 
folgen, blieb feitdem die Hauptaufgabe, Das vorzüglichite 
Streben feiner ansgezeichnetjten Beherricher, Das folgende 
Buch foll ung darüber belehren, bis wie weit und unter wel- 
chen Umſtänden das nächjte Menſchenalter e8, zum Nachtheil 
des osmanischen Neiches, welches jett aus diefem Kampfe 
noch fiegreich und nicht ohne Ruhm hervorgegangen war, 
dieſem feinem Ziele näher brachte. 
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Siebentes Bud. 


Erſchöpfung des aniſhen Reiches unter fortdauern— 
der Gährung im Innern und Thatloſigkeit nach 
Außen. — Rußlands entſchiedenes Übergewicht über 


die Pforte, bis zum Frieden von Kutſchuk-Kainardſche 


im Sahre 1774. 


Erftes Capitel. 


Aſiatiſche Verhältniffe und inneres Leben des osmaniſchen Neiches 
bis zum Ausbruche ded Krieged mit Rußland im Jahre 1768. 


1) Der Krieg mit Perfien bis zum Frieden vom Jahre 
1746 und Nadir Schabs Ausgang im Sabre 1747, 


Mehr wie einmal haben wir Gelegenheit gehabt, darauf 
hinzumweifen, baß die Friedenspolitif der Pforte, welche fie 
zur Beendigung des Krieges mit ihren europäifchen Feinden, 
dem Kaiſer und Rußland, trieb, vorzüglich durch Die ge— 
ſpannten und drohenden Verhältniffe bedingt wurde, in welche 
fie fi abermals zu Perfien und feinem kühnen Beherrjcher 
Nadir Schah verfekt fah. 

Wir haben viefen verlaffen, als er, nach dem im Jahre 
1736 mit der Pforte abgefchleifenen Frieden, feine Waffen 
gegen die empörten Afahanen von Kandahar und dann nach 
Hindoftan, dem Reiche des Großmoguls, Mohammed Schah, 


1736 


1737 


> 
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fehrte. Noch vor Ausgang des genannten Jahres war er an 
der Spite von 110,000 M. von Ispahan aufgebrochen und 
über Rasbin und durch Chorafan ohne Aufenthalt in Kandahar 
eingedrumgen. Huffein Chan, der damalige Beherricher 
diefer Provinz, vermochte ihn, obgleich er fich mit den usbe— 
fifchen Tataren von Balf und Samarfand, fowie den der 
perfiichen Oberherrſchaft längſt überbrüfiigen Stammhäuptern 
der benachbarten kriegeriſchen Bergvölker in Verbindung ge— 
ſetzt hatte, kaum 30,000 M. entgegenzuſtellen. Er mußte 
daher den feindlichen Maſſen weichen, als er den Verſuch 
machte, ſie noch vor ſeiner Hauptſtadt aufzuhalten. Nach 
derſelben zurückgeworfen, leiſtete er jedoch einen ſo helden— 
müthigen und erfolgreichen Widerſtand, daß ſich Radirx Schah 
nach einer langwierigen, beſchwerlichen und höchſt blutigen 
Belagerung genöthigt ſah, mit ihm zu Ende des Jahres 
1737 einen Vergleich abzuſchließen, demzufolge ihm zwar die 
Hauptſtadt eingeräumt wurde, Huſſein aber als Gouverneur 
derſelben im Beſitze der Regierung der Provinz verblieb 9. 

Die geheimen Berbindungen, welche Nadir Schah ſchon 
während der Belagerung von Kandahar mit einigen misver— 
gnügten Großen am Hofe des Moguls zu Delhi, namentlich 
dem zum allmächtigen Miniſter erhobenen Statthalter von 
Dekkan, Nizam al Muluck, und dem Gouverneur von Oudeh, 
Saadit-Chan, angefnüpft hatte, waren jedenfalls von wejent- 
lichem Einfluſſe auf feinen Entſchlnß gewejen, fich mit Huſ— 
fein zu vergleichen. Sein Ehrgeiz, feine Eroberungsluft und 
vieffeicht noch mehr feine Habjucht trieben ihn weiter. Von 
jenen verrätherifchen Statthaltern des Moguls, die ihm ihren 
Beiftand zufagten, verlodt, brach er gegen die Mitte des 


1738 Jahres 1735 in Kabul ein, nahm nach einem verzweifelten 


Widerſtande im; Juni die reiche Hauptjtadt biefer Provinz 


1) Hanway, The history of Nadir Schah, in deſſen Revolutions 
of Persia, London 1762, Vol. II, p. 349—356, und Otter, 
Voyage en Turkie et en Perse, Paris 1748, T. I, p. 335 fg. 
Dtter’s Reife erftredt fi über die Sahre 1734—1744. Er war 
eine Zeitlang franzöfifcher Conſul in Baſſra und hatte folglich gute 
Gelegenheit, fich über Die Dinge, welde Damals in Perfien vorgingen, 
genaue Kenntniß zu verjchaffen. 
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mit Sturm, drang dann, nachdem ex den Mogul durch ver- 
jtelite Sreundjchaftsverfiherungen getaucht hatte, im Januar 
1759 durch die Engpäffe von Peiſchawir bis an den Indus 
dor, überjchritt diefen Fluß, bemächtigte ſich ſchnell nach— 
einander der Städte Jeminabad und Lahore, und erreichte im 
Februar mit einer Armee von 160,000 M. die Ebenen von 
Rarnal, wo ihm Mahommed Schah mit etwa 200,000 M. 
entgegentrat. 

In einer mörderiichen Schlacht, in welcher 17,000 In- 
bier auf der Wahlftatt blieben, erfocht hier Nadir Schah 
am 14. Februar einen entjcheidenden Sieg. Shah Mo- 
hammed hatte nach diefer Niederlage, welche ihm überdies 
jeine beiten Generale Eoftete, nicht ven Muth mehr, das Ge- 
Ihid der Waffen nochmals gegen den übermüthigen Sieger 
zu verjuchen. Der Berräther Nizam al Muluck bot ſelbſt 
die Hand zur Bermittelung eines friedlichen Vergleiches, wel- 
her Mohammed zwar dem Numen nach in Beſitze der 
Herrichaft feines Reiches ließ, alle feine Schäße aber und 
jeine Hauptſtadt Delhi in die Gewalt des Perſers lieferte. 

Kaum hatte nun aber Nadir Schah an der Spike feines 
bis zu 350,000 M. augewachjenen Heeres von der Citadelle 
von Delhi Befiz genommen, als diefe unglücliche, Stadt, in 
Folge einiger Reibungen zwiſchen Siegern und Beſiegten, wie 
in unferen Tagen, der Schauplab eines entjeßlichen Blut— 
bades wurde, welches jich auch meilenweit über das um- 
liegende Land erſtreckte. Nicht weniger als 110,000 Indier, 
Männer, Weiber und Kinder, follen damals durch die Perfer, 
zum Theil unter den BIER Martern, ihren Untergang 
gefunden haben ?). 


1) Sanway a. a. O., ©. 376. „Many who were jealous of 
their honor killed their wives, and then committed 'murder on 
themselves. Numbers were burnt in their houses, especially wo- 
men and children; nor did the sword spare even the infant- at his 
mother’s breast. Horror and despair had plunged the inhabitants 
into such distress, that near ten thousand women threw them- 
selves into wells; of these some were aflerwards taken out alive.“ 
Scenen, wie fie ung von derjelben Stelle jeist, freilich unter ganz ver- 
änderten Umftänden, berichtet werden, während wir Diefe Zeilen nieder- 

ſchreiben! 
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Unermeßlich waren die Summen, welche hierauf an baa— 
rem Gelde, Gold, Silber, Kleinodien und werthvollen Gegen- 
ftänden aller Art durch Naub und Erpreſſung aufgebracht 
wurden und zum größten Theile in ven Schaf Nadir Schahs 
floffen. Sie folfen fich auf nicht weitiger als 37,500,000 Pfd. St. 
belaufen haben !). Seitdem fehaltete der Perfer Schah als un— 
umfchränfter Herr im Neiche des Moguls, dem er indeffen, 
faft zum Hohne, mit eigener Hand nochmals die geraubte 
Krone aufs Haupt ſetzte. Dafür mußte fich diefer nun aber 
noch dazır verftehen, einen guten Theil feines Neiches auf: 
zuopfern. Das ganze Land jenfeits des Indus, namentlich 
die Provinzen Peifchawir, Kabul, Gasna u. f. w. mit allen 
Städten, Schlöffern und Feltungen wurden, in Folge eines 
förmlichen Vertrages, zu Perſien gefchlagen 2). 

In der faft ganz zerftörten Hauptjtadt des Moguls und 
dem rundum wüſte liegenden Lande konnte fich nun aber 
Nadir Shah mit feinen unermehlichen Heerfchaaren gegen 
eine aufs Tieffte empörte Bevölferung ſchwerlich auf Die 
Dauer halten. Auch machten die mislichen Verhältniffe feines 
eigenen Reiches feine baldige Rückkehr dahin nothiwendig. Denn 
fchon hatte fein Sohn, Riza Kouli Mirza, den er als 
Generalſtatthalter dort zurüdgelaffen hatte, ſelbſt die Hand 
nach der väterlichen Krone ausgejtrect, und die Araberſtämme, 
welche die perfifche Oberherrfchaft anerkannt hatten, befanden 
fih in vollem Aufftanve, 

Bereits zu Anfang Mai verließ daher Nadir Schah, 


mit dem Naube Indiens beladen, welcher fich auf 120 Mitt. 


Pfo. St. belaufen haben foll, Delhi. Nicht weniger als 
300 Efefanten, 10,000 Pferde und ebenjo viel Kameele folg- 
ten dem abziehenden Heere. Über Lahore, welches fich noch 
eine ſchwere Brandſchatzung gefallen laſſen mußte, durch vie 
Engpäffe von Peiſchawir, wo ihm die Afghanen vergeblich 
den Weg zit verfperren firchten, und über Kandahar, erreichte 
Nadir Schah, nachdem ex unterwegs noch die abgefallenen 


1) Hanwah a. a. O., ©. 383. 
2) Der PVertrag findet fih wörtlich bei Hanwap a. a. O., 
&. 387 ımd Otter, Th. I, ©. 404. 
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Tatarenftämme von Khiwa und Bofhara wieder unterworfen 
und die gerambten Schäte Indiens nach Khelat in Sicherheit 
gebracht hatte, exit im Februar 1740 feine Hauptitadt Ispa— 
han wieder. 

Die Blendung feines eigenen Sohnes war nach feiner 
Rückkehr eine feiner erjten Negierungshandlungen. Riza 
Kouli Mirza hatte nicht nur durch die Ermordung des 


noch zu Sebfawar in der Gefangenjchaft Fchmachtenden un— 


glücklichen Shah Tahmasp mit feiner ganzen Familie den 
Zorn des Vaters auf ſich geladen; er hatte auch diefer ſelbſt 
des Thrones und Lebens berauben wollen, angeblich um Per: 
fien von feiner Thrannei zu befreien N). 

Dann beeilte ſich Nadir Schah dem Hofe von ©t. Pe- 
tersburg und der Pforte durch glänzende Geſandtſchaften von 
den großartigen Erfolgen feines Heerzuges nach Indien Kenntniß 
zu geben. Sie wurden jedoch hier wie dort begreiflicherweiſe 
falt und nicht ohne Mistrauen aufgenommen. Der nad) St. 
Petersburg bejtimmte perfiiche Botfchafter mußte mit feinem 
aus 2000 Berfonen beſtehenden Gefolge und ven 10 Elefanten, 
welche der Schah dem Zaar zum Geſchenk beftimmt hatte, 
über ein Jahr in Aftrachen Tiegen bleiben. Erſt zu Ende 
Dctober des nächjten Jahres (1741) wurde ihm geftattet, 
feinen feierlichen Einzug in ©t. Petersburg zu halter. 

Um diefe Zeit befamen aber die Verhältniffe zwifchen 
Perfien und Rußland auch fchon wieder dadurch einen fehr 
gefpannten Charakter, daß e8 Nadir Schah unternahm, die 
Lesghier von Dagheitan und Schirwan, welche fich während 
feines Verweilens in Indien feiner Dberherrfchaft entzogen 
hatten, zum Gehorſam zurüczuführen. Noch vor Ausgang 
des Jahres 1741 drang er mit 35,000 M. in Schirwan ein, 
rücte dann zu Anfang des folgenden Jahres in die Gebirgs- 
bijtrifte von Dagheitan vor, fand aber überall entfchloffenen 
Widerſtand. Nur einige wenige Stämme ver Lesghier unter— 
warfen ji und wurden nach Chorafan verpflanzt, während 
die Maſſe verfelben zufammenbielt und die Verfer in einem 
fiegreichen Kampfe auf Schirwan und Derbent zurücwarf. 


1) Hanway a. aD, ©. 397. 
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Keibungen zwifchen den ruſſiſchen Grenztruppen und den 
Perjern Eonnten dabei um jo weniger ausbleiben, da bie 
Lesghier jich unter den Schub Nuflands begaben und der 
Raiferin ihre ganze aus 66,000 M. Kerntruppen beſtehende 
bewaffnete Macht zur Berfügung ftellten. Da indeffen ver 
Hof von St. Petersburg ein Beobachtungscorps von 20,000 M., 
unter den Befehlen des Generals Carafanoff, an die Grenze 
ſchickte und Aftrachan in guten Bertheidigungszuftand ſetzen 
ließ, hielt e8 Nadir Schah für rathſam, ver Kaiferin feine 
freundfchaftlihe Gefinnung zu erneuern, feine Truppen im 
Sebruar 1745 aus Dagheftan zurüdzuziehen und feine ganzen 
Streitkräfte Lieber gegen die Pforte zu wenden, mit welcher 
der Kampf num ſchon unvermeidlich geworden war 9. 

Denn der perfifche Botfchafter, welcher im Mai 1741 
gleichfalls mit einem anfehnlichen Gefolge von faft 2000 Köpfen 
und reihen Geſchenken, darunter neun Elefanten, in Conſtan— 


.tinopel eingetroffen war, wurde zwar mit den feinem Range 


gebührenden Ehren und Auszeichnungen empfangen, hatte aber 
durch feine Hochgeftellten Forderungen das Misfallen der 
Pforte jogleich in hohem Grade erregt ?). Er verlangte nicht 
nur abermals die freie Pilgerfahrt nach Mekka und die fon- 
jtige Gleichjtellung der Perjer mit ven Osmanen in der Be— 
nußung der heiligen Stätten, ſondern erhob auch wieder die 
verjährten Anſprüche auf alle Provinzen und Städte, welche 
ehemals zum perjifchen Keiche gehört, umd die Erlegung der 
Kriegskoften vom letten Kriege her. Zu jener wollte fich 
aber die Pforte nun jchon deshalb nicht verftehen, weil fie 
fürchtete, daß es damit auf einen ähnlichen bewaffneten Naub- 
zug gegen die mit ven Neichthüntern der ganzen isfamitifchen 
Welt angefüllte heilige Stadt abgejehen fei, wie ihn Nadir 
Schah ſoeben erſt nach Indien unternommen; und diefe zu 
gewähren, wäre geradezu aller vernünftigen Politif zuwider 
gewejen, weil es die Schwäche der Pforte vor der ganzen 


1) Hanway a. a. D., ©. 400, 408 - 411 und 416. 

2) Sammer, O. G. Bd. VI, ©. 27 und 450, ſpricht mit der 
beliebten Breite über die dieſem perſiſchen Botſchafter zutheil gewor— 
dene glänzende Aufnahme in Conftantinopel, und gibt ein vollftändiges 
Berzeihniß der von ihm überreichten Gejchente. 


zwifhen Nadir Shah und der Pforte. 827 


Melt blosgeſtellt haben würde. Auch galt in Conftantinopel 
felbft eine folhe Zumuthung nur als ein Vorwand, einen 
Bruch herbeizuführen U, 

Gleichwol hatte man noch viel zu viel mit den Nach- 
wehen der jüngften Kriege in Europa zu fchaffen, als daß 
man nicht einen Zuſammenſtoß mit dem Perferfchah für jetzt 
gern vermieden hätte. Die Kaffen waren leer und die Trup- 
pen zeigten ſehr wenig Luft zu diefen bejchwerlichen und foft- 
jpieligen Feldzügen nach Aften, wo weder Ruhm noch Beute 
zu hoffen war. Man wollte daher wenigftens einen Verſuch 
machen, den Schah durch eine Gegengefandtichaft bei fried— 
licher Geſinnung zu erhalten. Sie verfehlte jedoch ihren 
Zweck. Nadir Shah, welcher ſich damals noch in Da— 
gheſtan befand, nahm ven großherrlichen Botfchafter kalt und 
unfreundli auf und beharrte bei feinen übertriebenen For- 
derungen. Sie gingen jetzt auf nichts Geringeres hinaus, als 
auf die Abtretung von Armenien, ganz Kleimafien und Geor— 
gien, genug aller Länder, welche vor Zeiten einmal Tamerlan 
erobert hatte und die der Schah deshalb jett als fein vecht- 
mäßiges Erbe betrachtet wijjen wollte. Die Pforte mußte daher 
gegen ihn nothgedrungen zu den Waffen greifen, und traf fo- 
gleich Anstalten, zwei Armeecorps bei Bagdad und am Eu- 
phrat, unweit Erzerum, zujfammenzuziehen. 

Indeſſen fehien der unglüdliche Ausgang des Kampfes 
gegen die Lesghier den Schah doch wieder etwas fügſamer 
gemacht zu haben. Noch im Laufe des Jahres 1744 erneuerte 
er dem Großherrn feine friedlichen Gefinnungen, obgleich er 
auf der andern Seite die Feindfeligfeiten"fchon auf eine Weife 
begonnen hatte, welche den offenen Bruch am Ende doch zur 
Folge haben mußte. Denn er hatte fich nicht nur für die 
ſchon feit vem Anfange des Jahres 1741 abgefallenen Araber- 
ſtämme in der Nähe von Baſſra erklärt und mit ihnen ver- 
eint diefe Stadt bedroht, fondern auch den verrätherifchen An— 


I) Hanway a. a. D., ©. 401 und 402: „These demands ap- 
peared to the Turks imperious and exorbitant, and they conclu- 
ded that the Shah of Persia meant only to find a pretext to break 
with them.“ 


1744 
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erbietungen des Statthalters von Bagdad, Ahmed Paſcha, 
welcher der Pforte durch feine widerfpenftige Haltung längſt 
ſchon Berdacht erregt hatte, Gehör gegeben. 

Die Lauheit, welche Ahmed Paſcha in der Unter» 
drückung des Aufjtandes jener Araber bewieſen hatte, fehien 
darüber feinen Zweifel zu laſſen. Er war allerdings auf die 
Nachricht davon mit 40,000 M. nach Bafjra geeilt, anftatt 
aber die abgefallenen Araber, was ihm jedenfalls Leicht ges 
{ungen wäre, gänzlich aus dem Felde zu fchlagen und zum 
Gehorfam zurüczuführen, ließ er fih, nach einigen unbedeu— 
tenden Gefechten, mit ihnen auf einen Vergleich ein und 
fehrte ebenfo fchnell wiener nach) Bagdad zurüd. Alle Ber- 
ſuche des Großwefirs, Ali Paſcha, feines perfünlichen Fein— 
des, ihn mit Lift oder Gewalt von dort zu entfernen, waren 
vergeblich. Er weigerte fich nicht allein, an die Spike der 
gegen Nadir Schah beitimmten Armee zu treten, fondern 
ließ, um fich zu rächen, diefen auch, während er noch im 
Kampfe gegen die Lesghier begriffen war, im Geheimen auf- 
fordern, feine Waffen lieber gegen die Osmanen zu fehren 
und zunächit Kerfuf, Moſſul und Diarbefr hinwegzunehmen 9. 
Bagdad wollte er freilich fiir fich behalten, um hinter den 
Mauern defjelben ven weitern Verlauf der Ereignijje nad 
beiden Seiten hin ruhig abzuwarten. Die Pforte ſelbſt fah 
fi) daher, um nur Bagdad zu retten, zu Anfang des Jahres 
1745 genöthigt, ihn in feiner Statthalterfchaft, welche fich 
auch über Baſſra erſtreckte, zu bejtätigen. 

Auf beide Städte hatte es nun aber Nadir Schah doch 
zunächſt abgefehen. Während er zu Anfang des genannter 
Sahres mit 30,000 M. Baſſra bevrängte, ließ er 40,000 
Reiter bis unter die Mauern von Bagdad jtreifen und die 
ganze Umgegend mit Feuer und Schwert verheeren. Die 
anfehnlicden Streitfräfte, welche indejfen die Osmanen bei 
Erzerum und Diarbekr gefanmelt hatten, veranlaßten. ihn 
jedoch, feine Truppen in aller Eile von jenen beiden Stäbten, 


1) „anway a a. O. ©. 406 - 408. Otter, Motifs de la 
guerre, qui a commence lan 1743 entre les Turcs et les Persans, 
in deſſen Voyages, T. II, p. 358 fg. 
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noch ehe er gegen fie etwas ausgerichtet hatte, wieder zurüd- 
zuziehen und mit feiner ganzen Macht gegen Mofjul hin auf- 
zubrechen. Bon da aus wollte ev dann weiter nach Diarbefr 
und über Wan gegen Erzerum vorrüden, um die Osmanen 
dort zur gleicher Zeit anzugreifen. Nach einem fiegreichen 
Kampfe gedachte er hierauf, feine Eroberungen ohne Aufenthalt 
durch Kleinafien hindurch wo möglich bis zur osmanifchen 
Hauptjtadt auszudehnen. Allein ſchon an dem heldenmüthigen 
Widerftande der osmaniſchen Beſatzung von Mofful, vor 
deſſen Mauern er im September erichien, fcheiterte dieſer 
Plan. Nach einer dreißigtägigen Belagerung mußte er fich 
mit einem Berlufte von 30,000 M. auf Kerkuf zurüdziehen Y. 
Seitdem ſchien fich fein Glüdsjtern und fein Waffenruhm 
dem Untergange zuzumeigen. Nicht nur, daß er e8 nicht wagen 
fonnte, den Kampf gegen die Pforte fogleich mit Energie und - 
Entſchloſſenheit fortzufegen, hatte er num auch noch den Geiſt 
des Aufruhrs zu befämpfen, welcher faft in allen Zheilen 
des bon der Laſt und den Leiden der jchweren Kriege ber 
legten Jahre heimgefuchten und erjchöpften Neiches, in Far— 
filtan, Beludſchiſtan, Schirwan, Schivas, Ajtrabad u. |. w., 
auf die gefährlichfte Weife zum Durchbruche kam. Nachdem 
er fi von Kerkuk weiter nah Hamadan, damals feinem 
Hauptwaffenplag, zurüdgezogen hatte, brachte er damit faft 
das ganze Jahr 1744 Hin. Erſt gegen Ende deffelben, im 
Auguft und September, kam e8 bei Kars wieder zu einem 
heftigern Zufammenftoße mit den Osmanen, welche fich da— 
mals noch auf einer Eugen Defenfive hielten, um ihre Streit- 
fräfte zu entjcheidenderen Schlägen im nächſten Jahre zu 
ſammeln. 
Die Pforte glaubte für jetzt ſchon genug gethan zu haben, 
wenn fie die Schwierigkeiten, mit denen Nadir Schah im 
Innern ſeines Reiches zu kämpfen hatte, noch dadurch zu ver— 
mehren ſuchte, daß ſie einen falſchen Kronprätendenten, den 
angeblichen Sohn Schah Huſſein's, Seffie Mirza, in das 
Land der Lesghier ſchickte, um mit ihrer Hülfe feine vermeint- 
lichen rechtlichen Anfprüche auf den Thron feiner Väter gegen den 


1) Hanway a, a. O. ©. 416— 419, 
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Ujurpator mit den Waffen in der Hand geltend zu machen. 
Er brachte auch wirklich in der Gegend von Schamachie ein 
fleines Heer von 16,000 M. auf, womit er erſt Derbent 
bevrängte und dann in Schwan einbrad. Am Zufammen- 
fluß des Kur und des Araxes bot ihm hier Nadir Shah 
mit 25,000 M. unter dem Befehle feines zweiten Sohnes, 
Neſre Alt Mirza, die Schlacht, in welcher die Lesghier, 
Ichlecht geführt, ungeachtet ihrer angeftammten Tapferkeit, 
eine gänzliche Niederlage erlitten. Seffie Mirza, der 
Keonprätendent, entfam mit nur 70 M. von dem Schlacht- 
felde, wurde aber bald eingeholt und dann von Nadir 
Shah, auf einem Auge geblendet, mit Hohn nach Conſtan— 
tinopel zurückgeſchickt %). 

Nicht fo glüdlich war indefjen der Fortgang des Kampfes 
der Berjer gegen die Osmanen ſelbſt. Wie im vorigen Jahre 
vor Mofful, jo brach fich in diefem die Gewalt der Waffen 
Nadir Schahs vor der jtarfen osmanifchen Grenzfefte Kars, 
deren Beſitz ihm gleichwol für feine weiteren Eroberungspläne 
unerläßlih ſchien. Schon feit Ende Mai wurde in beifen 
Nähe mit zweifelhaften Erfolge gekämpft. Exit im Septem- 
ber gelang e8 jedoch Nadir Schah, die Feftung von allen 
Seiten einzufchließen und die fürmliche Belagerung zu be- 
ginnen. Allein die Stärke der Mauern, die Tapferkeit der 
Beſatzung und am Ende noch der frühzeitig hereinbrechende 
Winter machten alle feine Anftvengungen zu Schanden. Be— 
reits in der erſten Hälfte des Detobers fah er fich genöthigt, 
die Belagerung wieder aufzuheben und feine Truppen mit 
fchweren Verluſten in die Winterguartiere an der perfifchen 
Grenze zurüdzuzichen. 

Bon beiden Seiten wurden hierauf die umfaffendften 
Küftungen zum Entſcheidungskampfe des nächjten Jahres ge- 
macht. Dex zum Seraskier ernannte Jejen Mohammed Pa- 

1745 ſcha war fchon im Mai 1745 an der Spite von 100,000 M., 
meiftens europäiſche Kerntruppen aus Bosnien, Serbien und 
Albanien, von Erzerum wieder nach Kars vorgerückt, wo noch 
30,000 M., unter Aboullah Paſcha, zu ihm fließen. Von 


1) Sanway a. a. O., ©. 420. 
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da brach er, fchon faft des Sieges gewiß, ſogleich nach Eri- 
warn hin auf, in deifen Nähe ihm Nadir Schah am 3. Au— 
guſt mit 80,000 M. zur Entfcheidungsfchlacht entgegentrat. 
Der Sieg ſchwankte, bei gleicher Tapferkeit ver Kämpfenden, 
vom Morgen bis zum Mittag hin und her. Erſt als Nadir 
jelbft in der Mittagsftunde an der Spige feiner beften Trup— 
pen auf die feindlichen Neihen eindrang, wurden die Osma— 
nen nach verzweifelten Widerjtande, der noch bis zum Abend 
wihrte, mit einem DBerlufte von 20,000 M. auf ihre Ver— 
ſchanzungen zurücdgeworfen. Unter beftändigen Kämpfen, vie 
ihnen noch Schwere Opfer koſteten — der Serasfier Mohanı- 
med und Abdullah Bafcha befanden fich ſelbſt unter den 
Todten — gelangten fie erjt in den nächften Tagen mit Zu— 
rüclaffung ihres Gefchütes und des fünmtlichen Gepädes in 
aufgelöfter Flucht nach Kars Y. 

Zum Glüde konnte es Nadir Schah, bei dem mis— 
lichen Zuftande feines Neiches, nicht wagen, diefen Sieg, der 
ihn nur 8000 M. gefoftet haben foll, jogleich weiter zu ver— 
folgen. Wie wäre er im Stande gewefen, fein fiegreiches 
Heer durch Kleinafien bis unter die Mauern von Conftanti- 
nopel zu führen, während das noch Teineswegs unterdrücte 
Teuer des Aufruhrs jeden Augenblick ganz Perfien zu ergreifen 
drohte? Das wußte man in Conftantinopel mur zu gut, und 
war daher auch dort, ungeachtet der erlittenen Niederlage, 
entjchloffen, Lieber den Krieg fortzufegen, als ſich mit ihm 
auf einen jchimpflichen Frieden einzulaffen, wie er ihn noch 
im vorigen Jahre durch Vermittelung feines verfteckten Freun- 
des, Ahmed Paſchas von Bagdad, geboten hatte und auch 
jet noch zu erzivingen hoffte. 

Denn feinen erſten Anerbietungen nach dem Siege bei 
Eriwan zufolge, beſtand er abermals auf ver Abtretung von 
Dan, Kurdiſtan, Bagdad, Baſſra und der beiven heiligen 
Städte, Nedſchef und Kerbele. Die Pforte antwortete darauf 
aber nur duch den jofort erlaſſenen Befehl, die Armee bei 
Kars für den nächften Feldzug durch alle Lehnstruppen aus 
| Kleinafien, den europäiſchen Statthalterfchaften und felbft 


1) Hanway, ©. 426 fg. 
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Ägypten zu verftärfen. Das machte auch Nadir Schah 
etwas nachgiebiger. 

Bereits im Januar 1746 erſchien Feth Ali Chan 
als ſein außerordentlicher Botſchafter mit einem Gefolge von 
60 Perſonen zu Conſtantinopel, um dem Diwan im Allge— 
meinen den Wunſch des Schahs nach Herſtellung des Frie— 
dens unter billigeren Bedingungen zu erkennen zu geben. Er 
wollte nicht nur von ſeinen Forderungen hinſichtlich der freien 
Pilgerfahrt nach Mekka und den heiligen Stätten etwas nach— 
laſſen, ſondern ſich auch mit der Abtretung von Aſerbeidſchan 
und Irak als Geſchenk begnügen. Zu der letzteren wollte ſich 
jedoch der Diwan durchaus nicht verſtehen, erklärte ſich aber, 
während er die Rüſtungen eifrig fortſetzen ließ, ſeinerſeits doch 
bereit, Bevollmächtigte zu ernennen, welche ſich mit denen 
des Schahs über einen aufrichtigen, haltbaren und dauernden 
Frieden verſtändigen ſollten. 

Im Allgemeinen wollte man dabei den im Jahre 1639 
unter Sultan Murad IV. zu Sehab abgejchlojjenen Friedens- 
vertrag als Grundlage dejjelben jejtgehalten wifjen. Dahin 
lauteten auch die Inſtructionen des osmanischen Unterhänd- 
fers, Naſif Efendi, welcher zu Ende Februar Conjtanti- 
nopel verließ, um ſich, im Einverſtändniß mit dem in Kars 
befehligenden Seraskier Ali Paſcha, nach dem von dem 
Schah, welcher fi) nach dem Siege bei Eriwan wieder nach) 
Hamadan zurüdgezogen hatte, noch näher zu beſtimmenden 
Drte der Friedensconferenzen zu begeben. Sie fanden in 
dem Lager bei Kervden, zwiſchen Kasbin und Zeheran, fo 
zu jagen unter den Waffen jtatt. Denn während Nadir 
Schah dort ein anſehnliches Truppencorps zufammengezogen 
hatte, wurden die bei Kars und Erzerum ftehenden osmani— 
ſchen Heere noch täglich verftärkt, um im Tal, daß der ! 
Friede nicht zu erzielen wäre, den Krieg jogleich wieder mit | 
Be tachdrude eröffnen zu können. 

Die Verhandlungen zogen fich gleichivol noch den ganzen 
Sommer hindurch. Erſt am 4. September fand endlich die 
feierliche Unterzeichnung des Friedensvertrages jtatt, welcher 
die Grenzen zwiſchen beiden Reichen im Weſentlichen wieder 
auf denſelben Fuß zurückführte, wie ſie vor hundert Jahren 
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burch den von Murad IV. mit Shah Sam Mirfa abge 
fchloffenen Frieden feſtgeſetzt worden waren. Dabei follte ver 
Friede vom Jahre 1746 zugleich auch ein Religionsfriede fein- 
Der verjährte Streit um die freie Pilgerfahrt nach Mekka 
ward endlich dadurch gefchlichtet, daß fie ven Berfern mit 
gleicher Berechtigung wie den Osmanen zugejtanden und 
ihnen übervies gejtattet wurde, einen eignen Priefter in ber 
heiligen Stadt Mejched- Ali, bei Bagdad, zu unterhalten. Die 
Auswechjelung der Gefangenen und die Anftellung ftehender 
Gefhäftsträger an den beiverfeitigen Höfen, welche alle drei 
Sahre gewechfelt werben follten, wurden außerdem als befon- 
dere Bürgfchaften für die Aufrichtigfeit und die Dauer bed 
Friedens feſtgeſtellt "). 

Prunfvolle Großbotfchaften, bei welchen man fich mit 
orientalifchem Kurus durch die Menge und den nie zuvor bei 
ähnlichen Gelegenheiten in gleicher Weife zur Schau getragenen 
Reichthum ver Gefchenfe zu überbieten fuchte, ſollten dem her- 
gejtellten Frieden die lette Weihe geben. Sie fanden im 
nächſten Jahre ftatt 2). 

Ob es Nadir Schah mit diefem Frieden redlich meinte, 
ob er nicht vielmehr, fobald er fich nur im Innern feines 
Reiches Ruhe Hätte verichaffen können, die Waffen wieder 
ergriffen hätte, um die Ausführung feines Pieblingsplanes, Die 
Bernichtung der osmanischen Macht, nochmals zu vwerfuchen, 
mag bahingeftellt bleiben. Jedenfalls war es ein günftiges 
Geſchick für das osmaniſche Reich, daR er fehon Furz nad 
dem Abfchluffe des Friedens in feiner eigenen Ohnmacht feinen 


1) Hanway, ©. 429 fg. Über den Frieden heißt es bier: 
„Peace was concluded upon the foundation of that of Amurath IV., 
except that ihe Persians were to enjoy the liberty of making the 
pilgrimage of Mecca, without acknowledging the Turkish juris- 
diction; ‘and to have also a liberty to establish a Persian priest at 
the town of Mesched Ali near Bagdat.“ über den Frieden vom 
Sahre 1639 und die durch ihn feftgefetten Grenzen vgl. BD. IV, 
©. 175. 

2) Sanway a. a. D., ©. 431. Wer fidy für dergleichen Dinge 
näher interejfirt, findet eine genaue Schilderung der Gefchenfe nach 
osmanischen Quellen bei Hammer, O. ©., Bd. VI, ©. 80 und 481 
—481. 

Zinkeiſen, Gef. des osman. Reichs, V. 55 
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gewaltſamen Untergang fand. Unmuth über vereitelte Hoff⸗ 
nungen und Erbitterung über den abermals in allen Theilen 


des Reiches, in Georgien, in Choraſan, namentlich"zu Herat, 
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meiftens fiegreich fich erhebenden Aufruhr trieben ihn am 
Ende zu den anpörenditen Streichen maßloſer Tyrannei. Wie 
ein Verhängniß ging damals fein. Racheſchwert durch ganz 
Perſien, um raftlos die Dpfer feines despotifchen Wahnſinns 


. aufzufuchen. 


Dean jagt, daß er jelbit den teuflifchen Plan gefaßt 
habe, mit Hülfe der ihm ergebenen Usbeken und Turkomanen 
in einer Nacht den beiten Theil feiner Armee, der er nicht 
mehr traute, dem Tode zu weihen und fich dann nad) Khelat 
zurüdzuziehen, um bei feinen dort aufgehäuften Schäßen den 
Reit feiner Tage au verleben. Che e8 aber dazu kam, erlag 
er ſelbſt als das Opfer feiner durch fein tyranniſches Walten 
aufs Äußerſte J— gegen ihn verſchworenen Verwandten 
und Heerführer. In derſelben Nacht, wo jener Mordanſchlag 
gegen die unter ſeinen Fahnen verſammelten Perſer zur Aus— 
führung kommen ſollte, am 23. Juni 1747, und zwar nur 
wenige Stunden bevor das —— Zeichen dazu gegeben 
werden ſollte, drangen zwei von den Verſchworenen gewonnene 
Hauptleute ſeiner aus Afſcharen beſtehenden Leibwache in dem 


unweit Meſched in Choraſan befindlichen Lager in ſein Zelt 


ein und ſtießen ihn nach verzweifeltem Widerſtande zu Boden. 


Eine furchtbare Metzelei zwiſchen Perſern und den ihm er— 


gebenen Tataren, welche ihn rächen wollten, war die nächſte 
Folge ſeines gewaltſamen Todes. Noch in derſelben Nacht 


ſollen dabei von beiden Seiten mehr wie 5000 M. Yinge- | 


mordet worden fein”). 


Übrigens war der Untergang Nadir Schahs nur das | 


Zeichen zu neuem Unheil und endlofer Berwirrung, welche 
das Berferreich wieder auf längere Zeit zu jener Ohnmacht 


verdammten, welche die ficherfte Schutwehr gegen die fernern | 


1) Sanway a. a. O. ©. 433, wo es von den Tataren heißt: 


„In several quarters of the army they attacked the Persians, at 


once to revenge the death of their general, and afford the better 
opportunity of plunder; so that before daylight above five thousand | 
men on both sides were slain.‘ 
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Übergriffe feiner ſchnell wechſelnden und unter fich zerfallenen 
Beherrfcher auf osmanifches Gebiet war, Ali Koulihan, 
der Neffe Nadir’s, welcher, einmal im Beſitz der Schäße 
von Khelat, fich unter dem Namen Adil Schahs zuerjt des 
erledigten Thrones bemächtigt Hatte, beeilte fich, bereits tm 
April 1748, durch eine außerordentliche glänzend ausgeftattete 
Geſandtſchaft nach-Eonftantinopel den Frieden mit Der Pforte, 
welchen ihm Nadir Shah als Erbtheil hinterlaffen Hatte, 
zu beftätigen. Nichts konnte natürlich dem Diwan damals 
willfommener fein, als die Erhaltung dieſes Friedens. 

Übrigens ging jett die Politif der Pforte nach diefer 
Seite hin vorzüglich darauf Hinaus, unter der Hand foniel 
wie möglich die Ziwietracht zu nähren, welche Berfien zunächſt 
zum Schauplag des entjeglichjten Bürger- und Bruderkrieges 
machte, den wir hier nicht weiter im Einzelnen zu verfolgen 
haben. Adil Schah erlag bereits im Mai auf den Ebenen 
von Kasbin ver Übermacht feines jüngern Bruders Ibrahim 
Mirſa, welcher im nächſten Jahre (1749), da ihm die Mittel 
fehlten, ſeine Truppen auf die Dauer an ſein Geſchick zu 
feſſeln, von aller Welt verlaſſen, in der Nähe von Teheran 
feinen Untergang fand. 

Dann verſank das Reich, während ſich überall neue 
Thronbewerber erhoben, Schahrof, ein nachgeborner Sohn 
Nadir Schahs, in Chorafan, Suleiman, der. Oheim 


Shah Tahmasp’s, Ismail Mirfa, ein Neffe Shah. 


Hufjein’s, endlich ſelbſt ver Georgierfürft Heraflius, in 
immer tieferes Elend und pvenzenlofere Verwirrung 2). 

Genug, von diefer Seite hatte die Pforte für jetzt nichts 
mehr zu befürchten. Sie konnte fich daher, nach einer Neihe 
ſchwerer Kriegsjahre, nach außen hin endlich einmal wieder 
der Ruhe erfreuen, welche ihr zur Wieverherftellung ver er- 
ichöpften Kräfte im Innern des Reiches fo noth that. Wäre 
- ed ihr nur auch gelungen, fie zum bleibenden Gewinn für 
eine dauernde Erhebung osmaniſcher Macht in der mächiten 
Zukunft zu benugen! 


1) Dieje traurigen Zuftände des Perferreihes nah Nadir Schahs 
Untergang jdhildert genau Sanwey a. a. DO, ©, 449—460, 
53 * 
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2) Blick auf das innere Leben des osmaniſchen Reiches 
während der Friedenszeit bis zum Ausbruche des Krie- 
ges mit Rußland im Jahre 1768. 


Man ift oft verfucht worden, die 24jührige Regierung 
Sultan Mahmud's J, welcher den Frieden mit Berfien noch 
acht Jahre überlebte, wenigjtens vergleichungsweife eine glück— 
liche Epoche in der Geſchichte des duhinfinfenden osmanifchen 
Reiches, ja felbft eine glänzende und ruhmreiche zu nennen. 
Sie mag auch in ver That als eine folche erfcheinen, wenn 
man die Verhältniffe der Pforte zu den ihr feindlich gegen- 
überfiehenden Mächten in Europa und Ajien, die Refultate 
ihrer auswärtigen Bolitif, dabei vorzugsweife ins Auge 
fafjeı will. 

Drei langivierige Kriege, gegen ven Kaiſer, Rußland und 
Perfien, waren zwar nicht ohne bedeutende Anftrengungen und 
fchwere Opfer, aber doch durch Waffenglüd, und faft noch 
mehr durch die Gewandtheit gefchidter Unterhändler, zu dem 
erwünjchten Ziele nicht unrühmlicher Friedensfchlüffe geführt 
worden. Denn abgefehen von ihrem materiellen Gewinne, 
waren dieſe Friedensfchlüffe zu Belgrad und Kerden in 
ihren Folgen auch hinfichtlich ihres moraliſchen Einfluffes auf 
die fernere Stellung der Pforte im europäifchen Staaten- 
verfehre und. die weitere Entwidelung des inneren Xebend des 
psmanifchen Reiches von hoher Wichtigkeit. Noch einmal 
fohien fich der osmanifche Name in Europa auf jene Höhe 
politifcher Achtung erheben zu wollen, welche von jeher mit 
die Grundbedingung der Erijtenz und der Macht der Pforte 
war, während ver wiederhergeftellte Friede ihr zugleich Zeit 
und Mittel gewährte, ihre Kräfte zu fammeln und auf die 
Hebung des inneren Staatslebens Bedacht zu nehmen. 

Sn letzterer Beziehung kam jegt freilich Alles darauf an, 
ob die dazu erforderlichen Elemente vorhanden waren. Es 
fragte fich namentlich, ob e8 Männer gab, welche mit dem 
tieferen Bewußtfein deſſen, was dem durch die jüngften Kriege 

erfhöpften Neiche noth that, auch den feften Willen und die 
Thatkraft verbanden, welche nöthig waren, um ihrer bejjeren 
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Einſicht und ihren guten Vorſätzen ſo viel wie möglich gerecht 
zu werden? 

Sultan Mahmud ſelbſt nimmt jedenfalls in der Reihe 
der Beherrſcher des osmaniſchen Reiches inſofern einen ehren— 
vollen Platz ein, als er, obgleich kein hochbegabter, doch ein 
milder, wohlwollender und friedliebender Fürſt war, welcher 
das Beſte wollte und bis zu einem gewiſſen Grade auch den 
Ehrgeiz beſaß, wenigſtens durch den Schein von Selbſtregie— 
rung auf die Geſchicke des Reiches Hhätigen und leitenden 
Einfluß zu gewinnen. Er hatte aber weder Geiſt und 
Charakter noch Energie genug, um die Verhältniſſe und ſeine 
nächſten Umgebungen zu beherrſchen . Sogleich bei feiner 
Thronbeſteigung war die eigentliche Regierungsgewalt dem 
alten Kislaraga, dem Haupte der ſchwarzen Eunuchen, El— 
hadſch Beſchiraga, zugefallen, welcher ſie auch bis zu 
feinem erſt im Jahre 1746 erfolgten Tode faſt mr ſchränkt 
zu behaupten wußte. — 

Ein abyſſiniſcher Sklave von Geburt, war er frühzeitig 
in das Serai gekommen, wo er ſich durch Klugheit, Gewandt— 
heit und Verſtand bald eine einflußreiche Stellung errungen 
hatte. Bereits zur Zeit von Mahmud's Vater, des im 
Sahre 1703 entthronten Muſtafa IL, hatte er im Dienfte 
des Hofes anjehnliche Stellen beffeivet. Seit 15 Jahren 
ftand er als Kislaraga am der Spite der Verivaltung bes 
Sersi und des Harems, als er, ein 80jähriger Greis, im 
Jahre 1750 der vorzüglichfte Rathgeber, oder vielmehr ver 
Beherrſcher des Sultans und mithin des Reiches wurde. 
Tiefe Einfiht und 'vielfeitige Erfahrung in den Staatsge— 
fchäften, verbunden mit Gerechtigfeitsliebe und unerbittlicher 
Strenge, wo e8 galt Drdnung und Ruhe zu erhalten, konnten 
ihm felbft feine Gegner nicht abfprechen !). 

Er jell Sultan Mahmupd fogleich bei feinem Regie— 
zungsantritte den mweifen Rath gegeben haben, die Macht ver 
Großwefire möglichit zu beſchränken und auf das rechte Maß 


1) Ein jedenfalls treffendes Bild von der Perſönlichkeit und dem 
Charakter Mahmud's J. entwirft unter andern Bonneval, Memoires, 
Baris 1806, Ih. II, ©. 410. 
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zurücdzuführen. Nur dadurch werde er, der Sultan, in den 
Stand gefegt werden, die Negierungsgewalt felbft in bie 
Hand zu nehmen, dem Throne die verlorene Achtung und 
Sicherheit wiederzuwerjchaffen, mit feinen Nachbarn in 
Frieden zu leben und dem Reiche die Nuhe im Innern 
zu verbürgen, welche ihm zu einer gebeihlichen Entwicke— 
lung feiner Kräfte für die Zufunft nöthig fei. Denn der 
Ehrgeiz ımd die Ruhmfircht der Großweſire feien bisher mit 
der Hauptgrund der ewigen Kriege mit auswärtigen Fein— 
den und der bejtändigen Unruhen im Innern gemwefen, welche 
das Reich erfchöpfen und den Thron gefährden. Häufiger 
Wechſel derjelben ſei daher, als das befte Mittel zum Zmede, 
ganz befonders anzuempfehlen. Länger als drei Jahre dürfe 
fein Großweſir im Amte verbleiben, wenn es um des Reiches 
Wohlfahrt gut beſtellt fein ſolle ). 

Es scheint, daß diefer Rath dem Sultan nicht misftel. 
Häufiger Wechfel der Großweſire wurde ſeitdem gewiffermaßen 
Staatsmarime und galt während der Dauer der langen Re— 
gierung Sultan Mahmud’s für einen Grundfag erleuchteter 


osmanifcher Politik, felbft auf die Gefahr Hin, das unftäte 


und ſchwankende Weſen in der Staatsverwaltung nur noch 
zu vermehren. Freilich kam dadurch die Negierungsgemwalt 


1) Turkey, its history and progress from the joumals and 


correspondence of Sir James Porter, fifteen years ambassador 


at Constantinople etic., by Sir George Larpent. London 1854. 
Porter war vom Jahre 1747 bis zum Jahre 1762 engliiger Ge— 
fandter zu ‚Eonftantinopel, und die bier aus feinen Papieren mitge- 
theilten, Bemerkungen find eim Wiederabdrud feiner „„Observations on 
the religion, Jaw, government and manners of the Turks“, wovon and 
bereits im Jahre 1768 zu Leipzig eine deutſche Überfegung erſchien. 
Sn Bezug auf den, Sultan Mahmud von dem Kislaraga ertheilten 
Rath heißt es Hier, 8. 1, ©. 260: „He counselled the new Sul- 
tan to retain the power in his own hands; to change his Vizirs 
frequently,' not suffering any one to continue in office above three 
years, and to live in peace with all his neighbours. On these 
maxims he advised his master to establish the tranquillity of the 
government, and the security Of the throne, and Sultan Mah- 
mud, during a reign of twenty-four years, steadily adhered to 
them.“ Dazu ©. 267. 
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doch nicht in die Hände des Sultans. Sie blieb natürlich 
im Befite des fehlauen und Alles vermögenden Kislaraga. 
Er war e8, welcher die Großweſire ein- und abfegte und 
überhaupt über alle höhere Amter und Würden verfügte. 
Dabei kann man ihm das Verbienft nicht abſprechen, daß 
feine Wahl meiltens eine glüdlihe war. Unter den zehn 
Großwefiren, welche während feines faft 16jährigen Waltens 
fchnell nach einander das Neichsfiegel erhielten, befanden fich 
Männer von den ausgezeichnetften Fähigfeiten, hoher Erfab- 
rung und bewährter Thätigfeit, ein Topal-Osman, ein 
Ali Paſcha, mit dem Beinamen des Doftor-Sohnes (Hekim— 
fade), ein Jejen-Mohammed Paſcha u. ſ. w. 

Auch in den untergeoroneteren Sphären des Öffentlichen 
Dienftes bildete ſich gleichiam eine Schule —— 
Staatsmänner, namentlich für den diplomatiſchen Verkehr mit 
fremden Mächten. Wir nennen als ſolche nur Mohammed 
Terjaki, weicher das ſchwierige Abgrenzun gsgeſchäft nach 
dem Frieden mit Dfterreich und Rußland leitete, die beiden 
nah Wien und Frankreich gejchieften außerorventlichen Bot- 
ſchafter, Muftafa-Efendi und Mohammed-Said, ven 
erjten Unterhändfer bei den Friedensichlüffen mit Oſterreich, 
Rußland und Perfien, Mohammed Raghib, welcher jpäter 
unter Sultan Muftafa IM. als Grofwefir eine fo hervor— 
ragende Stelle einnahm, und endlich den durch feine Sen- 
dungen nah Wien und Berlin in den Jahren 1757 und 
1763, vorzüglich aber durch feine geiftreichen und tief ein- 
dringenden „Weſentlichen Betrachtungen“ über den Krieg mit 
Rußland in den Jahren 17681774, auf welche wir zurück— 
fommen werden, befannt gewordenen Resmi Ahmed Efenpt. 

Allein diefes ganze Negierungsfhpiten des Serai war 
doch nicht dazu gemacht, die einmal eingewurzelten Grundübel 
der inneren Reichsverwaltung zu heben. Zur tiefer eingreifen- 
den Reformen, zu etwas Großem und Bleibendem für die Zu- 
kunft fam es damit nicht. Es wollte z. B. nicht einmal ge— 
fingen mit der beſſeren Organifation des Heerweſens durchs 
- zudringen, welche der Renegat Bonneval in Anregung 
brachte und mit unermüdlicher Thätigfeit ins Leben zu rufen 
ſuchte. Das Bedürfniß einer jolchen hatte man ſchon längft 
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empfunden; Vorfchläge dazu waren auch Iheilweife bereits 
früher gemacht worden !), und Niemand fehien jest geneigter, 
auf die Ideen Bonneval's einzugehen ald Sultan Mah— 
mud felbft, welcher überhaupt für alles Neue eine große 
Empfünglichfeit zeigte. 

Sie gingen im Mefentlichen darauf hinaus, die osmaniſche 
Armee, deren Hauptſchwäche Bonneval in der ungenügenden 
Zuſammenſetzung und dem mangelhaften Rekrutirungsſyſteme 
zu finden glaubte, nah und nach auf europäiſchen Fuß ein- 
zurichten. Selbfr mit den 50,000 Janitſcharen und 15— 
20,000 Sipahis, welche zur Zeit noch ven Kern der osma— 
nischen Kriegsimacht bildeten, war, nach feiner Meinung, wenig 
mehr anzufangen. Denn fie beftehen zum guten Theile aus 
zuſammengelaufenem, undisciplinirtem, fchlechtbewaffnetem, un— 
zweckmäßig bekleidetem und an militäriſche Haltung in Reihe 
und Glied ganz und gar nicht gewöhntem Geſindel; und noch 
ſchlimmer ſtehe es um die Milizen, welche die Paſchas in den 
Provinzen unterhalten ſollen. Der ihnen dazu bewilligte Sold 
fließe zum großen Theile in ihre Taſchen, und wenn es dann 
zum Kriege komme, habe man faſt nichts als in der Eile 
zuſammengerafftes, untaugliches Volk unter den Waffen. 
Daher komme es eben, daß unter 50,000 Franzoſen oder 
Deutſchen mehr wirkliche Soldaten zu finden ſeien, als unter 
200,000 Türken, und daß 10,000 Kaiſerliche vollfommen 
binreichen würden, 20,000 Janitſcharen in die Flucht zu 
ſchlagen ?). 

Sn einer Dentfchrift, welche Bonneval auf Befehl des 
Sroßheren dem Diwan vorlegte, hob er diefe Mängel fehr 
ſcharf hervor, indem er zugleich die deutſchen und franzöſiſchen 
Heere für die vorzunehmenden Reformen als Borbild und 
Richtſchnur Hinftellte. Er verlangte namentlich Bewaffnung 
nach deutfcher Art, regelmäßige Formation in Negimenter, 


1) Namentlih wurbe bereits im Jahre 1717 durd einen Franz 
zofen, Rochefort mit Namen, ber Pforte der Vorſchlag gemacht, ein 
Ingenieurcorps nach europäifhen Mufter einzurichten, worüber fi) in 
einem von Hammer, D. G., Bd. VI, ©. 473 fg. mitgetheilten 
Schreiben genauere Nachricht findet. 

2) Bonneval, Memoires, T. U, p. 274 fg. 
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Bataillone, Escadrons und Brigaden, Vermehrung und an— 
gemeſſene Auszeichnung des Offiziercorps, gleichmäßige Ein— 
übung der Truppen im Gebrauche der Waffen und gemein⸗ 
ſchaftliche Scheingefechte des Fußvolkes und der Reiterei in 
kleinen und größeren Maſſen, damit beide Waffengattungen 
ſich aneinander gewöhnen und ſich gegenſeitig gegeneinander 
vertheidigen lernen ). 

Anfangs fehlte es im Diwan nicht an aufgeklärten, ein— 
ſichtsvollen Männern, welche den Vorſchlägen Bonneval's 
ihren Beifall zollten und zu deren Verwirklichung bereitwillig 
die Hand geboten haben würden. Bald aber zeigte es ſich, 
daß eine ſolche Reform mit der beſtehenden Heerverfaſſung 
im grellſten Widerſpruche ſtand, und bei conſequenter Durch- 
führung den gänzlichen Umſturz derſelben herbeigeführt haben 
würde. Sie war daher auch den Intereſſen der Maſſe der 
dabei zunächſt Betheiligten viel zu ſehr entgegen, als daß ſie 
nicht Alles hätten aufbieten ſollen, ſie zu hintertreiben. Sie 
wurde als unzeitig, ungeſetzlich und gefährlich verſchrieen, ſo— 
daß ſich am Ende auch die Majorität des Diwans dagegen 
erklärte. 

Dennoch ſetzte es Bonneval durch, daß man ihm ge— 
ſtattete, während des erſten Perſerkrieges verſuchsweiſe ein 
kleines Corps nach europäiſchem Muſter einzuexerciren. Unter 
dem Zulaufe von ganz Conſtantinopel ließ er dann damit auf 
dem Atmeidan einige größere Waffenübungen vornehmen, 
welche ſchon der Neuheit des Schauſpiels wegen großen Bei- 
fall fanden. Auch Sultan Mahmud ſchien fich jehr. lebhaft 
dafür zu intereffiren. Dadurch ermuthigt, brachte Bonneval 
feine Truppe in 5—6 Monaten auf 12—15,000 M., und 
wußte wirklich einen großherrlichen Befehl auszuwirken, daß 
wenigftens der größere Theil der Armee auf europäifchem 
Fuße organifirt werden folle. Die Infanterie follte Säbel, 
Flinten und Bajonnette erhalten, die Cavalerie beffer beritten 
und gleichfalls mit zweckmäßigeren Waffen verfehen, das 
Dffiziercorps verftärkt und die europäifche Heereseintheilung 
angenommen werben. 


1) Diefe Denkſchrift wird gegeben, daſelbſt, S. 177— 193. 
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Zur Ausführung diefes Defehles kam es aber gar nicht. 
Denn gleih nach den erſten Feldzügen in Berfien erhoben 
ich die Stimmen der Widerfacher Bonneval’s wieder lauter, 
wie je zuvor, gegen jolhe Neuerungen. Wozu brauche man 
denn dergleichen Dinge, meinten die alten Paſchas; das 
osmanifhe Weich habe bisher ohne fie beftanden und werde 
fih auch noch ferner ohne diefelben erhalten. Sie würden 
am Ende nur Ziwietracht und Verwirrung in der Armee zur 
Folge haben u. f. w. Bor allen jeßte der Janitſcharenaga, 
welcher fchon die gänzliche Auflöfung feines eigenen Corps be— 
fürchtete, Himmel und Erde in Bewegung, um bie meitere 
Ausführung des Planes zu vereiteln. in fürmlicher Auf- 
ftand wäre kaum zu vermeiden gewejen, wenn man die Sache 
mit Gewalt hätte aufs Außerſte treiben wollen. Und da 
auch der alte Kislaraga Bonneval nicht fonderlich wohl- 
wollte, wurde es feinen Gegnern nicht eben fchwer, einen 
Gegenbefehl auszuwirken, dem zufolge er feine militärischen 
Keformen vorläufig wieder gänzlich einftelen mußte. Nur 
das von ihm eingeführte Bajonnett, dejjen Vorzüge man bereits 
in Berfien Tennen gelernt hatte, jollte beibehalten werden . 

Erft beim Ausbruche des Krieges mit Rußland dachte 
man wieder einmal ernftlich an die Organifation des Heer: 
wejens nach encopäifhen Mufter. Bonneval erhielt jetzt 
felbjt Befehl, an der Spike eines nach feinem Syfteme ge- 
bildeten Truppencorps von 15— 20,000 M. ins Feld zu 
rücken. Als 88 aber dazu fommen follte, wußten ihm feine 
Gegner abermals alle für ihn beſtimmten Truppen abwendig 
zu machen. Er brachte faum ein Paar Zaufend M. zufammen, 
mit denen er fo zu jagen auf eigene Kauft einen völlig nußlofen 
Streifzug nach dem Dnieper hin unternahm ?). 

Auch waren jest merfwürdigerweife fremde Einflüffe dabei 
mit im Spiele, die Sache rüdgängig zu machen. Wenigſtens 
ift e8 Ihatfache, daß der Hof von St. Petersburg, welchem 
die beabfichtigte Organifation der osmaniſchen Kriegsmacht auf 
europäiichen Fuß wirklich Tebhafte Beſorgniſſe eingeflößt zu 


1) Bonneval, M&moires, T. II, p. 296 —304 und p. 265. 
2) Dafeltf, S. 283 — 293. 





° 


des Heerweſens. 845 


haben fcheint, fich viele Mühe gab, mittelft feines Reſidenten 
zu  Conftantinopel Bonneval einige der ausgezeichtheteren 
franzöſiſchen Dffiziere, deren Hülfe er fich bei feinen Re— 
formen bediente, durch glänzende Anerbietungen abfpänjtig zu 
machen und im ruffiihe Dienjte zu ziehen, was zum Theil 
auch gelang ”). 

Endlich blieben auch Bonneval’s Bemühungen, fein 
Reformſyſtem in dem Kriege gegen den Kaifer in größerm 
Mafftabe zur Anwendung zu bringen, ohne evwünfchten Er— 
folg. Mit einer von ums bereits erwähnten, ſehr gründlichen 
Denkſchrift, worin er bei diefer Gelegenheit nochmals die 
Borzüge der europäifchen Kriegstunft nach allen Seiten hin 
hervorhob ?), erreichte er meiter nichts, als daß man ihm ein 
eines Truppencorps von 8000 M. Keiterei und 12,000 M. 
Fußvolk mit 20 Feldftücen überließ, womit er indeffen fo gut 
wie May nichts ausrichtete. Denn in den beiden erſten Feld- 
zügen an der Donau, an welchen er damit Theil nah, 
wußten e8 jeine Gegner immer fo einzurichten, daß er eigentlich 
nie zum Schlagen kam. Der größte Theil feiner Truppen, 
die man ihm vorzüglich dadurch abmwendig machte, daß man 
ihnen Sold und Unterhalt verfümmerte, Tief davon, ehe fie 
nur den Feind zu Gefichte befommen hatten. Voll Ver— 
zweiflung darüber unternahm Bonneval mit der Heinen ihm 
treu gebliebenen Schaar endlich noch einen Streifzug nach dem 
Banat und längs der Theis bin bis in die Gegend von 
Szolnof, wurde aber non da durch die Übermacht der Faifer- 
lichen Reiterei mit Berluft nach der Donau zurückgeworfen. 
Das benahm ihm vollends die Luft, feine Reformverſuche noch 
weiter zu treiben. Misvergnügt kehrte er nach Conftantinopel 


1) Manstein, Memoires, p. 113 fg.: „Son Ministre & la 
Porte‘, heißt e8 bier von der Kaiſerin, „eut ordre d’insinuer à ces 
offciers de quitter la Turquie, de leur faire de grands offres et 
leur assurer qu'on feroit leur fortune en Russie.‘“ 


2) Bonneval, Memoires, p. 305 — 313. Schon damals ftellte 
Bonneval in diefer Denkſchrift der Pforte vorzüglich die preußiiche 
Armee als Mufter auf, namentlich was die jo zwedmäßige Bekleidung 
der Truppen betraf. „De tous les princes chretiens‘“, meint er, 
„dest le roi de Prusse, qui habille le mieux ses troupes.“ 
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zurüd, um bei dem Diwan und dem Sultan felbft über vie 
treulofe Art, wie man ihn im Stiche gelaffen, bittere Klagen 
zu führen. Natürlich erreichte er aber damit gar nichts 
mehr. Nur das Commando des von ihm errichteten Corps 
der Bombardiere wurde ihm bis zu feinem im Jahre 1747 
erfolgten Tode gelaffen, worauf es auf feinen natürlichen 
Sohn Suleimanbeg überging '). 

Sonit dachte man am wenigften nach hergeftelltem Fries 
den an eine burchgreifende Reform des Heerwefens nach euro— 
päiſchem Muſter. Die Politif des Sultans und des Serai 
ging in diefer Beziehung, wie es fcheint, nur noch darauf 
hinaus, den übermüthigen Geiſt des Janitſcharencorps durch 
Schwächung und materielle Begünftigungen möglichit zu 
brechen. Bon den 160,000 Sanitfcharen, welche damals in 
die 161 Kammern derjelben eingefchrieben geweſen fein folfen, 
führten nur die wenigften wirklich die Waffen. Man ſorgte 
dafür, daß fich nie mehr wie 8—10,000 als Befagungstruppen 
und Polizeivache in Conftantinopel befanden. Die übrigen 
waren in den Provinzen zerftreut, wo fie meiftens bürger- 
lichem Gewerbe, namentlich dem Handel nachgingen, Dem 
ver legtere war für fie um fo einträglicher, da ihnen Sultan 
Mahmud zu ihren älteren Privilegien neuerdings auch noch 
Zolffreiheit fiir die von ihnen eingeführten Waaren bewilligt 
hatte. Seitdem betheiligten fie fih in Maffe namentlich an 
dem Küftenhandel bis nach Shrien und Ägypten hin. Nicht 
wenige gelangten dadurch in Furzer Zeit zu großer Wohl- 
habenheit. Man wurde Janitſchar, um reicher Kaufmann 
zu werden; und wenn man Das einmal geworden war, hatte 
man freilich ein weit größeres Interejfe, Ruhe und Ordnung 
zu erhalten, als fein Glüd bei Staatsumwälzungen oder 
Balaftrevolutionen zu verfuchen 2). 


1) Bonneval a. a. O. ©. 377—390. 

2) Auf dieſe Verhältniſſe macht namentlich Porter a. a. ©. 
S. 335 —337 aufmerffam, indem er unter andern bemerlt: „The 
policy of Sultan Mahmud, whose principal objeet and supreme 
study was his own security, has imperceptibly reduced that for- 
midable body of militia, at least those residing in Constantinople, 
to a state of quiet dependence and submission.“ Und dann weiter: 
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Um die Erhaltung des friegerifchen Geiftes der Nation, 
ben fchon Bonneval vermiffen wollte, und eine tüchtigere 
Drganijation der Wehrlraft des Neiches ftand es freilich 
dabei nicht zum Beſten, zumal da während des langen Frie- 
dens auch die übrigen uvwäterlichen militärifchen Inftitutionen, 
auf welchen die oemanifhe Macht vorzüglich beruhte, dem 
unaufhaltſamen DBerfalle zueilten. Es darf daher Faum 
Wunder nehmen, wenn wir das osmanifche Heerivefen beim 
Ausbruche des nächjten Krieges mit Rußland in dem troft- 
lofen Zujtande finden, welchen wir vorzüglich aus den ſcharf 
einfchneidenden Bemerkungen des Resmi Efendi Fennen 
fernen 9. 

Es begreift fich leicht, daß bei folchen Berhältniffen die 
Regierung Mahmud’s L auch in ven übrigen Zweigen ver 
innern Staatsverwaltung nicht eine Epoche tiefer eingreifender, 
nachhaltiger und fruchtbringender Reformen werden konnte. 
Der fortvauernden Finanznoth half man z. B., nach wie vor, 
vorzüglic durch die, gleichviel ob gejegliche oder gewaltfame, 
Einziehung des nachgelaffenen Vermögens hoher und reich- 
begüterter Staatsbeamten ab, bei dem einmal beliebten 
Syſteme des häufigen Wechſels derſelben immer ein jehr 
ergiebiges Mittel, den durch Krieg, Verſchwendung und 
ſchlechte Wirthfchaft ausgeleertien Schatz wieder zu füllen. 
Es wurden dadurch in der That ungeheure Summen ge- 
wonnen. Der Nachlaß des alten Kislaraga fol z. B., als 


„Sultan Mahmud, among other immunities, granted the Janis- 
saries an exemption from the duties ofimportation. This has in- 
duced a surprising number of them to engage in the most 
lucrative branches of their coasting trade, extending it even to 
Cairo, Syria etc. and has effectually turned their martial 
into commereial spirit. Thus by promoting industry he in- 
troduced riches and luxury among tliem; so that many of those 
veterans, who formerly rejoiced in the confusion of rebellions 
and revolutions, are at present anxious for the tranquillity of the 
Governement, on account of their own security and ease.‘ 


1) Wejentlihe Betrachtungen oder Gefchichte des Krieges zwiſchen 
den Dsmanen und Ruffen in den Jahren 1768—1774 von Resmi 
Ahmed Efendi, aus dem Türkifhen überfegt und durch Anmer- 
ungen erläutert von 9. 5. von Diez, Halle 1813. Zu Anfang. 


gefehlt, daß es im Jahre 1752 wegen einer von dem alle 
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er im 96. Jahre verſtarb, allein in baarem Gelde die un- 
glaublihe Höhe von 20,018,000 Beuteln und ver feines 
Nachfolgers, des jüngeren Beſchiraga, obgleich er nur ſechs 
Sahre unumfchränkter Herr des Serai war und über die 
Schäte des Reiches verfügen konnte, 50. Millionen Piaſter 
erreicht haben. 

Zum auten Theile wurden freilich dieſe unermeßlichen 
Summen, nachdem fie einmal den großherrlichen Schate ver- 
falfen waren, im Geifte der Regierung Mahmud's zu nütz— 
fihen Werfen des Friedens verwendet, von denen manche bis 
auf unfere Tage rühmliche Denkmale des edleren Sinnes 
diefes wohlwollenden und aufgeflärten Monarchen geblieben 
fird. Er ließ Mofcheen erbauen, legte Schulen an, ftiftete 
anſehnlich dotirte Lehritühle, richtete nicht weniger als vier 
Bibliotheken ein und interejfirte ih auch lebhaft für Die 
fhon unter Sultan Ahmed durch dem ungarifchen Renegaten 
Ibrahim eingeführte Druderei, obgleich auch diefe Neuerung 
zu viele Gegner hatte, als daß fie fofort erwünfchten Fort- 
gang hätte haben follen !). 

Überhaupt war Sultan Mahmud ein Freund der Wiffen- 
ſchaft und ernfter Studien, und liebte es, bejonders in ſpä— 
tern Sahven, fich ſelbſt damit angelegentlich zu befchäftigen ?). f 
Leider verdiente er fih damit gerade bei der Claſſe, welche 
ihm dafür am meiften hätte -erfenntlich fein follen, bei ven 
Renten der Wiffenfchaft, den Ulema, am wenigiten Dank. Denn 
fie waren es, welche ihm gegen das Ende feiner Negierung | 
den Frieden am empfindlichiten ftörten. Cs hätte wenig 


1) Tott, Memoires sur les Turcs et les Tartares, Amsterdam 
1785, T. I, p. 112. ‚Hammer, ©. ©, Bd. VI, S. 367 und 583 
gibt eine genaue Lifte der feit dem Jahre 1723 in Conftantinopel ger 
drudten Werke. 

2) Bonneval, Memoires, T. II, p. 411, wo e8 von ihm heißt: 
„Depuis qu’on a etabli une imprimerie a Constantinople, il s’est 
applique & la lecture, et cette lecture lui a beaucoup ouvert les-f 
prit, qu'il avait naturellement grossier et impoli: de sorte qu’äf 
est devenu un prince aimable et bon, surtout sincere et exact & 
tenir la paroie qu’il a donnée.“ 1 
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mächtigen Kislaraga einem der Ihrigen zugefügten Unbill zu 

einem förmlichen Aufjtande gefommen wäre, welcher felbjt den 

Thron zu gefährden ſchien. Sultan Mahmud, ohnehin Schon 

durch Häufige Feuersbrünfte und bedenkliche Bewegungen unter 

den Sanitjcharen eingefchüichtert, glaubte ihn ſich nur dadurch 
retten zu fünnen, daß er der mächtigen Körperfchaft ihren 
verhaßten Gegner, den Kislaraga, zum Opfer bracdte. Er 
ließ ihn, auf-Zureden des Mufti, in dem Augenblide hin— 
richten, wo der Sturm der Ulema ſchon loszubrechen drohte. 

Es war vielleicht feine entſchloſſenſte Regierungshandlung, die 

ihm aber auch ſelbſt wol vie meiſte Überwindung gekoſtet 

haben mag. 

Er überlebte die Kataſtrophe nicht lange mehr. Längſt 
ſchon krank und hinfällig, verſchied er am 13. December 
1754 im 58. Jahre auf dem Rückwege von dem Freitags— 
gebet, noch ehe er das Serai wieder erreicht hatte, in den 
Armen feiner Diener )). 

Die nicht einmal dreijährige Kegierung feines Bruders 
und Nacfolgers, Osman’s II., welcher ungejtört den er— 
ledigten Thron bejtieg, ging im Ganzen ruhig, aber auch ohne 
Gewinn für die Förderung höherer Staatszwede vorüber. 
Dieſer körperlich und geiſtig verfümmerte Fürjt, welcher 
bereits über ein halbes Jahrhundert in der Unthätigkeit und 
Weichlichkeit des Harems verlebt und folglich gar keine Ge— 
legenheit gehabt hatte, ſich für ſeinen Beruf als Beherrſcher 

‚eines ſolchen Reiches auszubilden, ſcheint die Regierungskunſt 
faſt nur für ein Spiel gereizter Laune gehalten zu haben, 
womit er nur zu bald ins Rleinliche und Lächerliche verfiel. 

Nachdem er fi) ven ruhigen Befig der Herrfchaft einmal 
dadurch gefichert, daß er ven Yanitfcharen ihr Thronbe— 
 steigungsgefchenf, damals etwa 1,200,000 Biafter, bewilligt, 
dagegen den Lehnsträgern und Keichsbeamten die bei jedem 
Regierungswechſel zu erlegende Steuer erlaffen Hatte, glaubte 


1) Hammer, D. ©, 3b. VII, ©: 172. Tott, welder bei 
feiner Leichtfertigkeit Überhaupt mit großer Vorficht zu gebrauchen ift, 
überträgt a. a. D., ©. 84 die näheren Umftände bei dem Ableben 
Sultan Mahmud's ohne meiteres auf den Tod feines Nachfolgers, 
Osman's IM. 
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er [hen etwas Großes zu thun, wenn er die oft erneuerten 
und ebenfo oft wieder verlegten Polizeigefege gegen die Wein- 
shäufer, das Ausgehen der Frauen und über die Kleider— 
ordnung der Rajas abermals verfchärfte Und um fich nun 
perfönlich zu überzeugen, daß feinen Befehlen auch wirklich 
Folge geleiftet werde, liebte er es, wie vor Zeiten Dsman IL, 
zur Nachtzeit verkleidet durch die Straßen der Hauptjtadt zu 
ziehen und gleichfam felbft den Polizeidienft zu verfehen. 
Wehe dem Trunfenbolde over der unglüclichen Dirne, die da 
in feine Hände fiel)! Sole Regenten find in feinem 
Valle dazu berufen, den fortfchreitenden Verfall ihrer Staaten 
durch großartige Reformen aufzuhalten. 

Natürlich blieb auch unter Sultan Dsman der häufige 
Wechſel der Großwefire an der Tagesordnung. Im erjten 
Jahre jeiner Regierung erhielten fchnell nach einander deren 
vier, im zweiten drei das Keichsfiegel. Es kann für ein 
günftiges Geſchick des Reiches gelten, daß der Letzte von dieſen, 
der hocpgebilvete, fehr gelehrte und bereits in den wichtigften 
Stoatsgefchäften, namentlich ver auswärtigen Politif, ergraute, 
Raghib Mohammed Paſcha über die Launen feines Ge— 
bieters joweit Gewalt zu gewinnen mußte, daß er fich big 
zu dejjen Tode halten konnte, welcher fait unbemerft am 
22. December 1756 erfolgte. 

Ganz anders faßte freilich Osman's Nachfolger, Mu- 
ftafa II, Ahmed's IM. Sohn, feinen Beruf auf. Noch in 
der vollen Kraft des Mannesalters — er hatte das Al. Jahr 
erreicht, al8 er den Thron beftieg —, war er mit Eigen- 
Ihaften des Geiftes und Charakters ausgerüftet, die ihn wohl F 
fähig machten, höhere Zwede zu verfolgen. Selbft in der | 
Abgefchiedenheit des Harems, in welcher auch er die bild- 
ſamſten Jahre feiner Sugend Hingebracht hatte, war ihm doch 
joviel Selbjtbewußtjein verblieben, daß er von dem lebhaften 

Wunſche befeelt war, jene Eigenfchaften zur Wohlfahrt feines 
Reiches geltend zu machen. Er täufchte in dieſer Hinficht 
manche Erwartungen. 

Außerlich von der Natur nicht eben fehr begünftigt, galt 


1) Tott, Memoires, T. I,,p. 31. 
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er anfangs, gleich feinen Vorgängern, für ſchwach und un— 
fähig, den bedeutenden Anforderungen zu genügen, welche das 
Schickſal an ihn zu machen ſchien. Bald aber entwickelte 
fich ver befjere Theil feines Wefens. Mit großer Lebendigkeit 
des Geiſtes verband er Strenge der Sitten, einen regen Sirn 
für Ordnung und Gerechtigfeit, tiefere Einficht in das, was 
dem Reiche noth that, und eine ungemeine Thätigfeit, welche 
ihn nur bisweilen auf die Abwege einer falfchen Gefchäftigfeit 
verleitete. Zudem hatten ernftere Studien feinen mehr als 
gewöhnlichen Talenten ſchon frühzeitig eine höhere Ausbildung 
verschafft. Er war Meifier des Wortes in Schrift und Rede 
und wußte feine innerften Gedanken felbft mit Glück in das 
Gewand dichterifcher Weifen einzuffeiden. Alles, was wir 
in diefer Beziehung von ihm fennen, trägt den Stempel . 
eines tiefer Liegenden moralifchen Elementes, eines religiöfen 
Gefühles, welches ſich nicht felten felbft bis zu Schwermuth 
und Schwärmerei verliert. Er glaubte an die Untrüglichfeit 
der Geftirne und wollte mit Hülfe feiner Aitrologen in ihnen 
im voraus Glück und Unglück leſen. 

Nichts fpricht vielleicht deutlicher für den Seelenzuftand 
und die geiftige Begabung Muftafa’s als das Fleine zart- 
gedachte Gedicht, worin er in echter Demuth felbit ven Himmel 
um die Berleihung dev „löblichen Eigenfchaften” anflebt, 
welche er zur Erfüllung feines ſchweren Berufes fir unerläß- 
lich hielt. Es beginnt mit den Worten: 

Hülfios bin ih an Kraft und Bermögen: 
| D Herr, fordre mich nicht zur Rechenſchaft! 
und ſchließt: 


Ich werfe mi; vor dir in den Staub, 
Allen deinen Geboten will ih geborgen, 
Zaufend Leben will ich Dir zum Opfer bringen! 
Um bes auferwedenden Gottes willen 
! Berleihe mir löbliche Eigenſchaften Y. 


Jedenfalls iſt es für die damaligen Zuſtände des osma— 
niſchen Reiches charakteriſtiſch genug, daß dieſer hochbegabte 


1) Mitgetheilt von Diez in der Einleitung zu Resmi Efenbi’s 
„Weſentlichen Betrachtungen”, ©. 11. 
Zinfeifen, Geſch. des osman. Reichs. V. 54 
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Fürft durch tiefere Erkenntniß ſelbſt zu der entmuthigenden 
Überzeugung geführt wurde, daß die Zeit vorüber fei, wo es 
ven unaufhaltſam fortfchreitenden Verfalle wieder entrifjen 
werden könne: 
Umgeftürzt ift dies Reich: denke nicht, Daß es fi 
unter uns wieder aufrichtern werde 9! 

So geſteht er fich felbit dieſe troitlofe Wahrheit in einem 
feiner Gedichte ein, im welchem er zugleich unverholen die 
tiefite Verachtung derer, welche berufen geweſen wären, für 
die Erhebung osmanifcher Macht thätig zu fein, auf fehr 
energiiche Weife an ven Tag legt, indem er jagt: 

Set find die Staatsbeamten allzumal Taugenichtſe 
geworben ?). 


Gleichwol hatte er wenigftens den feiten Willen, nad 
Kräften das Seinige zu jener Erhebung beizutragen. Ob er 
aber bei ver Wahl der Mittel dazu immer das Nechte traf, 
jteht freilich dahin. Seine NRegierung war feine glückliche, 
weder in der innern Verwaltung, noch in den auswärtigen 
Derhältniffen. Auch er verlor fih mit feinem raſtloſen 
Streben nach Selbjithätigfeit, zumal anfangs, im- Hleinliche 
und fchiefe Maßregeln, welche weder ihm noch dem Keiche 
frommen fonnten. 

Die Sultan Dsman glaubte er durch abermalige Ver— 
Ihärfung der Lurusgejeße gegen Weinhäufer, rauen und 
ungebührliche Kleidertracht des Reiches Wohlfahrt zu wahren, 
und verichmähte es nicht, felbft, wie jener, durch nächtliche 
Runden über ihrer Beobachtung zu wachen, wobei er ſich 
fogar zu Gewaltthätigfeiten hinreißen ließ ?). 

Auch in feinen Finanzreformen, denen er vom Anfange 
an in befter Abficht die größte Sorgfalt widmete, war er 
nicht am glüclichiten. Er fonnte nicht umhin, den Truppen, 
und zwar zum legten Male, ihr Ihronbefteigungsgefchent zu 
bewilligen und die übliche Steuer für Erneuerung der Be— 


1) Diez, Einleitung zu Resmi Efendi, ©. 17. 
2) Daſelbſt, ©. 13. 
3) Tott, Memoires, T. I, p. 9. 
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lehnungsdiplome und der Anjtellungspatente theilweife zu er— 
laſſen. Als er aber dann diefen Ausfall in. der Staatskaſſe 
durch übertriebene Sparfamfeit, die fo Teicht ins Kleinliche 
verfällt, wieder zu decken bemüht war, z0g er fich die üble 
Nachrede von Geiz und Habfucht zu, ohne daß dem Schate 
dadurch ein erheblicher Gewinn erwachlen wäre. Denn wäh- 
rend feine Reformen in diefer Beziehung fich auf das Zunächſt— 
liegende, 3. B. die Beichränfung des a für das 
Harem und das Serai, fowie die beffere Verwaltung der 
geiftlichen Güter, eritrecdte, wodurch er ſich natürlich bei dei 
Betheiligten viele Feinde zuzog, waren Die eingewurzelten 
ferner liegenden Übel einer fchlechten Finanzverwaltung, die 
Erpreffungen und Unterjchleife Hoher Stuntsbeamten, der 
Provinzialftatthalter und der Steuerpächter, womit die Ver- 
fchleuderung öffentlicher Gelder immer Hand in Hand ging, 
damit Doch nicht zu erreichen. Es galt Schon für etwas Außer— 


ordentliches, daß bei den für ven Unterhalt ver heiligen Stät— 
ten zu Meffa und Medina beſtimmten Vachten durch ftrengere 


Controlle einmal ein Überfchuß von 1000 Beuteln für den 
großherrlihen Schat gewonnen wurde 9). 

Und auch dies war eigentlich mehr das Verdienſt des 
Schlauen und verfchlagenen Großweſirs Raghib Mohammed 
Paſcha, welcher, von Muftafa gleich bei feinem Regierungs— 


1) Tott a. a. DO. Th. I, ©. 99 und 142. Hammer, ©. ©, 
Bd. VI, ©. 213. In der jehr guten Charakteriſtik Sultan Mufta- 
fa?’s, welche unter Andern Graf von Bergennes in dem „Memoire 
sur la Porte Ottomane, compose au retour de son Ambassade à 
Constantinople‘“ (1768), in dem Werfe: Politique de tous les 
Cabinets de l’Europe pendant les regnes de Louis XV. et de 
Louis XYI. Seconde Edition, Paris 1801, T. II, p. 105 fg. gegeben 
bat, wird diefer Punkt ganz befonders herausgehoben. „L’administra- 
tion de ce prince a eprouve beaucoup de critique et de censure; 
on Ya taxe personnellemeni de lesine et d’avarice sordide; les 
apparences sembloient designer, en effet, que ce reproche n’etoit 


pas tout à fait injuste ect.“ Und dann: „Si Sultan Mustapha a pu 


par lui-me&me faire des reformes utiles, il n’a pu atteindre à iou- 
tes celles qu'il se proposoit,“ Im Wefentlihen ftimmt auch Diez 
a. a. D,, in feiner Charakteriſtik Muftafa’s mit Vergennes 
überein, 
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antritte in dieſer höchſten Neichswürde beftätigt, Flug genug, 
die Schwächen vefjelben fo zu benugen verftand, daß dieſer 
ihn bis zu feinem im April 1763 erfolgten Tode faft unumfchränft 
walten ließ. Ohne feinen Rath wagte Muftafa nichts zu 
unternehmen, fo jehr ihm auch, bei feinem natürlichen Drange 
nah GSelbitändigfeit, eine ſolche Bevormundung am Ende 
läſtig und unerträglich werden mochte. Raghib war infofern 
mit feinem Sebieter gleichen Sinnes, als auch er jchon bie 
traurige Überzeugung theilte, daß e8 für die Übel, woran 
das Neid) leide, doch eigentlich Fein wirkſames Heifmittel mehr 
gebe; nur unter der Gunft eines dauernden Friedens hielt er 
eine allmälige Linderung verfelben noch für möglich. 

Seine Politif war daher auch eine durchaus friedliche, 
namentlih in Bezug auf das Verhältniß der Pforte zu den 
auswärtigen Mächten ). Im der innern Verwaltung Tonnte 
er jedoch feine Vorbilder, die Köprilis, nicht erreichen 
Gelang es ihm wenigjtens in der Hauptfache Ruhe und Ord— 
nung zu erhalten, that er Manches für die Stärkung der 
Wehrkraft des Neiches, eine befjere Finanzverwaltung und bie 
Förderung höherer Staatsintereffen durch öffentlihe Bauten, 
Anlage von Schulen, Biblisthefen u. f. w., fo war es ihm 
dagegen nicht bejchieden, durch tiefer eingreifende Maßregeln 
dem fortjchreitenden Verfalle des osmanifchen Staatswefens 
für die, Dauer Einhalt zu thun. Im einigen feiner Unter- 
nehmungen war er geradezu unglüdlich, wie z. B. in dem 
Berfuche, das Schwarze Meer durch einen Kanal mit dem 
Meerbufen von Nifomedien zu verbinden. Es wurden darauf 
anfehnliche Summen verwendet, die Sache fcheiterte aber, 
faum begonnen, an den unvorhergefehenen Schwierigfeiten ver 
Ausführung 2). 

Indeſſen bleibt es mindeftens zweifelhaft, ob das Ableben 


I) Diez in der Einleitung zu Resmi Efendi’s „Weſentlichen 
Betrachtungen“, ©. 6, wo ſich überhaupt mit die befte Charakteriftif 
dieſes Großwefirs und feines Berhältniffes zu Sultan Muftafa findet. 
Diez hatte Gelegenheit, fich felbft an Ort und Stelle Darüber genauer 
zu unterrichten. 

2) Tott a a. D, ©. 97 und Hammer, ©. ©, 2b. VII 
©. 224. 
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Raghib Paſchas, welches dem großherrlihen Schate 
aus jeinem Nachlaffe 60,000 Beutel einbrachte, nicht ein 
Unfall mehr für die Regierung Muftafa’s gewefen ıfl. Er 
befolgte wenigſtens noch ein beſtimmtes, confequentes Regie 
rungsſhyſtem, deſſen Hauptftüge er jelbft war. Nach feinem 
Tode aber gerieth Muſtafa, welcher num Selbftherricher 
nicht mehr blos Heigen, fondern auch wirklich im vollen 
Sinne des Wortes fein wollte, bald in ein heilloſes Schwan— 
fen. Bei alfer vielfeitigen Selbtthätigfeit wurde er dadurch, 
unter mächtigeren Einflüffen, unvermerkt und wider Willen 
zu feinem und des Reiches DVerderben in falſche Bahnen 
hineingebrängt. 

Sogleih der Nachfolger Raghib’8, Hamid Hamfa, 
fonnte fich, obgleich er aus deſſen Schule war -und wol gern. 
in feine Fußtapfen getreten wäre, feine jechs Monate halten. 
Der leidige Wechjel der Großwefire Fam ſeitdem wieder zur 
Tagesordnung, weil feiner Fügfamfeit oder Überlegenheit des 
Geiftes und Charakters genug befaß, um fich in die Raunen 
und das unftäte Weſen Muftafa’s zu finden oder fie zu 
beherrfchen. Erhaltung der Ruhe im Innern und des Trie- 
dens nach außen follten freilich auch der Grundzug feiner 
Selbftregierung bleiben. Beides gelang ihm aber nicht. Der 
Mangel einer feiten, vurchgreifenden oberften Reichsverwal— 
tung, der nothmwendigen Folge jenes häufigen Wechfels der 
Großweſire, machte fich wieder mehr wie je durch bedenkliche 
Dewegungen in allen Theilen des Reiches bemerffich. 

In Albanien und Montenegro trieb ein verwegener 
Abenteurer mit bem Beinamen des Fleinen Stephan (Stie- 
pen-Mali oder Stephano Piccolo) unter ver Masfe des im 
Sahre 1762 entthronten Zaar Peter’s IT. ſeit 1767 nicht 
ohne Glück fein Wefen )., Auf Chios und Cypern fam es 
wegen gewaltfamer Übergriffe ver Steuereinnehmer zu blutigen 
Hindeln. Zu Bagdad foftete eine Solpatenmeuterei dem 
Statihalter Ali-Paſcha das Leben. Georgien befand fich 


1) Genauere Nachrichten darüber finden fi in ber Schrift: 
„Stiepan-Mali ou Stephano Piccolo, le pseudo Pierre Ill, Empe- 
reur de Russie, 1768“, welche indeffen nur mit Vorficht zu gebraus 
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wegen Zributverweigerung und dem von Rußland aus unter 
der Hand genährten PBarteifampfe in bejtändiger Gährung 
und offenem Aufſtande. In Arabien ruhte die Fehde zwi— 
fchen den Bewohnern der heiligen Städte Mekka und Medina 
und den benachbarten Beduinenſtämmen eigentlich niemals; 
und endlich erhielt in Ägypten die Feindfchaft zwifchen den 
Mameluden und den osmanifchen Statthaltern, vorzüglich 
feitvem ſich der Abaſe Alibeg als Scheichol-DBeled, d. h. 
von ihren 24 Sandſchaks gewähltes Oberhaupt, an der Spitze 
jener ſtand, einen immer entſchiedeneren und gefährlicheren 
Charafter. 

Zum Theil famen diefe Unruhen im mern dann auch 
mit den auswärtigen Berhältniffen in fofern in genauere Ber 
ziehung, als ſie bei dem nächſten Kriege mit Nußland von 
diefer Macht zu ihren Zwecken henutzt wurden. Muſtafa 
jelbft Hätte diefen Krieg wol gern vermieden. Als aber die 
Kriegspartei im Divan einmal die Oberhand gewonnen hatte, 
war es für ihn eine Chrenfache, ihn nicht feig won fich zu 
weifen. Er unternahm ihn wenigjtens in der zuverfichtlichen 
Hoffnung, dag er ihn zum Heile des Reiches und zu feinem 
eigenen Ruhme ftegreich beendigen werde. Er erlebte nım 
zwar ven Ausgang deſſelben nicht mehr, aber fein Verlauf 
war für ihn doch vielleicht die traurigſte Erfahrung, Die bit- 
terfte Enttänfchung, welche er mit ins Grab nahm. 

Grund und Urfprung diefes Krieges führen ung jet auf 
die VBerhältniffe der Pforte zu den Mächten Europas zurüd, 
wie fie fich feit dem Frieden von Belgrad geftaltet hatten. 
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weites Capitel, 


Die auswärtige Politik der Pforte vom Frieden zu Belgrad bi8 
zum Ausbruche des Krieges mit Rußland im Sabre 1768. 


D Die Weftmähte und der Eintritt Preußens in die 
orientalifche Politik. 


Selbſt wenn die europäifchen Verwickelungen, wie jie 
nach dem Frieden von Belgrad eintraten, die politifche Thä— 
tigfeit der Großmächte des Weftens und des Nordens von den 
prientalifchen Angelegenheiten nicht vorerft wieder etwas ab- 
gelenft hätten, jo würde dennoch die auswärtige Politik der 
Pforte in der nächſten Zeit ihren friedlichen Charakter ſchwer— 
fich verleugnet haben. Aufere Nothwendigkeit, die Stimmung 
der leitenden Perfönlichfeiten und die eigenthümliche Stellung 
der Pforte zu den großen Bewegungen in der europäifchen 
Stantenwelt damaliger Zeit waren dabei, wie wir zum Theil 
bereits im Vorſtehenden angedeutet haben, die bedingenden 
Motive. 

Die Pforte ftand, mit fich felbft genugfam. bejchäftiget, 
den folgeſchweren Ereignifjen, welche damals eine gänzliche 
Umgeſtaltung der enropäifchen Staatenverhältuifie herbeiführen 
zu müffen fchienen, faft theilnahmlos und gleichfam paffiv 
gegenüber. Sie waren ihr fremd, fie veritand fie nicht, wußte 
fie folglih auch nicht gehörig zu würdigen, und wollte erft 
durch Andere, durch die unvermeidliche Nothwendigfeit, welche 
die Zeit mit fich brachte, wieder. in dieſelben hineingezogen 
fein. Das war damals auch für die orientalifche Politik der 
europäifchen Großmächte entjcheidend. 

„Mm die Haltung der Pforte zu verftehen‘‘, bemerkt in 
diefer Hinficht der Graf non VBergennes in feiner Denf- 
fchrift über die Berhältniffe der Pforte, welche er nach ver 
Rückkehr von feiner Gefandtichaft zu Conftantinopel im Jahre 
1765 Ludwig XV. vorlegte, noch fehr richtig, „muß man 
bevenfen, daß die politiichen Combinationen der Zürfen von 
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denen der chriftlichen Mächte fehr weit emifernt jind. Das 
Syſtem des Gleichgewichtes, welches Europa in beftändiger 
Wachſamkeit und vielleicht in fortwährender Aufregung erhält, 
welches es fo mit fich bringt, daß man an einem Ende defjel- 
ben feinen Flintenfhuß abfchießen kann, ohne daß derſelbe 
jogleih an dem andern widerhalfe, dieſes Shitem ift den 
Türken völlig fremd. Auf fich felbft und ihr ungeheures 
Reich concentrirt, glauben fie in ihrer Macht Hinlängliche 
Deweggründe zu finden, um gegen Alles gleichgültig zu fein, 
was wir als gegenfeitige Interejfen bezeichnen. Denn fie find 
überzeugt, daß fie in ihren eignen inneren Hülfsquellen jtets 
die nöthigen Mittel haben werden, die Pläne derjenigen zu 
vereiteln, welche fie in ihren directen Intereffen anzugreifen 
verfuchen follten. Diefe Sinnesweife iſt durch ihr religiöfes 
Geſetz geheiliget, welches ihnen eine zu directe Theilnahme 
an den Angelegenheiten der Chriften unterfagt, und ihnen 
vorfchreibt, mit feiner Macht, mit welcher fie in Frieden find, 
Krieg anzufangen, febald fie nicht direct und formeh die be— 
ftehenden Verträge verlegt. N). 

Es war auch ficherlich mehr Übermuth und politifche 
Laune des Reis-Efendi Muftafa, weldher fih als Gefandt- 
fchaftsjefretär zu Wien und als Bevollmächtigter bei ven 
Friedensyerhandlungen zu Nimirow und Belgrad doch wenig— 
ſtens eine gewiffe Einficht in das viplomatifche Treiben der 
Mächte Europas verjchafft Hatte, als ein durchdachtes Syſtem 
osmanifcher Politif, wenn die Pforte bereits zu Anfang des 
Zahres 1745 den damals mit einander in Krieg verwidelien 
Höfen alles Ernſtes ihre DVermittelung zur Herftellung Des 
Friedens anbieten ließ. Selbft Bonneval, welcher doc den 
Einfluß der Pforte in den europäifchen Staatshändeln jo gern 
auf jede Weife geltend, gemacht hätte, fand diefen Schritt fo 
originell und fonderbar, daß er ihm durchaus nicht gutheißen 
wollte Denn nad feiner Meinung wäre der Sultan — und 
barauf hätte man doch dabei vorzüglih Bedacht nehmen 
müſſen —, feiner augenblicklichen Machtjtellung zufolge, gar 


1) Vergennes, Mömoire sur la Porte Ottomane a. a. OD, 
©. 142. 
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nicht in der Lage geweſen, ſeinen Anerbietungen im Falle der 
Noth thatſächlichen und erfolgreichen Nachdruck zu verleihen. 
Seine Einrede blieb indeſſen, da ſein perſönlicher Einfluß im 
Diwan ſchon bedeutend im Sinken war, ohne Wirkung. 

Ein Rundſchreiben, welches alle Cabinete förmlich und 
in officieller Weiſe von den friedlichen Abſichten der Pforte 
in Kenntniß ſetzte, wurde wirklich erlaſſen. Dieſe unerwartete 
politiſche Zuvorkommenheit derſelben machte jedoch einen un— 
günſtigen, faſt peinlichen Eindruck. Die zunächſt dabei be— 
theiligten Großmächte, namentlich Frankreich und Ofter- 
reich, ſuchten durch Verzögerung ihrer Antworten Zeit zu 
gewinnen und lehnten dann die Sache, unter Erneuerung fort— 
dauernder freumdichaftlicher Gefinnung und der Verficherung 
eines gleich lebhaften Berlangens nach Wiederherjtellung des 
europätfchen Friedens, höffichjt ab U. Nur die kleineren Staa- 
ten zweiter und dritter Ordnung, welche dabei eigentlich gar 
nicht in Betracht famen, gingen bereitwillig darauf ein. Nas 
mentlich Neapel, welches erſt feit Furzem mit der Pforte 
in nähere Berhältniffe getreten war und ſich num mit ihr auf 
einem möglichſt guten Fuße zu erhalten wünfchte; und dann 
Benedig, welches in den orientalifchen Angelegenheiten fchon 
faft gar nicht mehr zählte, und nur bemüht war, feine Neu— 
tralität und feinen Frieden mit der Pforte um jeden Preis 
zu erhalten. Der Bailo Donado verdiente fich durch die 
Eile, womit er die beifällige Antwort des Senats auf das 
Rundſchreiben der Pforte itberreichte, die befonderen Lobſprüche 
des Großweſirs und einen Foftbaren Zobelpelz, die größte 
Auszeichnung, wodurch man damals diplomatiſchen Agenten 
befreundeter Mächte das Wohlwollen des Großherrn zu er- 
fennen zu geben pflegte 2). 


I) Sammer, D. ©., 3b. VIN, ©. 59 nah osmanischen Quellen 
und den Berichten des öſterreichiſchen Nefidenten Penkler. 

2) Sammer a. a. O., ©. 59, erwähnt das beifällige Schreiben 
des Marquis de Salas, woburh Neapel feine Zuftimmung zu er 
lennen gab; und was Venedig betrifft, fo hebt Diedo, Storia della 
repubblica di Venezia, T. IV, p. 448, ben günftigen Eindrud, wel- 
Gen die Bereitwilligfeit des Senates in Conftantinopel gemacht habe, 
ganz befonders heraus, indem er bemerkt: „Dando risalto il Primo 
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Im Übrigen Tief der Diwan die Sache dann kluger Weife 
ſtillſchweigend auf fich beruhen, und Fümmerte fich überhaupt 
wenig mehr um die Streitigkeiten der friegführenden Mächte, 
welche endlich erft drei Jahre fpäter durch ven Frieden zu 

1748 Aachen (18. October 1748) einen vorläufigen Abſchluß und 
Ruhepunkt erhielten ). Die Pforte war nun einmal weit 
mehr darauf bedacht, ihre Stellung zu den einzelnen Mächten 
ihren Intereffen gemäß wahrzunehmen, als daß fie das Ver- 
langen gehegt Hätte, fich durch entfchiedenes Eingreifen in die 
allgemeineren europätfchen Angelegenheiten befonderes Gewicht 
zu verfchaffen. 

Obgleich fie durch die Verweigerung der von ihr anges 
botenen Friedensvermittelung gegen das Cabinet von Wien 
in eine ziemliche Misſtimmung verſetzt worden war, fo hielt 
fie es nun doch, um fich nach diefer Seite Hin die Ruhe zur 
ſichern, ihrem Intereffe für angemeffen, nicht nur den Grof- 
herzog von Zoscana als Kaifer Franz I. förmlich anzuer- 
fennen, ſondern auch den num auf beftimmte Zeit mit Dfter- 
reich abgejchloffenen Frieden zu Belgrad durch einen neuen 
Vertrag in einen „fortdauernden und ewigen’ zu verwandeln, 
und gleichzeitig mit dem neuen Kaiſer, als Großherzog von 
Toscana, auch noch ein befonderes Friedens- und Freund- 
Ichaftsbündniß zu vereinbaren. Dieſe Erfolge waren vorzüg- 
{ich ver diplomatifchen Gewandtheit des von Graf Ulefeld 
als faiferlichen Reſidenten zurücdgelaffenen und nach der Er- 








Visir a nome del Sultano alla prontezza del Senato nel dar ris- 
posta alla lettera spedita alle Corti Cristiane per eccitare i Prin- 
cipi contendenti alla pace, e gl’ indifferenti alla mediazione, e 
dichiarando Y'approvazione del Gran Signore alla prudenza del 
Senato, alla fede, ed alla costanza delle sue massime, per le 
quali se gli conveniva giustamente la continuazione della piu sincera 
amieizia, volendo secondo il costume di quell’ Imperio dar prova 
evidente di estimazione con onorare il Bailo di veste, o sia pellizza 
di Gibellini, fregio tra piu distinti, che sia solita impartire la Porta.‘ 

1) Vergennes, Memoire a. a. O. ©. 108, bemerkt in Be- 
treff der damaligen Haltung Sultan Mahmud's: „Si, reveille par #° 
differentes insinuations, il se determina à offrir sa mediation, le # 
refus qui en fut fait, n’interessa pas assez sa gloire pour provo- 
quer son ressentiment.‘ a 
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hebung Franz I. auf den Raiferthron zum Internuntius und 
aufersrdentlichen Gefandten ernannten Freiherrn von Penk— 
fer zu verdanfen. 

War es ihn gelungen, die feit dem lebten Friebe 
noch obfehwebenden Grenzſtreitigleiten endlich zu Fehlichten, fo 
wußte er nun auch noch alle Intriguen glücklich zu vereiteln, 
welche gegen die Verewigung jenes Friedens mit dem Kaifer- 
hauſe jetzt vorzüglih von dem Cabinet von Verſailles aus- 
gingen. Frankreich war allerdings die Macht, welche in bie- 
fer Beziehung am meiften zu fürchten war. Denn es hatte 
durch die erfolgreiche VBermittelung des Marquis von Ville- 
neuve in dem Frieden von Belgrad im Diwan vor den 
übrigen Mächten bedeutendes Gewicht und eine ſehr günftige 
Stellung gewonnen, welche e8 fich nur zu erhalten brauchte, um - 
fie num auch für feine Zwede geltend zu machen. Diefe gingen 
aber, bei ven damaligen europäiſchen Verwidelungen, zunächit 
auf nichts Geringeres hinaus, als die Pforte zu einer Diverfion 
nach Ungarn hin zu bewegen und vie Befeftigung ihres ewigen 
Friedens mit Dfterreich ſoviel wie möglich zu hintertreiben. 

Der Staatsfefretär für die auswärtigen Angelegenheiten, 
Marquis d'Argenſon, hatte nicht nur den Marquis von 
Eaftellane, den Nachfolger Villeneuve's zu Conſtantino— 
pel, fondern auch Bonneval, welcher ſich die Sache wieder 
ganz befonders angelegen fein Tief, in diefem Sinne mit fehr 
beitimmten Inſtructionen verjehen. Ihnen zufolge verfehlten 
fie auch nicht, der Pforte namentlich die Fortfchritte der Fai- 
ferlichen Waffen in Italien als für ihre eigene Sicherheit 
Hefahrbringend darzuftelfen. Man war felbft bereit, nicht 
unanfehnliche Summen daran zu ſetzen, wenn fie fich zu der 
gewünſchten Diverfion verſtehen wolle, jedoch immer erft 
dann, wenn fie ven Krieg gegen Dfterreich wirklich begonnen 
haben würde; und Bonneval ftellte man, wenn er die Sache 
glücklich zum Ziele führen würde, als Lohn die ungehinderte 
und ehrenvolle Rückkehr nach Frankreich, welche er damals 
wünfchte, in Ausficht. Allein alle Bemühungen in dieſer 
Richtung waren vergeblich 1). 


1) Die beften Aufſchlüſſe über diefe Verhäftniffe gibt ein Schreis 
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Penkler, welcher jeine Kundfchafter bis in das Schlaf- 
zimmer Bonneval’s unterhielt — als folcher diente ihm 
namentlich der Genfer Cheneprier, welcher, ein ebenfo zwei— 
deutiges als geriebenes Subject, ſich als Kanzler der neapolita= 
niſchen Gejandtfchaft überali einzufchleichen wußte —, war 
von Allen, was von Seiten Frankreichs im Werfe war, viel 
zu wohl unterrichtet, als daß er nicht immer zu rechter Zeit 
die geeigneten Schritte hätte dagegen thun können. Die 
friedlihe Stimmung der Pforte Fam ihm dabei freilich ganz 
bejonders zu Hülfe Der von Kaftellane in Vorſchlag ger | 
brachte geheime Bundesvertrag zwifchen FSranfreich und der 
Pforte, welcher die Legtere zur Wiederaufnahme und zur 
Fortſetzung des Krieges gegen Ofterreich beftimmen follte, bis 
der Großherzog von Toscana der Kaiferfrone entfagt haben 
würde, den fich aber Penkler fchon zu verichaffen gewußt 
hatte, ehe er nur in ernftere Erwägung gezogen worden war, 
fand fehr wenig Anklang im Divan. Selbft Said Efendi, | 
welcher im Jahre 1741 als außerorventlicher Botfchafter mit 
anfehnlichen Gefchenfen für ven König und den Dauphin am 
Hofe zu Berfailles erfchienen war und dort ſeitdem ale der | 
vorzüglichite Fürfprecher und Beförderer franzöfifcher Intereffen 
im Diwan betrachtet wurde, unterftügte die Abjichten Frank— 
reichs in dieſem Falle nur fehr lau, angeblich, weil er feine 
Dienfte nicht ſattſam anerfannt und belohnt glaubte. 

Nicht einmal die von Cafjtellane und Bonneval unter 
der Hand, aber ohne fürmliche Ermächtigung des Cabinets 
zu DVerfailles gegebene Zuficherung, daß Frankreich, im Falle 
die Pforte gegen Ofterreich die Waffen ergreifen würde, die 
Hälfte ver Kriegsfoften tragen wolle, vermochte den Diivan | 
nicht von feiner unerjchütterlichen Friedenspolitif abzubringen. 
„Der Sultan und feine Minifter”, ſchrieb Bonneval, 
welcher übrigens das Mislingen des Planes vorzüglich der 








ben, welches Graf von Desalleurs am 23. December 1746 an 
Bonneval richtete und das mit den Worten beginnt: „Monsieur le fi 
Marquis d’Argenson m’ordonne expressement de Vous écrire, 
qu’ilestessentiel pour la France que vous determi- 
niez les Tures à faire une diversion vers la Hongrie 
ect.“, mitgetheilt von Hammer, DO. ©., Bd. VII, ©. 488, 
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Unfähigkeit und der Lauheit Caſtellane's zufchreiben wollte 
und deshalb auf feiner Abberufung bejtand, im Herbfte 1746 
an d’Argenfon, „find feſt entjchloffen, die Königin von 
Ungsrn in feiner Weife zu beunruhigen und fich in nichts von 
ven letzten Verträgen zu entfernen, vorzüglich weil die Anger 
legenheiten in der Chriftenheit eine für das osmanifche Reich gün— 
ftige Wendung genommen haben und der Krieg gegen die Perſer 
bie ganze Aufmerffamfeit ver Pforte in Anfpruch nimmt‘ 9). 

Dazu fam, daß man im Diwan den Abfihten Franf- 
reichs überhaupt nicht vecht trauen wollte Man konnte ſich 
nicht von der Beforgniß befreien, daß der Hof von Verſailles 
die Pforte nur aufs neue in einen Krieg verwideln wolle, 
um feine Feinde dadurch zum Frieden zu zwingen und fie, die 


Pforte, dann allein ihrem Schickſale zu überlaffen. Im dieſer 


Deziehung, meinte man, habe man fchon einmal bei Gelegen- 
‚beit des Friedens von Ryswick hinlängliche Erfahrungen ges 
macht. Auch damals habe jich die Pforte in die fatale Noth- 
wendigfeit verjett gejehen, ihren Krieg mit Oſterreich, Rußland, 
Polen und Venedig allein auszufechten und dann zwei Sahre 
nachher ven fchimpflichen Frieden zu Carlowicz zu fchließen. 
Man Eönne jich daher jest nur unter der Bedingung dazu 
verftehen, die Waffen zu ergreifen, daß Frankreich fich ver- 
pflichte, ven Krieg auch feinerjeits jo lange fortzuführen, bis 
die Pforte einen ehrenvollen Frieden erlangt haben würde. 
Dazu wollte ſich aber das Cabinet von Verſailles eben nicht 
verſtehen. 

Genug, Penkler ſetzte es, allen dieſen franzöſiſchen Machi— 
nationen zum Trotze, mit feinen Überredungsfünften und ſei⸗ 
nem Gelde, womit er vorzüglich den dafür ſehr empfänglichen 
Reis-Efendi fügſam zu machen verſtand, glücklich durch, daß 
die Unterzeichnung des ewigen Friedens mit Oſterreich, nach 
einem eiteln Wortjtreite, am 25. Mai 1747 wirklich zu Stande 
tom. Bonneval, welcher, mit dem Diwan zerfallen, ernft- 
lich daran gedacht hatte, fich nach Frankreich zurückzuziehen, 
ſhheint fich diefen mislichen Ausgang der Sache fo zu Herzen 


1) Depejhen Bonneval’s und Eaftellane’s, bei Hammer 


m a, D,, ©. 487— 496. 


1747 
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genommen zu haben, daß er der töbtlichen Krankheit, welche 
ihn Schon feit Tängerer Zeit heimfuchte, zwei Tage vorher 
erlegen war ‘). 

Eajtellane, dem man nun die Hauptfchuld aufbürdete, 
wurde gleich) darauf abberufen und fechs Monate nachher 
durch den Grafen Desalleurs, den Sohn des früheren 
Geſandten gleiches Namens (1711— 1716), erſetzt, welcher 
indeſſen keineswegs einen leichten Stand hatte, 

Bei der zweidentigen und haltungslofen Bolitif, welche 
man damals in DVerfailles auch im Bezug auf die orienta= 
Kichen Angelegenheiten befolgte, mußte es ihm natürlich, un- 
geachtet aller Borficht, mit der er zu Werfe ging, ſchwer 
werben, dem fchon etwas erſchütterten Einfluß Frankreichs bei 
der Pforte wieder zu befejtigen und im Diwan das zu er- 
folgreicher Wirkſamkeit nöthige Vertrauen zu gewinnen. 

Man weiß, daß Eonftantinopel gleich anfangs mit in 
jenes fonderbare Syſtem einer offenen und geheimen Bolitif 
hineingezogen wurde, welche fich fortwährend gegenſeitig durch— 
freuzten und mithin die Vertreter Tranfreihs an den fremden 
Höfen nur zu oft in eine fchiefe Stellung, im die verzivei- 
feltite Lage bringen mußten. Erzeugniß des gegenfeitigen 
Mistrauens der leitenden Gewalten, wie e8 von der damaligen 
teoftlofen Meaitrefjenvegierung ungertrennlih war, verdankte 
e3 feinen Urfprung vornehmlich den Abfichten, welche ber 
Prinz von Conti, auf Anregung einiger polniſchen Magna— 
ten, ſchon feit dem Jahre 1745 auf ven polnischen Thron hegte. 
Um in diefer Beziehung feine Zwede deſto befier verfolgen zu 
können, brachte er die Einvichtung jener berüchtigten „gehei— 
men Correſpondenz“ mit den feines bejonderen Vertrauens 
gewürdigten Gefandten des Königs, und zwar hinter dem 
Rüden des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten, in 


| 
| 


| 


1) Nach den bereits angeführten Depefchen bei Hammer, 2.6 | 
Bd. VII, S. 90 und 495. „Le prineipal obstacle, qui s’est tou- 
jours oppose au succes' de vos vues“, ſchrieb unter Anderm 
Caftellane an d’Argenfon, „est l’embarras, que la Porte pr ⸗ 
voit d'être abandonnée, si ‚elle se resout à faire la guerre saus 
engagement de notre part de la continuer jusqu’a ce que les 
Tures aient fait leur paix.‘ 
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Borfchlag, welche damals von Ludwig XV. gutgeheißen 
wurde, aber, wie es fcheint, erft nach dem Frieden zu Aachen, 
um Sahre 1748, unter dem Minifteriun des Marquis von 
Puiſſieux in regelmäßigen Gang kam. Anfangs behielt der 
Prinz von Conti felbft die oberfte Leitung derjelben, fpäter, 
im Sahre 1756, nachdem derfelbe ſich von der politiichen 
Thätigfeit zurücdgezogen hatte, übertrug fie Ludwig XV., 
als eine Miffion des bejonderen Vertrauens, dem Grafen 
von Broglie, welcher am Ende dadurch in eine jehr übele 
Lage kam und für feine dabei geleifteten treuen Dienſte 
mit dem Exil büßen mußte ?). 

Graf Desalleurs gehörte, neben dem Marquis 
D’Üprincourt, dem Chevalier de fa Touche und dem 
Marquis des Sfarts, an den Höfen zu Stodholm, Berlin 
und Warjchau, gleich vom Anfange an zu den Auserwählten. 
des Prinzen von Conti. Die Hauptaufgabe, welche ihm 
für jeine Gefandtfchaft in Conſtantinopel geſtellt wurde, be- 
ftand nun darin, unter der Vermittelung Frankreichs zwifchen 
Polen, Schweden, Preußen und der Pforte eine Art Ouadrupel- 
alfiance gegen die Übergriffe Ruflands nach Norden und Sü— 
den hin zu Stande zu bringen, welcher ſich dann auch das 
Cabinet von Verſailles anzufchliefen gefonnen war. Sie follte 
nicht fofort ins Werf treten, fondern, um die Pforte nicht 
etwa durch die Zumuthung von befonderen Berpflichtimgen 
davon abzujchreden, vorerft nur als eine Vorjichtsmaßregel 
dorzüglich für den Fall vorbereitet werden, dag Rußland in 
Zukunft die Unabhängigkeit Polens gefährden würde ?). 


I) Das Nähere hierüber lernt man am beften aus den Berichten _ 
fennen, welche dev Graf von Broglie ſelbſt zu feiner Rechtfertigung an 
Ludwig XVI. richtete. Sie finden ſich glei) zu Anfange des Werkes: 
„Politigue de tous les cabinets de l’Europe ect.‘‘, wo e8 unter An— 
derm, Th. I, ©. 56, beißt: der Prinz von Conti babe Lud— 
wig XV. die Einrichtung jener geheimen Correjpondenz in Vorſchlag 
gebracht „apparemment sous le point de vue de TutilitE que sa 
Majesi& retireroit d’&tre instruite par plusieurs voies differentes, et 
@etre, par la, plus süre de la verite.“ 

2) Desalleurs bezeichnet die ihm geftellte Aufgabe in einer De— 
peihe an ben Minifter Puifjieur vom 23. November 1748 (bei 

ammer a, a, O., ©. 501) felbft folgendermaßen: „Reprendre ici 
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War irgend Jemand geeignet, dieſe fchwierige Aufgabe 
mit Erfolg zu Löfen, jo war es gewiß Graf Desalleırs. 
Dies Zeugniß kann ihm namentlich fein Nachfolger, Graf 
von Vergennes, nicht verfagen. „Man Fann die Weisheit‘, ' 
meint er, „womit diefer Gefandte bei den betreffenden Ver— 
handlungen zu Werke ging, nicht genug Toben. Aber er hatte 
die Umstände gegen ſich. Das Syſtem des Großheren ftand 
feft. Er wollte Ruhe haben und hatte feine Neigung, fich 
mit Gegenftänden zu befhäftigen, welche eine lange Voraus— 
ficht erheifchten. Die einmal herrfchende Sorglofigfeit der - 
Pforte trug über ven Scharffinn des Unterhändlers den Sieg 
davon. Sein Eifer und feine Gefchicflichfeit konnten nach 
unfäglihen Mühen nichts als unbeftimmte Hoffnungen und 
ungewiffe Ausfichten erlangen, welche in Wahrheit eigentlich 
gänzlich ablehnende Antivorten waren‘ N), 

Desalleurs wurde in der That nicht müde, dem 
Diwan die Zweckmäßigkeit, ja die Nothwendigfeit eines folchen 
Bindniffes in einer Reihe von Denkfchriften ans Herz zu 
legen. Er ſetzte fich zu dieſem Zwecke mit dem ſchwediſchen 
Gejandten Celſing in genauen Verkehr und unterhielt be— 
ſtändig einflußreiche Verbindungen felbft bis in Das Innere 
des Diwans und des Serai. Allein er war nicht glücklicher, 
als fein Vorgänger Caftellane Alle jeine Bemühungen 
foheiterten abermals an der mmüberwindlichen Friedenspolitik 
der Pforte. 

An fih dem Herfommen der osmanischen Staatspraxis 

1749 zuwider, ſchrieb er felbjt darüber bereits im April 1749 an 
ven Marquis von Puiſſieux, würde ein folches Freund— 
ſchaftsbündniß mit der Pforte früher vielleicht noch zu errei— 
chen gewefen fein; jetzt ſei daran aber gar nicht mehr zu 


le principal credit, proteger la Suede, ne pas abandonner la Po- 
logne, arreter le cours des vastes projets de la Russie, sont les 
quatre desseins, que Vous m’ordonnez de ne jamais perdre de 
vue.“ Und Vergennes Mémoire a. a. O. ©. 115, bemerkt da— 
rüber: „I ne s’agissoit que d’etablir un concert eventuel pour les 
cas ulterieurs qui pourroient se presenter relativement & la Po- 
logne.“ 
1) Vergennes, Memoire a. a. DO, ©. 115. 
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denfen. „Die Dinge”, heißt e8 in der betreffenden Depefche, 
„baben jich hier jeit vem Frieden von Belgrad ſehr verändert. 
Die angebliche Verweigerung der DVermittelung der Pforte 
von Seiten Franfreihs, der Abſchluß eines ewigen Friedens 
mit dem Hofe von Wien ımd mit Rußland, die durch den 
Krieg mit Perfien verurfachte Erſchöpfung, endlich das be- 
fondere Interejje des Großherrn, oder die Unterwürfigfeit des 
Minifteriums unter das Serai ımd die üble Stimmung im 
Innern des ganzen Neiches haben die Annahme eines durch— 
aus friedlichen Shitems als das einzige Mittel, den Groß— 
herrn auf dem Throne zu erhalten und einer allgemeinen 
Revolution vorzubeugen, zur Folge gehabt‘ ?). 
Desalleurs fonnte es nicht einmal durchlegen, daß die 


Tforte gegen den Durchmarſch von 30,000 M. Ruſſen durch 


die öfterreichifchen Staaten nach Flandern Proteft eingelegt 
hätte. Sie wollte fih nun einmal für jet weder mit Ofter- 
reich noch mit Rußland wieder in eim feindliches Verhältniß 
verfegen; und es war daher nur natürlich, daß Graf Desal- 
leurs noch fo gut wie nicht8 erlangt hatte, als er im Jahre 
1754, nach einer ebenfo peinlichen als erfolglofen Wirkſam— 
feit, in Conftantinopel ftarb. 

Graf von VBergennes ward von dem Könige auser- 
jehen, in feine Fußtapfen zu treten. Er traf mit gleich bes 
jtimmten und gemefjenen Inftructionen im Mat 1755 in 
Conſtantinopel ein, wo er in derſelben Richtung eine nicht 
minder vielfeitige und umfichtige, aber auch gleich unfruchtbare 
Thätigkeit entwidelte. Sie war jett auch gerade um jo nö— 
thiger, da die Umftände eine endliche Entſcheidung in dem 
Sinne der damaligen Politik des Hofes zu Verjailles im 
höchiten Grade dringend und wünjchenswerth machten. 

Der Krieg zwifchen England und Frankreich war fo gut 
wie erklärt. Man Hatte jeden Augenblid zu fürchten, daß 
England, in Folge des ſchon im Jahre 1747 mit dem Hofe 
von St. Betersburg abgeſchloſſenen Subfivienvertrages, für 
feine Zwecke die Auffen nach Deutfchland ziehen werde. Die 
Frage der Unverleglichkeit des polnifchen Gebietes, welche der 


1) Mitgetheilt von Hammer, O. ©., Bd. VII, ©. 501. 
Zinkeiſen, Geſch. d. osman, Reichs. V. 55 
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Durchmarſch verjelben zu gefährden drohte, wurde daher 
immer brennender. Es handelte fich alfo wieder mehr: wie 
je darum, die Pforte dazu zu bewegen, daß fie, fich dieſem 
Durchmarſche felbft mit Waffengewalt widerſetzt hätte, Allein 
Bergennes konnte mit allen feinen diplomatischen Künſten, den 
offenen wie ven geheimen, feinen Gefchenfen und feinem Gelbe, 
gegen die Lethargie und die bei dem ewigen Wechfel der Groß⸗ 
wefire ‚beftändig hin- und herſchwankende Politik wer Pforte 
nicht auffommen ). Er wurde faft zur Verzweiflung ge 
trieben, als das plößlich veränderte politiiche Syſtem des 
Cabinets von Berfailles, welches den Abſchluß des erften 
Freundſchafts- und Defenfivbündniffes zwiſchen Frankreich und 
1756 Dfterreih vom 1. Mai 1756 zur Folge hatte, die üble Stim- 
mung und das Mistrauen der Pforte gegen die ferneren Ab- 
fichten des franzöſiſchen Hofes vollends aufs Äußerſte brachte. 
Man kann es füglich dahingeftellt fein Laffen, ob Diefer 
Umſchwung in der Politif Franfreihs, wie man behauptet 
hat, vorzüglich dem Unmuthe zuzufchreiben gewefen jet, mwel- 
hen Frau v. Pompadour darüber empfunden, daß fich ſowol 
der Prinz von Conti und der Graf von Broglie, als 
auch Ludwig XV. jelbit hartnädig geweigert haben, fie in 
die Myſterien der „‚geheimen Correſpondenz“ einzuweihen, 
und ob dieſes rachſüchtige Weib darin ven Eingebungen ihres 
Günftlings, des zum Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten erhobenen Abbe de Bernis folgte 2). Jedenfalls 
waren dabei auch gewichtigere Motive mit im Spiele, welche 
in der Geſtaltung der allgemeinen europäifchen Verhältniſſe 
ihren Grund hatten. 


1) „Vainement‘“, äußert er fi” darüber in feinem Memoire 
a. a. O., ©. 117 felbft, „le chevalier de Vergennes agit-il par 
des offices directs et par des pratiques secrets, employa-t-il la 
ressource du raisonnement, et, ce qui est quelquefois plus effi- 
cace, celle des presens et des promesses: il ne put rien avancer; 
la lethargie etoit incurable..... Quoique son zele et sa constance 
ne se dementissent point, ses progres n’en furent ni sn reels, I 
ni plus satisfaisans.“ I 

2) So ſtellt namentlich der Graf von Broglie die Sache inf 
einer Ludwig XVI. vorgelegten Denffehrift vom 9. Juni 1774 dar, Pi 
Politique de tous les Cabinets, T. !, p. 58, 
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Es ift bekannt, wie die wachjende Macht Preußens und 
"bie Verbindung Friedrich's IL mit England, allen politi- 
ſchen Traditionen zum Trotze, den Gedanfen einer engeren 
Vereinigung zwifchen Franfreih und Dfterreich ins Xeben 
riefen, und iwie feine Verwirklichung eigentlich ein diplomati— 
ſches Meifterftüc der ebenſo kühnen als fchlauen Politik des 
Fürſten von Kaunitz war. Diefer hervorragende Staats- 
mann, welcher es fo gut verftand, vie tieffte politifche Ein- 
fiht und die weitgreifendften Pläne unter der Maske des 
Sonderlings und des eitelen Stutzers zu verbergen, hatte fie 
während feines Aufenthaltes am Hofe zu Verfailles als aufer- 
‚ordentlicher Gefandter des Kaifers (1748—1753), im Ein- 
berftändniß mit Frau von Pompadour, längſt ſchon von fernher 
eingeleitet, als die Unterzeichnung des Alliancevertrages vom 
1. Mai 1756 durch feinen Nachfolger, Grafen Stahremberg, 
das europäiſche Staatenſyſtem einer völligen Umwälzung ent 
gegenführen zu müſſen fchien, und die ganze politifche Welt 
in Erftaunen, in die gefpanntefte Erwartung ver Dinge ber- 
ſetzte, welche in Folge davon die nächfte Zukunft bringen 
werde 9. Wir haben e8 hier mit diefem belangreichen Er- 
eigniß natürlich nur fo weit zu thun, als es auf die Hal- 
tung der Pforte und die fernere Stellung Frankreichs zu 
berjelben von bevingendem und entjcheidendem Einfluß war. 
Die Beforgniffe, welche man in diefer Hinficht begreifs 
licherweife am Hofe von Berfailles hegen mochte, traten vor« 
züglich dadurch zu Tage, daß man dem Diwan den Abfchluß 
diefes verhängnißvollen Bertrages fo lange mie möglich zu 


1) Politique cet. a.a.D., ©. 59. Dann Favier, „Conjectures 
raisonnees sur la situation actuelle de la France dans le systeme politi- 
que de l’Europe ect.“ Dafelbft, Th. II, ©. 8 fg.; und deffelben „Doutes 
et questions sur le traite de Versailles du 1. Mai 1756‘, dafelbft, 
Th. II, ©. 251 fg., wo die Licht- und Schattenfeiten Diefes Vertrags, 
vorzüglich aber die Tetteren, nad allen Seiten hin, wenn auch mit— 
unter etwas zu grell, beleuchtet find. Endlid Vergennes Memoire, 
dafelbft, S. 117 fg. Einen guten überblick über die Entftehungsge- 
Ihichte des Bertrags vom 1. Mai gibt unter andern die elegant, wenn 
auch, etwas oberflächlich geichriebene Skizze von Kurd von Schlözer 
„Choifeul und feine Zeit‘, Berlin 1848 zu Anfange, 

22° 
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verheimlichen winfchte. Defto mehr hatte fich uber das Ca— 
biret von Wien beeilt, ven Großweſir davon fofort in Kennt- 
niß zu feßen. Man konnte oder wollte nun, wie e8 fcheint, 
anfangs in Konftantinopel gar nicht begreifen, wie zwei 
Mächte, welche man feit mehr als zwei Yahrhunderten nur 
als die erbittertiten Feinde kennen gelernt hatte und zu be— 
trachten gewohnt war, plößlich die innigiten Freunde geworben 
fein follten, und daß Frankreich im Stande fei, feine alte 
bewährte Freundfchaft zur Pforte dadurch jo ohne weiteres 
aufs Spiel zu feßen. 

Denn darüber war man denn doch ehr bald im Klaren, 
daß ein Vertrag, welcher die contrahivenden Mächte verpflichte, 
ſich gegenfeitig ihre Befiungen zu garantiven und zu deren 
Schuße je 20,000 M. ins Feld zu ftellen, unter Umjtänden 
mit der Zeit auch der Pforte gefahrbringend werden könne. 
Und dies um jo mehr, da fich bei näherer Einficht in den— 
jelben herausftellte, daß die Pforte nicht einmal förmlich von 
den „casus foederis’ ausgenommen worden jei, d. h. daß 
Frankreich ſtillſchweigend gehalten fein würde, Dfterveich die 
verjprochene Hülfe im Fall der Noth auch gegen das osma— 
niſche Neich zur Leiften. 

Men war aber noch weiter gegangen. Rußland, damals 
mit dem Wiener Hofe in gutem Vernehmen, hatte ‚geradezu 
verlangt, es ſolle ausdrücklich feftgefett werden, daß bie 
Pforte niemals und unter feiner Bedingung von dem „casus 
foederis“ ausgenommen werben dürfe. Der Faiferliche Ge- 
jandte zu St. Petersburg, Graf Efterhazy, hatte fich auch 
wirklich verleiten laffen, den franzöſiſchen Geſandten daſelbſt, 
Chevalier Douglas, zu einer „geheimſten Übereinkunft“ 
(convention secretissime) in diefem Sinne zu bejtimmen. 
Allein der Hof von Berfailles fand eine folche Zumuthung 
denn doch etwas zu ftarf. Graf von Broglie, damals Ge- 
jandter in Warfchau, machte in einer befondern Denffchrift 
auf das Unpaffende und die Gefahren eines folchen Schrittes 
aufmerffam; und Ludwig XV., welchen fie der Minijter der 
ausmärtigen Angelegenheiten, Rouille, worlegte, hatte wenig- 
jtens jo viel Einficht, daß er darauf einging und die be- 
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treffende geheime Convention mit Rußland, zum großen Ärger- 
niß der öfterreichifchen Partei im Cabinet, verwarf H. 
Unglüdlicherweife war aber felbft diefes Geheimniß ſchon 
bis in die Gemächer des Diwans gevrungen, Danf vorzüglich 
der umermüplichen Thätigkeit öfterreichifeher und ruſſiſcher 
Agenten, welche ihr Ziel,. Frankreich mit dev Pforte zu ent- 
zweien, mit unerjchütterlicher Hartnädigfeit verfolgten. Ver— 
geblich mühete fih Graf von Vergennes ab, dem Grof- 
weſir zu beweifen, daß jene geheime Convention gar nicht zu 
Stande gefommen ſei; vergeblich wandte er unabläffig alle 
feine Überredungsfunft an, um ihn zu überzeugen, daß Frank— 
reich bein Abſchluß des Vertrages vom 1. Mai nicht die ge— 
zingfte feindliche Abficht gegen die Pforte gehegt habe, und 


nach wie vor mit ihr in Frieden und Freundfchaft zu leben 


fejt entſchloſſen ſei. Die Wirkung blieb dieſelbe. 

Der Großweſir, Raghib Mohammed Paſcha, über- 
haupt fein Freund Frankreichs, ließ fich nicht von der einmal 
feitftehenden Meinung abbringen, daß Frankreich fortan der 
Bundesgenofje Dfterreichs gegen die Pforte und der Vertrag 
vom 1. Mai von feiner Seite ein Schritt entjchtedener und 
offenbarer Feindfeligfeit fei. Selbſt die jehr beftimmten Er— 
Hörungen, welche Vergennes im Auftrage feines Hofes zur 
Beruhigung dem Sultan Muftapha ſelbſt gab, verfehlten ihren 
Zwei. Denn die Pforte verlangte diefelben in Form einer 
ſchriftlichen Verpflichtung, zu welcher Vergennes aber nicht 
ermächtiget war 2). 

Daß nun vollends die bereit8 am 30. December 1758, 
unter dem Minifterium des Herzogs von Choiſeul, erfolgte 
Erneuerung und Erweiterung des Vertrags vom Jahre 1756 


1) Favier, Conjectures cet. a. a. D.,.©.9 fg. Die Annahme 
ber „Convention secretissime‘“ wäre, nach feiner Meinung, für. die 
Pforte um fo gefährlicher gemwejen, weil „selon la logique russe, ces 
pauvres Tures n’auroient pas manque d’ötre toujours les agresseurs, “ 
Vergennes, Memoire a. a. D., ©. 119. 

2) Bergennes a. a. O. ©. 122, meint felbft, daß dieje Erklä— 
rungen ihre Mirfung nicht verfehlt haben würden, „si Yambassadeur 
avoit pu condescendre à la demande de la Porte, qui en exigeoit 
la declaration, par écrit.“ 
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nicht geeignet war, die einmal gehegten Befürchtungen ver 
Pforte zu zerſtreuen, verjteht fich von ſelbſt. Denn Frank— 
reich verjeßte fich dadurch in eine noch viel ſchmählichere Ab- 
hängigfeit von dem Kaiferhaufe. Es machte fich anheijchig, 
an Ofterreich 3,336,000 Guben jährliche Subfivien zu zahlen, 
100,000 M. Hülfsvölfer fchlagfertig in Bereitfchaft zu halten, 
die früher mit der Kaiferin gemeinfchaftlich gezahlten Sub— 
fivien an Schweden fernerhin allein zu übernehmen, die ſäch— 
fiihen Hülfstruppen gleichfalls allein zu unterhalten, und 
obenein Dfterreich nach beendigtem Kriege alles eroberte Land 
zu überlaffen *). 

Kur der diplomatischen Gewandtheit des Grafen yon Ver— 
gennes und der Lethargie der Pforte war es, neben der Ge- 
ftaltung der allgemeineren politiichen Verhältniffe, zu danken, 
wenn jene Berträge für Frankreich doch nicht in vollem Maße 
die übeln Folgen hatten, welche ihre Gegner für unvermeid— 
lich hielten, namentlich in Bezug auf den gänzlichen Ruin des 
franzöfiichen Levantehandels. 

Denn was wäre, nach ihrer Meinung, natürlicher, mehr 
zu befürchten geweſen, als daß die Pforte fich bei der erjten 
beiten Gelegenheit dadurch zu rächen geſucht hätte, daß fie 
die Schiffe und die Waaren der franzöfiichen Kaufleute mit 
Beichlag belegt, ihre Factoreien in den Stationen der Le— 
vante gejchlojjen, ihnen ven Zutritt zu den Häfen und Handels- 
plägen im osmanischen Neiche fortan gänzlich unterfagt, fie 
felbjt vielleicht gemishandelt, ihrer Freiheit, ja ihres Lebens 
beraubt, die Conſuln in Feſſeln gejchlagen und jogar den Ge- 
jandten in Conſtantinopel hinweggejagt hätte? Und würden 
fich dies die Engländer nicht zu nutze gemacht haben, mit 
ihren Marhinationen und ihrem Gelde vem franzöfifchen Levante— 
handel, worauf fie längſt hingearbeitet, vollends den Todes- 
ſtoß zu verjegen? 2) 


1) „Extrait de la Convention ou traite secret entre le Roi et 
V’Imperatrice-Reine, signe ä Versailles le 30. Decembre 1758, 
par le Duc de Choiseul et le Comte de Stahremberg “, in „Politi- 
que de tous les Cabinets‘“, T. U, p. 67, vorzüglih Art. 1—7. 

2) Am fhärfften hebt dieſe Punkte heraus: Favier, Doutes et 
questions ect. a. a. D., ©. 302 —308. 
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Zum Glüd kam es jedoch jo weit nicht. Denn Frank— 
reich war Durch die fraglichen Verträge nur verpflichtet, Oſter— 
reich in dem Falle thätliche Hülfe zu leiften, wenn es von 
feinen; Feinden angegriffen werden würde. Ein folcher An— 
griff, mar aber von Seiten der Pforte, ihren Intereffen und 
ihren, Weitteln gemäß, damals gar nicht zu gewärtigen; fo 
wenig, wie,auf der andern Seite Ofterreich in der Lage war 
oder. das Verlangen hätte hegen follen, in Gemeinjchaft mit 
andern Mächten einen Angriffsfrieg gegen die Türkei zu 
unternehmen. Denn, wie Fapier richtig bemerkt, die roman 
tiihen Zeiten, wo die Fürften der Chriftenheit, mit Hint— 
anſetzung ihrer eigenen und zumächt liegenden Intereſſen, 
1000 Neilen weit zogen, um fich in die Trümmer des orien- 
taliſchen Kaiferreichs zu theilen, waren nun doc) längſt vorüber ?). 

Blieb ‚daher auch das Verhältniß Frankreichs zur Pforte - 
ſeitdem alferdings etwas falt und gefpannt, jo wußte Graf 
Bergennes feinen Einfluß im Diwan doch noch immer fo 
weit geltend zu machen, daß man dort nad) umd nach zu mil— 
deren und. gemäßigteren Aufichten zurüdfehrtee Man über: 
zeugte. ſich bald, daß das Cabinet von DVerjailfes, welches 
fortfuhr, dem Großherrn namentlich durch die Zufendung von 
erfahrenen Dffizieren bei der Verbeſſerung feines Heerweſens 
behülflich zu fein, durchaus feine feindlichen Abfichten hege. 
Man weigerte ſich daher auch nicht, ven Nathfchlägen des 
Gejandten fortwährend Gehör zu geben, namentlich in ven 
nordiſchen Verhäftniffen, welche von jett an, wie wir bald 
jeben werben, für die Pforte bei weiten die wichtigiten wurden. 
Auch that man nichts, was den franzöfifchen Levantehandel 
hätte Eintrag thun können. Er hielt fich im Gegentheil auf 
der Höhe feiner Entwidelung, die ihm gerade um dieſe Zeit 
wieder-einen jo bedeutenden Aufſchwung verliehen hatte, daß 
er ſelbſt den der Engländer gänzlich zu überflügeln drohte 2). 


1) Favier, Doutes ect., p. 315. 

2) Bemerkungen Segur’s gegen die übertriebenen Beforgniffe 
Favier’s, daſelbſt, ©. 307 fg., und Vergennes, Memoire, p. 119 
— 122: „Quoique les circonstances rendissent la position du sieur 
de Vergennes delicate et critique, cependant il ne perdit de 
vue, dans aucun temps, les objets qui etoient confies à son zele.,... Il 
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Handelsintereffen waren gleichwol damals die. Haupt- 
triebfeder, das eigentliche Ziel der orientalischen Politik der 
Seemächte, deren Einfluß im Divan ohnehin ſchon durch die 
untergeordnete Rolle, welche fie bei der Vermittelung des 
Friedens zu Belgrad gefpielt hatten, fehr in den Hintergrund 
gedrängt worden war. England mußte fich aber um fo 
mehr veranlaßt jehen, jett vorzüglich jene ſcharf ins Auge 
zu faffen, da fich fein Levantehandel in einem nichts weniger 
als glänzenden Zuftande befand. Es war eine nur zu jehr 
erwiefene Thatfache, daß er namentlich ſchon feit dem Jahre 
1718 in beftändigem Sinfen begriffen gewefen war. Ver— 
ſchiedene Umftände hatten dazu mitgewirkt. Vor Allem: wollte 
man das allmälige Verfiechen diefer ergiebigen Duelle des 
Nationalreichthums immer wieder der fehlerhaften; Drgani- 
fation der Levante» Compagnie und den läftigen Beſchränkun— 
gen zufchreiben, wodurch fie in ihren Operationen wejentlich 
behindert werde. Wir Haben fie bereits früher, angedeutet 
und wollen hier nicht darauf zurückkommen. 

So viel ftand feſt, daß fie ſich nicht nur jelbit in jehr 
gedrückten Berhältniffen befand, fondern auch dem freiern Auf- 
ſchwung des britifchen Levantehandels überall hindernd ent— 
gegentrat. Anftatt, wie früher, einen jehr anfehnlichen Ge— 
winn zu erzielen, verfanf die Compagnie, bei der fortwährenden 
Abnahme ihrer Ein- und Ausfuhr in den Häfen der Levante 
und den bedeutenden auf ihr laftenden Abgaben — zum Unter: 
halt des Gefandten in Conftantinopel und der Conſuln in den 
verschiedenen Handelsplätzen hatte fie allein S000 Pfd. Sterl. 
beizutragen — immer tiefer in Schulden. In den Sahren 
1733 — 1740 betrugen 3. B. ihre Ausgaben in Conftantinopel 
214,074, in Smyrna 57,628 und in Aleppo 80,056 Thlr., 
was ihr Betriebscapital mit einem Werlufte von ungefähr 
vier Procent befchwerte, den es nicht mehr zu tragen im 
Stande war )). 


n’abandonna pas le fil des affaires de Pologne, et il n’en arriva, 
dans ces entrefaites, aucune entre la republique et la Porte, dont 
il n’eüt la direction, ou dans laquelle il ne s’assurät une influence 
principale.‘ 

1) Die genaueften Notizen über dieſe VBerhältniffe gibt Hanway, 





des englifhen Levantehandels. 873 


Denn der ungemeine Nuffchwung des franzöfifchen Revante- 
handels hatte fie namentlich in vem Hauptartifel, den Tüchern, 
von den Märkten des osmanifchen Neiches beinahe gänzlich 
verdrängt. Der Anftoß, welchen Colbert, in kluger Be— 
rechnumg des politifchen Einfluffes, den feine Regierung da— 
durch Dort erlangen müſſe, der Induftrie des fünlichen Frank— 
reichs und dem Handel defjelben nach dem Driente hin gegeben 
hatte, trug jest reiche Früchte. In Languedoc waren, außer 
einer Menge Privatfabrifen, allein auf Koften der Provinz 
12 Zuchmanufaeturen errichtet worden, von denen jede jähr- 
lich 1000 Stück Tiefern konnte; und um fie möglichit zu heben, 
war ihnen nicht nur, fobald fie 300 Stück angefertigt haben 
würden, völlige Steuerfreiheit, fondern auch noch eine Prämie 
von fünf Livres für jedes Stück zugefagt worden ?). 

Dazu Fam nun aber noch, daß Frankreich, bei der jüng- 
ften Erneuerung feiner Capitufationen mit der Pforte im Jahre 
1740 einige fehr wefentliche Erleichterungen fir feinen Handel 
erlangt hatte. Der Einfuhrzoll für ven Ballen Tuch zu 20 
Stite war von 40 auf 30 Thlr. herabgefeßt und die Kefon- 
dere Waarenabgabe, die Mafdarije, welche für den Balleu 
Tuch 2 Thr., und 1%, Procent ad valorem für alle Güter 
nach dem Gewicht betrug, gänzlich erlaſſen worden ?). Nas 
türlich Fonnten daher die franzöfifchen Kaufleute auf den 
Märkten ver Levante für ihre Waaren weit billigere Preife 
tellen, al8 die Engländer, gegen welche fie auch noch infofern 
im Bortheil waren, als fie fich mit ihren Fabrifaten mehr 
dem Gefhmade und ven Bedürfniſſen der Conſumenten an- 
zupaffen wußten. Die Teichten und mohlfeilen franzöfifchen 


„An historical account of the british trade over the Caspian sea, 
London 1762“, p. 34—46 und 312-— 329, bei Gelegenheit der Ein- 
fprache, welche Die Levante-Compagnie gegen die Begünftigung der Rufſi— 
fhen Compagnie für ihren Handel über das kaspiſche Meer nad) 
Perfien erhob. Die hier erwähnten Zahlen finden fih ©. 319. 

1) Nach der Eingabe des Directors der Levante-Compagnie, William 
Dunfter, an ven Staatsjefretär, den Herzog von Nemcaftle, vom 
28. Juni 1739, bei Hanway a. a. O., ©. 38. 

2) Rad) einer Eingabe defjelben von 9. September 1740, daſelbſt, 
S. 39. 
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Tücher von Languedoc, welche dabei immer Dauer und ein 
gutes Ausfehen Hatten, gehörten längft jchon zu ven geſuch— 
tejten Artikeln auf den Märkten der Levante, ‚wogegen die 
theuern englifchen Stoffe kaum noch als Luxusartikel von 
veichen Zeuten gekauft wurden ?). 

Die Folge davon war der beinahe gänzliche Ruin des 
englifchen Xevantehandels. Wohin e8 damit gefommen war, 
beweijt am beiten die Ihatfache, daß, während die Franzoſen 
jährlich in Sonftantinopel und Aleppo 12,000 Stück Tuch ein- 
führten und abfeßten, von den englifchen Tüchern z. B. im 
Jahre 1739 in Aleppo 5000, in Conftantinopel 4000: und. in 
Smyrna über 3000 Stück unverfauft liegen blieben 2)... Und 
feitvem war der Abjat fait fortwährend in ſinkender Bewe— 
gung. In den fünf Jahren, von. 1759— 1743, wurden im, 
Ganzen nur etwa 38,000 Stüd Tuch aus England. in der 
Türkei eingeführt, während gleichzeitig auch die Ausfuhr von 
Rohproducten von dort nach England, namentlich Seide und 
Angoramolle, in bejtändiger Abnahme war ?). Auch jahen fich 
viele engliſche Handelshäuſer in der Levante geradezu ge— 
nöthigt, ihre Somptoire zu fchliegen. In Aleppo z. B. war 
ihre Zahl von 40 nach und nach bis auf ein einziges herab— 
gejunfen ®). 

Diefer troftlofe Zuftand des Levantehandels hatte natür- 
lich ſchon längſt die Aufmerffamfeit und die Beſorgniſſe der 
Regierung und der Nation auf ſich gezogen und rege gemacht... | 
Bereit im Jahre 1718 war, in Folge der darüber. einge— 
feiteten Unterfuhung im Parlamente jehr lebhaft, aber. ohne 
Erfolg darüber verhandelt worden, ob es nicht angemejjener 
fein würde, die Levante» Compagnie lieber aufzulöfen umd den. } 
Handel mit der Türkei gänzlich freizugeben. In den. Jahren. | 
1739 und 1740 fuchte dann die Compaguie abermals. die. } 
Sorgfalt der Regierung auf ihre bedrängte Lage zu Ienfen. 
Sie verlangte namentlich, daß ihr, um ihre Abgaben ent- 


1) Eton, Tableau historique, politique et moderne de l’empira 
ottoman, traduit par Lefebvre, Paris, An VII, T.-IE, p. 230. 

2) Nah Dunfter’8 Angabe a. a. O. ©. 39. 

3) Sanway a. aD ©. 321. 

4) Eton a. a. O. ©. 219. 
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richten zu Finnen und nicht unter der Laft ihrer Schulden zu 
erliegen, iwie in Franfreih, eine Prämie für die Ausfuhr 
von Züchern nach der Levante, eine Zollermäßigung für die 
von dort eingeführten Rohproducte und ein Nachlaß an der 
Beifteuer zum Unterhalte der Geſandtſchaft in Conjtantinopel 
und der Confuln in den Stationen der Levante bewilligt 
werde. In letterer Beziehung fand man es felbit der Würde 
der Krone und dem Anfehen des Königs für angemeffen, 
daß fein Vertreter in Conftantinopel einen fejten Gehalt der 
Regierung beziehe und nicht mehr zugleich als ver ab- 
hängige Diener einer Handelsgefellfchaft erſcheine. Auf den 
Borihlag, daß der Gefandte bei der Pforte zunächft ven 
Berfuh machen follte, die anderen Nationen, d. h. ven Fran— 
zojen, für ihren Handel gewährten Bortheile auch für die 
Engländer zu erwirfen, wollte die Compagnie felbft jedoch 
nicht eingehen, weil fie, wie es fcheint, die damit verbum- 
denen beveutenden Koſten fcheuete ?). 

Denn ohne Geld, viel Geld, meint z. B. felbft Porter, 
ber britifche Gefandte, war auch in diefen Handelsverhält— 
nijfen bei der Pforte nichts zu erreichen; und dann fei man 
doch noch immer der Gefahr ausgefett, daß fie die einmal 
gemachten Zugejtänonifje bei jeder Gelegenheit wieder nach 
Willkür und Wohlgefallen deute und verkümmere. Daher fei 
es auch die Hügfte Politik, fich in diefen Dingen jo wenig 
wie möglich und nur in den äußerſten Fällen auf die vor— 
handenen Capitulationen zu berufen; mit entfchievenem und 
umſichtigem Auftreten ſei da noch das Meifte zu erveichen 2). 

Genug, nach mehrjährigem Hin- und Herverhandeln kam 
man zu weiter nichts, als daß im Jahre 1744 eine Bill ing 
Parlament gebracht wurde, der zufolge die Privilegien der 
Levante⸗Compagnie dahin bejchränft werden jollten, daß unter 


1) Sanway a. a, D,, ©. 38—41l und 312 — 319. 


2) Porter, Turkey, its history and progress, London 1854, 
vol. T, p. 305, wo er jagt: „In commercial affairs there are means 
to turn the torrent of their wrath by the soothing palliative of a 
golden unction: this never fails of success... After a tedious ne- 
gotiation for several months, you must have recourse to the gol- 
den method“ etc. 
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gewiſſen exleichternden Bedingungen fernerhin allen Unter 
thanen des Königs, felbft den Juden, der Zutritt zu der— 
felben freiftehe. Ste ging auch glüdlich durchs Unterhaus, 
wurde aber vom Dberhaufe mit drei Stimmen verworfen, 
wahrfcheinlich weil man es für gefährlich hielt, auch Juden 
an dem Levantehandel theilnehmen zu laſſen, welche, bei 
der Bedrängniß der Compagnie, damals allerdings ſtark 
darauf fpeculivt zu haben fcheinen. Die Folge davon war 
aber, daß der englifche Levantehandel fortwährend in einem 
fümmerlichen Zuftende verblieb; denn, wie Hanwah ver- 
fichert, fam in den Hafenplätzen des osmanischen Neiches auf 
10 franzöfifche Schiffe kaum ein einziges englifches. 
1753 Erſt im Sahre 1753 wurde den in London anfäffigen 
Juden der Handel mit ver Türkei durch eine Parlamentsacte 
geftattet, jedoch unter der ausdrücklichen Bejchränfung, daß 
es ihnen nicht erlaubt fein follte, in ihren dortigen Factoreien 
Juden zu gebrauchen ). Später juchte die Regierung der 
Levante-Compagnie einigermaßen dadurch aufzuhelfen, daß fie 
ihr eine jährliche Unterftüsung von 5000 Pfo. Sterl. bewil- 
Yigte, welche wol dazu diente, ihre dringendften Ausgaben zu 
deden, aber jchwerlich das wirkſamſte Heilmittel für ven 
fränfelnden Zuftand des britifchen Levantehandels war ?). 
Was ‚hier verloren ging, glaubte man indeifen auf der 
andern Seite merkwürdigerweife durch den Handel mit Per- 
fien über Rußland und das faspiiche Meer wieder gewinnen | 
zit fönnen. Allerdings waren bereits feit den Zeiten der Kd- | 
nigin Elifabeth und der Entdeckung von Archangel, nament- 
lich von der ruſſiſchen Handelscompagnie, ver älteften, vie 
in England überhaupt ins Yeben trat, wiederholte Verfuche | 
gemacht worden, auf diefem Wege vortheilhafte Handels- 
verbindungen mit Perfien anzuknüpfen. Die ältejten britifchen 
Factoreien befanden fich dort in Schirwan, zu Schamadi, 
Derbent und Baku. Bei dem zerrütteten Zuftande Perfieng 
und der bedeutenden Concurrenz, welche ihnen die Armenier, 


1) Hanway a. g. O., ©. 323—28, wo bie beirefjende Bill mit- 
getheilt wird. 
2) Eton, Tableau, T. II, p. 242. 
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im fait ausjchließlichen Beſitze des perfiichen Handels nad) 
der Türkei und durch Rußland nach Europa, vorzüglich Hol- 
land, verurfachten, konnten fie fich jedoch dort nicht halten. 
Mehrere engliihe Handelshäufer waren dabei zu Grunde 
gegangen, obgleich ihnen noch Peter der Große dafür nam- 
hafte Begünftigungen hatte zu Theil werden laſſen Y. 

Im Jahre 1738 machte nun ein engliiher Schiffscapitän 
in ruſſiſchen Dienften, John Elton, einen abermaligen Ver- 
ſuch, der ruffifchen Hanvelscompagnie einen Weg über das 
kaspiſche Meer nach Perfien zu eröffnen. Er fette es auch 
wirklich durch, daß der damalige Generalitatthalter Perfiens, 
Riſa Kouli Myrja, während Nadir Schahs Zug nad 
Indien, im Auguſt 1739, den Engländern die fürmliche Er- 
laubniß ertheilte, in den Häfen des Faspifchen Mleeres und 
in feinem ganzen Reiche Handel zu treiben. Die rufjische 
Handelscompagnie brachte dann im nächften Jahre die Sache 
vor die engliiche Regierung, um die dazu nöthigen Ermäch— 
tigungen und Privilegien zu erlangen. Der Bericht der 
Commissioners of Trade ſprach fich natürlich günftig dafür 


aus, vorzügli auch aus dem Grunde, weil man auf diefe 


Weife zum Erfate für die DVerlufte, welche der britijche 


Levantehandel durch Überfüllung der Märkte mit franzöfifchen 
- Waaren zu erleiden habe, einen neuen Abzugsweg für eng— 


liſche Tücher und einen vortheilhaftern Einkauf der perfifchen 
Seide zu gewinnen hoffte. 

Dagegen erhob fich aber fofort nicht nur die oftindifche, 
ſondern auch vorzüglich die Levante-Compagnie, weil fie da— 
durch ihre Intereſſen abermals auf das Empfindlichite be- 
nachtheiligt jab. Denn fie war allerdings bisher, zwar nicht 
direct, aber doch mittelft der Armenier, welche ven Berkehr 
zwifchen Perſien, Aleppo und Smyrna bewirften, zum guten 
Theile im Befite diefes Handels gewejen. Sie glaubte daher 
in den von der ruſſiſchen Compagnie verlangten Begüniti- 
gungen eine Verlegung nicht nur ihrer Privilegien, ſondern 
auch der Navizationsacte zu erblicken. Allein alle ihre Vor— 
ftellungen fanten auch vor dem Parlamente feinen Anklang. 


1) HSanwar a. a. 0, ©.1—8. 
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Die Bevollmächtigten der zuffiihen Compagnie wußten da— 
gegen die Bortheile ihres Handels mit Perfien in zu glän» 
zendem Lichte varzuftellen, als daß fich nicht beide Häufer 
für die Annahme der zu ihren Gunften eingebrachten Bill 
hätten entſcheiden jollen %). 

Kam dadurch die Levante» Compagnie allerdings in eine 
noch fritifchere Lage, fo entſprach auf der andern Seite doch 
auch diefe neueröffnete Handelsverbindung mit Perfien ven 
gehegten Erwartungen nicht. Die Eiferfucht und die Machi— 
nationen der Armenier, der fortwährende aufgelöfte Zuftand 
des perfifchen Neiches, zumal nah Nadir Schahs Falle, 
und endlich auch die Misgunft der Ruſſen, welche über 


die den Engländern zutheil gewordenen Bevorzugungen laut | 


murrten, ließen die neu errichteten britifchen Factoreien ir 
Ghilan niemals recht zu gedeihlicher Entwidelung gelangen. 
Bereits im November 1746 entzog ein Dekret der Kaiferin 
Elifabeth ven englifchen Kaufleuten die Erlaubniß, auf dem 
faspifchen Meere Handel zu treiben, welche ihnen, zum Theil 
wenigjtens, exit durch die Kaiferin Katharina I. wieder 
gewährt wurde. Dann wurden im Jahre 1748, nah Nadir 
Schahs Tode, ihre Factoreien in Ghilan ausgepfündert und 
faft gänzlich zerftört, ſodaß fie fich genöthigt fahen, ihre dor- 
tigen Gefchäfte aufzugeben und mit anjehnlihem Verluſte 
nach England zurüdzufehren 2). 

Wenn daher auch diefer engliihe Handel mit. Perfien 
weder der Kevante- Compagnie großen Nachtheil bringen konnte, 
noch je zu ver hohen Bedeutung gelangte, welche ihm die 
Frangofen, ihrem Levantehandel gegenüber, beilegen wollten, 
fo waren die Handelsintereffen, welche England in Rußland 
jelbft wahrzunehmen hatte, doch noch belangreich genug, um 
dem Gabinet von London die Erhaltung des guten Einver— 


1) Hanway a. a. O., ©. 9—46, wo die betreffenden Aetenftüce, 
namentlich das Dekret Riſa Kouli Myrja’s, der Bericht der Com- 
missioners of Trade, und die Barlamentsbill vollftänd:g gegeben werden. 

2) Die genaueften Nachrichten Über die Schidale der britiſchen 
Factoreien in Perfien und am kaspiſchen Meere gibt Sanway a. a. D,, 
©. 329 —353. Dajelbft, ©. 331 befindet fih namentlich auch das er- 
wähnte Dekret der Kaiferin Elifabeth vom Novembr 1746. 
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nehmens mit dem Hofe zu St. Vetersburg zum Geſetze einer 
klugen Politif zu machen. Britifche Kaufleute hatten nicht 
nur in den Häfen des baltifchen Meeres, zu St. Peters» 
burg, Riga, Reval, Narva u, f. w., fondern auch im In— 
nern des ruffischen Reiches, zu Moskau, Wologda, Zula, 
Jaroslaw, Kaſan und Aftrachan ihre Handelshäuſer und felbft 
ihre eigenen Fabriken, namentlich für Schiffsbenürfniffe, welche 
ihnen ſehr anfehnlichen Gewinn abwarfen. 
Dies konnte aber natürlich nicht ohne wefentlichen Ein- 
fluß auf die Haltung Englands in feiner ovientalifchen Po— 
litik bleiben, in welcher e8 damals Rußland keineswegs feind- 
lich oder hindernd entgegentveten zu wollen ſchien. Man hielt 
es im ‚Gegentheil, zumal von Seiten Frankreichs, für fehr 
wahricheinfich , daß England feinen Anftand nehmen werde, 
namentlich die Abjichten Rußlands auf die freie Schifffahrt und 
‚den Handel im Schwarzen Meere unter der Hand auf jede Weife 
zu begünftigen. Denn in Verbindung mit demſelben, werde 
es, wie man glaubte, davon für fich jelbit um fo mehr Vor— 
theil ziehen können, da Frankreich von diefem Handel: noch 
‚gänzlich ausgeichloffen war. Auch bemerkt z. B. Favier faft 
ſpöttiſch, daß der englifche Botjchafter zu Conftantinopel ge- 
‚wiffermaßen die Rolle des ruſſiſchen Gefchäftsträgers über- 
nommen habe; und allerdings machten die gewichtigen Handels— 
intereffen England auch fpäter noch, wie wir feiner Zeit jehen 
‚werden, zum treueften Bundesgenoffen und zum wärmſten 
Fürſprecher ver orientalifchen Politik Rußlands Y. 
Für jetzt ſah ſich das Cabinet von London eben nicht 
veranlaßt, in Conſtantinopel zur Hebung ſeines Levantehandels 


1) Favier, Conjeciures raisonnées etc. hat in den Rußland und 
England gewidmeten Abfchnitten (a. a. D., Th. I, ©. 308 fg. und 
Th. I, ©. 565 fg.) dieje Punkte, freilich immer von feinem Partei- 
ftandpunfte aus, bejonders fcharf herausgehoben, vorzüglich Th. I, 
©. 349, wo er geradezu jagt: „L’Ambassadeur d’Angleterre a Con- 
‚slantinople y est pour ainsi dire, le charge d’affaires de la Russie‘“ 
— und dann ©.361 und 370 fg. Welches in biejer Hinſicht auch noch 
fpäter die eigentlichen Triebfedern der orientaliſchen Bolitif des Cabi- 
nets zu London naren, erfährt man mit am beiten aus Eton, Tableau 
ect., T. II) p. Bl fo. 
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entjchiedenere Schritte zu thun. Auch mag es unter biefen 
Umftänden nur als eine Maßregel von untergeoroneter Wichtig- 
feit erwähnt werden, daß die englijche Regierung ihre bereits 
zu Anfange des Sahrhunderts mit den Barbaresfenitaaten, 
mit Algier namentlich im Jahre 1700 und 1703, beftätigten 
Freundſchafts- und Handelsverträge im Sahre 1751 aber: 
mals ernenerte, und zwar mit Algier am 3. Juni, mit Tri— 
polis am 19. September und mit Tunis am 9. October 9. 
Neue Beftimmungen enthielten die betreffenden Urkunden eigent- 
lich nicht. Nur infofern hatten jie eine mwejentliche Erweite— 
rung erfahren, als die für die Staaten Sr. britifchen Mas 
jeftät überhaupt geltenden Verhaltungsregeln, Freiheiten und 
Privilegien nun ausprüdlich auch auf Gibraltar und Minorca 
ausgedehnt wurden, welche jeit dem Frieden von Utrecht unter 
engliiher Botmäßigkeit ftanden. Namentlich follten die Re— 
gierungen von Tunis und Tripolis gehalten fein, auf Ver— 
langen der zollfreien VBerproviantirung der etwa in Gibraltar 
oder Port Mahon liegenden englifchen Flotte und ver Be- 
faßungen diefer Orte in ihren Gebiete Feine Hindernifje in 
den Weg zu Iegen. (Vertrag mit Tunis, Art. V—XIU, mit 
Tripolis, Art. XXI und XXVIII.) 

Sonft verdient e8 noch beachtet zu werben, daß fi 
England für den Fall einer Ermäßigung der Einfuhrzälte 
von franzöftichen Waaren in den Barbaresfenftanten im vor— 
aus eine gleiche Begünftigung ausmachte, und zwar fo, daß 
ihm immer noch zwei Procent mehr, als ben Franzojen, nach— 
gelajjen werden follten. (Vertrag mit Zunis, Art. XVIL) 
Faſt zu werwundern ift es aber doch, daß die englifche Re— 
gierung damals Fein Bedenken trug, vergleichen Vortheile das 
mit zu erfaufen, daß fie diefe Naubftaaten, fortwährend die 
Plage der europäifchen Handelswelt, die fie aber ſelbſt zu 
ihren älteften und beiten Fremden zu rechner fich nicht ent— 
blödete, bei ihrem ſchmachvollen Gewerbe noch immer. infofern 
unterftügte, als fie ihren Unterthanen bie zollfreie Einfuhr 


1) Bollftändig finden fich diefe ernenerten Bertrige: Chalmers, 
Collection of treaties, Vol. I, und zwar mit Algier ©. 386, 
— 3%, mit Tunis ©. 399— 405 und mit Tripolis ©. 421—430. 
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von Waffen, Pulver, Kriegs- und Schiffsbedürfniffen jeder 
Art in Tunis und Tripolis ausdrücklich geftattete und aus— 
machte Y. Eine abermalige Erneuerung berjelben Verträge 
mit ben beiden leßtgenannten Barbaresfenftanten fand dann 
noch etwa 10 Jahre ſpäter, reſpective am 22. Januar und 
22, Juli 1762 ftatt 2). N 1762 
Die Sicherung ihres Revantehandels gegen bie Corfaren 
dieſer Barbaresfen bildete übrigens damals auch eigentlich 
nur, noch. das Hauptaugenmerk der orientalifchen Politif der 
Heineren Seeftanien des Weſtens und des Nordens. Wie 
Venedig: in ſeiner ftarren und ohnmächtigen Abgejchlofjen- 
heit längft;jchen froh war, wenn es nur den Golf von den - 
Räubereien, der Dulcignioten rein halten konnte, fo bot Hol: 
land, dejjen Einfluß im Diwan mit dem Verfall feiner Ser 
macht ſeit dem Frieden von Paſſarowicz ſchon faft auf nichts 
herabgeſunken war, Alles auf, um nur die paar Schiffe, 
welche, e8 noch jährlich nach den Häfen der Levante fchiekte, 
vor. den Überfälfen der Barbaresfen zu fhüten. Wus da 
wicht, mehr, mit den Waffen und durch Verträge zu erlangen 
war, ‚mußte, jhimpflicherweife mit Geld und Geſchenken er⸗ 
fauft werben 9. 
Auch Neapel faßte bei feinem endlich im Jahre 1740 1740 


N Beitrag mit Tunis, Urt. XVII, und mit Tripolis, Art. 
XXV. Wie man das Verhältnig Englands zu diefen Barbaresfen auf 
gefaßt wiſſen wollte, ergibt ſich deutlich aus Art. XXIV des Ber.cages 
mit Tunis, welcher mörtlih Tautet: „That his Brıtannic Majesty’s 
subjects shall be always treated, by the State of Tunis, with the 
highest degree of respect, love, and honour; because the 
English, of all other Bawers; are their first and best 
friends.‘ 

2) Chalmers a. a. O. ©. 395 und 421. 

3) Favier fagt darüber a. a. D., Th. II, ©. 145: „Ce qui 
‘est reste ä la Hollande de marine militaire suffit a peine pour 
contenir les Barbaresques, et ils la respectent si peu, que ses 
armes oni toujours besoin d’eire secondees par des presens.‘“ 
Noch im Jahre 1722 erneuerte Holland, unter BVermittelung der 
Bforte, feinen Frieden und die bejtehenden Berträge ‚mit Algier. 
Theyls, Mömoires curieux de la guerre dans la Moree etc., 
Leyd. 1722, p. 82 — 286 und p. 309. 

Zinkeiien, Geld. d. osman. Reihe. V. 36 
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mit vielen Mühen und fchweren Koften — angeblich. 100,000 
Piafter an baarem Gelde und einem Ringe im Werthe von 
17,500 Piajtern für ven Sroßwefir — erlangten Freund⸗ 
ſae mit der Pforte dieſen wichtigen Gegeuſtand 
ſcharf ins Auge, erreichte aber damals wenig ober nichts. | 
Denn noch 10 Jahre fpäter, im Jahre 1750, unterhandelte 
der neapolitaniſche Geſandte, Graf Ludolf, ri der Pforte 
und den Barbaresfen wegen eines Sicherheitsverträges gegen 
die leßteren. Dean wollte damals eine halbe Milton Biajter 
daran feken, eine Summe, welche im Verhältniß zu dem 
Schaden, den die Raubjtaaten dem neapolitanifchen See 
handel jährlich zufügten, noch immer für ziemlich mäßig galt. 
Auch damit wurde indeffen, wie e8 fcheint, nichts erreicht. 
Wenigftens wurden noch im Jahre 1755 fogar zwei Galeeren 
bee Königs von Neapel von den algierjchen Corjaren hin— 
weggenommen 9. Her 

Südlicher war in diefer Dinficht Toscanı, für welches 
ber faiferliche Internuntius, Freiherr von Penkler, in den 
Jahre: 1748 und 1749 den Abſchluß von förmlichen Schiff- 
fahrtsperträgen mit den drei Barbaresfenjtaaten durchfebte, 
indem er zugleich auch bie Verhältniffe Dfterreiche zu den⸗ 
ſelben auf angemeſſene Weiſe ordnete 2). Neapel konnte 
übrigens, ungeachtet ſeines theuer erkauften Freundſchafts⸗ 
bündniſſes mit der Pforte, im Diwan niemals zur "bedenten- 
dem Einfluffe gelangen. Wiederholt mühete fih 5. B. Graf 
Ludolf vergeblich ab, mit Spanien einen neuen — 
vertrag zu Stande zur bringen ?). 

Endlich wollte und konnte es auch den beiven kleinen nor- 
difchen Staaten, welche durch ihre Seemacht und ihre Handels: 
intereffen mit dem osmanijchen Reiche noch in gewiffer Be— 
ziehung ftanden, Schweden und Dänemarf, nicht gelingen, 
fih bei der Pforte eine einflußreichere Stellung zu erringen f 
und auf die Dauer zu fihern. Schweden wurde zwar jeitf 











1) Hammer, O. G. 3b. VI, ©. 105, 138 imb 190, vor 
gäglih nah Penkler's ungedrudten Berichten. 

2) Dejelbft, — 105 und 139. 

3) Dajelt , ©. 242 und 283. 
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. dein Abſchluß ſeines Defenſivbündniſſes mit der Pforte vom 
Sahre 1740 von dieſer noch immer als ein bequemes Werk— 
deug betrachtet, den weiteren übergriffen Rußlands nach Süden 
hin im Norden die Wage zu halten, und zu dieſem Zwecke 
ward es auch, vorzüglich auf Frankreichs Betrieb, wiederholt 
‚mit Subſidien unterſtützt. Allein bei der zunehmenden innern 
Zerrüttung Schwedens und ſeiner Kraftloſigkeit nach außen, 
welche davon unzertrennlich war, konnten ſich ſeine Vertreter 
„bei der Pforte, ſo ſehr auch Frankreich fie zu heben und zu 
„halten, juchte,, Doch. nie das Vertrauen und das Anfehen er» 
‚werben, ‚welche ihnen. wirkſamen Einfluß im Diwan verſchafft 
"gitten Dr 
‚Und. auch Dänemark jah fich in den Erwartungen ge 
täufeht, ‚bie, es jelbjt und Andere an das endlihe mühenolle 
Zuftandefommen feines Freundfchaftsbiimpniffes mit der Pforte 
„Mmüpfen ‚mochte. Nachdem es bereits vier Jahre früher mit 
„den. Barbaresfen bejondere Berträge zur Sicherung feines 
„Hanvels uud, ſeiner Schifffahrt, im Mittelmeere geſchloſſen 
‚hatte, erſchien im Jahre 1752 der Stallmeiſter des Königs 1762 
Chriſtian's VL, Baron von Gähler, als deſſen Bevoll—⸗ 
machtigter in ‚Sonftantinopel, um nun auch mit der Pforte 
„einen Freundſchafts⸗, Handels- und Schifffahrtsvertrag zu 
dereinbaren. Obgleich nun der franzöſiſche und der ſchwediſche 
Geſandte, Graf Desalleurs und Celfing, feine wärmiten 
‚Bürfprecher. im Diwan waren, jo zogen fich die Verhanplun- 
gen mit ihm doch mehrere Fahre hindurch, ehe er mit feinem 
Gelde, womit er einige gewichtige Stimmen im Rathe ver 
Pforte erkauft hatte, zum erwünſchten Ziele gelangte. Der 
Vertrag, in der. Hauptjache mit allen Verträgen diefer Art 
gleichlautend, wurde zu Anfang October 1756 wirklich unter- 1756 
eichnet und Gähler gleich darauf auch als außerorventlicher 
| en jeines Königs zur feierlichen Audienz des Groß— 
herrn zugelafjen. 
Bedentendere Folgen hatte jedoch dieje Freundſchafts— 


1) Sammer, ©. ©., Bd. VI, ©. 43, wo e8 nad einem Be- 
rihte Penkler's unter andern heigt: „La Porte accorde & la Sväde 
un nouveau subgide de 500 bourses.“ 


56 * 





1772 


‚treten, und in den ovientafifchen Angelegenheiten Europas 
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verbindung für beide Mächte nit. Gähler vermweilte zwar 
noch etwa 10 Jahre in jeiner Stellung zu Conftantinopel; 
allein aus diefer langen Zeit ift ung feine Thatfache bekannt, 
welche als Beweis eines belangreichern Verhältniffes Dänes 
marks zur Pforte erwähnt werden könnte U). 

Und auch fpäter noch fam es Dänemark nur vor Allem 
darauf an, feine Hanpelsintereffen im Driente wahrzunehmen. 
Eine Erneuerung feines Freundſchafts- und Schifffahrts— 
vertrages mit Algier fand 3. B. noh im Mai 1772 ftatt. 
Die mwejentlichite Beftimmung dieſes erneuerten Vertrages war 
die Ermäßigung der Zöfle für die auf dänischen Schiffen ein- 
geführten Waaren von 10 auf 5 Procent, wodurch ihnen bie 
jelbe Begünftigung zutheil wurde, welche längſt ſchon den 
Engländern, Sranzofen und Holländern bewilligt worden war ?). 

Während ſich alfo dieſe Fleinen Seemächte des Weſtens 
und des Nordens vergeblich abmühten, fich zu der Pforte in 
ein fruchtbringenpderes Verhältniß zu verfeken, war es Das 
gegen einer Continentalmacht. vorbehalten, in dieſer Zeit auf 
eine Weife in die orientalifhe Politif Europas einzutreten, 
welche ihr ſogleich einen ihrer beveutenden Weltftellung über» 
haupt entjprechenden Einfluß auch bei der Pforte für alle 
Zukunft ficherte, — wir meinen Preußen. 

Auch Preußen wurde e8 keineswegs fehr leicht, mit der 
Pforte in freundichaftlihe und folgereiche Beziehungen zu 










eine gewichtige Stimme zit erlangen. Mehrere Verſuche, 
welche zu diefem Zwecke im früheren Zeiten gemacht worden f 
waren, hatten nicht zu dem erwünſchten Ziele geführt, fet 
e8, daß man von Seiten Preußens felbft der Sache noch | 
nicht die hohe Wichtigkeit beilegte, die ſie ſpäter erlangte, ſei 
ed, daß die feindlichen Einflüffe, welche ihm im Conſtanti— 
nopel im Mege jtanden, noch zu mächtig waren. a 


1) Sammer a. a. O. ©. 156, 202 und 283. Borzüglih nad, 
Penkler's Berichten. 
2) Diejer Vertrag findet fih in dem „Recueil de tous les Trai- }ı 
tes, Conventions, M&moires et Notes, conclus et publies par laf} 
Couronne de Dannemarc des l’annee 1766 jusqu’en 1794“, Berlin}! 
1796, p. 71— 79. 
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Beides war vielfeicht namentlich der Fall, als der da» 
mals aus Frankreich zurücgefehrte, von der Pforte zum 
König von Ungarn erhobene und als ſolcher zum Schred- 
bilde gegen Ofterreich gebrauchte Franz Rakoczy bereits 
im Jahre 1718 den Großweſir Niſchandſchi Mohammed 
Paſcha veraulaßte, dem König Friedrich Wilhelm L die 
Freundſchaft des Großherrn anzubieten. Dieſer Schritt hatte 
indeſſen weiter keine erſichtlichen Folgen, als daß der König 
zwei Jahre ſpäter ſeinen Stallmeiſter, Jurgofsky, nach 


Eonftantinopel ſchickte, um für feine Rechnung im osmanis 


ſchen Reiche Pferde einzukaufen, und daß dann noch zwei 
Jahre nachher, im Jahre 1725, ver britiſche Botſchafter 
Stanyan, im Namen des Königs, dem Sultan für die gute 
Aufnahme, welche Surgofsfy dort gefunden hatte, ein von 
eimem in. werthuollen Waffen und Ambra beitehenden Ge- 
— begleitetes Dankſchreiben deſſelben überreichte 4). 

Ob biejer Pferdeeinfauf nur ein Vorwand war, um das 
dortige, Zerrain zu jondiven und uuter der Hand politifche 
Berbindungen anzufnüpfen, wiſſen wir nicht. Gewiß ift, daß 
darauf eine Reihe von Jahren. zwifchen Preußen, und der 
‚Pforte gar fein Verkehr weiter jtattfand. Erſt im Jahre 
1739 fand. jich wieder ein Bevollmãchtigter des Königs, ein 
Keutenant Sattler, nicht in Conſtantinopel, ſondern in ber 
Moldau ein, welcher, mit einem Schreiben deſſelben an den 
Chan, der Krim verjehen, gleichfalls fcheinbar nur den Auf- 
trag hatte, Pferde und brauchbare Yeute für die koloſſale 
Garde in Potsdam, die leidenſchaftliche Liebhaberei des Kö— 
nigs, aufzukaufen und zu werben. 










| einen - politiſchen Charakter, als Sattler ein Schreiben an 

den Großweſir bei ſich hatte, welches durch Vermittelung der 

Befehlshaber von Choczim und Bender und des Seraskiers 

ton Beſſarabien, Islam-Gerai, nach Conſtantinopel beför— 

dert wurde, und worin der König die günſtige Stimmung der 

für ſich dadurch zu gewinnen ſuchte, daß er es ganz 
o 


U 


l) Sammer, ©. ©., 8b. VII, ©. 246, 257 und 311. 


nders hervorhob, wie er ſich in den zwei letzten Jahren 


1718 


1725 


1739 


Nebenbei. hatte dieſe Sendung wenigftens injofern auch 
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jeder Theilnahme an dem Sriege des Kaiſers gegen dieſelbe 
forgfältig enthalten habe. Dies wurde, wie es jcheint, von. 
der Pforte fehr wohlgefällig aufgenommen. Denn der Groß— 
wejir ertheilte ſofort Befehl, Sattler bei feinen Gefchäften 
jedweden Vorſchub zu leilten. Sie. hatten aber, wenigjtens 
was die Nefrutirung für die potsdamer Garde betrifft, doch 
nicht den gewünfchten Erfolg. Denn Sattler brachte nur 
zwei Leute von normaler Länge mit nach Potsdam: zurüd ). 

Hierdurch war nun aber Doch der Weg nad) dieſer Seite. 
hin mieder gebahnt, als der mächtige Geift, welcher gleich 
darauf berufen war, die Gejchide Preußens, ja zum Theil 
ganz Europas, zu beherrſchen, mit jeinem durchdringenden 
politischen Verſtande auch dieſe orientalischen Verhältniſſe in 
großartiger Weiſe auffaßte, jodak ihm dabei ein höheres Ziel 
immer fejt und beitimmt vor Mugen jchwebte. Es Teidet wol‘ 
feinen Zweifel, daß der vorherrſchende Gedanfe dev vrienta= 
fifchen Politik Friedrich's I. vom Anfange an der war, die 
Macht der Pforte, welche er, ungeachtet ihrer Schwäche nid 
ihrem davon bedingten undefiegbaren Hange zur Thatloſig⸗ 
feit, noch keineswegs gering anfchlug, als ein bequemes Werks 
zeug für feine Zwede gegen das Haus Dfterreich zu gebrau- 
hen. Daß indeffen auch er bei ver Verwirklichung veffelben 
von verjchiedenen Seiten auf die erheblichiten Schwierigkeiten 


ftieß, war nur natürlich. Um fo mehr ging er dabei Emere | 


weiſe mit Vorficht zu Werke. 
Sn den erjten Jahren feiner Regierung, wo er viel zu; 
fehr mit feinen fchlefiichen Kriegen befchäftigt war, beichränfte 
fih fein Berfehr nach diefer Seite Hin noch auf einen um: 
fruchtbaren Briefwechfel mit dem Fürften der Moldau, Ghika, »]i 


melcher fih mit Bouneval und dem fehwedifchen Gefandten Hi 


Karlſon viele, aber vergebliche Mühe gab, ein freundfchaftliches 
Verhältniß zwiſchen Preußen und der Pforte Herzuftellen 2). 
Überhaupt war das Teidenichaftfiche Gebahren Bonneval's, 
welcher fih aus Haß gegen Dfterreich im Diwan auch zum 


I) Hammer, ©. ©., 3b. VII, ©. 525. 
2) Hammer, 8b. VII, ©. 45, nad den zwiſchen ben Genann- 
ten darüber gemechjelten Briefen. 
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porzüglichften Beförderer und Fürſprecher eines preußiſchen 


Bündniſſes aufwarf, wol nicht gerade geeignet, dem König 
beſonderes Vertrauen einzuflößen, obgleich er allerdings dort 
einige gewichtige Stimmen dafiir gewonnen hatte. 

Auch ward erſt durch den Breslauer und dann durch 
den’ Dresdner Frieden (28. Suli 1742 und 25. December 
1745) vie praftiiche Wichtigkeit eines Freundjchaftsbündniffes 
mit der Pforte für den König vorerſt wieder etwas. in den 
Hintergrund gedrängt. „Eine, Kriegserflärung ber Türken“. 
jchrieb Friedrich 1., als Bouneval noch im Jahre vor 
feinen Tode dem Miniſter Podewils zır erkennen gab, daß 
die Pforte,“ gleichviel ob wahr oder nicht, mit Preußen in 
nähere’ Berkindung zu treten wünſche, felbft unter vem 22. No— 
vember 1746 un diefen Mintiter, „könnte mir wol nicht mis» 
falten, :aber ich bin überzeugt, daß es damit nicht eher etwas 
werden wird, als bis der Waffenftillftand zwifchen den Tür- 
fen und den Ofterreicheru abgelaufen ift, was erjt im Sahre 
1748 der Fall jein wird“ ). Knüpfte der König daran 
wirklich gewiſſe Hoffnungen, fo, wurden fie vorläufig noch 
durch die Ernenerung des Friedens zwiſchen Diterreich und 


1746 


der Pforte vereitelt, welche, wie wir. oben gejehen haben, bes . 


reits am 25. Mai 1747 auf alle Zeiten erfolgte. 

WVerlox Friedrich U. ſeitdem dieſe orientaliichen Dinge 
auch niemals ganz aus den Augen, ſo that er zunächſt doch 
weiter keine directen Schritte, ſich in ein näheres Verhältniß 
zur Pforte zu verſetzen. Daß aber der franzöſiſche Geſandte, 
Graf Desalleurs, in feinen vorzüglich in den Jahren 1750 
und 1753 mit großem Eifer beiriebenen Berfuchen, im Ver— 
ein mit dem ſchwediſchen Reſidenten, Celfing, Preußen in 
eine Bundesgenoſſenſchaft zwiſchen Schweden, Polen und der 
Pforte gegen Rußland hineinzuziehen und auf dieſe Weiſe 
den Weg zu: einem förmlichen und dauernden Freundſchaftsver— 
trage zwiſchen dem Hofe zu Berlin und dem Großherrn an- 
zubahnen, nicht glüdlich war, haben wir gleichfalls ſchon 
angedeutet. Wahrjcheinlih war es vornehmlich ven unab- 
läffigen Bemühungen des ungemein thätigen und damals im 


or 


1) Hammer a... D., ©. 55. 


! 
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Divan ziemlich einflugreichen faiferlichen Internuntius Penk— 
fer zu verdanken, wenn die Pforte von dieſer neuen nordi— 
ſchen Bundesgenoifenfchaft durchaus noch nichts wiffen wollte . 

Erft als im Jahre 1755 fich der politifche Gemitterfturm 
abermals von allen Seiten um den ruhmveichen und gefürch- 
teten Thron Friedrich’ IE zu ſammeln drohte, faßte ver 
große König felbit feine orientalifche Politif wieder jchärfer 
ins Auge. Kin äußerft gewandfer und in die orientalifchen 
Berhältniffe tief eingeweiheter Diplomat, derſelbe Neapolituner 
Carlo di Cagnoni, welcher für Rußland den Frieden zu 
Belgrad abgejchlofjen hatte, dann aber, mit dem Hofe von 
St. Petersburg zerfallen, in preußiſche Dienfte getreten: war 
und damals in der Nähe des Königs lebte, welcher ihm zu 
verjchiedenen diplomatischen Geichäften brauchte, ſcheint auch 
in biefer Hinficht nicht ohme Einfluß auf die Rathichläge und 
Entſchlüſſe veffelben gewefen zu fein ?). Genug, Friedrich I. 
fand e8 für angemeſſen, ſeitdem eine nähere und fruchtbrins 
gende Verbindung mit der Pforte mit allem Ernſte zu betreiben. 

Die Thronbefteigung Sultan Osman’s II. wurde be 
nutzt, in dieſer Richtung wieder eimen erſten entjchievenen 
Schritt zu thun. Bereits unter dem 18. Januar 1755 rich— 
tete der König an den Sultan. ein Schreiben, worin ex ihm 
zu feinem Negierungsantritt Glück wünfchte und zugleich zu 
erfennen gab, daß ihm die Erweiterung und Befeftigung ver 
bereitS beftehenden Freundfchaft mit ver Hohen Pforte gar jehr 
am Herzen liege. Zu diefem Zwecke fei jein Benollmächtigter, 
der Überbringer diefes Schreibens, fein Geheimer Commerzien- 
rath Karl Adolf von Rexin, mit befonderen Inftructionen 
verfehen. Er bitte ihn mit Wohlwollen (benevole) aufzu« 
nehmen und Allem, was er in feinem, des Königs, Namen 
in Vorſchlag bringen werde, ein gemeigtes. Ohr Teihen zu 
wollen ?). 


1) Hammera.a. O. S.104, 137 u. 156 nad) Penfler’s Berichten. 

2) Cagnoni war u. U. preußifher Gefandter zu Dresden und 
jeit 1751 Mitglied der Akademie der Wifjenfehaften zu Berlin. Fre- 
deric le Grand Histoire de mon temps. T. 1, Oeuvres, Berlin 
1846, T. III, p. 86. 

3) Diefes Schreiben wird gegeben von Hammer a. a. D, 








Friedrih’8 d. Gr. mit der Pforte. 859 


Kerin, Schlefier von Geburt, der früher unter dem 
Namen Hauden bei dem in Pera anjäfjigen breslauer Han- 
delshauſe Friedrich Hübſch conditionirt und dann in öfter 
reichiſchen Kriegsdienften geftanden hatte, war dem Könige 
wegen feiner Umficht und Gewandtheit in vergleichen Geſchäf— 
ten jo empfohlen worden, daß er ihm dieſe wichtige Miffion 
anzuvertrauen fein Bedenken trug. Er traf bereits im März 
in Conftantinopel ein, wo er fich vorzüglich mit Hilfe des 
ſchwediſchen Geſandten Celfing den Weg in den Divan zu 
bahnen ſuchte. Das Schreiben des Königs wurde allerdings 
wohlgefällig aufgenommen und in entjprechender Weife durch 
ein. gleiches) des Suitans beantwortet. Zu weiteren erfolg» 
reihen Verhandlungen mit dem Diwan über das von ihm, 
feinen Suftructionen zufolge, beantragte Freundſchaftsbünd— 
niß mit Breußen konnte er e8 aber, obgleich er ohne Zweifel 
mit veihlihen Mitteln verfehen war, um an gehörigem. 
‚Orte wol auch einmal die ‚‚goldene Salbung‘ (the golden 
unction), wie e8 Porter nennt, zu gebrauchen, doch nicht 
bringen. 

Der Muftt ſprach fih zwar nicht ungünftig über das 
preußiſche Bündniß aus, der Reis-Efendi aber wollte, wahr- 
ſcheinlich von dem Faiferlichen Internuntus Shwahheim 
und dem: franzöfifhen Gefandten Grafen von VBergennes 
gegen diefen neuen Eindringling aufgehett, und vielleicht auch 
befjer „geſalbt“, davon gar nichts wiſſen. Rexin, welcher 
natürlich auch gar nicht zu ver aewünfchten Audienz bei dem 
Großherrn gelangte, wurde aljo mit dem höflichen Bebeuten 
unverrichteter Sache entlaffen, „daß man zur Befeitigung 
des guten Einvernehmens mit dem Könige von Preußen, jo 


©. 513. Unter Anderm beißt e8 da: „Nos, nihil prius, nihil anti- 
quius duximus, quamı et Majestati Vestrae, cujus amicitiam sem- 
per magni habnimus, eı felieissimum hunc, et exoptatum eventum 
‚sincere, et ex toto corde non verbis tantum, sed et ipso facto 
‚congratulemur. Proinde et Majestas Vestra quam certissime sibi 
persuasum habeat, Nos omni \empore curam nostram eo prae- 
cipue impensuros esse, fore ut illud, quod inter nos feliciter in- 
‘cedit, amicitiae vinculum, sartum tectumque semper et illibatum, 
‘quin potius in/dies diesque augeatur et firmetur.‘ 
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Gott der Allmächtige wolle, ein anderes glückliches AR er 
warten müſſe 9.“ 

Rexin, und am wenigſten der König, ließen ſich jedoch 
dadurch nicht entmuthigen. Der Letztere behielt ſein Ziel jetzt 
um ſo feſter im Auge, da ihm mit den Jahren die Wendung 
des Krieges im Deutſchland die endliche Erreichüng vdeſſelben 
nur um jo dringender und wünſchenswerther machte. Rexin, 
welcher die Sache unter der Hand und im Vereine mit einem 
anderen preußiſchen Agenten, dem Flügeladjutanten des Kö—— 
nigs, Herrn von Varennes, von Smyrna aus weiter be⸗ 
trieben hatte, fand ſich nach der Thronbeſteigung Muſt afa' s , 
im Jahre 1757, abermals, aber ganz im Geheimen )im’Con- 
ftantinopel ein, um ein Gratulationsjchreiben des Königs zu 
überreichen und wondglic die. Verhandlungen‘ wegen des 
Freundſchaftsbündniſſes wieder aufzunehmen. - Der dufgeklärte 
und weiterblickende Großwefir Raghib Mohbammes Balda- 
nahm auch damals ſchon die Sache durchaus nicht ungünſtig 
auf, ließ ſich aber doch durch die Anfhegereien von Shwad-: 
beim und Vergennes, welchen auch ver englifche Geſandte 
Porter mit in die Hände gearbeitet zu habe fcheint)>fomeit 
einjchlichtern, dar er noch nicht offen damit hervorzutreten 
wagte, Auch jest konnte Rexin die längft ſchon betriebene 
Audienz bei dem Großherrn natürlich nicht durchſetzen 

Auch der König wollte num die Suche, um fie doch noch 
deſto ficherer zum Ziel zu führen, ganz geheim „und mit’ größs'" 


I) So wörtlich im der bei dieſer Gefegenheit an den ſchwediſchen 
Gefandten erlaſſenen ablehnenden Note bei Hammer a. DH S 190 
Daß dabei von beiden Seiten Geld mit im Spiele war, fagt Fried- 
rich der Große jelbjt „Histoire de la guerre de sept ans“, Oeuvres, 
Berlin 1847, T. IV, p. 228: „Quelque grandes que fussent les 
sommes = passaient à cette cour, quelque voie de corrup- 
tion qu’on tentät, les affaires n’en furen? guere avancees, à 
cause que les Kntkichfetis et les Frngais repandaient 
de l’argent'et faisaient des largesses avec la meme 
profusion, et que les Turcs trouvasent plus leur compte à re- 
cevoir des recompenses pour ne rien faire que pour entrer.en 
action.‘ 

2) Frederic le Grand, Histoire de la guerre de sept- ans, 
a. a. O. ©. 183 und 228, Hammer a. a. O., ©. 24, 


— 
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ter Vorſicht betrieben wiſſen. Denn an das Gelingen der— 


felben fnüpfte er, als er fich in ven Jahren 1759 und 1760, 
feinen Feinden gegenüber, in eine immer peinlichere Lage ver— 
jeßt Jah, die, größten, nur, zu große Hoffnungen, um, die er 
fich hinterher. zum guten Theile betrogen ſah. Selbft in feinen 
vertraulichen. Sorreipondenzen äußerte er fich darüber nur 
verſteckt und mit großer Zurückhaltung. 

Es eröffnet fich mix jest‘, ſchrieb er, ohne die Pforte 
zu. nennen, noch am 1. Mai 1760 aus feinem Lager bei 
Meißen u. A. an ven Marquis D’Argens, „ein anderer 
Ausweg der, Rettung, wovon Sie, wie ich hoffe, ‚bald fprechen 


hören werben, und ficherlich fcheint das Geſchick mein Ver— 


nn 


derben noch nicht beichlofien zu haben. Ich faſſe wiever Muth 
und Hoffe, noch. aus dieſem Labyrinthe mich herauszufinden 
und an meinen DVerfolgern Rache zu nehmen. Denn im 
Grunde, das müſſen Sie zugeben, ‚bin ich ein gutes Gefchöpf 


1760 


(une bonne jerdature) und verdiene die Verfolgungen nicht, 


welche ich von diefen Räubern von Kaifern und Königen und 
von dieſen nichtswürdigen Kaiſerinnen (de ces brigands 
d’empereurs;.de rois et de ces coquines d'impératrices) 
zu exdulden habe.“ Und dann einige Tage ſpäter an den— 
ſelben? „Ich habe Ihnen geſchrieben, daß es für mich noch 
einen Hoffnungsſchimmer gibt; aber noch iſt von da die Ge— 


wißheit weit entfernt, und dieſe Hoffnung nicht fo begründet, 


wie ich es wünſchte ).“ 

Der Marquis, welcher wohl wußte, worum es ſich dabei 
handelte, theilte bis zu einem gewiſſen Grade die glänzenden 
Hoffnungen des Königs ?), welche ſeinerſeits nun auch Rexin 


gary al 
.4) ‚Oeuyres de Frederic le Grand, T. XIX, Berlin, 1852, 


p. 158,164, und 165. 


2) Dafelbit, 5. 167, Schreiben des Marquis an den König vom 
18. Mai‘ 1760, norin er unter Anderm fagt: „Apres avoir songe, 
Sire, ä l’&venemint dont vous me parlez dans vos lettres, ja ne 
douts‘ pas,iqu"jl ne s’agisse des Turcs. Ge serait une 
chose aaininable s’il allaient se declarer: mais la con- 
duite quils ont tenue jusqu'à present, les occasions heureuses 
qu'ils — me font craindre qu'ils ne continuent d'agir 
aussi peu sensänent. (Cependant une rcvolution soudaine peut 


r 
I 





892 VI. Buch. 2.Cap. Handelsvertrag zwiſchen Preußen 


in Erfüllung zu dringen unabläffig bemitht war. Ungeachtet 
ver feindlichen Einflüfle, welche er noch immer zu befämpfen 
hatte, war es ihm am Ende doch gelungen, außer dem Grof- 
wefire, den er ohnehin auf feiner Ceite hatte, mit feinem ‘Gelbe 
— es waren ihm zu dieſem Zwecke 80,000 Biafter zur Ver: 
fügung gejtellt worden — auch noch einige andere gewichtige 
Firfprecher in der Nähe" des Diwans zu gewinnen, Als 
folhe werden namentlich genannt Ipfilanti, der Arzt, und 
Ai-Aga, der Sefretär des Großwefirs, und der Agent des 
Fürften der Moldau, Drako. Dieſe Agenten ver Fürften 
der Moldau und der Walacher waren damals iberhaunt, big 
auch Porter ganz befonvders heraushebt, Fehr eitiflußreiche 
Perfönlichfeiten bei der Pforte, und als Vermittler bei der> 
gleichen ſchwierigen politiſchen Gejchäften faft unentbehrlich 9: 
Mit ihrer Hülfe feßte e8 Rexin nun auch wirklich durch, 
daß der erjte Freumdfchafts- und Handelsvertrag zwiſchen 
— und der Pforte am 22. März 1761 a. St. 2: Ayrit 
St.) unterzeichnet wurde‘ ?). 

Im Wefentlichen enthielt er jedoch in 8 Artikeln nur 
dieſelben Begünftigungen, welche andern befreundeten Mãch 
ten, wie ohnlängſt erſt noch Neapel, Schweden und Düne 
marf, zugejtanden worden waren. Zwiſchen dem Konig von 
Preußen und der hohen Pforte ſollten, nach Artifet‘T, fortan 
dauerhafter Friede und aufrichtige gegenfeitige Freumefchaft 


avoir lieu fout a coup dans un pays ot il en arrive si souvent: 
en ce cas-la, je sens bien, que nous serions dans Ta 
situation la plus hetreuse et la plus brillante.‘ 

1) Porter, Turkey ect. London 1854. Vol. 1,'p. 303. 

2) In der authentiſchen itafienifchen  Überfegung wird dieſer Ver⸗ 
trag gegeben: Hertzberg, Recueil des deductidns, manifestes, 
declarations, traites cet. Seconde Ed. Berlin 1790. Vol. I, 'p. 486. 
Friedrich d. Gr. jpridt ſelbſt über Ay Abſchluß diefes Vertrages 
und die Bejorgniffe, welche er namentlich Ofterreih ud Rußland ein- 
geflößt habe, Hist. de la guerre de sept ans, Oeuvrs T. V, p. 107. 
Sammer, ©. ©, Bd. VI, ©. 249 bat herausgbracht, daß der 
22. Schaaban, an welchem die Unterzeichnung zu Eorftantinopel ſtatt 
fand, eigentlich dem 29. März entjpricht; der 22. finlet ſich aber ein⸗ 
mal als offictel angenommen unter der Urkunde, wa dem .2. April 
n. St. gleihfommt, welden aud Friedrid d. Gr. plöft angibt. 
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(una forte pace, amicitia e reciproca sinceritä) beftehen, 
und zu. dieſem Zwede den preußifchen Unterthanen bei ihrem 
Handel und ihrer Schiffahrt in dem osmanifchen Reiche alle 
bie Vortheile zutheil werden, deren fich die übrigen befreun- 
beten Nationen zu erfreuen haben. Der Ein- und Ausfuhr» 
zoll für die ihnen gehörenden Waaren wurde, wie. für bie 
ber am metften begünftigten Nationen, fogleich auf 3 Procent 
vom Werthe fejtgejett, und ihnen überhaupt auch alle fonftige 
Steuererleichterung, wie namentlich der gänzliche Nachlaß ber 
läftigen. Fleiſchſteuer (Rafabije) zugeftanden (Art. U). Prew 
ßiſche und osmaniſche Schiffe haben fich gegenfeitig den üblichen 
Schiffsgruß zu erzeigen, und jene dürfen nicht zum Trans— 
port von Truppen und Kriegsbebürfniffen gezwungen werben 
(Art, ID). 

Die Rechte und Privilegien des preußifchen Geſandten 
bei der Pforte und das Recht der preußifchen Regierung, im 
allen. Stationen der Levante, gleich den übrigen befreundeten 
Mächten, Conſuln, Viceconfuln und Dolmetſcher anzuftelfen, 
wurde im IV. Art. fejtgefeßt, während das Xerhalten in 
Rechtshändeln und Erbichaftsangelegenheiten preufifcher Unter» 
thanen, nach den «uch für andere befreumdete Nationen gel- 
tenden Grundſätzen, in den zwei folgenden Artikeln näher be- 
ſtimmt wurde. Gleiche Berechtigung fagte den Unterthanen 
der Pforte in den Staaten des Königs von Preußen der 
VI. Art. zu, und im VIN. Art. endlich behielten fich beide 
Theile das in diefem Falle beſonders wichtige Recht vor, 
wenn es ihnen nöthig ericheinen follte, al8 Frucht der gegen- 
wärtig geſchloſſenen Freundfchaft (mel tempo del bisogno come 
frutto della piesente amiecitia) dieſem Vertrage noch weitere 
Beitimmungen hinzuzufügen. Für die Ratification deſſelben 
wurde ſchließlih eine Amonatliche Friſt feſtgeſetzt. 

> Sie erfolde von Seiten des Königs bereits am 1. Juni. 
Die nächfte Filge davon war, daß nun Rexin als erjter 
bepollmächtigtet Minifter Preußens bei der Pforte offen und 
förmlih anerfinnt und als folder am 27. Juli von bem 
Großweſir in feierlicher Audienz empfangen wurde, um ben 
ratifieirten Vetrag aus deſſen Händen zu erhalten. 

Diefes nichtige Ereignig brachte, wie fich denken läßt 
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die ganze preußenfeindliche Diplomatie zu Conftantinopel völlig 
in Aufruhr. Der ruffiihe Refident, Herr von Obresfom, 
und ber dfterreichifche Internuntius Schwachheim, welche 
ihre Höfe fogleih davon in Kenntniß ſetzten, meinten, daß 
ſelbſt 100,000 Dukaten wohl angebracht jein würden, wenn 
man damit noch die Beftätigung des preußiſchen Vertrags 
hintertreiben fünne. Cr war aber ſchon ratificirt und guöge- 
mwechjelt, ehe fie noch mit weiteren Vollmachten . in dieſem 
Sinne verſehen waren. 

Deſto eifriger belauerten num nicht nur fie, ſondern vor- 
züglich auch der franzöfiiche Gefandte, Graf von Der geunes, 
die weiteren Schritte Rexin's. Denn daß der König bei 
diefem bloßen Freundjchafts- und Hanvelsvertrag nicht ſtehen 
bleiben wolle noch werde und vamit überhaupt noch ganz 
andere Zwecke verfolge, lag auf der Hand. Und allerdings 
gingen vie Abfichten Friedrih’s N. fogleich viel meiter. Er 
wollte, gejtütt auf den VII. Art. des Vertrags, nichts Ge- 
vingeres, als ein fürmliches Schug- und Trutzbündniß mit 
der Pforte. ‚Allerdings “, ſchrieb er bereits im Juni an den 
Marquis D’Argens, welcher ihm zum Abſchluß feines Ver— 
trags- Glück gewünſcht hatte, „haben wir einen ‚Vertrag mit 
einander gefchloffen. Sch bin genöthiget geiwefer, meine Zus 
flucht zu Treu und Glauben und zu der Menfchlichfeit. der 
Mufelmänner zu nehmen, weil ſolche bei den Chriſten nicht 
mehr zu finden find. Welche Vortheile mir aber auch dieſes 
Bündniß gewähren mag, jo müſſen Sie ſich doch nicht mit 
der Hoffnung jchmeicheln, daß es uns dem Frieden — 
werde 9. 

Um dieſen zu erreichen, rechnete er aber auf eine ſofortige 
thätige und nachdrückliche Hilfe der Pforte, oyne welche, wie 
auch der Marquis d'Argens meinte, der Sertrag für ven 
Augenblid eigentlich gar Feine Bedeutung habe?). Der König 


1) Schreiben vom 11. Suni 1751, Oeuvres T.XIX, p. 234. 

2) Schreiben, dejjelben an den König vom 2. Juni, daſelbſt, 
&. 236: „Quant aux Turcs, Sire, il faut que ja'oue a V, M. que 
je ne puis concilier ce qu’elle me dit de son {rate et de la con- 
tinuation de la guerre; car, ou ils agiront, ou ils nıgiront pas. S’ils 
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beauftragte alſo Rexin, die Sache in dieſem Sinne mit allen 
ihm zu Gebote jtehenden Mitteln zu betreiben; und um jeinen 
weiteren Schritten jogleich mebr Gewicht zu verleihen, über: 
ſchickte r zu Ende des Jahres dem Sultan eine Auswahl 
Toftbarer Geſchenke, deren Werth auf 20,000 Piaſter geſchätzt 
"wurde," Sotoft, Marquis d'Argens fonute nicht- umbin, 
"sem Könige, über die Eleganz und die glüdliche Wahl ver- 
“felben Teine Bewunderung auszufpreden, fand fie aber doc) 
"faft zu theuer 9), 

Sie wurden dem Sultan von Rerin am 9. März 1762 
in ' feterfich er Audienz überreicht; und ſeitdem jcheinen much Die 
 Verhanblungen. wegen des Schutz⸗ und Trusbündniffes wieder 
mit. grögerer. Lebendigkeit betrieben. worden zu. fein. - Der 
Großwefir Raghib war ibm durchaus günftig. Denn fein 
Shſtem aus wartiger Politik ging allerdings darauf hinaus, 
mit Preufens Hülfe die Schmach zu rächen, welche die Vforte 


1763 


Frieden von Belgrad erfahren, den ewigen Frieden mit 


Sſterreich für ungejeßlich -zı erklären, und es in derſelben 
a von Sven her in er mit Krieg zu überziehen, wo 
"8 im Norden non Preußen bedrängt werden würde. In die— 
fern Sinue, hatte er Rexin bei den fortgefekten geheimen 
Verhandlungen jedenfalls jo beſtimmte Zuficherungen gegeben, 
daß der : Sönig feldft beim Beginn des Feldzuges des. Iahres 
1762 mit ‚größter Zuperfiht darauf rechnete, er babe von 
dlefer Seite demnächſt die wirkſamſte Unterjtügung zu gewär- 
tigen, zumal da er gleichzeitig auch durch Boscamp, jeinen 


rt 


agissent, quelle superiorite n’acquerrez-vous pas! ei 
sils. magissent pıs, je ne vois pas les avantages de votre 
traitepour leitemps present, et c'est pourtant le grand 
article que ‚gtemps present.“ 


— Derſelbe an den König am 24. Noveriber 1761, Oeuvres 
T. XIX, p. 267: „J’ai vu les presents que vous envoyez & la 
Porte Ottomane. On ne peux rien faire de plus riche, de plus 
superbe et en m&me temps de plus galant. Si cela produit un 
bon effet, je ne 'egrette point les sommes que peuvent coüter ces 
presents, qui stemert sont plus considerable que ceux que la 
France donne dus cent ans.“ in genaues Verzeichniß dieſer Ge- 
ichenfe gift Hammer a. a. D., S. 272 und 526. 
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Agenten bei dem Chan der Tataren, den er gleichfalls durch 
anſehnliche Geldſpenden — angeblich eine halbe Million Piaſter 
— für ſich gewonnen hatte, in demſelben Sinne die günſtigſten 
Berichte erhalten hatte. 

Bereits zu Ende April ſchrieb Friedrich IM. mit jicht- 
ficher Freude darüber an den Marquis d'Argens:; „Ich 
theile Ihnen ganz ivarın (toute chaude) die frohe Nachricht 
mit, welche ich joeben erhalten habe. Unjer Freund, der 
Chan, ift an der Spite von 100,000 Tataren auf dem Wege 
nach Jaſſy; er ſchickt mir eine Hülfe von 26,000 M.; vie 
Türken find in vollem Anzug gegen Adrianopel begriffen. Ich 


bin jo glücklich gewejen, ihre Intereffen mit denen der Ruſſen 
zu vereinbaren (concilier) und diefe beiven Mächte gegen 
das Haus Djterreich zu bewaffnen. Das war feine leichte 
Arbeit; denn man mußte fo verjchiedene Intereffen, fo gut 


es eben gehen wollte, mit einander auszugleichen fuchen, um 
fie bis zu dieſer Vereinigung zu bringen. Das ift ein großes 
Ereigniß, welches der Nachwelt wenigitens für ein halbes 


Sahrhundert die Spuren diefes grauſamen und hartnädigen | 


Krieges hinterlaffen wird. Im einem etwas jpäteren Schrei- 
ben, vom 28. Mai, jchlug er die Armee, welche die Pforte 


fofort zu feinen Gunften in Bewegung fegen werde, jogar | 


auf mindejtens 200,000 M. au"). 


Leider wurde er nur zu bald enttäufcht. Schon in der 


eriten Hälfte des Juni war er darüber im Klaren, daß fein 


am 5. Mai mit Zaar Peter II. abgefchloffener Friede im 
Divan mit ſehr ungünftigen Augen angefeher werde. „Der 
Friede mit Rußland‘, fchrieb er am 8. Juni an D’Argens, 
„it freilih ein jehr vortheilhaftes Ereignit, aber auf ber 
anderen Seite jtört es doch meine Verhamlungen in Con- 
ftantinopel. Die Zeit verfireicht, und wir Em nicht aus 
der Berlegenheit. Die Tataren marſchiren üchtsdeſtoweniger. 
Das find immer noch 100,000 M., und zan muß hoffen, 
daß, wenn fie einmal mit hereingezogen find,die Anderen fols 
gen werden.” Aber auch die Tataren vihrten fich nicht, 


i) Oeuvres de Frederic le Grand da. O., ©. 315 
und 323. 
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obgleich der König noch immer die Hoffnung hegte, daß es, 
wo nicht jet, doch ficherlich fpäter gefchehen werde 9. 

Der wahre Stand der Sache war num aber der, daß 
Rerin dem Könige offenbar zu voreilig große und unbegrün- 
dete Hoffnungen erregt haben mochte, während die ihm und 
Preußen feindliche Partei im Diwan und unter der Diplomatie, 
vorzüglich feit dem Bündniſſe des Königs mit Rußland, Alles 
in Bewegung gefeßt hatte, den Abfchluß feines Schug- und 
Trutzbündniſſes zu vereiteln. Namentlih rühmt ſich Graf 
von Vergennes felbjt, daß er am meiften dazu beigetragen 
habe, die Bemühungen Rexin's zu Schanden zu machen. 
Er überreichte, im geheimen Auftrage Ludwig's XV., dem 
Divan eine Denffchrift, worin er die Gefahren, welche das 
Bundniß mit Preußen vorzüglich für Polen haben könne, ſehr 
ſcharf hervorhob 2). Cie blieb offenbar nicht ohne Wirkung. 
Selbſt der Großweſir und der Mufti, obgleich beide für 
Preußen eingenommen, wurden bon der Mehrzahl des Diwang 
überftimmt und in einer am 14. Detober im Serai abgehal- 
teren feierlichen Situng et wurde das preußifche Bünd- 
niß definitiv verworfen 3) 

Sechs Monate foäter, zu Anfang April 1763, verlor 
dann der König durch den Tod Raghib's, des Gropmwefirs, 
feine vorzüglichfte Stütze, feine letzte Hoffnung im Diwan. 
Es war nur mehr ein Act diplomatifcher Höflichkeit, daß fein 
Nachfolger, Hamid Hamſa Paſcha, die preufifche Gefandt- 
ſchaft und die im vorigen Sahre überfendeten reichen Gefchenfe 
des Königs durch eine gleiche erwiderte, welche dem gelehrten 


und freimüthigen VBorjteher ver Rehnungeka mmer von Ana⸗ 


tolien, Resmi Ahmed Efendi, anvertraut wurde. Er ver— 
ließ Conſtantinopel mit reichen Geſchenken bereits im Sommer 
und traf am 9. November in Berlin ein, wo ſein Erſcheinen 
allerdings einiges Aufſehen erregte. Denn dergleichen hatte 


1) Briefe des Königs an den Marquis, daſelbſt, ©. 326, 332. 
2) Vergennes, Memoire sur la Porte Ottomane compose 
‚au retour de son Ambassade a Constantinople, in Politique de tous 
les Cabinets ete. T. II, p. 123. 
3) Sammer, D. ©., Bd. VII, ©. 272. . 
Zinkeiſen, Gef. d. osman. Reichs. V. 57 
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man da noch nie gefehen, wie er ung felbft in einem über dieſe 
Geſandtſchaft abgefaßten Berichte erzählt. Auch! Die Naivetät, 
um nicht zu fagen die Berfehrtheit, womit er darin die ihm 
fremdartigen deutſchen Verhältniffe auffaßt und bejchreibt, ver— 
leihen demſelben einen ganz eigenthümlichen Neiz.t). 

Am 20. November überreichte ev dem König in feierlicher 
Audienz feine Erepitive und die überbrachten Gefchenfe, wobei 
fih unter Anderm einige reich aufgefchirrte Pferdes von aus— 
gefuchter Schönheit befanden, welche Friedrich Hobefonders 
wohlgefallen zu haben fcheinen. | Bon politiſchen Gefchäften 
war dabei, jowie auch fpäter, eigentlich gar keine Rede 
Resmi Efendi war, feinen Inftructionen zufolge, nur beauf— 
tragt, dem preußijchen Miniſterium zu verſtehen zwgeben, daß 
bie Pforte bei der bevoritehenden polnischen Königswahl eine 
Einmifchung Preußens und Rußlands nicht dulden werde, und 
daß fie hoffe, das Bündniß Preußens mit Rußland werde ihr! 
nicht zum Nachtheil gereichens Über das von dem König in | 
einer fpätern Audienz beiläufig zur. Sprache gebrachte Schuße| | 
und Trußbündniß, deſſen VBortheile ser dem Gefandten mit der | 
Karte in der Hand deutlich zu machen fuchte, war Resmi 
nun ermächtiget, fich auf weitere Erklärungen einzulaffen.) 

Er äußerte fih nur fo darüber, daß er dem — nicht alle 
Hoffnung benahm. | 

Dagegen ertheilte ihm ——— II. auf Nato fonpaubare 
Berlangen des Sultans, er möge ihm drei feinerrgefchicteften 
Aſtrologen zufchiden, deren glüdlichen Berechrungen er vor— 
zügfich mit die großen Stege veffelben zufchreiben wollte, den 
Befcheid, vergleichen befige er nicht. Die drei Dinge, wel: 





1) „Des türkifhen Gefandten Resmi Ahmed Efendi gefandt: 
I&haftliche Berichte, aus dem Türkiſchen überſetzt“, Berlin 1809, ©. 43 fg. 
Nicht ohne Intereffe wird man hier namentlich die Befchreibung wor 
Berlin, der damaligen Hoffefte, des preußischen Militärs, die Cha: 
rakterfhilderung des Königs u. f. w. leſen. Näheres liber bie Perſön 
lichkeit Resmi’s gibt Diez in der Einleitung zu deffen „Weſent 
lihen Betrachtungen”, Berlin 1813, ©. 30: fg. Wir erſehen 
daraus, daß er keineswegs, wofür man ihn damals in Berlin halteı 
wollte, ein Dummfopf war, fondern ſich eben fowol durch hohe Bildun; 
als von feinem Standpunkte aus feine Beobachtungsgabe auszeichnete 
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chen: er ſein Waffenglüd und ven Wohlftand feines Reiches 
verdanke jeien die zum Regieren und Kriegführen nöthigen 
Kenntniſſe und Erfahrungen, welche er ſich zu erwerben ge- 
ſucht habe ſein wohlgerüftetes Heer und ein ſtets gefüllter 
Schat. ı Vielleicht war es namentlich diefe weife Rede, welche 
Muſtafa Mi: fpäter einmal zu der Äußerung bewog, daß er 
mehr noch den Berftand, als die Kriegemacht biefes Königs 
wvon Preußen fürchte H. 
Noch bei: der Abſchiedsaudienz, welche ver König dem 
> &efandtew am 20, April 1764 ertheilte, fprach derſelbe aber- 
mals die Erwartung aus, daß ihin die Pforte eine feinen 
Zwecken günftige Freundſchaft bewahren werde ?). . Wollte der 
König damit die Hoffnung andeuten, def das gewünfchte 
Bundniß doch noch zuſtande komme, jo ging fie leider nicht 
Han Erfüllung. Denn auchnein’letter Verſuch, welchen Rexin 
kurz darauf, noch in demfelben Sahre, machte, die Pforte zur 
Annahme eines von ihm entworfenen Bundesvertrags in 11 
Artikeln zu vermögen, blieb ohne Folgen. Benfler und Ber- 
Agennes trugen abermals im Diwam über Rexin ven Sieg 
davon, welcher bald darauf, wie es fcheint, auch auf Auf: 
lands Betrieb, abberufen und durch ven Commandanten ven 
Berlin 2 Majorcivon; Zegelim, der bereits am 20, April 
1764 zum Gefundten bei dev Pforte ernannt: worden war, 
erfetzt wurde ) 
Aber auch ohne dieſes förmliche Bündniß hatte Preu— 
Tal, isgnun 


950 ullosi adisyd 
—— FD Diez a. a. D., ©. 15—17. 


FH REsmi, Geſandtſchaftsbericht, S. 9. 

3) Den damals von Rerin vorgelegten, aber nicht/angenommenen 
Bertragsentwurf gibt Hammer a. a. O., ©. 527 volfftändig in 
iralieniſcher Überfegung. > Das Waffenbündniß follte danach nur file 
den Fall geſchloſſen werden, daß einer der contrahirenden Theile von 
ſeinen Feinden angegriffen werden und eine freundliche Vermittelung 
röähren Zweck verfehlen würde, (Caso che coi amichevoli mezzi non 
si potrebbe’ ottenere lintento.) — Johann Ehriftoph von Zegelin 
war vom October 1760 bis zum Auguft 1763 Kommandant von Ber- 
fin, und verweilte als zweiter preußiicher bevollmächtigter Minifter von 
21764 — 1776 in Conſtantinopel. Oeuvres de Frederic le Grand 
RER Pial9T 

577 


1764 
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Ben nun doch in Konftantinopel die bedeutende Stellung er- 
rungen, welche e8 auch zunächit im den nordiſchen Berhält- 
niſſen, die um dieſe Zeit ſchon für die Pforte eine fo folge- 
reihe Wendung genommen hatten, geltend zu machen wußte. 
Zwei Ereigniffe waren Dafür entjcheidend gemwefen: vie Ent- 


feßung Peter’s IE. und vie Erhebung Katharina’s I. 


auf ven Thron der Zaaren am 9. Juli 1762, und der Tod 
des Königs Auguft IM. von Polen am 5. October 1768. 
Wir haben mithin jett unfere Aufınerffamfeit dieſen wichtigen 
Berhältniffen in der nordeuropäifchen Staatenwelt zuzumenben, 
fo weit fie auf die Stellung und wie Zufunft ver — von 
weſentlichem Einfluſſe waren. 


4 


2) Rußland, Polen und die Pforte bis zum Ausbruche 
des ruſſiſch-türkiſchen — im Jahre — 


Auch mit Rußland und Polen hatte die Pfoue dem 
einmal angenommenen Syſteme friedlicher Politik zufolge, bis⸗ 
her noch immer ein freundſchaftliches und he ph — 
hältniß zu pflegen und zu erhalten geſucht. H 1} 

Über Eleinere Srrungen, wie fie bei den — 5* 
geregelten und geſicherten Grenzverhältniſſen und der gegen— 
ſeitigen Eiferſucht wegen vertragswidriger Feſtungsanlagen, 
namentlich in der Kabardet, der Ukräne und Neu⸗-Serbien, 
nicht zu vermeiden waren, ging man mit kluger Nachgiebigkeit 
von beiden Seiten leicht hinweg. Daß ſich die Pforte aber 
vollends nicht durch die ewigen Aufhetzereien dev franzöſiſchen 
Gejandten gegen Rußland aus ihrem ruhigen. Öleifer bringen 
zu laſſen gefonnen war, haben wir ſchon wiederholt angedeutet. 
Allen Machinationen diefer Art wurde vorerſt durch Die im 
April 1747 von dem Nefidenten Neplueff ohne befondere 
Schwierigkeiten erlangte Erneuerung des ewigen Friedens mit 
Rußland ein wirkſames Ziel gefegt. In Folge deſſen Fonnte 
auch die in ‚den jüngiten Vertrag zwiſchen Rußland und 
Dfterreich vom. Jahre 1746. als geheimfter Artikel (Articulus 
secretissimas) aufgenommene Bejtinimung, daß beide Theile 
verpflichtet fein follen, der Pforte, im Falle eines Angriffs 


zu Bolen und Rußland. 901 


von. ihrer Seite, gemeinfchaftlich den Krieg zu erklären, bei 
der durchaus friedlichen Stimmung des Diwans, zunächft 
natürlich weiter Feine praftifche Wichtigfeit haben Y. 

So blieb auch der gewöhnliche diplomatifche Verkehr 
zwifchen der, Pforte und dem nordifchen Mächten ein freund- 
licher umd ungetrübter. Bei jeder Thronveränderung wurden 
die. herkömmlichen beglückwünſchenden Gefandtfchaften mit der 
wiederholten ‚Verficherung friedlicher und freundnachbarlicher 
Gefinuung gewechſelt, und auch fonft vermieod man Alles, was 
derfelben hätte Eintrag thun können. 
„= Leider war biefer glücjelige Zuftand, durch welchen. die 
Pforte immer mehr in das gefahrvolle Syſtem paffiver Ruhe 
und thatlofer Gleichgültigfeit hineingedrängt wurde, nicht auf 
die Dauer zu erhalten. Sie konnte ſich den rückwirkenden 
Schlägen der erfchütternden Bewegungen, welche jene beiden 
Ereigniſſe in: den nordifchen Nahbarreichen, die Thronbeftei- 
gung Ratharina’s I. und der Tod Auguft’s III., zur 
Bolge hatten, nicht entziehen, wenn fie auch gar nicht im 
Stunde war, fogleich die Tragweite derfelben zu beurtheilen 
und danach ihre fernere Haltung zu bemefjen. Denn fie wurde 
gewiſſermaßen wider Willen mit hineingezogen und mußte die 
Ohnmacht, welche fie dann vorzüglich den Sweden Anderer 
unterthan machte, am Ende fchwer genug büßen. 

Es gehört hier nicht zu unferer Aufgabe, die weitgrei- 
fende und herrſchſüchtige Politik Katharina’s I. bis auf 
ihren Urfprung zurüdzuverfolgen, oder den Verwickelungen, 
welche ver ſchmachvollen Zerjtüdelung des unglüclichen Polens 
durch die Habfucht der Fremden vorhergingen, in allen ihren 
Windungen nachzugehen. Sie find oft genug mit ergreifender 
Wahrheit, wenn auch einfeitig und nicht ohne Leidenfchaftlich- 
feit, dargeftellt worden ). Wir haben es hier nur fo weit 


1) Hammer, D. G., Bd. VII, ©. 83 und 104. 

9), Wir erinnern nur an die Hauptwerke: Histoire de l’anarchie 
de Pologne et du demembrement de cette Republique par Cl. 
Rulhiere, Paris 1807. 48de. — Ferrand, Histoire des trois de- 
wmembremens de la Pologne. Paris 1820. Die vom Grafen von Görtz 
herausgegebenen Memoires et, actes authentiques relatifs aux negocia- 
tions qui ont pr&cedees le partage de Pologne, 1810. Frederic le 
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damit zu thun, als bie Pforte dabei betheiligt war, und das 


Verſtändniß der Urfachen, welche fie in ven verhängnißvollen 
Krieg mit Rußland verwidelten, davon bevirgt ift. 

Man weiß, zu welchen Dingen gleich nach König‘ Au— 
guft’s IM. Tode das durch die erbärmliche polniſche Ber: 
faffung im meiteften Umfange und im der eigenthůmlichſten 
Form gewährleiſtete politiſche Aſſociationsrecht führte und 
führen mußte, in einem Staate, two politiſcher "Haß und 
religiöfer Fanatismus Hand in Haud Alles Tängft Thon einem 
Zuftande der Auflöfung und der Ohnmacht anheintgegeben 


hatten, welcher der Verwirklichung ver Abjichten mächtiger 
Nachbarn auf die Herrichaft in dem unglücklichen Lande den 
freieften Spielraum gewährte "Mean Tennt jene Menge Her 
ner bewaffneter „Conföderationen“, welche, meiſtens nur die 


Werkzeuge herrfehfiichtiger Parteihänpter, in beſtaͤndigem offe— 
nen oder verdedten Kampfe, unter dem Borwande refigiöfer 


Intereſſen, ihre und des Landes Tetten Kräfte aufrieben und 
vernichteten. Nichts war, unter diefen Umftänden, der Raiferin 
Katharina leichter, als, mit Preußen im Bunde, mit ihrem 
Gelde und ihren Truppen ihren Sinftling, den‘ ſchwachen 
Stanislaus Poniatowsky, nad einer faſt einjährigen 
1764 Anarchie, im September 1764 auf den erledigten ‚Thron zu 
erheben. Sie gewann dadurch nım defto mehr Freiheit, ihre 


weiteren Pläne gegen die Unabhängigkeit Polens zu’ verfolgen. 


Das empörte freilich das Nationalgefühl der ſogenannten 
Patrioten, an deren Spite der Kronfeldherr Branickty ftand!’' 
Er wandte ſich damals ſchon, bereits im April 1764, durch 
feinen Bevollmächtigten, den Oberſten Stankiewicz, an 


die Pforte, um ihren Schutz gegen die Übergriffe Ruß— 


lands und Preußens in die Nechte und Freiheiten feines Daters 


landes in Anfpruch zu nehmen, welches über fang ober furz 
ganz in die Gewaltherrichaft der Kaiferin verfalfen werde. 


Er verlangte namentlich im einer mit ihm zugleich bon ben? 


Grand, Memoires depuis la paix de Hubertsbourg jusqu— di fin 
du partage de la Pologne. Oeuvres, T. VI, Berlin 1847; und 
Dohm, Denkwürdigkeiten meiner Zeit, Lemgo 1814, Bd. l, S. 433 fg. 
Übrigens greifen bier auch alle jpeciellen Duellenforiften über Polen, 
Rußland und den Türkenkrieg mehr oder weniger ein. 
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14 .angefehenften Häuptern feiner Partei unterzeichneten Denf- 
fchrift freie Wahl eines Königs aus der Nation felbft und 
fofortige Entfernung der ruffiihen Truppen aus Polen 1). 

Die Pforte nahm aber. die Sache vorerst noch ziemlich 
Tau auf. Sie hatte durchaus Feine Luft, um der polnifchen 
Freiheit willen, gegen Rußland die Waffen zu ergreifen. Cie 
beſchränkte fich daher zunächft nur darauf, dem ruffifchen Re— 
ſidenten Obreskow, unter dem 12. April 1764, eine fehr 
mäßig. gehaltene Note fir feinen. Hof zuzuf fteifeh, worin fie 
gegen jede, fremde Einmiſchung in die freie Königswahl, zumal 
mit Waffengewalt, protejtirte, ‚Auch den Vertretern der übri- 
gen, Mächte, bei der Pforte, namentlich den preußifchen, fran— 
zöſiſchen und Faiferlichen  Gefandten, wurde dieſe Note ab- 
ſchriftlich zur Kenntnißnahme mitgetheilt 2). 

Die Patrioten fand man dagegen mit einem zwar wohl— 
gemeinten, aber gleichfalls ſehr kühl gehaltenen Ermahnungs— 
ſchreiben ab, ‚worin ihnen ‚vor. Allem Einigkeit dringend an⸗ 
empfohlen wurde. Denn wenn zwei einander ſeindlich gegen— 
überſtehende Parteien, ſo wie es jetzt der Fall ſei, ſich un— 
aufhörlich bekämpfen, ſo werde die polniſche Republik ihrem 
eigenem in nicht entgehen, jondern nur um fo jchneller zur 
teichten „Beute, ‚und zum Öelächter, ihrer Feinde werden (ser- 
vira;;de;risge.de ses ennemis).. Was man gerade am mei- 
ften. vermeiden wolle, das. werde am Ende nur die nothivendige 
Folge dieſes Haders ſein: ein Fremder würde ſich des erledig— 
ten Thrones bemächtigen. „Welche Partei man aber auch 
ergreifen möge‘, lauten die untröſtlichen Worte am Schluſſe 
diefes Schreibens, „jo iſt dies die Sache der Polen; und ba 
die Rathſchläge der Hohen Pforte nur die reine Wirkung ihrer 
Freundſchaft find, und fie fonft.feine andere Abficht Hat, ale 
den. Beſtimmungen des Friedens von Carlowicz und ben 
Rechten und Freiheiten dev Nepublif gerecht zu werden, foiwie 
den ewigen. Frieden zu erhaften, jo hat das gegenwärtige 
Schreiben keinen andern Zwed, als Euch von der Aufrichtig- 
keit UnfererGefinnungen zu überzeugen. Polen möge über 


+) Diefe Denffhrift gibt Hammer a, a. D., ©. 531, 
2 Gleichfalls daſelbſt, ©. 532. 
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die Folgen und das Ende diefer wichtigen Angelegenheit veif- 
lich nachdenken und Nichts unternehmen, was es ſpäter be- 
reuen dürfte 1). 

Diefe diplomatifche Zaghaftigfeit dev Pforte war freilich 
nicht dazu gemacht, den Patrioten große Hoffnungen zu er- 
regen, während fie auf der andern Seite der ihnen feindlichen 
Diplomatie, wie namentlich dem ruſſiſchen und dem preußifchen 
Gefandten, defto freieres Spiel ließ. Auch gegen ihren ge- 
fährlichiten Gegner, ven franzöfifchen Gefandten, "Graf von 
Vergennes, hatten die Letzteren im Diwan jest. offenbar 
fhon die Dberhand gewonnen.» Denn als nun auch er in 
einer befonderen Denkjchrift der Pforte die Gefahren des Ein- 
marfches der Auffen in Polew in der eindringlichſten Weiſe 
vorftellte und denfelben geradezu als einen Friedensbruch be- 
trachtet wijjen wollte, wurde er Klug mit dem Beſcheide ab— 
gewiefen, e8 fei eine allgemein: befannte Thatſache (um fait de 
notoriete publique), daß fremde Truppen auch ſchon früher 
zu jeder Zeit (de tout temps) im Polen eingerüct ſeien, ohne 
daß die Nepublif fih dem widerjeßt habe; fie habe im Gegen- 
theil dergleichen Truppen oft aus freiem Willen'gaftfreundfich 
(de son plein gre a titre d’hospitalit6): bei fich aufgenonimen. 
Die unbefugte Einmifchung dev Pforte in dieſe Dinge könne ja 
leicht als ein Angriff auf die Rechte und bie Freiheit der ihr 
befreundeten Republik gelten, Überdies ſei im Frieden von 
Sarlowicz, welchen die Pforte ftreng aufrechtzuerhalten ent- 
fchlofjen fei, über diefen Punkt nieht das Geringſte enthalten, 
und folglich würde e8 ſelbſt ihrer Würde zuwider>fein, wenn 
fie fich darüber auf weitere Verhandlungen einlaſſen wollte 2). 

Bergennes, welcher fich der Sade der Patrioten mit 
ganz befonderer Wärme annahm, beeilte ſich Branicky won 
biefer misfihen und für feine Partei fo hoffnungsloſen Stim- 
mung der Pforte in einer ausführlichen Depefche vom 24. April 
1764 in Kenntniß zu feßen. Wir erſehen daraus, daß ſich 
der Reis-Efendi Hinfichtlich des Einmarſches der ruſſiſchen 
Truppen in Polen auf die ausdrückliche und wiederholte Ver— 


1) Sammer, Se 533 535. 
2) Note der Pforte an Vergennes, daſelbſt, ©. 2977: 


< 


die Eonföderirten und die Pforte. 905 


ficherung des Hofes von St. Petersburg berief, er wolle fich 
in! Feiner: Weife einen Eingriff in die Rechte und Freiheiten 
der polnischen Republik erlauben und fei am‘ wenigften ges 
fonnen, die freie Wahl des Königs zu hindern oder zu be= 
Ichränfenz ihre Truppen babe die Kaiſerin nur in der Abjicht 
in Polen einrücken laſſen, um den gefährlichen Folgen der 
dort herrſchenden Zivietracht ientgegenzutreten (pour empécher 
les consöquences dangereuses ‘des animosites qui‘ divisent 
cesRoyaume);  Dffenbar, meint dabei Bergennes, werfchließe 
ſich die Pforte, während fie fo Leicht zweideutigen Verſicherun— 
gen (à des sassurances 'susceptibles d’equivoques) Glauben 
ſchenke, dev beſſeren Einfücht in klar vorliegende Thatjachen. 
Sie fei überzeugt, daß es immer noch Zeit fei, dem Übel zu 
ſteuern, wenn es wirklich einen ernſteren Charakter angenom— 
men haben würde, als ſie ihm bis jetzt beilegen wolle. Bei 
dieſen ſo beſtimmten Erklärungen über ihr paffives Verhalten 


hinſichtlich der polniſchen Angelegenheiten ſei es immerhin 


ſchwer, die eigentlichen Beweggründe ihrer nicht unbedeutenden 
Rüſtungen zu begreifen; denn ohne Zweifel ſei ſie Willens, 
ihre Truppen am Dnieper und Dnieſter zu verſtärken, viel- 
leicht weil ſie es für eine Maßregel weiſer Vorſicht halte, zu 
einer Zeit; wor Rußland Polen mit feinen Truppen über— 
ſchwemme und ſich in Neu⸗Serbien immer mehr zu befeſtigen 
ſuche, für alle Fälle ihre Grenzen zu decken Y. 

Waährend aber die Pforte, abſichtlich oder nicht, mit der- 
‚gleichen politiichen Sophismen fich und Andere über die wahre 
Rage dev Sache fo lange wie möglich zu täufchen fuchte, dräng— 
tem die Ereigniffe zu einer Entwicelung, welche ihre haltungs- 
Hofe Politik nur zu bald auf eine harte Probe ftellte. Sta- 
nislansı Poniatowsky wurde, wie’ gefagt, unter dem 
Schutze von. 10,000 Ruſſen, welche vor Warfchau ftanden, 
und der preufifchen Truppen, die bis an die Grenze vorge- 
rückt waren, bereit8 am 7. September 1764 wirklich zum 
König erwählt?), Niemand mar ficherlich weniger geeignet, 


1) Dieſe Depefche wird gegeben daſelbſt, ©. 535 — 537. 
2) Es dürfte nicht ohne Intereffe fein, an die Worte zu erinnern, 
mit welchen Friedrich d. Gr, felbft von diefer Wahl fpricht, Oeuvres, 
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jo Schwierige Berhäftniffe, wie fie hier vorlagen, zu beherr- 
ſchen. Wie wäre er im Stande gewefen, dem Parteifampfe, 
welcher durch feine Erhebung auf den Thron nur neue Nah— 
rung befam, mit ftarfem Arme ein Ziel zu feßen? 

Unter dem Dedmantel veligiöfer Intereſſen vereinte fich 
die Maſſe Heiner „Conföpderationen‘ bald in den zwei großen 
Lagern der Katholifen und der Diffiventen proteftantifchen und 
griechifchen Glaubens. Die Kaiſerin Katharina hielt es 
ihren Zweden für angemefjen, Die Sache der Tetteren zu der 
ihrigen zu machen und als vorgebliche Beſchützerin ihrer Rechte 
und ihrer Anfprüche ihre eigene »Geweltherrfchaft im Lande 
immer weiter auszudehnen. Die Erhebung der. dariiber em- 
pörten nationalen Partei der Katholifen war davon ‚die na— 
türliche Folge. Anfangs ſchwach und im ganzen Lande zer— 
ftreut, bekam fie jedoch erft Kern und Feſtigkeit, als ſie 
gegen Die zu Radan und Warſchau feit-dem Juni unter der 
Zuchtruthe ruſſiſcher Thrannen, eines Repnin und; feiner 
Helfershelfer, vereinigte Generab-Conföderation der Diſſiden— 
ten und den ſchwachen König am 29. Februar 1768. eine. 
Segen-Eonföderation bildete, (welche ,ihren Sit in der Fleinen, 
Stadt Bar im Podolien, in ver Nähe von Kameniek, nur, 
7 Stunden von der türfifchen Grenze, aufſchlug. Die Kra— 
finsfi, Pulawski, Potodi, im Ganzen nur acht Batrioten, 
machten ven erjten Stamm derfelben «aus, um den, fich jedoch. 
bald 300 gleichgefinnte Edelleute aus der Umgegend- ſammel⸗ 
ten. Die Entthronung des Königs und die Wieverherftellung .- 
der polnischen Freiheit nach der war ihr 
offen ausgefprochener Zwed:}). 

Ein Berzweiflungsfampf ver erhittertſten Art war — 


T. VI, p. 13: , Bientôt dix mille Russes —— de Yar- 
sovie, tandisque ‚sur les frontieres de la Pologne, .les troupes 
prussiennes faisaient des d&monstrations qui pouvaient faire penser 
ä ces republicains, ainsi qu’aux puissances &trangeres, que ceux 
qui voudraient s’ingerer dans l'’affaire de cette elec- 
tion contre la volonte de la Russie et de la Prusse, 
trouveraientä qui parler, et feraient bien d'y penser 
plus d’une fois.‘“ 

l) Rulhiere, Hist. de länarchie de Pologne, T. ur, P- “3 fg. 
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die undermeidliche Folge. Er mußte die Kräfte beider Par— 
teien um ſo mehr erfhöpfen, da fein vernichtender Charafter 
das unglückliche Land in immer tieferes Elend verſenkte. Beide 
waren genöthigt, fich nach fremder Hülfe umzuthun. ‘Der 
ſchwache König warf fi ganz in die Arme Ruflands, und 
ſetzte es mit Repnin durch, daß der zu Warſchau verfam- 
melte Reichstag ver Diffidenten ſelbſt von der Raiferin Ver— 
färfung ihrer Truppen in Polen verlangte, während die 
Patrioten von Bar ihre Blicke und ihre Bitten abermuls 
nach Cönftäntinopel und zu den Tataren wandten. 
Die Pforte zeigte aber auch jetzt noch wenig Neigung, 
ihrem Anſinnen um Hülfe Gehör zu geben. Sie war ja 
ſchwach genug geweſen, gleich nach der Wahl Poniatowsky“s 
den Bevollmächtigten der Patristen, Stanfiewicz, zwar 
höflich Naber ohne irgend befriedigenden Befcheid zu entlaffen 
und dagegen nach Sahresfrijt wer Abgefandten des neuen Kö— 
nige, Alexandrowicz, wenn auch kalt, doch in allen Ehren 
bei ſich aufzunehmen. Ganz im Geifte ihrer zweideutigen und 
haltungsloſen Politik gab fie dann zwar dem franzöſiſchem 
und’ dem Fätferlichen Gefanvten die ausdrückliche Verficherung, 
daß die Zulaſſung deſſelben Feinesivegs die Anerkennung des 
Könige in ſich ſchließen folles bald aber hatte fie fich dem 
dringenden Zureden der Verhieter Rußlands und Preußens 
fo Weit! gefügt) daß fie die verlangte Anerfennung nicht mehr 
zu berweigern wagte, ohne jedoch das Verweilen eines ftehen- 
den Geſchaͤftsträgers des Königs im Conſtantinopel zu ge— 
Tote pr oft oe N 
Seitdem war freilich namentlich Graf von Bergennes 
nicht müde’ geworden, durch die eindringliche Schilderung der 
Gefahren, welche die Feſtſetzung und die Ausbreitung ver 
Macht Rußlands in Polen am Ende auch dem osmanifchen 
Reiche bringen müſſe, dem Diwan zu entfchievenerem Auf- 
treten. zu vermögen. Er fonnte aber jest um fo weniger 
etwas durchſetzen, da die Pforte, abgejehen von ihrem einmal 
angenommenen Syſteme paſſiver Ruhe, im Stillen auch noch 
1) Depeſche des Grafen von Vergennes vom 25 Juli 1765, 
bei Badınler.a.'a. D., ©. 289 u0rs0ı 
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den Wunſch gehegt zu haben jcheint, daß Bolen Lieber in 
diefem Zuſtande der Anarchie und der davon unzertrennlichen 
Schwäche verharren möge, als daß es nach hergeſtellter 
Drimung. wieder zur jener Kraft und Selbſtändigkeit gelange, 
weiche am Erjten dem osmaniſchen Reiche \gefahrbringend 
werden fünne. Vergebens hob dagegen Bergennes mit be- 
fonderem Nachorude heraus, daß die Gefahr für daffelbe 
noch weit größer fein würde, wen ſich eine Macht wie Ruß— 
farıd in Polen feitfegen follte, welches dann ven da aus feine 
lärtgft gehegten Croberungspläne nur um jo bequemer ver— 
wirklichen fünne. Das jahen wol auch die Weifen des Dis 
wans ein, fanden e8 aber doch für gut, fich mit ihrer Feig- 
heit immer wieder auf die Behauptung zurückzuziehen, es 
werde jedenfalls noch Zeit jein, dem überwiegenden Einfluffe 
Rußlands dort Grenzen zu ſetzen, ſobald es ſich wirklich in 
pen Sinn kommen laſſen jollte, die Eroberung Polens zu 
vollenden 9). 

Zunächft lief daher Alles auf einen unfruchtbaren Noten- 
wechjel zwiſchen ver Pforte und den beiden Vertretern Ruß— 
lands und Preußens hinaus, welcher vorzüglich erſt feit dem 
Sahre 1767 etwas lebendiger geworden zu fein fcheint. Man 
fam dabei auf der einen Seite immer wieder auf das Ver— 
langen, die vufjifchen Truppen aus Polen zu entfernen, und 
die Beſchwerden über vertragswidrigen: Fejtungsbau in den 
Grenzländern u. |. w., auf der andereft auf bie leidige Aus— 
rede zurüd, daß Rußland und Preußen nur zur Behauptung 
ihrer Ehre und der Freiheit Polens dort Truppen hätten ein- 
rücken lajjen; man denfe gar nicht daran, etwa: Eroberungen 
machen zu wollen; der Feſtungsbau fei nicht gegen die be- 


1) Über diefe feine diplomatifche Thätigkeit Spricht fih Vergennes 
ſelbſt am beften im feinem mehrerwähnten Memoire ect. aus: „Aussi 


prevenus quils le sont (les Tures) que les puissances chretiennes | 
ne peuvent pas leur vouloir plus de bien qu’ils ne leur en veulent | 


eux-mömes, ils appr&ehenderoient, si la Pologne pouvoit regagner 
de la force et de la consistance, que ses efforts et ses vues ne 
portassent contre l’empire ottoman‘“ a. a. D., ©. 126. Und dann 
ferner ©. 128: „La Porte voyoit le mal, et elle en craignoit les 
suites; mais, concentree dans le goüt du repos, elle r&pugnoit au 
remede, qu’on lui indiquoit.“ Daſclbſt no ©. 132. 
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ftehenden Berträge, welche. man aufrechtzuerhalten feſt ent- 
fchloffen jei, und in feinem Falle wolle man deshalb vie 
Freundſchaft mit der Pforte geftört wiffen 9. 

Man war alſo auf diefer Bahn diplomatifcher Gleisrierei 
noch feinen Schritt meiter gefommen, als im Frühjahre 1768 
der Hülferuf wer von den Ruſſen hart bedrängten Conf öde— 
rirten zu Dar die Pforte in eine immer peinlichere Lage hin- 
eindrängte. Denn im Diwan' behauptete die Friedenspa rtei, 
obgleich der Sultan ſelbſt ſchon wiederholt feinem Unm uthe 
gegen Rupland Luft: gemacht hatte und zum Kriege entjchl offen 
ſchien, doch noch immer die Oberhand. Fir vuffifches Geld 
— die Kaiſerin ſoll um dieſe Zeit 40,000 Dukaten nad) 
Conſtantinopel geſchickt haben ) — wollte fie ſich lieber noch 
eine Demüthigung gefallen laſſen, als gegen die Diffivienten 
gu den Waffen greifen, denen die allgemeinere Stimmung, 
wie wenigſtens Vergennes behauptet, ohnehin günſtiger war, 
als den katholiſchen Conföderirten von Bar ?). 

1 Dies Anträge: der Lesteren, welche Schu und —- dag 
war die Hauptſache — Truppen und Geld verlangten, wur— 
den daher anfangs noch ſehr kalt aufgenommen. Am 5. April 
erneuerte der Reis⸗Efendi dem ruſſiſchen Reſidenten Ohres- 
kow nochmals Die mündliche und ſchriftliche Verficherung,, daß 
die Pforte es unter ihrer Würde halte, ſich mit dieſen „Frie— 
‚Densstörerm‘‘ einzulaſſen, geſchweige denn ihnen Hülfe zu Teiften. 
Und zum Beweiſe, daß es damit ernſtlich gemeint ſei, er hielten 
die Paſchas von Bender und Choczim, der Chan der Krim 
und der Fürſt der Moldau gemeſſene Befehle, ſich aller Unter— 
ftützung der polniſchen „Rebellen“ zu enthalten und nament— 
lich ihren Übertritt auf osmaniſches Gebiet nicht zu dien. 
Bald darauf machte fich jedoch, obgleich auch Nußland 
eifrig bemüht war, für jetzt noch den Frieden zu erhalten, in 








“in 

9 Eine UÜberſicht des damaligen diplomatiſchen, ſehr Lebendigen 
Nolentocchfes gibt Hammer a, a. DO, ©. 540. 

2) Rulhiere a. a. O., ©. 40. 

3)"Vergennes, Memoire, p. 131: „Pour tout dire, la cause 
des dissidens leur paroissoit plus juste que celle de lewrs adver- 
saires.‘‘ 
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der öffentlichen Stimmung’ und im Diwan ein bedeutender 
Umfichwung zu Gunften wer Kriegspartei und ders Conföbe- 
rirtern bemertlih. Die unermüdlichen Borftellungen des Grafen 
von Vergennes trugen am Ende doch über die falſchen Vor— 
ſpieg elungen Obreskow's den Sieg davon; und wenn 
ruſſiſches Geld bei der Haltung des: Diwans noch immer ein 
mäch tiger Hebel war, ſo blieben auf der auderen Seéite doch 
auch die Kleinodien, welchen die Frauen der polniſchen Pa— 
trioten in den Gemächern des großherrlichen Harems Eingang 
zu verſchaffen wußten, gewiß nicht ohne — Die 
Macht der Ereigniſſe that das Übrige. 

Ungeachtet des ftrengen Befehls ber Pforlen hen Htebeffen 
auf asmanischen Boden: feine Freiſtatt zu gewähren, hatten 
fie deſch, won den Ruſſen in die Enge getrieben, ſchon mehr 
wie inmal ihr Heil in der Flucht nah der Moldau und 
Beſſa rabien geſucht. Gebietsverletzungen durch die nach— 
ſetzenden ruſfiſchen Truppen waren dabei unvermeidlich. Faſt 
ganz Conſtantinopel gerieth in Aufruhr, als bort/inum die 
Mitte des Juli die Nachricht eintraf, daß ein Haufe zapo— 
rogifcdjer Koſaken, mit ruſſiſchen Truppen vereinigt, die kleine 
dem Tataren⸗Chan gehörige, an der Grenze von Beſſarabien, 
auf o smaniſchem Gebiete: gelegene Stadt: Baltanniberfallen, 
ausgeplündert und, nach einem entfeglichen‘ Blutbade unter 
den wiehrlofen Einwohnern, zum: guten Theil Osmanen, bei⸗ 
nahe «gänzlich in Afche »gelegt hatte. Man wollte freilich 
wiffen, daß diefer Gewaltftveich eigentlich nur den abfichtlichen 
Aufreis;jungen der Conföderirten durch franzöſiſche Emiffäre 
zugufehreiben fei, welche auf dieſe Weije den endlichen Bruch 
zwiſchen Rußland und der Pforte hätten: unvermeidlich machen 
wollen. War dies wirfli am dem, fo — — 
verfehlt. 

Hütte man der augenblicklichen Aufregung, * Sſhre 
der Janitſcharen und dem Unwillen des Großherrn ſelbſß 
nachgegeben, fo würde die Kriegserklärung an Rußland ſoforn 


Rulhiere a. a. O., ©. 93: „Un grand nombre de damed— 
polonaises envoyaient en Turquie, en present aux sultanoes, toud 
leurs bijjoux, tous leurs eſſets.“ 
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erfolgt ſein. Noch einmal gelang es indeſſen Obresfom 


durch ſeinen Einfluß auf die Friedenspartei im Diwan, an 


deren Spitze der Großweſir Muhſinſade ſelbſt ſtand, wenig— 


ſtens einen Aufſchub für die definitive Entſcheidung zur erlangen. 
Der Unfug: zw Balta, verficherte er, fei nicht von den Ruſſen, 
ſondern von einem Haufen zufammengelaufener Bauern aus 
der Ukräne verübt worden; er werde von feiner Regierung 


nicht nur nicht gutgeheißen, fondern auch an den »Urhebern 


ſtreug geahndet werden. 


Und allerdings hatte auch wie Kaiſerin, ver es jet vor 


Allem noch darum zur thun war, erſt die Unterjochung Polens 
u vollenden, sogleich auf die serfte Nachricht won der Zer- 
ſtörung von Balta, in diefem Sinne ein Manifeft erlaffen, 
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— 







— — 


tk 
9 


er" 


1 
Bi 


deſſen Dauptziwed fein anderer war, als den Zorn ber: Pforte 
'nzu beſchwichtigen. Darin wurde die Schuld vorzüglich auf 
die Unbeftimmtheit der noch nicht genug geregelten Grenzen 
geworfen; 1200 zaporogiſche Koſaken follten der Pforte gleich- 
sifam als Sühnopfer preisgegeben und alfe ruffifche Truppen 
von der @smanifchen Grenze zurückgezogen werden. Für die 
 gänzliche Räumung Polens won: denfelben, "welche der auf- 
gelöſte Zuftands des Landes augenblicklich noch nicht zulaffe, 
wurde nun noch eine: Furze Friſt verlangt”). 

im sBehoriljedodh dieſes Manifeſt nach Conftantinopel ge- 
langte, hatten dort die Dinge ſchon eine entjchievenere Wen- 
dung getommen. Die fortdauernde Berftärfung der ruſſiſchen 


Truppen in Polen und der Fall: von Krakau, welches nach 
ſechswöchentlicher Belagerung: in der Nacht vom 17. auf 
ven 18, Auguft von den Ruffen mit Sturm genommen wurde, 
gaben den Emiſſären deu Eonföderirten, mit dem franzöfifchen 
Sefandten im: Bunde, vie erwünſchte Gelegenheit, die Frie- 
denspartei im Diwan endlich zu ftürzen. Der Großweſir 
Muhfinfade wurde am 5. September entſetzt und nad) 
Tenedos in die Derbatnung gefchidt. An feiner Stelle er- 
hielt der. Friegerifch gefinnte Statthalter von Aidin, Hamfa- 
Paſcha, das Keichsfiegel,. Die Kriegserflärung an Rußland, 

che vorher ſchon duch ein im Geheimen erlaffenes Fetwa 


1) Rulhiere, © 98 - 106. 
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des Mufti gutgeheißen worden war, wurbe nach ‚feiner am 
22. September erfolgten Ankunft in Conſtantinopel, ganz im 
Sime Sultan Muſtafa's, fein, erftes und vorzüglichſtes 
Geſchäft. 

Bereits am 4. October wurde ſie in einem ‚großen Di . 
warn, nachdem bie letten Bedenken der Friedenspartei zu 
Boden geſchlagen worden waren,. zum ungbänverfichen, ‚Ber. 
jchluffe erhoben, und zwei Tage fpäter fand zwiſchen dem 
Großweſir und Obresfow jener heftige Wortwechſel ſtatt, 
welcher den Bruch vollends unheilbar machte. Die Forde⸗ 
rungen, welche die Pforte jetzt ſtellte, waren allerdings, auch 
der Art, daß ſie von Rußland nicht mehr gewaͤhrt werden 
konnten. Denn die Kaiſerin ſollte ſich, unter dex Garantie 
der vier mit ihr verbündeten Mächte, Dinemarf, Schweben , 
England und Preußen, förmlich verpflichten, Fernerbin von aller, 
und jeder Cinmifchung indie, polnischen Angelegenheiten, 
namentlich die Königswahl, abzujtehen, den Freiheiten. Polens, 
in Feiner Weiſe mehr zu nahe treten und ihre Truppen ſofort 
gänzlich aus dieſem Lande zurückziehen. — 

Als nun Obreskow, nach der Pforte berufen, am. 
6. Detober mit feinem Gefolge ‚in. der feierlichen, udienz 
beim Großweſir erfehien und ihm zunächft zu feiner, Erbes 
bung Glück wünſchen wollte, ließ ihn dieſer kaum zu Worte 
kommen. „Ich habe Euch hierher beſchieden,“ ‚nel; er ihm 5 
ſogleich mit barſcher Stimme in die Rede, „um eine Ange⸗ 
legenheit zu Ende zu führen, welche ſich ſchon viel zu lange 
jo hingeſchleppt hat. Es handelt ſich jetzt nicht mehr, um 


Conferenzen, deren wir genug gehabt haben, um. ‚einzufehen, 


daß Ihr uns nur immer mit -trügerifchen Vorſpiegelungen 
hinhaltet, welche nie erfüllt worden ſind. Habt, Ihr Euch 
nicht — und dabei z0g er einen von dem Refidenten im; 
Sahre 1764 darüber ausgeftelften Revers aus dem Bufen — 
bereitö vor vier Jahren im Namen Eurer Kaiferin verpflichtet, 
daß fie hHöchſtens 7000 M. ohne Geſchütz und’ zwar nur noch 
furze Zeit in Polen laſſen wollte, und habt Shr deren’ jegt 
nicht 30,000 dort? — Etwa 25,000, erwiderte Obres kow 
nicht ohne Zagen. — „Berräther! geftehft du alfo deine 
Zreulofigfeit nicht felbft ein, und errötheft du nicht vor Gott 


| 
| 
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und Menſchen über die Gräuel, welche eure Truppen in einem 
Lande verübt haben und noch verüben, welches Euch nicht 
gehört? — Habt Ihr nicht mit Euren Kanonen einen Palaſt 
des Chans der Tataren in den Grund geſchoſſen?“ 

In demfelben Tone verlangte er dann noch von ihm, 
daß er ſich auf der Stelle, im Verein mit den vier genannten 
Mächten, dafür verbürgen folle, daß die ruſſiſchen Truppen ohne 
Aufſchub aus Polen zurüdgezogen würden. Dazu, entgegnete 
Obreskow, ſei er nicht ermächtiget. — So zeige er, ver 
Großweſir, ihm hiermit an, daß ſein Herr, der unbeſiegbare 
Sultan, ſfich in die Nothiendigfeit verfetzt ſehe, der Kaiſerin 
den Arieg zu erklären. Und gleich darauf Tieß er ihn, auf 
Befehl des Großherrn, aus dem Andienzfanle hinweg mit 
‚zehn Berfonen feines Gefolges ohne weiteres nach den Sieben 
Thürmen abführen, wo er fortan als Staatsgefangener in 
frage Heft gehalten wurde U), 

Ein gleich darauf den Vertretern der europäiſchen Mächte 
mitgetheiltes Manifeſt, in welchem nochmals alfe Befchwerden 
der Pforte" gegen Rußland, von der gewaltſamen polnifchen 
Königewahl bis zu dem Überfalle von Balta, aufgezählt 
waren, jollte dieſen entſcheidenden Schritt vor den Augen ver 
Welt rechtfertigen). Die Katferin Katharina blieb die 
Antwort darauf nicht ſchuldig. Unter vem 18. November erlich 
fie ein Gegenmanifejt, worin fie ihr Verhalten gegen Bolen, auf 
Grund des den Diffiventen vertragsmäßig zu gemwährenden 
Schutzes, als durchaus gerechtfertigt hinftellen, dagegen die 
| Schuld des Bruches einzig und allein auf die Habjucht und 
Treuloſigkeit der Pforte zurüciwerfen wollte, welche ſich vor— 
"| zügfich nur deshalb mit den Conföderirten won Bar einge- 
laſſen habe, weil ſie ihr die Oberherrfcehaft über ganz Podo— 
lien und die polnische Ukräne in Ausficht geftellt haben. Die 
Welt werde mithin erfennen, daß die Kaiſerin nicht nur der 


1) Rulbiire a. a. D., ©. 107 fg. und „Precis de l’audience 
\ du Grand-Vesir à Mr. Obreskoff, Resident de Russie, le 6 Oc- 
\tobre 1768, bei Sammer a. a. D., ©. 547. 
2) Diejes Manifeft: „Traduzione del manifesto dato dalla ful- 
| gida Porta in ordine alla guerra coi Russi“ gibt Hammer a. a. O., 
©. 549. 

Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reiche. V. 28 
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Pforte nicht den geringjten Anlaß zum Kriege gegeben, ſon— 
dern auch nichts verfäumt habe, durch Nachgiebigfeit ben 
Frieden zu erhalten. Im Übrigen ftelle fie ihr Vertrauen | 
auf die Gerechtigkeit ihrer Sache und Gottes Beiſtand, wel— 
cher den Stolz ihrer einbrüchigen, Feinde demüthigen und ihr, 
zur Ehre feines heiligen Namens bald einen vortheilhaften 
Frieden verleihen werde"). | 
Groß waren natürlich die Erwartungen, welche vor. 
Allem die Conförerirten von Bar an dieſe Wendung der 
Dinge Früpften. Ohne ihnen indeſſen auf ihre fortgejeten 
Bemühungen, die Pforte zu fofortigem thätigen Einfchreiten 
zu ihren Gunften zu vermögen, fogleich beftimmte Zuſiche— 
rungen zu geben, beſchränkte fich der Großweſir darauf, fie 
in einem Schreiben vom 28, Detober, worin er auch ihnen 
die Gründe und den Verlauf des Bruches mit Rußland ‚genau 
anseinanderjegte, nochmals zu Einigkeit, Muth, und Ausdauer | 
in dem bevorfiehenden Kampfe zu ermahnen. Die Vertreibung | 
der Ruſſen und die Hertellung der alten Kraft und. des ‚alten. 
Glanzes ihres Vaterlandes durch die einmüthige Wahl eines 
neuen Königs wurde ihnen dabei als Iettes Ziel vor Augen 
geftellt. Sie follten mm den Rathſchlägen der Pforte Gehör 
"geben, zu diefem Zwecke zunächft mit dem Chan der Krim, 
dem Fürften dev Moldau, den Statthaltern von Bender und | 
Choczim und den übrigen osmanifchen Befehlshabern au ben | 
Grenzen in genauen Verkehr treten, umd die Pforte, welche ) 
in fünftigem Frühjahre den Krieg beginnen werde, durch. be= | 
ſtändige Mittheilungen über den weiteren Verlauf der Dinge 
in den Stand ſetzen, ihre Intereffen, gemäß den aufrichtigen 
und freundlichen Gefinnungen, welche fie für fie hege, auch 
fernerhin wahrzunehmen 2). 
Was nun das Verhalten der übrigen Mächte betrifft, 4 
jo zeigte Feine einzige Luft und Neigung, fich an dem. bevor— 


1) Das Manifeft der Kaiferin wird vollſtändig in deutſcher Sprache 
gegeben: „Geſchichte des gegenwärtigen Krieges zwifchen Rußland, 
Polen umd der Ottomanifchen Pforte”, Frankfurt und Leipzig 1771, 
Ih. IV, ©. 42—51. | 

2) Sammer a. a. O. ©. 319 und Die betreffenden Arance 
©, 551—559, 
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ftehenden Kampfe thätiger betheifigen zu wollen. Bon einer 
Quadrupelalliance zwiſchen Rußland, Oſterreich, Preußen 
und England zu dieſem Zwecke war zwar die Rede, fie kam 
aber gar nicht zu Stande, umd ihre Thätigfeit blieb daher 
zunächſt darauf beſchränkt, daß ſie der Pforte je für ſich ihre 
Vermitteluug anboten und ſich, jedoch vergeblich, für die Frei— 
laſſung des Herrn von Obreskow verwandten, welcher ſich 
über die ſchlechte Behandlung die er, anfangs wenigſtens, in 
den Sieben Thürmen zu erdulden hatte, bitter beklagte. 
Sſterreich, an deſſen Haltung der Pforte natürlich am 
meiſten gelegen war, und welches ſie deshalb durch kluge 
Fügſamteit in allen von ſeiner Seite ſonſt geſtellten Forde— 
rungen fir ſich zu gewinnen ſuchte, gab ihr außerdem noch 
die ausdruůckliche Verſicherung, daß es ſich, dem beſtehenden 
ewigen Frieden zufolge, ganz neutral verhalten werde. Wenn 
aber das CLabinet von Wien in dieſem Sinne weit entfernt 
war, Rußland, deſſen machfende Macht in Polen ihm ſchon 
ehr unbequem zu werden anfing, irgendwie feinen Beiſtand 
h angedeipen zu laffen, jo fand es daſſelbe doch auch ange- 
nefjen, den wiederholten dringenden Gefuchen der Conföde— 
irten jede Berückſichtigung zu verfagen 1). 
Selbft Frankreich, welches doch das Kriegsfeuer auf 
Jede Weije gejchürt hatte, nahm nun eine fehr friedfiche Hal- 
ung an. Graf von Vergennes, der Herzog von 

















In üblem Berdachte hatte, war bereits im Sommer des Jahres 
"768 abberufern worden 2); und ver erfte Schritt, welchen fein 
Utachfolger, Guignaut, Graf von St. Prieft, nach feiner 
In November erfolgten Ankunft in Conftantinopel that, mar, 
une auch er ‚die eeittiung jeiner Regierung anbot von 


4) Racdy den hierher gehörigen Depeſchen, bei Sammer a. a. O., 
.320 — 326. 
2) Über die Abberufung des Grafen von Bergennes heißt es: 
"blitique de tous les Cabinets, T. I, p. 87: „M. de Vergennes 
it roit eie rappel& de Constantinople, parce que M. de Choiseul 
oit eu des soupgons de la correspondance qu’il suivoit.“ 


98" 


1768 


916 VI Bud. 2, Cap. Streitkräfte 


jtrenger Neutralität, wie namentlich Holland, Dänemarf, 
Schweden, Neapel und Venedig, welches froh war, durch 
die endliche Unterdrüdung des Aufjtandes ver Montenegriner, 
unter dem Fleinen Stephan, von diefer Seite wieder Ruhe zu 
erhalten ?). 
Nach erfolgter Kriegserklärung wurden übrigens von bei- 
den Theilen die Rüftungen ſogleich mit größten Eifer betrie- 
ben, ſowol zu Yand wie zur See. Wie jehr hätte aber Ruß— 
land bei dem miglichen Zuftand feiner bewaffneten Macht 
noch einem Aufſchub diefes jehweren Krieges gewünſcht! Wir 
wollen darauf bier nicht näher eingehen. Die: lebendigen 
Schilderungen zweier fremden Offiziere, des Grafen Henkel 
von Donnersmarf und des Oberiten von Falkenſkiold, 
welche beide an dem Kriege theilnahmen, laſſen ung deutlich 
genug erfennen, wie ſchwer es der Kaiſerin werden mochte, 
diefen Kampf mit ver Pforte aufzunehmen, während fie ihre 
beiten Streitkräfte noch in Bolen brauchte 2). Nur die be- 
kannte Schwäche des Feindes, mit welchem ſie ſich mejjen] 
ſollte, konnte fie bis zur — des leichten Sieges er⸗ 
muthigen. 
Auch die Pforte ſcheute nun freilich Fein Opfer, um den] 
alten Waffenruhm diesmal noch zu retten. Selbſt Sultan 
Muſtafa that, jo jchwer es ihm auch werden mochte, feine] 
Kasna auf, um die feit Jahren dort ſorgſam werwahrten]: 
Schätze auf die Nüftungen zu verwenden. Dem Defterdar 
wurden zu dieſem Zwecke jofort 8%, Millionen Biajter zun 
Berfügung gejtellt, und Y, Million betrug außerdem die zum 
Anfauf des nöthigen Schlachtviehes bejtimmte Summe. If 






















aufgeboten und die befoldete Armee möglichit verjtärkt: Dil: 


1) Über das Verhalten der Venetianer bei dem Aufftande de 
Montenegriner gibt namentlich auch die bereits erwähnte Schrift: Stie 
pan Mali ou Stefano Picolo, etc. intereffante Aufjchlüffe. 


2), Militärifcher Nachlaß des königlich preußifchen Generallieutenan 
Victor Amadeus Grafen Henfel von Donnersmarf, heraus 
gegeben von Karl Zabeler, Tb. I, Abth. I, ©, 1—102, un 
Memoires de M. de Falckenskiold, Paris 1826, p. 17 fg. 
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Regſamkeit in den Arfenalen und auf den Werften erinnerte 
an die ruhmvollſten Tage osmanifcher Vorzeit. 

So brachte, man in kurzem allerdings wol ein Heer 
dom mehr. denn 100,000 M. auf. Aber in welchem Zuftande! 
Der 36jährige Friede hatte gar Vieles ins Stoden gebracht 
and wernichtet, was fich ſelbſt mit dem beften Willen und 
ſchweren Summen nicht mehr. in Gang. bringen und herftelfen 
bie. So wie früher Bonneval mit feinen Neformen des 
Heerweſens nicht durchgedrungen war, jo blieben jetzt die Be- 

mühungen des Baron von Tott zu gleichem Zwecke faſt 
völlig fruchtlos. Denn die Elemente dazu waren nicht mehr 
"vorhanden, E8 fehlte an kriegeriſchem Seifte, an, Ordnung 
‚und Diseipfin, an einem tüchtigen Syſteme der Kriegführung 
und der Verpflegung des Heeres, an friegserfahrenen Män— 
„nern und vor Allem an erprobten Heerführern. 

Der Großweſir Mohammed Emin, welhem Hamfa- 
Paſcha wegen feiner maßloſen Verſchwendungen fehon nach 
zwei Monaten ven Platz räumen mußte, war nichts weniger 
als ein Feloherr, und unterzog fich nur mit Widerwillen den 
Beichwerden eines mühevollen Feldzuges. Hatte man früher 
"mit dem Entſchluſſe zum Kriege nur zu lange gezögert, fo 
wurde nun bei der Ausführung Vieles übereilt und überjtürzt. 
Und democh ließ man den Ruſſen nach der Ktriegserklärung 
noch sechs wolle Monate Zeit zu ihren NRüftungen, che fich 
nur das Heer nach der Donau hin in Bewegung fette. Nie- 
mand hat diefe und andere Mängel mit mehr einfchneidender 
Wahrheit und ſchonungsloſer farkaftiicher Schärfe gerügt, als 
Resmi Efendi in feinen „Weſentlichen Betrachtungen.“ 
Leichtfertige Leute, meint er, welche den Feldzug für einen 
Spaziergang, für ein Kinderſpiel hielten, welches in ſechs 
Monaten ſiegreich beendigt ſein würde, gab es freilich genug; 
aber keine Helden, keine Männer der That und der Einſicht, 
welche ven Ausgang der Sachen mit Vorbedacht überlegt 
hätten }). 










1) Resmi. Efendi, Weſentliche Betrachtungen überſetzt von 
Diez, ©. 70 fg. Man darf dabei jedoch nicht aus dem Auge laffen, 
daß Resmi ein Hanptvertveter der Friedenspartei war. Seine Schrift 
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Unter ‚diefen Umſtänden fegte man im Diwan freilich 
nicht geringe Hoffnungen auf. die Hülfe der, Tataren. Ihr 
heldenmüthiger Führer, der Chan Krim-Girai, ein ent— 
ſchiedener Auffenfeind, welcher im Jahre 1763, nach Rhodos 
verwiefen worden war, wurde daher jetzt wieder herbeigezogen 
und aufs neue mit der Herrichaft der Krim belehnt. Man 
bewillfigte ihm  fofort zwei Millionen Piaſter zur Ausrüſtung 
und 40,000 Dufaten als Ehrenſold. Als Vorläufer, per Os— 
manen ſollte er mit feinem, Horden, wie immer, den Krieg 
beginnen, den wir nun im feinen Hauptmomenten bis zum 
Abſchluſſe des für die Pforte fo verhängnißvoflen Friedens 
von Kutſchuk-Kainardſche verfolgen wollen 


Drittes Capitel. 


Der ruſſiſch-türkiſche Krieg und. ‚der Friede zu Rufe Senat 
von 1769— 1774. 


1) Die Ereigniffe bis zum Untergang der osmanifchen 
Flotte bei Tſchesme und der Schlacht am Kaghul 
im Jahre 1770. 


Krim-Girai hatte, nachdem er ſich mit ko; ie Mu— 
ſtafa perſönlich über den Feldzugsplan verſtändigt hatte, mit 


iſt daher im eigentlichſten Sinne des Wortes Parteiſchrift, und würde 
als ſolche, eine merkwürdige Erſcheinung in der politiſchen Literatur 
der Osmanen, den giftigſten Publiciſten Weſt-Europas in unſeren Ta— 
gen Ehre machen. Auch Friedrich d. Gr. (Mémoires de 1763 jus- 
qu’a 1775, Oeuvres, Tom. VI, p. 22) hebt beſonders die Ungefchid- 
Yichkeit der Pforte bei diefer Kriegserflärung hervor, indem er jagt: 
„Ces gens ne savaient faire ni la paix ni la guerre; ils precipite- 
rent maladroitement cette declaration; c’etait plutöt un avertisse- 
ment quils donnaient aux Russes de se preparer pendant T'hiver 
a pouvoir resister aux forces oltomanes, dont ils seraient attaques 
le printemps d’apres.“ 
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‚Ehren and werthvollen Gefchenfen überhäuft, Conſtantinopel 
noch dor Ausgang des Jahres 1768 wieder verlaffen, um 
nach Beifarabien zu eilen, wo etwa 100,000 Tataren und 
3500 Polen von der Partei der Conföderirten, zu denen dann 
noch 10,000 Sipahis ftießen, feiner zum Einbruch in Neu— 
ſerbien Harrten. 

GBereits in den erften Tagen des Januar 1769, mitten 
im ftrengften Winter, fette er an ihrer Spite von Kauſchan 
aus iiber die Eisdecke des Dnieſter und theilte zu Balta 
fein Heer in drei Haufen, von denen zwei, unter dem Kalgha 
und Nurreddin, nach dem Flußgebiete des Bug und des 
Dnieper ſtreiften, während der dritte, unter feiner eignen 
Führung, weiter in das Land der Zaporoger -und in Neu— 
jerbien vordrang. Baron von Tott, welcher fich als fran- 
zöfifcher Emiffär beftändig in der Nähe des Chans befand, 
hat uns die Bejchiverden und die Nefultate diefes Verhee— 
rungszuges in feinen intereſſanten Einzelnheiten mit eraveifen- 
der Lebendigkeit gejchilvert ). 

Er war von allen Gräueln barbariſcher Verwüſtung be 
gleitet. Balta wurde von den Sipahis, einem zügelloſen 
Haufen, welcher den Vortrab bildete und es in Raubluſt 
und Unmenſchlichkeit ſelbſt den Tataren zuvorthat, vollends in 
Aſche gelegt. Dann ging die Verheerung nach allen Rich— 
tungen hin weit im das Land hinein. Faſt alle Dörfer in 
den Grenzpiftriften, mehr denn 150, wurden init Feuer ımd 
Schwert zerjtört und nahe an 40,060 Menfchen ſammt ihren 
Heerven, über 100,000 Stud Bieh, binnen ſechs Wochen als 
Beute in die Sklaverei gefchleppt. Von Feinden war nirgends 
etwas zu jehen. Die wenigen fejten Plätze, vor denen fich 
fleine Abtheilungen ruſſiſcher Truppen zeigten, wie namentlich 
das Fort Clifabeth, wagte man nicht anzugreifen. Deſto 
mehr Hatte man non Entbehrungen und der entjetlichen Kälte 
zu Leiden. "An einem einzigen Tage erlagen 3000 Menfchen 
und ebenfo viel Pferde der Gewalt des ımerbittlichen Elements. 
Man mußte nothgedrungen den Rückzug nach Beflarabien 
und auf Bender antreten, wo der Chan feine Horden entliek, 


1) Tott, Memoires, Tom. II, p. 131 — 201. 
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während er ſelbſt in feinem Serai zu Kauſchan Ruhe und 
Erholung fuchte. Raum war er aber dort angelangt, als er 
einer tödtlichen Krankheit erlag, angeblich infolge won ‚Gift, 
welches ihm fein Arzt, ein ruſſiſcher — en 
haben ſoll . 

Die Beſtürzung über dieſen Todesfall war: —— 
tinopel um fo größer, da man dort bei der Fortſetzung des 
Krieges auf die Tapferkeit md Umficht Krim⸗Girai's, 
welchen Resmi Efendi geradezu den letzten Helden der 
Tatgren nennt, die größten Hoffnungen gejett "hatte. Am 
wenigſten war fein Nachfolger Dewlet-Girai geeignet, dieſe 
zu verwirklichen. Sein unerwartetes Ende galt daher auch 
allen Einfichtigen als ein erſter Schlag des: miggimftigen Ge— 
ichiefes im diefem verhängnißvollen Kriege. Denn allerdings 
hatte dieſer erſte Einbruch der Tataren und der Name ihres 
heidenmüthigen Führers ganz Rußland bis in die Maneru 
von Moskau mit Schreden erfüllt Man: war in der größten 
Beſorgniß, daß der Chan im der: befjeren Jahreszeit mit ſeiner 
ganzen Macht in Polen eindringen werde ?). io Int 

Jemand war aber jicherlich weniger dazusgeittacht, Das, 
was durch feinen Tod verlorem ging, durch entſchloſſene und 
geſchickte Kriegführung ſchnell wieder einzubringen ;iliafs der 
Großweſir Emin Bafhar  Erit zu Ende Meäryichielt er 
jeinen feierlichen Auszug mit der heiligen Sahne des Pro— 
pheten nach dem Lager von Daud-Paſcha, wobei es mit 
dem Faiferlichen Internuntius Brognard, deſſen Familie ſich 
unklugerweiſe an diefent jenem, Chriftenange verpönten Schau- 
ſpiele ergötzen wollte, zu fehr ärgerlichen Scenen, kam. Db- 
gleich die Sache, bei der damaligen Fügſamkeit der Pforte 
gegen Defterreich, auf diplomatiſchem Wege leicht ausgeglichen 
wurde, jo nahm fich der arme Mann dieſelbe doch ſo zu 
Herzen, daß er furz darauf tödtlich vom Schlage getroffen 
wurde. Freiherr von Thugut war fein Nachfolger 

Bon Aorianopel aus bewegte ſich das Heer fo langſam 
nach der Donau hin, daß noch nicht einmal Jſakdſchi erreicht 


1) Tott a.a.D., ©. 198 und Rulbirre a a. DIS, 126. 
2) Rulhiere, ©. 111 md Nesmi Efendi aa. D, ©. 103. 
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war, als die Ruſſen, bereits: am 30. April, ihren erſten An- 


geiff auf Choczim verfucht hatten, welches von: 12,000 M. 
vertheidigt wurde, während. ein Beobachtungscorps von 
20,000 M. im feiner Nähe ſtand. An der Spitze von 
63,000 M. war Fürſt Alexander Michailowitſch Ga— 
litz in vor dieſer Feſtung erſchienen, aber von einem 20,000 M- 
ſtarken Eutfatzungscorps nach nur dreitägigem Verweilen vor 
derſelben abgeſchlagen und zum Rückzug über den Duieſter 
——— worden. 

Nur zu voreilig wurde —— erſte glückliche Schlag zu 


— als ein entſcheidender Sieg betrachtet und ge— 


feiert, während er doch nur dazu beitrug, den Großweſir in 
ſeinen Entſchlüfſen noch zaghafter und ſorgloſer zu machen. 
Als er endlich vor Iſakdſchi nach der Ebene von Kartal über- 
gefetzt war; wurde im Kriegsrathe noch lange darüber hin— 
und hergeſtritten, ob man ſich erſt nach Choczim oder Bender 
wenden folles Endlich entſchied man ſich, obgleich auf dieſem 
Wege nicht im Geringften Fürs die Verpflegung des Heeres 
geforgt war, für. das Letztere, ſodaß den Ruſſen Zeit und 
Freiheitigefaffer wurde, im Sult zum zweiten Male über ven 
Dniefteri zu ſetzen und Choczim anzugreifen. Aber auch dies— 
mal ſollte der Schlag noch nicht: gelingen. 

Denn der Großwefir, welcher num felbjt wieder nach 
Chanvepenzurüdtehrte, bot jogleih den Chan ver Tataren 
gegen Choczim ‚hin auf, wo er, in Verbindung mit dem von 
der Hauptarmee  entfendeten 30,000 M. ftarfen Entfagungs- 
eorps, unter Moldawandſchi Alis-Pafcha, die Ruſſen 
abermals’ glfücdfich über den Dniefter hinüberdrängte. Daß 
ndeffen während des Sommers nicht noch mehr gefchehen 
war, und der Großwefir, anftatt die beite Zeit mit feinem 
nutzloſen Zuge nach Bender zu vergeuden, nicht gewagt hatte, 


die Ruſſen sogleich in ihrem Lager jenjeits des Dnieſter an- 


zugreifen, wurde ihm, neben feiner allbefannten Unfähigkeit, 
vom feinen Gegnern bei dem Sultan ſehr hoch angerechnet. 
Muſtafa, welcher den ihm jett beigelegten Namen des 
STaubensfiegers (Ghafi) durch glänzendere Thaten gerecht 
fertiget willen wollte, entzog ihm in der erſten Aufwallung des 
Zornes das Neichsftegel, und ließ ihm fofort nach feiner 
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Rückkehr nach Conftantinopel zum warnenden Beifpiele den 
Kopf vor die Füße legen. Gleiches Schiefal traf zu der- 
jelben Zeit ven Fürjten dev Moldau, Gregor Callimachi, 
und den Pfortendolmetſch Nikolaus Drafo, beide’ weil man 
fie verräthertfchen Einverſtändniſſes mit Rußland beſchuldigte H. 

Wäre nun auch nur MoldawandſchiſAli-Paſcha, 
welcher zugleich mit dem Reichsſiegel den Oberbefehl über die 
Armee bei Choczim erhielt, in ſeinen Unternehmungen glück— 
licher geweſen! Allerdings ſetzte er im Auguſt mit dem 
größten Theile feiner Truppen wiederholt über den Dmnieſter, 
um die Auffen in ihrem Lager anzugreifen. Nachdem: er aber 
in mehreren Gefechten fchon anfehnliche Verluſte erlitten Hatte, 
wollte das Unglück, daß ſein aus 12,000 M. beſtehender 
Nachtrab durch Die von heftigen Regengüffen plötzlich bedeu— 
tend angeſchwellten Fluthen, welche die zum überſetzen auf⸗ 
geſchlagene Brücke zerſtörten, von der Hauptarmee gänzlich 
abgeſchnitten, in der Nacht vom 17. auf den 18. September 
von den Ruſſen überfallen und in einem mörderiſchen Gefechte 
beinahe gänzlich niedergemacht wurde. Was in dem furcht— 
baren Gemetzel nicht auf dem Platze blieb, wurde in die 
Fluthen des Dnieſter hineingetrieben, in denen noch) Tauſende 
von Fliehenden ihren Untergang fanden. Nur Wenige retteten 
ſich in die benachbarten Wälder, wo ſie indeſſen Tags — 
gleichfalls in die Hände der Ruſſen fielen. 

Der Schrecken über dieſe Niederlage war in der Na 
der Türken jo groß, daß fie ohne weiteres in aufgelöſter 
Flucht nach Iſakdſchi zurüdeilte, wo fie ſich zum größten 


1) Resmi Efendi, S. 108-119. . Auf das ‚ Specielle ‚der 
Kriegsgejhichte wollen wir weder hier noch im Folgenden näher ein— 
gehen. Außer in den allgemeineren Werfen von Tott und Rulhirre 
finden ſich die genaueften Nachrichten dariiber in folgenden beiden Wer- 
fen: „Geſchichte des gegenwärtigen Krieges zwifhen Rüßland, Polen 
und der ottomaniſchen Pforte‘, 34 Theile, Frankfurt und Leipzig 1771 
— 1774 und „Histoire de la guerre entre la Russie et,la Turquie 
et particulierement de la campagne de 1769‘, .St. Petersbourg 
1773, p. 53 — 130. Namentlich find in dem Yesteren Werke alfe Bor- 
gänge bei Choczim mit großer Ausführlichkeit beſchrieben und durch 
gute Karten erläutert. Beide find jedoh in ruſſiſchem Sinne gejchrie- 
ben und deshalb mit Borficht zu gebrauchen. 
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Theile zerjtveute. Selbjt vie Befatung von Choczim wurde 
davon evgriffen und war nicht länger zu Halten. Als vie 
Ruſſen fich gleich darauf diefer wichtigen Feftung bemächtigten, 
fanden fiesdort nur noch 20, Berfonen vor. Ein anfehnlicher 
Vorrath von Munition und Nriegsbevürfniffen, jo wie 180 
Geſchütze fielen unverſehrt in ihre Hände"). 

Die wichtigſte Folge diefev Eroberung war, daß num 
auch dienganze Moldau, welche fchon im Juli dem Fürften 
Galigin durch eine Deputation ihre Unterwerfung unter ven 
Schuß der Kaiſerin erklärt Hatte, ohne den geringften Wider— 
ſtand won den Ruffen bejeßt wurde. Gleich in den nächften 
Tagen ging: ein Corps von 10,000 M., unter dem Befehle 
des Baron don Elmpt über den Pruth, und drängte die 
wenigen dort noch befindlichen feindlichen Truppen faft ohne 
Kampf überall zurück. Ein Manifeft, welches die Herrichaft 
der Kaijerin Katharina Alexiewna und die Befreiung von 
dem Boche der Osmanen anfiindigte, wurde — fo wenigftens 
nach ruſſiſchen Berichten — von der ganzen chriftlichen Be— 
vöfferung mit Jubel begrüßt. "Am 26. September (a. St.) 
hielt Bavon von Elmpt in Jaſſy feinen triumphirenden Ein- 
zug, wo er nach einem feierlichen Danffefte in der Kathedrale 
die Huldigung der Bojaren in Empfang nahm und fofort im 
Namen der: Kaiferin ruffiiche Verwaltung einführte. Die 
wenigen osmaniſchen Truppen, welche fich noch hie und da 
zeigten, wurden von einzelnen Kleinen Stveifcorps vollends 
nach der Donau zurückgeworfen 2). 

Auch die Walachei war nun nicht mehr zu retten. 
Denn auch da hatte fich unter dem Drude des von der 
Pforte eingejegten Hospodars, Gregor Ghika, Längft ſchon 
eine Starke ruſſiſche Partei gebildet, welche jett ven Siegern 
den Weg babıte. An ihrer Spike ftanden der Spatar Can— 
tafırzeno, der Archimandrit von Ardſchiſch, und ver Befehls— 
haber der arnautiſchen Leibwache des Fürften jelbit. Ein 
Hleines Corps, welches Graf Rumänzow, nachdem er an 
der Stelle des Fürften Galikin den Oberbefehl über vie 


1) Histoire de la guerre ect., p: 155 — 162. 
2) Daſelbſt, ©. 167 — 171. 
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ruffische Armee übernommen hatte, bereits im Movember, 
unter der Führung des Oberften Karafin, dahin abfchiete, 
wurde von ihnen mit offenen Armen empfangen. Buchareſt, 
die Hauptftadt der Provinz, wurde in der Nacht des 16. No— 
vember überfallen und nach kurzem Widerſtande der ſchwachen 
Beſatzung beſetzt. Den auf der Flucht ergriffenen Hospo— 
dar führte man mit feiner Familie und feinem Hofitaate als 
Gefangenen zuerst nach Safiyıumd dann nach St. Peters- 
burg ab. re] 
Gleich zu Anfange des nächjten Iahres vollendete hier— 
auf ein größeres ruſſiſches Armeecorps, unter den Befehlen 
des G. 2. Stoffeln, die Unterwerfung der Walachei. Ein 
zur Wiedereroberung von Buchareft zuſammengezogenes tür— 
fiihes Corps murde von ihm am 4. Februar 1770 bei 
Dſchurdſchewo gänzlich gefchlagen, worauf auch’ dieſe Stadt 
befett und bis auf die Citadelle in Ajche geleat wurde, Sieg— 
reich fehrte Stoffeln nach Buchareſt zurid, empfing auch 
hier die Huldigung der Bojaren und der höherem Geiftfich- 
feit, welche ihm in der Kathedrale die Inſignien der Fürſten— 
würde überreichten, und ließ dann im ganzen Lande ein Ma— 
nifeft befaunt machen, welches der Unterwerfung. deflelben 
unter ruſſiſche Botmäßigfeit die letzte Weihe geben’ follte. 
Kurz darauf begab fich eine aus den vornehmſten geiſt— 
{ichen und weltlichen Würdenträgern gebildete" Deputation 
beider Fürftenthümer nach St. Petersbneg, um der’ Raiferin 
jelbft nochmals nerfünlich die Huldiguna derſelben zu Füßen 
zu legen. Ste wurde ſehr mohlgefällig aufgenommen, am 
8. April 1770 in feierlicher Audienz zum Handkuſſe zuge- 
laſſen und durch die Verficherung beglüct, daß die Raiferin, 
in der Überzeugung, daß fie fich durch ihren Gehorſam, ihren 
Eifer und ihre Treue des Schutes derjelben witrdig machen 
und nach Kräften dazu beitragen würden, den Feind: ihres 
Neiches und der ganzen Chriftenheit vollends zu Boden zu 
werfen, die Privilegien, welche ihnen als Chrijten zukommen, 
betätigen und unter allen Umſtänden vertheidigen werdet). 
1) Hist de la guerre, p. 175—182. Die Anrede der Depu- 


tatton und die darauf ertheilte Antwort werden vwollftändig gegeben: 
Gefchichte des gegenwärtigen Krieges u. ſ. w, Theil V, ©. TL. 
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Übrigens war in St. Betersburg der Jubel über ſolche' 
Erfolge dieſes erſten Feldzuges um jo größer, da gleichzeitig 
dies ruffiihen Waffen auch in Ajien vom Glücke begünftigt 
worden waren. Die Generale Tottleben und Medem 
beiten nämlich unterdeſſen aud einen großen Theil von 
Armenien, Gruſien, Tſcherkaſſien und ver Kabardei gleichfalls 
zur Anerkennung dev Oberhoheit der Kaiſerin gezwungen Y. 

Im höchſten Grade entmuthigend war dagegen der Ein- 
druck diejer Ereiguifje in Conjtantinopel. Tod und Verderben 
lollten nun vor Allen die treulofen Bewohner der Moldau 
und Walachei treffen. Ein Fetwa des Mufti mußte es für 
gefeglich erklären, fie überall blutiger Rache zu weihen, ihre 
Güter einzuziehen und ihre Weiber und Kinder zu Sklaven 
zu machen. - Um jo mehr waren fie genöthigt, fich nun ganz 
indie Arme Rußlands zu werfen, welches unter diefen Um— 
ftänden gar nicht daran denken fonnte, etwa Die Hand zu 
einem, wenn auch noch fo wortheilhaften Frieden zu bieten. - 
Denn schon waren ja die umfajfendften Anftalten getroffen 
worden, im nächiten Feldzuge mit dem fortgefetten Kriege zu 
Lande auch seine nachbrüdliche Führung des Geefrieges zu 
verbinden. 

Womit ſich alſo ſeit Sahrhunderten Päpfte, Kaifer und 
Koönige bei ihren Plänen zur Vernichtung des osmanifchen 
Reiches/ von der Kreuzpredigt Papſt Leo's X. bis herab zu 
dev politiſchen Phantafie des Kardinals Alberoni, von ver 
wir oben gejprochen haben, vergeblich abgemüht hatten, mit 
ven Mitteln aller Mächte ver europäischen Chriftenheit, eine 
ſolche Bereinigung des Yand- und Seekrieges zu Stande zu 
bringen, das ſollte jeßt durch das Genie einer Frau, mit 
ven: Kräften einer einzigen Wacht wirklich verjucht werden, 
die nur erſt jeit kurzem in dem europäiſchen Concert und in 
den orientalischen Angelegenheiten jo zu fagen eine Stimme 
führte. Nicht die Pforte allein, nein die ganze Welt follte 
durch das überrafchende Schaufpiel einer ruſſiſchen Flotte im 
Mittelmeere und vor den Dardanellen in Erſtaunen uno 
Schrecken gejegt werden. Und was noch mehr war, man jah 


1) Gejch. d. gegenw, Krieges, Th. V, ©. 66. 
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es ruhig kommen, that nichts, um e8 zu hindern, und kümmerte 
fich, wie es fcheint, wenig um die unausbleiblichen Folgen. 

Die Vorbereitungen dazu waren in der That längſt ſchon 
vor aller Augen gemacht worden. "Die Nüftungen wurden 
zu Kronſtadt, Neval und Archangel mit größtem Eifer ımd 
bedeutenden Koften betrieben. Sie follen ſich chen zu Ende 
des Jahres 1769 auf 6 Million Rubel belaufen haben 9. 
Geſchickte Seeleute zog man aus dem Auslande, namentlich 
aus England und Holland, herbei. Dänemark —— 
ſich allein 800 Malroſen zu ſtellen. 

Im Übrigen hing ver ganze Plan auf das Innigſte mit den 
traditionellen und weitgreifenden Ideen zufammen, "welche da— 
mals über die vorgebliche Befreiung der griechifch- hrijtlichen 
Bevölkerung im osmanischen Reihe von dem Joche des Groß— 
türken am Hofe von St. Petersburg mit bejonderer Vorliebe ge- 
pflegt wurden. Mean weiß, daß namentlich Voltaire damals 
bereits feine Bhilojopheme über Bölferbeglüdung in das Gewand 
diejes modernen Philhellenismus ‚gefleivet hatte und nicht nur 
die Kaiſerin Katharina für berufen hielt, fie zur Wahrheit 
zu machen, ſondern auch gar zu gern ihren Bundesgenoſſen, 
König Friedrich den Großen, dafür gewonnen und begei- 
jtert hätte Wenn aber die Semiramis des Nordens fich in 
vergleichen Phantafien gefiel, weil ſie diejelben zum bequemen 
Dedmantel ihrer Eroberungspläne gebrauchen konnte, ſo wollte 
dagegen: der Held von Roßbach von der Freiheit der Griechen 
nicht eben fonderlich viel halten. Er theilte im Gegentheil die 
Meinung Derer, welche da alaubten, daß fie jchon viel zu 
jehr herabgefommen feien, um die Freiheit zu berdienen; und 
wollte ihm Voltaire einveden, daß die Theilung des osma— 
nischen Reiches, welche freilich mit noch ganz anderen Schwie— 
rigfeiten verfnüpft geweſen ſein würde, als die Zerſtückelung 
Polens, auch ihm eine wortreffliche Gelegenheit bieten würde, 
fih zu „arrondiren‘, jo mußte er ihın am Ende doch zugeben, 
daß für ihn der Hafen von Danzig allersings ‚weit wichtiger 


1) Bon Saden’s Bericht bei Herrmann, Gedichte des ruffi- 
ſchen Staates, Bd. V, ©. 701, 
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ſei, als der Piräeus, trotz aller feiner claſſiſchen Erinne— 
rungen A); un 

Auch ‚im Rathe der Kaiſerin fehlte es freilich nicht an 
enfihtspeilen ‚Männern, welche, die. Sache ruhiger und. Fälter 
anfahen. Die Mehrzahl der Mitgliever des Cabinets foll 
ſich, ſchon der großen Schwierigfeiten und der. bedeutenden 
Kojten, „wegen, gegen dieſen ‚abentenerlichen Seezug erklärt 
haben, Auf Seiten ber Kaiſerin jtanden unbedingt nur Graf 
Tſchernitſchew und Graf Alexis Orlow, welchem der erſte 
Gedanke der Eroberung Griechenlands von seinem venetiani— 
ſchen Nobile eingegeben worden, fein foll, und der Daun, zum 
Oberbefehlshaber, der Flotte ernannt, auch mit deffen Aus- 


führung betraut ward ?). 

Gewiß - ift, daß zu dieſem Zwede ſchon feit dem Jahre 
1765 duxch ruſſiſche Kundſchafter und Emiffäre in ganz 
Baar. mein, Theſſalien, Albanien, Montenegro, 


HI) and 


Hay Der Briefwechſel zwiſchen Friedrich d. Gr. und Voltaire 
aus dieſer Zeit (Ocuvres de Frederic le Gr., Vol: XXIII, Berlin 
1853), tt ‚wolk yon den pifanteften Bemerkungen über dieſen intereffanten 
Gegenftand. ‚Rod, Am November 1772 Ichrieb Voltaire auf Veran— 
laſfung ber d bamals von den Könige übernommenen Friebenswermitte- 
fung wiſthen Rußland und der Pforte: „Jaimerais mieux que vous 
l’aidassiez (1imiperatrice) A chasser du Bosphore ces vilains Turcs, 
ces ennemis| des'beaux-arts, ces eteignoirs de la belle Gröce. Vous 
pourriez/@necore vous accommoder, cheminfaisant, de 
quelque,province pour vous neunte p. 224. Und dann 
gleih darauf: „C'est parce que les Turcs ont de tres-bons bles, et 
point de beaux - arts, que je voulais vous voir partager la 
Turgquie avec vos deux associes. Cela ne serait peut-£tre 
pas sindiffieile et il serait assez beau de terminer la votre bril- 
lante „garriere *, p. 225. Der König antwortete ihm aber darauf nod 
ein Jahr ſpäter, unter dem 26. November 1773: „Les Grecs, pour 
lesquels vaus, yous interessez,si vivement, sont, dit-on, si avi- 
lis, qu’ils ne m6ritent pas d’&tre libres‘, p. 265. Und furz 
zuvor meinte Voltaire, daß es mit der Herftellung der athenifchen 
Demokralie vorerſt noch fein Bewenden haben möge, indem er hinzu- 
fügt: „Vous preferez le port de Danzig A celui du Piree; je crois 
quau fond V. M. a raison, et que dans l’etat ol est l’Europe, ce 
port de Danzig est bien plus important que l’autre.“ 

2) Bon Saden’s Beridt a. a. D., ©. 701. 
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Moren und auf den Inſeln des Archipel bis nach Kan— 
bia hin Berbindungen angeknüpft worden waren’ Überall 
zeigte jich die chrifiliche Bewölferung einer Erhebung gu Gun- 
jten Rußlands geneigt; es fehlte ihr nur an Waffen, Bulver 
und Blei und fonfiigen Kriegsbedürfniſſen, welche ihr indeſſen 
von Or low verſprochen ‚und, zum Theil auch wirklich geliefert 
wurden. Mit den Häuptern der Friegeluftigen Mainoten und 
einiger anderen Landſchaften von Morea und Rumelien hatte 
er exit noch. im Jahre 1769 zu Piſa einen ‚förmlichen Ver— 
trag abgeſchloſſen. Sie verſprachen fofort zu den Waffen zu 
greifen, fobald fich ruſſiſche Fahnen an ihrem Küften ſehen 
lajien würden, den Befehlen, des Dberfeloheren ‚dem: Abs 
fichten der Kaiferin gemäß, in jever Beziehung Folge zu lei— 
jten und im voraus für die Verproviantirung ſeiner Armee 
und Flotte Sorge zu tragen. Nur rechneten ſie dagegen auch 
auf eine nachdrückliche Unterſtützung der Rufen, wenn der 
Aufftand einmal ausgebrochen fein würde D. aan 

Jedenfalls ging damals eine erwartungsvolle — 
durch alle jene Länder, welche weder der Pforte, noch den 
übrigen Mächten ein Geheimniß ſein konnte. Aber von keiner 
Seite geſchah etwas, ſie im Entſtehen zu unterdrücken, oder 
den weitergehenden Plänen Rußlands hindernd entgegenzu— 
treten ). Die Pforte beſaß dazu feine Mittel, und was die, 
übrigen Mächte betrifft, ſo hätte z. B. England wol vor 
allen Urſache gehabt, das Erſcheinen einer vwuſſiſchen See- 
macht in der Levante mit fcheelen Augen anzujehen., - Allein 
weit davon entfernt, ließ das Cabinet von St, Fames nicht 
nur die ruſſiſchen Kriegsſchiffe ungejtört im die britiſchen Hä— 
fen einlaufen, jondern erklärte auch noch den Höfen «von Ver— 
jailles und Madrid geradezu, daß, wenn fie fich beifommen 


1) Geſchichte des gegenwärtigen Krieges, Th. V, ©1509. 

2) In dieſer Beziehung find namentlich die Schreiben von In- 
terefje, welche über die damals in Conſtantinopel herrichende Stim- 
mung der Fürft Galigin an den Fürften Wolkonski richtete, mit-- 
getheilt von Herrmann a. a. D., ©. 696 fg. „L’on'sait tout cela 
ici“, heißt e8 da von den Bewegungen in Griechenland und Moren, 
et toutes fois on ne sait que faire, pour prevenir un — 
ment entier dans leurs provinces en Europe.‘ 
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laſſen ſollten, der ruſſiſchen Flotte die Einfahrt in das Mittel- 
laändiſche Meer zu wehren, dies von feiner Seite als ein 
a der Feindfeligfeit gegen England betrachtet werden würde 9). 

"Der Herzog von Choiſ eiul legte hierauf zwar dem Ca— 
Bine Ludwig’ XV. eine Deuffehrift vor, worin er die Noth- 
wendigleit zů beweiſen fuchte, daß man dieſe Flotte in den 
Grund’ bohren müſſe, bevor fie die Meerenge non Gibraltar 
paſſirt haben würde; denn dies ſei das ſicherſte Mittel, Franf- 
reichs geſunlenen Einfluß bei der Pforte und in Europa wieder 
zu Heben.” Allein der König’ und die übrigen Minifter er- 
klaͤrten ſich auf das Entſchiebenſte gegen dieſen Fühnen Streich, 
und hielten es fir weiſer, die nordiſche Armata ungeftört ihres 
ern ziehen zw laſſen 2). | 

Wie hätten ſich aber vollends die Heineren Seemächte 

dee Mittelmeeres, Spanien, Neapel, Toscana, Malta, Ve— 
nedig/ wiberſetzen ſollen, die alfe mehr oder weniger dabei ihre 
‚Rechnung fanden? Auch ſie öffneten ven ruſſiſchen Kriegs: 
ſchiffen bereitwillig/ ur mit einigen Befchränfungen, ihre 
Häfen und ‚füchten dann aus dem Verkehre mit ihnen jo viel 
wie möglich Vortheil zu ziehen. Namentlich machten dabei die 
Kaufleute in Ksorno und die venetianischen Banquiers glänzende 
‚Gechäftel) Dein durch ihre Hände gingen zum größten Theil 
die! ungeheuern Summen, welche Orlow zum Unterhalte feiner 
Flotte und für feine Verfehwendungen überall aufzutreiben 
ſuchte. Die ruſſiſchen Rubel und die venetianifchen Zechinen 
hatteit' damals gegen den Halbmond ein enges Freundfchafts- 
bunvniß geſchloſſen ). 

Geuug, am 28. Februar 1770 erſchien die erſte Ab— 
Yon ame des Vicendmirals Spiridow, nach 

* Eton, Tableau de "Empire Ottoman ect., T. I, p. 166. 

2) Politique de tous les Cabinets, T. II, p. 173. =. Herzog 
von Choijeul-theilte dieſe Denkſchrift — namentlich auch dem 
ſpaniſchen Geſandten Marquis. von Fuentes und einigen andern 
Diplomaten mit, wodurch fie bekannt wurde. 

3) Geſchichte des gegenwärtigen Krieges, Th. V, ©, 53 fg. und 
Th. VI, S. 24 wo namentlich von den bedeutenden Geſchäften Die 
Rede ift, welche bei Diefer Gelegenheit in Linorno gemacht wurden, mo 
Orlow, wie zu Pija und Florenz, ungeheure Summen aufgehen ließ. 
- BZinfeifen, Geſch. d. osman. Reihe. V. 59 
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dem e8, 12 Linienfchiffe, 12 Fregatten und mehrere Fleinere 
Fahrzeuge ftark, bereits Ende September 1769  Kronftadt 
verlaſſen und auf feiner durch Winterftürme Fehr) erſchwerten 
Sahrt nacheinander in Hull ad Portsmouth, dann in Port 
Mahon und Malta: angelegt hatte, unverſehens wor. Porto 
Vitolo, am der Weſtküſte von Cap Meatapan.ıo Ste beſtand, 
unter dem Befehle des Grafen Feodor Orkow, mur aus 
drei Nriegsfchiffen und ebenſobiel Transportfahrzeugen, welche 
kaum 500 M. Landungstruippen am Bord hatten Die aus— 
geſteckte weiße Flagge mit blauem Kreuze, das: Erfeimmngs- 
zeichen, brachte unter dem zu Zanfenden nachuwerm Ufer ftrd- 
menden Mainoten die freudigſte Bewegung Hervor, welche 
jedoch, bei dem Anblicke ſo ſchwacher Hilfe ſogleich wieder in 
Trauer und Entmuthigung verkehrt wurde.» Erfbials Orlow 
ihnen wie Verſicherung gegeben hatte, daß bald ee 
nachfolgen würden, hob ſich ihr Muth wiedewit Aln u 
Unglüdlicheriveife fehlte ,e8 num dem ganzen: — 
an einem feſten Plane und geſchickter Leitungs Mau Fam 
ur im Allgemeinen dahin überein, daß Die Mainoten die 
offenen Orte des Biunenlandes angreifen sollten,» während 
jich die Ruſſen gegen die feſten Plätze, namentlich anı wen 
Küften, verfuchen wollten. Der ganze Selbzug: artete Ki. 
jogleich in eine gemeine Näuberei aus). und mhlinsn 
Ein Haufe Mainoten stürzte, nur von einigen“ näfifchen | 
Dffizieven begleitet, welche gar nieht einmal’ im ‚Stande waren, | 
diefe unbändigen Bergvölfer im Zaume zu halten, auf Ka— 
lamata und Miſtra los, machte dort mit barbariſcher Wuth 
die wehrloſen türkischen Einwohner nieder, Ylünverte ihre] 








1) Außer der Geſchichte des gegenwärtigen Krieges, Th. V und] 
VI, geben noch zwei fpecielle Berichte die beften Aufſchlüſſe über Die 
damaligen Unternehmmuigen der Ruſſen in den Gewäſſern der Levante: 
„Nachricht vom ruſſiſchen Seekriege wider die Türken, in den Jahren) 
— un der Berliner Monatsſchrift von F. Gedicke und 

. €. Bieſter, Bd. X, ©. 497 fg. und dann ſortgeſetzt in den drei 
nächften Bänden; umd „ Soirchiaf der Kriegs - Operatioiteit der ruſſiſchen | 
Flotte in der Levante von 3.1779 — 1774, in Schlözer’s Brief-! 
wechjel, Th. VI, Göttingen 1781, ©. 337 fg. Beide) rühren von 
Dffizteren ber, welche fi auf ver ruſſiſchen Flotte befanden. j 
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Hänfer aus und Fehrte, mit Beute beladen, wieder nach ven 
Gebirgen zuvück. Dann follte, nachdem auch die zweite Abihei- 
fung des: Geſchwaders des Admirals Spiridomw eingetroffen 
war, ein Hauptfchlag gegen Tripolizza, ven Sit des Paſchas 
von Morea; ausgeführt werden. "Etwa 15,000: Mainoten, 
abermals von einigen Ruſſen geführt, rückten dagegen vor, 
ergriffen aber, als ihnen der Paſcha nur einigen ernſten 
Widerſtand entgegenſetzte, noch ehe ſie die Stadt erreicht 
hatten, ſchimpflich die Flucht nach ihren Bergen. Die armen 
Einwohner) von Tripolizza mußten dafür am härteften büßen. 
Denn Alles, was ſich dort noch von Griechen vorfand, wurde 
Bon den Türken auf die unbarmberzigite Weife niedergemadht. 
Noch ſchlimmer erging es wenige Dage nachher Patras, 
melches » gleich anfangs von einem Haufen Griechen über— 
rumpelt worden war. Kaum hatten fie fich aber dort feit- 
gefett, als ſie während der Feier des Charfreituges non 400 
Albanefern und der in der Citadelle befindlichen türkifchen Be— 
ſatzung überfallen und gleichfalls ſämmtlich nievergemacht oder 
für Spottgeld als Sklaven verkauft wurden. Im ihre Hänfer 
wurde dann überdies noch Feuer eingelegt, ſodaß der größte 
Theil der Stadt in wenigen Stunden in einen Aſchenhaufen 
verwandelt war... Nur wenige Familien retteten ſich mit ihrer 
beweglichen Habe nach den ioniſchen Inſeln. 

Das war überhaupt in ver ganzen Halbinſel das Zeichen 
zu allgemeiter Flucht. Denn während man von Norden her 
jeden: Augenblic ven Einbruch bedeutender osmaniſcher Streit- 
fräfte zu gewärtigen hatte, war im Süden auf die ruſſiſche 
Hülfe schon ſo gut wie gar nicht mehr zu vechnen. Feodor 
Drlomw hatte mit feinen 500 M. Roron vergeblich berannt; 
und wenn auch, Fürſt Peter Dolgorufi, in Verbindung mit 
dem Brigadier Hannibal, einem tapfern Mohren in vuffi- 
ſchen Dienften, noch einige Drte, wie Arfadia und Leon— 
dari, befekte, jo konnte er fie doch nicht auf die Dauer 
halten, namentlih weil auch hier wieder die Griechen fich 
zu dem entfeßlichiten Unfuge hinreißen ließen. 

Nur. Navarin, weldes Dolgorufi gleichfalls beſetzt 
hatte, ſchien eine bleibende Eroberung dir Ruſſen werden zu 
folfen. Aleris Orlow, welcher um die Mitte April ſelbſt 

39° 
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dort. eintraf, hatte wenigſtens die Abficht, es zu einem ber | 
deutenden Waffenplage zu machen, von wo aus. dann weitere] 
größere Unternehmungen ausgeführt werden ſollten. Er ließ] 
daher nicht nur hier, ſondern auch auf der gegemüberliegenpen] 
Heinen Infel fogleih anſehnliche Feſtungswerke errichten und 
grope Magazine anlegen, ; zog das Heine  Belagerungscorps] 
von Koron wieder an ſich und verkündete am 2. Mat, nach 
einem feierlichen Hochamte in der zu einer chriſtlichen Kirche, 
umgewandelten Hauptmoſchee, den Griechen nochmals die Herr 
fichfeit ihrer Befreiuug von der Tyrannei der Ungläubigen inf; 
einem hochtrabenden Manifeſte. RN 
Was bereits Peter der Große und Kaiferin Anna ge] 
wollt, aber vergeblich verjucht, hieß es. darin, das werde 
jet die „heilige und rechtgläubige“ Kaiferin Katharina I. 
volibringen. Zu dieſem Zwede habe, fie dem Großjultan 
den Krieg erflärt, und mit ihren jiegreichen Waffen. bereite 
600,000 (!) Türken ven Untergang gebracht: Bor, Allem 
wolle fie jegt die griechiſche Nation von der Sklaverei, der], 
unerträglichen Tyrannei und der unmenſchlichen Grauſamkein 
der Türfen befreien. . Es werde ihr hoffentlich bald gelingen, 
dieſelben gänzlich zu vertreiben und bis nach, Couſtautinopen 
vorzudringen. Sie rechne bei dieſem ‚heiligen Werke ‚abeil; 
i 





| 


auch vorzüglich auf den Beiftand ihrer griechiſchen Glaubens— 
genoſſen. Sie jollen als Streiter für den Herru, ‚für, Frei⸗— 
heit und Vaterland die Waffen ergreifen. . ‚Außerdem, baf] 
fie ſich dadurch das Himmelreich verdienen würden, werde ee], 
die Raiferin auch nicht an irdiſchem Lohne und, Ehren fin] 
alle Diejenigen fehlen lajjen, welche ihr Gehorfam. leijten unt 
fich ihres Schußes würdig beweifen würben.t). I 

Ein mit anſehnlichen Mitteln zu Lande und zu Wafler h 
zugleich unternommener Angriff auf Modom ſollte nut 
wahrjcheinlich der erjte Schritt jein, dieſe glänzenden Ber] 
heißungen zur Wahrheit zu machen. Sie wurden bitter ge; 


4x 


N 


; {i 
täufeht. Denn vor Modon fand man, wie. vor Koron, um: N 
1) Dieſes in griechiſcher Sprache abgefaßte Manifeſt wird in)? 


genawer deutſcher Überfegung gegeben: Gefhichte des gegenwärtigen 
Krieges, Th. VI, ©. 75. 
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erivarteten Wideritand. Die Belagerung zog fih, Anfangs 
Mit begonnen, erfolglos ven ganzen Monat hindurch, und 
mußte, da der Paſcha von Tripolizza mit einem Entfakungs- 
corps herbeieilte bei deſſen Annäherung Griechen und Mai— 
noten ſogleich die Flucht ergriffen, am Ende deſſelben mit 
anſehnlichen  Bertuften wieder aufgehoben werden. In der 
größten Beftürzung drängte mim Alles nach Navarin hin. 
Aber Auch da" wollte Nientand mehr Stand halten. Die 
ganze Bevdlkerung ſuchte in ben Gebirgen oder auf den nahe— 
egenden ruſſiſchen Schiffen, welche freifich mm den kleinſten 
Theil derſelben aufnehmen konnten, eine letzte Freiſtatt. 

Die allgemeine Entmuthigung theilte ſich num, wie es 
cheint, auch den Ruſſen mit. Selbſt Orfom hielt es nicht 
— das Glüuck ſeiner Waffen hier noch Länger zu 
verſuchen, zumal da er erfuhr, daß der Kapudan-Paſcha mit 
Einer Flotte bereits die Inſel Andeos erreicht Habe und im 
"Begriff fei, Mrea anzugreifen. Er fchiffte daher ſchon in 
den legten Tagen des Mai Geſchütz umd Truppen wieder ein, 
leß die Kanonen, die man zurücklaſſen mußte, vernageln und 
King, nachdem bie kaum errichteten Feſtungswerke gefchleift 
worden inaren, am 1. Yun mit der ganzen Flotte unter 
Segel, im zu dem Geſchwader des Contreadmirals Elphin- 
fon zu ſtoßen welches um dieſe Zeit auf den Höhen von 
Napoli di Nöntania eingetroffen war. Nur wenige griechiiche 
Familien konnten in der Eile noch eingefchifft werden und 
Purden nach Port Mahon in Sicherheit gebracht. 5 
Entfetzuich war das Strafgericht, welches hierauf über 
das von den Ruſſen der Rache der Osmanen preisgegebene 
Land erging. Mehr wie 150,000 Albaneſer follen nach und. 
nach über die Meerenge von Korinth Hereingebrochen fein, um 
dieſe Rache in der furchtbarften Weife zu vollziehen. Alba— 
nefer und Wlachen, Türfen und Griechen zerfleifchten fich 
unter einander Monate lang mit bavbarifcher Luſt und be- 
deckten abermals diefen claſſiſchen Boden weit und breit mit 
Blut und Leichen, mit zerftörten Städten und eingeäfcherten 
Dörfern, bis er ausgemordet und verödet, wieder völlig im 
die Gewalt der Osmanen verſank. Pejt und Hungersnoth, 
die jchredlichen Nachwehen dieſes Vernichtungsfampfes, voll- 
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endeten den namenlofen Sammer des unglücklichen Landes, 
welches mehr mie 20,000 Menſchen am Betteftabe ver⸗ 


ließen, um nur das nackte Leben zu retten. 
Selbſt die Kraft der wilden Mainoten war nun wieder 
gebrochen. a im en ein Houfe a bis 


noch einigen Widerftand, unterivarfen fich aber danı doch 


wieder der Botmäßigfeit ver Pforte durd einen’ Bergleich, 


welchen der Paſcha von Morega mit einigen ihrer Hauptlinge 
abſchloß. Ihm zufolge wurde ihren ımter ihrem eigenen Bey 
gegen einen ein für alle Male zu entrichtenden geringen Tri- 
but ihre Freiheit gelaffen und Kalamata als die nördliche 


Grenze des unabhängigen Gebietes ver Maine feitgefegt. Auch 


der europäijche Levantehandel Hatte bei dieſem Ungentache viel 
zu leiden. Die franzöſiſchen Kaufleute berechneten den Scha— 
den, welchen fie an verlorenen Wanren und nicht mehr ein⸗ 
zutreibenden Schulden zu ertragen hatten, allein ah * 
Piaſter Y. BP 

Wöhrend nun Drlow, vom Fluche ſeiner naluclüchen 
Bewohner belaſtet, auf dieſe Weiſe Morea ſeinem traurigen 
Geſchicke überließ, war es ihm gelungen, glücklich die Ver— 
einigung ſeiner Flotte mit dem Geſchwader des Contreadmirals 
Elphinſton zu bewirken, welches wor Napoli Mm Romania 
freuzte, um der Flotte des Kapudan-Paſcha 'anfzulanern. 
Bon beiden Seiten war es ſchon hier, wie es fcheint, auf 
einen entjcheivenden Schlag abgejehen, bei welchen fich Die 


I) Geſchichte des gegenwärtigen Krieges, Th. VI, S. 8 fg. und 
Th. IX, S. 64 fg. Eine ergreifende, wenn auch nicht ganz authen- 
tifche Schilderung des Elendes, welches die Ruſſen damals. über Morea 
brachten, aus dest Munde des Beys der Mainoten, welcher an ihren 
Heer- und Raubzügen moch ſelbſt Theil nahm, findet fih: Voyage 
de Dimo et Nicolo Stephanonoli en Grece pendant les annees 
1797 et 1798, Londres 1800, T. I, p. 209 fg. Der Bey will hier 
alle Schuld auf die Treulofigfeit Orlow's werfen, welcher gar nicht 
an die Befreiung der Griechen gedacht habe, fondern nur eine Diverfion 
in Morea habe machen wollen, um fich dann defto Teichter der Krim 
und des Schwurzen Meeres bemächtigen zu können. Das Werk ent- 
hält übrigens mit Die beften Nachrichten itber Sitten, Gebräude und 
Art der Mainoten. Wir werden jpäter darauf zurückkommen. 
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Ruſſen um ſo mehr den Sieg verſprechen mochten, da ſich 

die feindliche Armata keineswegs in, einem. glänzenden Zu— 
ambe befand. 
Nur mit Mühe und Noth hatte man bis zum Fruhjahre 
| bie Ausrüstung von 25 ‚Segeln, zu Stande gebracht, von 
denen; bei ‚weiten ‚ver kleinſte Theil jeehaltig, und noch we- 
niger kampffähig war. Wie immer auf den osmanischen 
Kriegsſchiffen, war namentlich die Bemannung im höchften 
Grade mangelhaft. Das gewaitfame, Matrofenprefjen auf 
den Inſeln des Archipels hatte Diefes Mal fajt gar kein Re— 
ſultat „geliefert... Auf der Inſel Mykone z. B. war es dar— 
üben zum förmlichen Aufſtand gekommen. Das Volk hatte 
dort ruſſiſche Flaggen aufgeſteckt, die osmaniſchen Werber 
erſchlagen, und „die bereits auf ihren Schiffen befindlichen: 
griechiſchen Matroſen von dem übrigen Inſeln mit Gewalt 
wieder befreit. Man, mußte ſich daher meiſtens mit untaug⸗ 
lichem zuſammengelaufenen Geſindel behelfen, welches weder 
an einen geordneten Dienſt, noch an Disciplin zu gewöhnen 
war und ‚überall, wo es hinkam, ven entſetzlichſten Unfug 
verübte. Bor. Allem fehlte es an geſchickten Seeoffizieren, 
Der Kapudan Paſcha, Hoſameddin, galt für völlig unfähig 
zur Sührung ‚einer Flotte. Nur Dſchaaferbeh, welcher mit 
dem Vortrabe derſelben die, Dardunellen bereits im März 
verlaffen hatte, und der zum Viceadmiral ernannte Algierer 
Hafſanbey «waren als bewährte Seeleute befannt, Zum 
Unglücke kounte der Großherr jest nicht einmal auf die Con- 
tingente der Barbaresfen rechnen. Denn während Algier um 
diefe Zeit mit Dänemark in eine Fehde verwidelt war, wurde 
Tunis von Frankreich, und Tripolis von Holland bedroht. 
Sie brauchten daher ihre Schiffe felbjt und verweigerten der 
Pforte die vertungsmäßige Hülfe '). 


.. 1) .Geichichte des gegenwärtigen Krieges, Th. VI, ©. 47 fg. 
Käheres über bie damalige Ausrüftung und den Zuftand der osma- 
nifchen Flotte gibt Tott, Memoires. T. Il, p. 232 fg.; und über 
Haffanbey,. den fpäteren Kapudan-Paſcha, und jeinen Antheil am 
dieſem Kriege im bejonderen Hammer, Osmanifhe Staatsverfaffung, 
Bd, II, S. 350— 357 und Fundgruben des Orients, Th. IU, ©. 1 
und Th. IV, ©..423 fg. 
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Zu: einen entjcheidenden Schlage zwiſchen "ben "beiden 
Flotten kam e8 nun aber in den Gewäfjern von Morea doch nicht. 
Nachdem fie einige Tage vor Napoli dt Romaniag hin und 
ber lavirt und auch ein paar Schüſſe gewechſelt hatten, wur— 
den fie. durch heftige Stürme auseinandergetriebem, welche 
ben Kapudan-Paſcha nöthigten, am der aftatifchen Küſte, in 
dem Hafen von Scala Nova, eine Zuflucht zu ſucheu? Bon 
da aus lief er in den erſten Tagen des Juli mit ſeiner gan— 
zen Flotte in den Kanal von Chios ein und legte ſich in der 
Nähe ver Bai von Tſchesme in einer feſten (Stellung vor 
Anker. Die vereinigte ruſſiſche Flotte, 9 Linienichiffe,nd Fre— 
gatten, LBombardiergaliote und einige Brander und Trans: 
portſchiffe, folgte ihr dahin auf dem Fuße. Am Morgen des 
5. Juli erreichte fie den Kanal und beſchloß fofortsden An- 
griff auf die bereits in» Schlachtorpnung vor ihr liegende 
feindliche Armata, welche, damals: aus 16 Linienjchiffen, 
6 Fregatten, 11 Schebeden und einer — Bla 
kleinerer Fahrzeuge beitand. 

Die Nuffen eröffneten ven Kampf um ** Mittagszeit 
Admiral: Spiridow führte den Vortrab, Aexis DOrlow 
das Centrum, und Admiral Elphinjton das Hinfertreffen 
Das Feuer, von beiden Seiten gleich heftig, war anfangs 
jedoch nur von geringer Wirkung. Erſt als Spiribom mit 
feinem Admiralſchiff in die feindliche Linie eindrang und die 
Kapudana des Viceadmirals Haſſan in Brand ſchoß, bekam 
die Schlacht eine entſcheidende Wendung. Unglücklicherweiſe 
theilten ſich die Flammen durch den auf daſſelbe herab— 
ſtürzenden brennenden Hauptmaſt des türkiſchen Admiral— 
ſchiffes auch dem ruſſiſchen mit, ſodaß beide zu gleicher Zeit 
unter furchtbarem Getöſe in die Luft flogen Spiridow, 
Feodor Drlomw und einige wenige: Offiziere 'enfgingen bei 
diefer Rataftrophe nur wie buch ein Wunder dem Tode 
Die ganze übrige Befatung, etm- 700 M., fand in den 
Flammen und den Wellen ihreu Untergang, ein um fo. em: 
pfindlicherev Verluſt, da zugleich auch die ganze Flottenfaffe, 
im Betrag von Y, Mill. Rubel, mit von ven Fluthen 
verichlungen ward. Auch der türfifche Viceadmiral Haſſan 
rettete, mit Wunden bedeckt, nur mit genauer Noth das Leben. 
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Die Beſtürzung war auf der osmaniſchen Flotte um fo 
größer, da man jenen Augenblick zu befürchten hatte, daß fich 
der Brand auch den übrigen dicht gebrängten Schiffen mit- 
theilen möchte  Schleuniger Rückzug erſchien in dieſer ver- 
zweifelten Lage als das einzige Rettungsmittel. Man kappte 
alfo in aller Eile die Anker und ſuchte im größter Verwir— 
rutig Schutz unter den Kanonen der nur eine halbe Seemeile 
entfernten Bai von Tſchesme, während die ruſſiſche Flotte in 
beſter Ordnung ihren Platz am Ausgange des Kanals be— 
hauptete Ein ſchneller Entſchluß, ſich durch dieſelbe hindurch— 
zuſchlagen; wie Haſſanbeh wollte, hätte jetzt vielleicht die 
osmaniſchen Schiffe wenigſtens zum Theil noch retten können, 
allein der Kapudan⸗Paſcha Hatte dazu den Muth nicht. Er 
ließ lieber das mmabwendbare Verhängniß über fich ergehen. 
Schon in der mondhellen Nacht des folgenden Tages 
rückte eine Abtheilung der vuffijchen Flotte, unter Admiral 
Greig, mäherheran und ſteckte durch Fenerfugeln und Bran- 
der die osmanifche Flotte jo gejchiet in Brand, daß fie in 
wenigen Stunden, bis auf das Flaggenſchiff Diehanfer- 
beys von 64 Kanonen, und einige Kleinere Fahrzeuge, welche 
den Ruſſen in die Hände fielen, ein furchtbar großartiges 
Schaufpiel,rein Naub der Flammen wurde. Etwa 8— 9000 
Meenfcher wurden das Opfer diefer Kataftrophe. Die übrige 
Mannichaft hatte fich mit dem Kapudan-Paſcha ans Ufer 
gerettet und fuchte ihr Heil im unaufhaltfamer Flucht nach 
Smyrna hin 

SLeider war auch hier ihr Erjcheinen nur das Signal 
zu seinem entfeßlichen Blutbavde: "Durch das Gerücht, daß 
die dort anſäſſigen Chriften, mit ven Auffen in Verbindung, 
fämmtlichen Gläubigen den Untergang gefchtworen, aufge— 
wiegelt, stürzte der fanatifirte Pöbel, mit ven Janitſcharen im 
Bunde, über Griechen und Franken her und machte deren an 
einem Tage, den 8. Juli, mehr wie 500 nieder. Nur mit 
größter Mühe gelang es den osmanifchen Behörden, dieſen 
Mordſcenen Einhalt zu thun, welche fich wahrjcheinlich in 
noch weit größerer Ausdehnung erneuert haben wilrden, wenn, 
wie man allgemein fürchtete, Drlom mit feiner Flotte num 
- auch vor Smyrna erfchienen wäre. Die dort anfäjligen Con— 
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ſuln von, Sranfreich, Neapel, Holland, Preußen, „England, 
Benedig und Schweden richteten daher eine gemeinjchaftliche, 
Bittfchrift an ihn, worin ſie ihn auf die daraus auch. für Die 
Intereſſen des europäiſchen Handels entſtehenden Gefahren 
dringend aufmerkſam machten. Er gab ihren Vorſtellungen 
Gehör und; jo wurde dort: wenigſtens mit Hülfe der bedeu— 
tend verſtärkten osmaniſchen Beſatzung für jetzt weiterem Un— 
heil vorgebeugt. Tſchesme ſelbſt war dagegen unterdeſſen 
von den Ruſſen beſetzt und ausgeplündert worden. Auch 
einige dort liegende noch mit, Probviant für die osmaniſche 
Flotte beladene Trausportſchiffe aus Ragıjar und Livorno 
fielen in ihre Hände N. a ni tat 
Hätte man es auf Seiten. der Ruſſen auch —98 ver⸗ 
ſtanden, dieſen großartigen Moment zu noch entſcheidenderen 
Schlägen; zu benutzen! Die Mittel dazu fehlte. wahrhaftig 
nicht. Denn außerdem, daß die ruſſiſche Flotte kurz darauf 
durch ein drittes Geſchwader von 21 Segeln, welche 2000 Ne 
auserleſene Landungstruppen am Bord hatten, untep Contre— 
admiral Arf, verſtärkt wurde, erklärten ſich nun auch ſämmt— 
liche Inſeln des Archipel duxch förmliche Botſchaften an Graf 
Orlow für Rußland. Sie wollten die Obexherrſchaft ber 
Kaiſerin anerkennen, ſich unter ihren Schutz ſhagtanaund ihr 
mit ihren Schiffen Beiſtand feiften ° Dr — 
Wie vor 200 Jahren nach ven Siege ge 
jo blieben aber auch jetzt nach der Kataſtrophe von Tſches me 
die Erfolge weit hinter den Erwartungen und den Befürch— 
tungen: zurück, welche fie ach ‚allen Seiten hin in ſo hohem 
Grade zu erregen geeignet war... Niemand zweifelte daran, 
daß die. gefammte ruſſiſche Seemacht nun ohne, meiteres auf 
tie Dardanellen losgehen, die. Diucchfahrt durch den Kanal 
erzwingen ‚und die osmaniſche Hauptſtadt bedrohen werde, 
wo ſchon die bloße Beſorgniß, daß die feindliche Flotte ihr 
von diefer Seite alle Zufuhr abſchneiden möchte, Alles mit 


1) Gefchichte des gegenwärtigen Krieges, Th. IX, ©. 32 —61. 
Tott,; Mem.,'T.'1I, p. 242. : Journal a. ©. D., ©! 341. 

2) Journal a. a. O. ©. 343. Es werden hier micht weniger als 
27 Infelr des Archipel namentlich aufgezählt, melde ihre, Abgejandten 
an Orlow ſchickten. 
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Furcht Und Schreden erfüllte. Und’ in ver That Scheint mar 
wenigſtens mit dieſem Plane umgegangen zu fein. Dem das 
Geſchwader des Contreadmirals Elphinfton, welches in den 
Tagen dei Tichesine am wenigften gelitten Hatte, ging ſofort 
nach der Inſel Tenedos unter Segel; und die übrige Flotte, 
unter Admiral Spiridow, fchlug bald darauf denſelben Weg 
eirt, um ſich ver Infel Lemnds zu bemächtigem und von da 
aus die Einfahrk in die’ Dardanellen zu werfuchen. 
Die Pforte Hatte jedoch in "aller Eile wenigftens ſchon 
fie eine nothdürftige Vertheidigung derſelben geforgt. Mol— 
dawandſchisPaſcha deckte mit 15,000 M. die Ufer und 
Baron von Tott war eifrig damit beſchäftigt, die Dar— 
danellenſchlöſſer in beſſern Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. 
Die Unternehmungen der Ruſſen beſchränkten ſich daher auf 
eine fruchtloſe Beſchießung dieſer Bollwerke und die Ein— 
mg Der Heinen Stadt Cavalla, unweit Salonifi. 
Nicht Anmal vdie Beſitznahme der Inſel Lemnos, wo ſie 
einen fichern Winterhafen zu ihren weiteren Operationen 
gegen die Dardanellen zu gewinnen hofften, ſollte ihnen ge- 
Lingen. Das offene Land der Inſel wurde zwar zum größ— 
ten Theil ohne Schwierigkeiten befett, die Feftung aber 
feiftete'" harinackigen Widerſtand. Erft nach einer fechzig- 
tägigen Belagerung ergab fie fih am 6. Detober durch eine 
förniliche Eapitulation. Im dem Augenblice jedoch, wo biefe 
—— werden ſollte, eilte Haſſanbey mit nur 3400 M. 
von den Dardanellen aus zum Entſatze herbei, überfiel die 
Ruſſen unverſehens und zwang ſie nach kurzer Gegenwehr 
zur gänzlichen Räumung der Inſel 9). 
Damit endigte in dieſem Jahre der Feldzug zur See. 
Die ruſſiſche Flotte nahm kurz darauf ihre Winterſtationen 
bei den Inſeln Paros, Imbros und Taſos, von wo aus ſie 
nur noch) von Zeit zu Zeit einige Schiffe gegen bie See— 
räuber kreuzen ließ. Die Orlows Ffehrten fieggefrönt nach 


1) Über die. Borfülle hei Lemnos gibt die Gejchichte des gegen- 
wärtigen Krieges, Th. X, ©. 3—18 den offtciellen Bericht. Über 
die Befeftigung und die Bertheibigung der Dardanellen ſpricht Tott, 
Memoires, T. II zu Ende ſelbſt ausführlich. 
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Italien, Livorno und Meffina, zuriick, wo fie jest ſchon den 
Lohn ihrer glänzenden Thaten im reichen Maße entpfinger. 

Zu diefem Misgeſchicke zur See gefellte ſich nun aber 
auch noch der gleichzeitige für die Pforte ſehr unuglucklich⸗ 
Fortgang des Landkrieges. Obgleich 5. B. Friebrich der 
Große nach den Vorgängen bei Choczim von ‚der Befähi- 
gung und der Taktik ver rufſiſchen Generale keine ſehr hohe 
Meinung Hatte, und diefen ganzen Krieg mit dem Kampfe 
der Einäugigen gegen die —2 vergleicht; in wetchem jene 
über dieſe am Ende immet ven Sieg davontragen müßten, 
fo zeigte es fich doch auch in dieſem Feldzuge wieder deutlich, 
daß die Rufſen gegen eimen Feind, wie damals te Dsrma- 
nen waren, unter allen umſtanden eine jiegreiche Übartegen. 
heit‘ behmpten würden 4). 

Chalil-Pafcha, nach dem Falle won Choczim an Mot- 
dawandſchi's Steffe zum Großwefir ernannt, war fo wenig 
Feldherr; wie feine beiden Vorgänger. "Er hatte ji wäh⸗ 
vend des Winters mit feinem Heere‘ auf. jein Eger" von Ba- 
batagh dieſſeits der Donau zimiefgezogen, um hier it affer 
Ruhe die weiteren Operationen der Ruſſen abzuwarten ind 
die Eröffinng des Feldzuges dem Zataren-Chan zu berfaffen. 

Der weit ausgedehnte Feldzugsplan der Ruffen ging nun 
für dieſes Jahr dahin, daR Graf Numänzom mt der Haupt 
armee an der Donau operiren und bie Unterwerfung des 
Landes zwiſchen diefer, dem Pruth und dem Dnuieſter voll⸗ 
enden ſollte, während die ‚weite Armee unter Graf Panin 
dazu beſtimmt wurde, Beuder zu nehmen und‘ Befarabien 
zu befeten. General Berg follte gleichzeitig mit einem ab- 
gefonverten Corps die Linten born Perefop decken; General 
von Medem die im vorigen Jahre unterworfenen Tataren 
im Zaume halten, und endlich General Tottleben Yon Geor— 


l) Frederie le Grand, Memoires de 1763 — F775.. -Oeuvres, 
T. VI, p. 24: „Les generaux de Catherine. jgnoraient -jusqu’aux 
premiers-elements de la castrametvie et de la tactique „les gené— 
raux du sultan avaient encore moins de connaissances,; de sorte 
que pour se faire une idee nette de ce guerre, il faut se repre- 
senter des borgnes qui, apres avoir bien battu des aveugles, gag- 
nent sur eux un ascendant complet.‘ 














Niederlage der Dsmanen am Kaghul. YA 


gien ‚her nach dem Schwarzen Meere wordringen, Mit Hülfe 
einer „bei Aſſow bereit gehaltenen Flotille hoffte man dann 
vielleicht, chen im dieſem Jahre die. Unterwerfung, dev Krim 
zu ‚vollenden *. 

Bereits im April und Mai drang Graf Rumänzom 
über. ben. Dniejter und Pruth+gegen die Donau hin. vor, um 
die dort verſammelte Hauptmacht der. Osmanen anzugreifen. 
Die Zataren,, welche ihm bier. und da entgegentraten, wur- 
den mit. leichter Mühe zurückgeworfen. In einem erften, grö— 
Bern. Gefechte am Larja, einem. Nebenflügchen des Pruth, 
murbe am 18. Juli dev Zataren-Chan Kaplan-Girai jelbft 
gänzlich. geſchlagen und mit, Verluſt ſeines ſämmtlichen Ge— 
ſchützes and), der Donau zurückgedrängt. Nun mußte Chalil- 
Paſcha ven Kampf freilich felbft aufnehmen. , Nur wider 
Willen, und, weil es von Conjtantinopel aus fo, befohlen war, 
ſetzte er; bei Fſakdſchi nach den Ebenen von Kartal über. Am 
1.. Auguſt ſtießen hier au. den. Ufern des Kaghul die beiden 
feindlichen. be in jehr ungleicher Stärfe auf einander. Denn 
die Rufen. hatten kaum -20,000 M. in Reihe und Glied, 
während, Chalil ihnen 100,000 M. entgegenführte, und ver 
Tataren-C an wit einer, gleic) ſtarken Heeresmacht och im— 
mer, ihren, dücken bedrohte, ‚Die unter den Osmanen da- 
mals herrich ende Ruſſenfurcht entſchied wol vorzüglich ihre 
Niederl ge Zu ‚einer eigentlichen Schlacht fam es nicht ein- 
mal. . Die ‚Domanen ergriffen. gleich bei dem erſten Angriffe 
nach ‚alen, ‚Seiten hin die Flucht. Hunderttaufende wurden 
hier geſchlagen und 140 Geſchütze erbeutet und, ein feltener 
Fall, faum 2000 Todte vedten, die Wahlſtatt. Ismail und 
Rilia; wurden darauf gleichfalls faſt ohue Schwertitreich be- 
jest, Oczakow dagegen, welches der Tataven- Chan tapfer 
vertheibigte, wurde vergeblich berannt 2). 


1) Geſchichte des gegenwärtigen Krieges, Th. VII, ©. 33. 

2) Dajelbft, ©. 34— 89. Nesmi Efendi, Wefentliche Betrach⸗ 
tungen, ©. 127— 152. Resmi, welcher ſich ſelbſt bei dem Heere des 
Großwefirs befand, vermeilt natitrfich am längften bei den Vorgängen 
an der Donau. Die iibrigen Ereigniffe diefes Krieges berührt er nur 
nebenbei. Bon dem Seefriege jpricht er faft gar nit. ©. 151 be- 
merkt er ausdrücklich, daß dem Großwefire der Übergang über die Do- 
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Auch vor dem ſtark befeftigten und von 20,000: MR mit 
300 Gefhüten tapfer vertheidigten Bender fand Graf Pa— 
nin unerwarteten‘ Widerftand. Erſt nach einer ziweimonat- 
fichen Belagerung wurde es in der Nacht des 26. Septem- 
ber mit ſchweren Opfern von "beiden Seiten mit Sturm 
genommen. Ibrail (Braila ) amd Aberman konnten ſich 
hieranf nur noch furze Zeit halten Dieſes ecapitulirte nach 
IOtägiger Belagerung ſchon in! den erſten Tagen des October, 
und etwa seinem Monat ſpäter wurde jenes durch Freiwilligen 
Abzug der ausgehungerten Befatung geräumt Yon 199) 

Die "bedeutenden Anſtrengungen, "welche: die Eroberung 
der drei letztgenannten Feſtungen gekoſtet hatte, var ’indeffen 
wol derHanptgrund, daß in dieſem Jahre nichts mehr gegen 
die Krim unternommen werden konnte Denn Gap Banin 
fonnte General Berg, welcher bereits bis im die Nähe won 
Berefop vorgedrungen war, die zu diefem Zwecke verlangten 
Berftärfungen nicht gewähren 2). Dagegen wars für Ruß— 
fand ein deſto weſentlicherer Gewinn, daß ich die zwiſchen 
der Donau und dem Dnieſter ſeßhaften Tataren von Vediſſan 
und Budſchak durch einen förmlichen, bereits am 17Auguſt 
im Lager vor Bender mit Graf Panin abgeſchloſſenen Ver— 
trag freiwillig der Oberhoheit der Kaiferin unterwarfen. 
Jedoch wollten ſie ſich keineswegs als ihre Unterthanen be— 
trachtet wiſſen, ſondern als bloße Schutzverwandteim unge 
ſtörten Beſitze ihrer alten Geſetze, Gewohnheiten und Frei- 
heiten verbleiben. Das fette der von 26 ihrer Murſen oder 
Stammhäupter unterzeichnete Vertrag ausdrücklich Feſt. Da— 
gegen machten fe ſich anheifchig, auch die übrigen Tataren, 
namentlich die ver Krim, mit Rußlands Hilfe’ zur Aner— 
fennung der Oberhoheit der Kaiferin zu bewegen, "jedoch im- 
mer nur unter der Bedingung, daß ihnen dieſelbe Unab— 


nau von Conftantinopel aus befohlen worden fei, und fucht dabei durch 
einen intereſſanten Vergleich mit den Schlachten bei ©t. Gotthard und 
Zenta das Verkehrte dieſes Operationsplanes nachzuweiſen. 

1) Geſchichte des gegenwärtigen Krieges, Ihr VII, S. 66— 68, 
©. 72—81 md Th. X, ©. 47. 

2) Dafelbft, ©. 69. 


vom Bahre 1770. IE. =) 


hängigfeit und. Freiheit verbleibe⸗ welche ſie in hie Zei⸗ 
ten genoſſen haben 9. 

Die abermalige Beſetzung von Buchareſt am 26. No⸗ 
vember vollendete auf dieſer Seite für jetzt die Eroberungen 
der Ruſſen. Sie befanden ſich infolge derſelben am Ende 


des Zahres im Beftte der ganzen Moldau und Walachei, 
ſowie der Feſtungslinie am Dnieſter und am der Donau und 


des zwiſchen dieſen beiden Flüſſen gelegenen Landes. Nur 
die kleine Feſtung Dſchurdſchewo verblieb hier den Osmanen 
für jetzt noch! als ein faſt verlorener Poſten. Gleichzeitig war 


General Tottleben von Georgien aus, welches ſich der Bot— 
maäßigkeit/ Rußlands abermals unterworfen hatte, ſiegreich 
nach den Ufern des Schwarzen Meeres vorgedrungen, wäh— 


rend General Medem die abgefallenen Tataren der Kabardei 
zum. Gehorſam zurückgeführt Hatte). 

Die Reſultate dieſes Feldzugs waren daher für Ruß— 
fand im jeder Hinſicht ebenſo befriedigend, wie ſie für die _ 
Pforte, als verhängnißvoll gelten konnten. Seine Stege ſo— 


gZleich weiter über die Donau hin) zu verfolgen, hielt indeſſen 
Graf⸗Rumänzow nicht für rathſam. Zu Ende November, 


wurde, hlos noch ‚ein glücklicher Angriff auf die Feſtung Tuld— 
ſcha gemacht, welche indeſſen nicht gehalten werden konnte. 
Man mußte ſie, nachdem man das vorgefundene Geſchütz ver⸗ 
nagelt hatte, ſogleich wieder verlaſſen, um die Winterquartiere 
zu, beziehen, welche ſich von ven. Donaufeſtungen bis nach 


‚Kiew, hin erſtreckten. Graf Rumänzow felbjt nahm, zum 


Feldmarſchall erhoben, jein Hauptquartier zu Jaſſy. 

Hier, erwartete er nun zunächſt die Erfolge, feiner der 
Pforte ‚bereits, nad) dem Falle, von Bender gemachten An— 
erbietungen wegen Hexjtellung des Friedens. ' Denn auf das 
deshalb. min.den Großweſir Chalil-Paſcha gerichtete Schrei- 
ben, worin er nur im Allgemeinen erklärt hatte, daß die 
Kaiferin bereit jei, auf Friedensverhandlungen, jedoch ohne 
Bermitielung anderer Mächte, einzugehen, hatte ex. von dem— 


1) Diejer!! Vertrag wird vollſtändig gegeben daſelbſt, Th. VII, 
©. 75 fg. 
2) Dafeldft, Th. VII, ©. 81— 88. 
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jelben vorerft blos den mündlichen Bejcheid erhalten, daß er, 
für diefen Fall nicht mit Vollmachten verfehen, die Sache 
einfach zu weiterer Entſcheidung am die Pforte ſelbſt ver— 
wieſen habe ). Im Gegenfage zu dieſen Friedens beſtrebungen 
des Hofes zu St. Petersburg, welcher auch darin jetzt feine 
völlige Unabhängigkeit gewahrt wiſſen wollte, greifen hier nun 
aber auch die Vermittelungsperfuche der Übrigen Mächte ein, 
weiche auf den Verlauf und die Nejultate der. betreffenden 
Verhandlungen vom weſentlichſten Einfluffe waren. 


2) Rußland und die Pforte von den erſten Vermitte 
lungsverſuchen ſterreichs und Preußens bis zum Ab 
fchluffe des Friedens von Kutjchuf: Kainardſche. 


Es würde ung weit über den Raum und u Grenzen 
unferes Werkes hinausführen, wenn wir das Gewebe, wo⸗ 
durch die Pforte jest mit in das diplomatifche Intriguenfpiel 
verſtrickt wurde, welches zunächit die erſte Theilung Polens. 
zur Folge hatte, nochmals in alle feine offen. und, Verborgen 
liegenden Fäden zerlegen wollten, an deinen damals die Ins 
terefjen der ganzen politiichen Welt Europas Da Wir 
behalten auch hier’ wiever mir Das im- ap 185 z 
Tchiefe und die Zukunft des osmanifchen ches 
deren berührte und bedingte. 

Es war nur natürlich, daß die bedeutenden Fortſchritte 
der ſiegreichen Waffen Rußlands und die impoſante und 
drohende Stellung, welche es in Folge derſelben nun wirklich 
gegen das hinfällige osmaniſche Reich eingenommen hatte, bie 
übrigen Mächte mit den lebhafteſten Beſorgniſſen erfüllen 
mußten. Man konnte ih, wenn man auch auf der andern. 
Seite die beruhigende Überzeugung hegte, daß Rußland Die 
Dinge nicht fogleich bis aufs Äußerſte treiben werde noch 
könne, doc) nicht mehr vie Gefahren verhehlen, welche daraus 
früher oder fpäter für die Ruhe und Selbftänpigfeit Europas. 
erwachjen dürften. Und wenn man zuvor den vechten Zeit- 


1) Resmi, Wefentlide Betrachtungen, ©. 152. 
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punft verfäumt Hatte, wo man noch im Stande geweſen wäre, 
den Urfachen diefer Gefahren, vorzubeugen, jo war man nun, 
vielfeicht zu. fpät, deſto eifriger, bemüht, fo viel wie möglich 
wenigjens, ‚ihre Wirkungen zu, vereiteln. Daher jetzt aber- 
ia „diefe 8 wunderliche Ringen alfer europäiſchen Großmächte 
as an ‚per, „Vermittefung Des Friedens 
— En Aland und der pforte 
ft Euglaud, obgleich noch ſehr gut rufftich gefinnt, 
fing an, A Sache jest doch für bedenklich zu halten. Es 
berief Inge — von den ruſſiſchen Schiffen ab und 
eu, Befigungen die „weitere. Rekrutirung für die 
un ‚fein Botſchafter zu Conftantinopel, Sohn 
‚ pergeblich big, ‚zu, den, lächerlichiten ; Schmei- 
— ke pen Reis -Efendi herabfieß, um nur der Pforte 
die rung feiner Regierung annehmbar zu machen. 
tanfgeic , welches frühen ‚nicht eine Bombe hatte 
varan eben. wollen, um der ruſſiſchen Flotte die Einfahrt in 
bie, Meereng nge,, von Gibraltar zu mehren, bot jeßt der; Pforte, 
frei freifich, dee" "eine "entfprechende jährliche Subſidienzahlung 
vi 2. ie [ tilfionen Piafter, auf einmal 12—15 Kriegsjchiffe 
Unt a gegen, Rufland an; und wenn diejelbe auch 


ich mit ihm auf. ein fo laͤſtiges Seebündniß 

| zulaflı je mußte fie doch diefe Gelegenheit, mit dem 
- Cabinet von Verfailles wegen des Anfaufs folder Schiffe 
| um ſonſtiger Kriegsbedürfniſſe in Unterhandlung zu treten. 
Von einer An dejjelben wollte fie aber. gleichfalls 
nichts Au) 


— und weit folgereicher geſtalteten ſich da— 
gegen — bie Beziehungen der beiden anderen Mächte 
zur Pforte, welche, jowie die Dinge damals Lagen, bei der 
| Köfung ver. orientalifehen Verwickelungen eine Hauptftimme 
führten : Defterreih und Preußen. Gewiß gab es jett 
feinen erleuchteten politifchen Kopf, welcher diefelben mit mehr 
J Schärfe und. Klarheit auffaßte und durchichauete, als König 
Friedrich U. Ihm ftand es fofort feit, daß man das osma- 


1) Berichte des Herrn von Thugut, bei Sammer, D. G., 
Bd. VII, ©. 374. 
Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reichs. V. 60 
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nische Reich, obgleich auch er non ver Lebensfähigkeit deſſelben 
feine hohe Meinung hatte,: als gewichtiges und nothwendiges 
Moment für die Erhaltung des: politifchen Gleichgewichts amd 
des dadurch bedingten Friedens in Europa, nicht untergehen 
laffen vürfe, Die Conſequenz und Beftimmtheit aber, womit er 
'diefen Gedanken jetzt nach allen Seiten him praftifch geltend 
zu machen wußte, ſicherte eben Preußen die bedeutende 
Stellung, welche es fogleich bei feinem ——— in Con⸗ 
ſtantinopel einnahm, auch für die Zukunft 1). 

Man weiß, und Friedrich) der Große Myn 8) uns 
felbft, daß feine Meinung auch auf die Haltung. Dfterveichs 
vom entfchiedenften Einfluffe war, wenn gleich die eigenwillige 
und. verfchlagene "Politik des Fürften Kaunitz dann ihren 
eigenen Weg gehen wolltes Beiden Zuſammenkünften zwi— 
fchen dem König und Kaiſer Bofeph Ir zw Neiße und zu 
Neuſtadt in Mähren im Airguft 1769 und. September 1770, 
bei denen auch Kaunit zugegen war, wurden die nvien- 
talifchen Dinge in fehr ernſte Erwägung gezogen. Üüber die 
Nothwendigkeit, dem vernichtenden Strome, welcher: von! Nor- 
den her über Europa hereinzubrechen drohe, durch die Vers 
einigung Preußens und Dfterveichs einen: wirffamen «Damm 
entgegenzufeßen, war man fogleich eines Sinmes! Um aber 
dazu zunächſt auf friedlichen Wege zu gelangen, kam man 
überein, die beiderſeitige VBermittelung des Friedens ſowol dem 
Gabinet von St. Petersburg wie der Pforte — 9— 


1), Frederic le Grand I: c., p. 27: „I métait pas de Vinté- 
ret de la Prusse de voir la puissance aa entierement 6cra- 
see, parcequ’en cas de besoin elle pourrait &tre, utilement em- 
ployee à faire des diversions, soit dans la Hongrie, soit en Russie, 
selon les puissances avec lesquelles on serait en guerre.“ Im 
December 3772 äußerte er fidh über die Dauer des osmaniſchen Rei— 
es gegen Voltaire dahin: „Si les Turcs n’ont pas, cette fois, ex- 
pulses de l’Europe, il faut l’attribuer aux conjonctures. Cepen- 
dant ils ne tiennent plus qu’a un filet, et la premiere 
guerre qu’ils entreprendront achevera probablement 
leur ruine entiere‘“ Correspondance, Oeuvies, T. XXU, 
p. 227. 

2) Frederic le Grand, Memoires ect., Oeuvres, T. VI, 
p- 29 fg. 
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nt Eonftantinopel‘entwidelten in dieſem Sinne Herr von 
Dhugut und Herr von Zegelin, im Auftrage ihrer vejpec- 
Ativen (Höfe, je für ſich“ Sofort: eine ebenfo umfichtige als er- 
"folgreiche 1Thätigfeit u Die Pforte, erhob zwar anfangs "in 
ſofern noch n einige Schwierigkeiten, als ſie ſelbſt den Schein 
reiner Znitiative zu wermeiden wünſchte, und naher die An— 
nahme der won den beiden Höfen angebotenen Vermittelung 
von einer förmlichen schriftlichen Eingabe ihrer Vertreter ab- 
hängig machte, worin ſie um dieſelbe erſucht fein wollte. 
Allein uich dem Misgefchiefnbet Tſchesme und der Niederlage 
am Kaghulwurde fie doch fügſamer. Sie mußte nun um 
ſo mehr ernſtlich an den Frieden denken, da ſelbſt die in dem 
efaſt gänzlich aufgelöſten Heere des Großweſirs an der Donau 
Zurückgebliebenen Janitſcharen denſelben mit Ungeſtüm ver- 
langten Sie wollten: ſich durchaus nicht mehr gegen die 
NRuſſen ſchlagen, ſchickten deshalb eine förmliche Botſchaft an 
den Großherrn nach Conſtantinopel, und konnten am Ende 
mar mit Adem gewöhnlichen leidigen Auskunftsmittel reicher 
Geldſpenden wieder zu Ruhe und Gehorſam zurückgeführt 
werden Ru Der Mufti gab ſein Fetwa im Sinne der Frie— 
nn benrdpantein ab und jo befanden ſich die beiden Monarchen 
mochtzu Neuſtadt, als dort pas Schreiben des Kaimakam vom 
oh. Auguſt 1770 eintraf/ worin ſich der Großherr bereit 
erklärte; auf die ausschließliche Vermittelung beider Höfe 
einzugehen ?)- 

Bon diefem Standpunkte aus wurden dann auch, im 
-&inverjtindnike mit den: Bevollmächtigten der beiden ver- 
wmittelnden Höfe, zu Ende des Jahres ſowol das oben er— 

mil inte "Schreiben des Grafen Rumänzomw als auch. vie 
dixrecken Anträge des Hofes von. St. Petersburg beantwortet, 
welche, ‚Darauf hinausgingen, jede Dazwiſchenkunft fremder 
Mächte bei „dem Friedensgeſchäft abzulehnen und die Frei- 
'faffung des Herrn von Dbresfow als vorläufige uherläß- 
üche Bedingung jeder weitern Verhandlung darüber zu ver— 
‚langen. * 


) Geſchichte des gegenwärtigen Krieges, Th. IX, ©. 72, wo bie 
Eingabe der Janitſcharen an den Sultan gegeben wird. 
2) Frederic le Gr. a. a. O. S. 30, 
60 * 
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Hinfichtlich des erjten Punktes, hieß es in der betveffen- 
den Note, könne die Pforte Schon Deshalb wicht auf eine 
alfeinige und directe Unterhandlung mit dem Cabinet 'von 
St. Petersburg eingehen, weil von ihr die ausfchliegliche Ver— 
mittelung der beiden Höfe von Berlin und Wien bereits in 
Folge eines einmüthigen und von dem Großherrn jelbft be- 
ftätigten Befchluffes des Diwan angenommen worden ſei. 
Man hoffe, daß das genannte Cabinet, von ‚gleichen Ver— 
langen nad Herftellung des Friedens, wie die Hohe Pforte 
ſelbſt, beſeelt, dieſe Vermittelung nicht won ſich weifen werde. 
Sollte dies jedoch wider Erwarten dennoch der Fall ſein, 
ſo würden die vermittelnden Höfe wohl zu würdigen wiſſen, 
von welcher Seite Schwierigkeiten erhoben worden ſeien, und 
wo ſie wirklich Aufrichtigkeit und Vertrauen zu gewärtigen 
hätten. Der Freilaſſung des Herrn von Obreskow, deſſen 
Theilnahme an den bevorſtehenden Friedensverhandlungen, 
zu Conſtantinopel oder auf einem Congreſſe, um ſo mehr zu 
wünſchen ſei, da er wie kein Anderer die betreffenden Ver— 
hältniſſe kenne, ſtehe nichts entgegen, ſobald Rußland den 
Frieden aufrichtig wünſche und die zu dieſem Zwecke gebotene 
Vermittelung angenommen haben werde. Eine möglichſt 

ſchnelle und beſtimmte Antwort müſſe die Pforte um ſo mehr 
‘ wünfchen, weil fie ihre. weiteren Schritte danach, zunbemeffen 
habe, ob fie Frieden hoffen dürfe oder den, ‚Krieg ar 
fegen ſolle "). 

Dffenbar hatte fich das Cabinet von St, Betersburg, 
welches jeßt feine Augen vorzüglich noch auf die Beſitznahme 
der Krim gerichtet hatte, ſchon für das Letztere entſchieden. 
Denn obgleich e8 nach einigem Zögern fich geneigt. zeigte, Die 
angebotene DBermittelung anzunehmen, jo waren die For— 
derungen der Raiferin, wie fie zuerft vem Könige von Preußen 
durch feinen damals in St. Petersburg anweſenden Bruder, 
den Prinzen Heinrich, zu Ende des Jahres 1770 mitgetheilt 
“wurden, Doch fo hoch geftellt, daß ihre Annahme, als Grund- 
lage weiterer Verhandlungen, weder von den vermittelnden 


1) Erklärung der Pforte an die Minifter ber vermittelnden Höfe 
vom 2. December 1770, bei Sammer a, a. D. ©. 565. 
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Mächten noch von der Pforte zu erwarten war, Denn fie 
verlangte nicht nur die Abtretung won Aſſow, der Heinen und 
großen Kabardei, die freie Schiffahrt auf dem Schwarzen 
Meere, vollſtändige Amneftie für die Griechen und Freilaffung 
Obresfow’s, jondern auch die Unabhängigkeit des Chang 
der Krun, die Sequeftration ver Moldau und Walachei auf: 
23 Jahre als Entſchädigung für die Kriegskoſten, und. eine 
Inſel im Archipel als Stanelplak für) den Handel beider 
Nationen, Sowol Friedrich H. wie der Fürft Kaunitz 
hielten dergleichen Anfinnen unter allen Umitönben für ger 
mefjen®). | 

Der Letztere, welcher fich bereits zu Neuftadt dahin erffärt 
— daß Sſterreich niemals dulden werde, daß Rußland im 
Beſitze der Moldau und Walachei verbleibe und den Kriegs— 
ſchaͤnplatz· über die Donau hinüberverſetze, dachte ſchon ernit- 
lich daran/ die friedliche Vermittelung in eine bewaffnete In⸗ 
terventivn umzuwandeln. Während ev daher. die Truppen in 
Ungarit' werftärfen Tief, unterhandelte. er duch Herrn von 
Thugut zu Conſtantinopel im tiefſten Geheimniß jenen be— 
rüchtigten Subſidienvertrag mit der Pforte, welcher am 6. Juli 
177, in fünf Artikeln wirklich unterzeichnet wurde. Er iſt 1771 
vielleicht der ſchlagendſte Beweis dafür, was diplomatifche 
Hinterfift ſich zutrauen zu dürfen glaubt, umd wie tief Dagegen 
das Selbftvertrauen ver ‚Pforte zu ihren -eigenen Kräften das, 
mals ſchon geſunken ſein mußte. 

Sie verpflichtete ſich durch denſelben, ſterreich 
— 20,000 Beutel (11,250,000 Gulden oder: 10,000, 000 
Piaſter) als Ausrüſtungskoſten (pour. frais de preparatifs 
de 'guerre) zu zahlen; 4000 Beutel follten davon jogleich 
am Tage nach Unterzeichnung. des Vertrages, die, übrigen 
16,000 binnen acht Monaten in zwei Raten zu 8000 Beu- 
tefn im. tiefften Geheimniſſe an die Grenze geſchickt werden. 
Sollte. der Kaiferliche Hof etwa noch 23000 Beutel mehr 
zu gemwiffen geheimen Zwecken (à la reussite de certaines 
vues secrötes) gebrauchen, fo wird die Pforte auch diefe er- 
legen. Um ferner demjelben „ihre vollfommene Dankbarkeit 


* 1) Frederic le Gr. a. a, Ol, ©. 33. 
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für fein edles Verfahren“ zu beweilen (pour t&moigner sa’ 
gratitude parfaite des proced&s genereuxt!), wird ſie ihm 
den Theil der Walachei abtreten, welcher auf ver einen Seite 
von Siebenbürgen und dem Banate von Temeswäar, auf der 
anderen von der Donau und der Aluta begrenzt wird.’ Zir 
gleich jagt die Pforte Oſterreich fir feinen Handel nochmals i 
alle nur möglichen Vortheile zu. Dagegen macht‘ fich der 
kaiſerliche Hof anheiſchig, der Pforte alte feit Begitin des 
Krieges von Rußland auf ihrem Gebiete gemaälhten Erobe— 
rungen entweder auf dem Wege der Unterhandkung bder mit 
den Waffen wiederzuverſchaffen, und ihr überhalipt ale er? 
langung ‚eines vortheilhaften and ‚mit ihrer Wire” verein⸗⸗ 
baren Friedens in jeder Weiſe behulflich zu fein. Dagegen 
war fein Wort darüber gejagt, mprin die mitttäclfchen Gegen⸗ 
leiſtungen Oſterreichs eigentlich beſtehen follten —* 

Bei aller politiſchen Schlauheit ſcheint aber Kin Rail?! 
nit gar nicht daran gedacht zu „haben, daß e8 dpi ſtiſche 
Geheimniſſe dieſer Art damals ſchon nicht meht Rab, a 
wenigften in Conftantinopel, wo befanntlih in Sie i 
ziehung für Geld Altes zu haben war. Der gejhäftige Her 
Murray, ‚ver Eritijche Botjcbafter, der durch fei ine Kund⸗e 
ichafter alle Schritte Preußens und Öfterreichs Belauern heit‘ 
kam gleich der erjten geheimnißvollen Setofenbung nal‘ ver” 
Grenze auf die Spur, und wußte jich ſofort ven ganzen Ver⸗ 
trag zu verſchaffen, den er ohne weiteres nach Berlin und. 
St. Petersburg beförderte ). Das Erſtaunen ‚beider Höfe, 
über folche Treulofigfeit war freilich ‚um fo ‚größer, da Fürft 
Kaunitz gleichzeitig Feinen Augenblick aufgehört hatte, Ruß— 
land die PVermittelung des Faiferlichen Cabinets anzubieten, 
Die Sache wirkte aber nun doch nach allen Seiten ‚Hin wie 
ein Schreckſchuß. 

Die Raiferin Katharina ließ von ihren Forderungen, 
namentlich in Betreff der Unabhängigkeit der Molops ung, 


1) Den vollftändigen Tert des Vertrags gibt mach dem Srenstare 
in den Wiener Arhiven Hammer a. a. D., ©. 567." 


2) Ferrand, Bist. des trois demembrements de la Pologne, 
TIP. 29L. 
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der Walachei, wofür ihr Schon in Polen eine fichere Entfehä- 
digung in Ausficht geftellt worden. war, und ihrer Croberungen 
zwiſchen der Donau und dem Dniefter etwas nach, König 
Sriedrich IL Schloß fich defto ‚enger an Rußland an, und 
alle drei Mächte. verftändigten ſich um fo leichter über die 
Theilung, des unglücdlichen Polens, welches ihnen die Pforte, 
obgleich, Sultan Muftafa jelbft einmal den fühnen Gevanfen 
gehabt. hatte, ſich allein mit, Oſterreich diefer Beute zu be— 
mächtigen, längſt ſchon gänzlich preisgegeben hatte 9). 
Fürſt Kaunitz fand. es nun, ‚bei der Nachgiebigfeit Ruß— 
lands, auch gar nicht einmal mehr nöthig, feinen Vertrag mit 
der Pforte zu ‚ratificiren. Cr nahm von ihr, wenigftens zum 
guten Theil, das Geld, machte aber gegen Rußland nicht einen 
einzigen, Mann mobil; denn nun gebot ihm auch die Haltung 
Preußens allerdings einige Vorficht. Da nämlich Dfterreich 
nach Polen Hin feine Anfprüche, durch die Beſitznahme ver 
Geſpannſchaft von Zips ſogleich thatſächlich zu verwirklichen 
geſucht hatte, konnte Friedrich IL, fo ſchwer es ihm, bei 
dem, ohnehin ſchon läſtigen Subſidienvertrage mit Rußland, 
auch werden mochte, doch nicht umhin, der Kaiſerin durch eine 
geheime Convention auch noch die Unterftigung mit feiner 
ganzen, bewaffneten Macht zuzufagen, fobald Rußland wirklich 
von, Diterreich angegriffen werden follte 2). 
. 1) Erederic le Gr. 0.0.9, ©. 34—4l. Daß Mufafa il. 
fi einmal, jhon im März 1770, den Gedanken einer Theilung ganz 
Polens zwiſchen Dfterreich und der Pforte durch den Kopf geben lief, 
erfahren wir aus dem Berichte des Heren won Thugut bei Sammer, 
a O. S373. Später bielt es ‚aber der Diwan für gerathen, die 
Eonföderirten mit leeren Redensarten abzufinden. Dajelbft, ©. 379 
und, 572,. wo die wörtliche Erklärung der Pforte an diejelben vom 
Juni 1771 gegeben wird. Bei den Friedensverhandlungen wurde Po- 
den gänzlih mit Stillſchweigen übergangen. 

2) Frederic le Gr. a. a. D., ©. 40 jg. und ©. 69. Hier kann 
der König "feinen gerechten  Unwillen iiber das Berfahren des 
Fürften Kaunitz nicht ftarf genug ausdrüden. In Betreff des Sub— 
fibienvertragg, bemerkt er: „Quoique ce traite m’eüt pas été ratifie, 
le prince Kaunitz, fut assez hahile, ou, pour mieux dire, 
assez fourbe pour faire payer d’avance à sa cour une somme 
considerable.“ Und dann bezeichnet er geradezu die Schritte, wodurd) 


952 VII. Buch. 5. Cap. Feldzug von 1700. 


Als die Bemühungen der vermittelnden Höfe wegen 
Herſtellung des Friedens bis in dieſes Stadium gediehen— 
waren, hatte man indeſſen von beiden Seiten ſchon wieder zu 
ven Waffen-gegriffen.: An der» Donau, wo ande Stelle 
des. entſetzten Großweſirs, Chalil-Paſcha, der zu ſeinem 
Nachfolger ernannte Statthaltey von Bosnien, „Stkihbarin. 
Mohammed Paſcha, den Oberbefehl übernommen Hattezn 

1771 war der Feldzug vom Jahre 1774 unbedeutend und ohne 
entſcheidende Reſultate. Dſchurdſchewo, Iſakdſchi und Tuld⸗ 
ſcha wurden zwar von den Ruſſen gleich zu Anfauge deſſelben 
überfallen, konnten ‚aber nicht behauptet werden. Erſt im 
November gelang es den Ruſſen, Oſchurdſchewo zum zweiten 
Male einzunehmen und dem Großweſir, welcher in Folge der 
traurigen Erfahrungen, die man im letzten Feldzuge gemacht 
hatte, diesmal von Conſtantinopel ans den ausdrücklichen 
Befehl ‚erhalten, nicht über die Donau zu gehen, und Laum 
im Stande war, ſeine Truppen zuſammenzuhalten, in ſeinem 
Lager von Babatagh eine empfindliche Niederlage beizubringen, 
wofür ihm ein vergeblicher Angriff derſelben auf! Oezakow 
und Kinburn wenigſtens einigen Troſt gewährte My ordi An 

Dagegen: fiel diesmal der Schwerpunkt des Kriegeßs mit 
entſcheidendem Erfolge vorzüglich auf bie Krim) Umupien‘ 
Mitte Mai brach Fürſt Waſilii Michailowitſch Dobgoruli, 
welcher an der Stelle des Grafen Panin den Oberbefehl der 
zweiten Armee. übernommen hatte, mit 30,000 Ruſſen and: © 
60,000 Noghai-Tataren von Pultawa aus gegen die Krim— 
hin auf und erreichte in Monatsfriſt ohne, Aufenthalt die 
Cinien von Berefop. Dev feige Chan,  Selim Girai, 
machte, obgleich. er. ſich noch an Der Spike von 60,000, MM. 
befand, kaum einen schwachen: Verſuch, fie, zu vertheidigen. 
Er gab fie: gleich bei dem erſten Sturme, am 25. Juni, dem 
Feinde preis und eilte, von feinen. Truppen‘ faſt gänzlich. ver⸗ 
laffen, nach jeiner Hauptſtadt Baktjehiferai « zuräd An 
Widerſtand war nun in der Überdies durch Zivietracht der 


* 





Herr von Thugut bei den Friedensverhandlungen fortwährend die 

Intereſſen Rutzland⸗ zu durchkreuzen geſucht habe, als ee | 

manoeuvres.‘ { 
1) Resmi Efendi, Weſentliche Betrachtungen, ©. —* 3 ET 
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Tatarenſtämme in ſich zerfallenen Halbinfel nirgends mehr 
zu Denken) Die Feſtung Perekop, dann Karaßu, Koslow und 
Balktſchiſerai wurden von Dolgorufi fehnell nach einander 
faſt ohne Schwertitreich genommen, während ſich von Oſten 
herm&eneral Schtſcherbato w Arabats bemüächtigte, und 
balpsdatmu > auch Jenikalaa⸗ Kertſch, Kaffa und die Infel 
Tamm; durch die ruſſifthe Flotille von Aſſow her bedroht, 
denn Siegern in die Hände fielen. 

Selim Girai hatte: fein Heil in der Sucht nach dem 
Meeresufer hin gefucht, um fih nach Conftantinopel einzu⸗ 
ſchiffen. Die Murſen der meiften Tatarenftämme brachten 
dagegen Fürſt Dolgoruki, bereits am 1. Juli, durch ihre 
Abgeſandten ihre Huldigung dar, welche fie dann auch durch 
eine aus 48 der Ihrigen beſtehende Botſchaft nach St. Pe— 
tersburg der Kaiſerin nochmals zu Füßen legten. Dem mit 
ihnen abgeſchloſſenen Vertrage zufolge, ſagten fie ſich völlig 
von der Pforte los und begaben ſich, als ein freies und 
unabhängiges Volk, unter den Schutz Rußlands, mit aus— 
drücklichenn Vorbehalte des Rechtes der Wahl ihres Chans 
aus ihrer Mitte, der ungehinderten Religionsübung und der 
gänzlichenn Freiheit vom Kriegsdienſte in den Heeren der 
Raiferimi Alles’ wies wurde ihnen zugeſtanden und verbürgt, 
wogegen ofidofich gefallen ließen, daß Dolgorufi, mit Ge- 
nehmigung der Kaiſerin, den Hauptgegner des entflohenen 
Selim Girai, Scherinbes — —— zum Chan der 
Krim ernannte an } 

Ein Hauptzwed dieſes Feldzuges und des ganzen Krieges 
war ſomit allerdings erreicht, und dem Cabinet von St. Pe— 
terabürg wate nun wol nichts erwünſchter geweſen, als die 
zenden Friedens zu —* Niemand bot dazu —— 
die Hand, als Graf Rumänzow, welcher die Schwierig- 
keiten und die bedeutenden Opfer des ſo in die Länge gezogenen 


) Bon Saden?’s Bericht vom Augnft 1771 in Herrmann’s 
Geſchichte des ruſſiſchen Staates, Th. V, ©. 704, worin e8 unter An- 
derm heißt: „Ale dieſe Conditiones hat man bdieffeits mit vieler fa- 
eilitE accordirt. 
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Krieges beffer zu würdigen wußte, als jeder Andere, und au 
aufrichtig genug war, die Kaiſerin auf die eindringlichftes 
Weiſe darauf aufmerkſam zu machen). ı Und auch zu Con— 

ftantinopel und im Lager an der Donau war die Friedens— 
partei, obgleich e8 da nicht an Maulhelden fehlte, deren be- 

ftändige Lofung, wie Resmi Efendi fih ausdrüdt; „Bär: 
Ruſſen Säbel! Für Ruffen Säbel!“, bfieb,ndie — 

liche Stimmung bei weiten die überwiegende ) 

Die Vertreter der vermittelnden Mächte Hot — 
leichtes Spiel, als fie im Frühjahre 1772, nachdem: auch wies, 
polnifche Theilungsangelegenheit zu allfeitiger Genugthuung ſo 
ziemlich aufs Rene gebracht war, zunächſt einen Waffenſtill⸗ 
ftand in Borjchlag brachten, während, ı welches. die Friedens— 
verhandlungen auf einem fürmlichen Congreſſe wo ‚möglich. zum. . 
erwünschten Ziele geführt werben follten. Er fam am 10; Juni— 
zwifchen. dem Grafen Rumänzo w und dem neu ‚ernannten 
Großweſir, Muhfinfande Mohammed Paſcha, wirklich zu 
Stande, und nachdem. er 6 Wochen ſpäter auch auf; die, Flotte 
im Archipel ausgedehnt worden ‚war, murde, Fockſchan als 
Drt des Friedenscongreſſes feſtgeſetzt?). Der bexreits im, 
vorigen Jahre aus der Gefangenſchaft entlaſſene Hexx von 
Obreskow und Graf Gregor Orlow warxen die Bevoll⸗ 
mächtigten Rußlands; der eheinalige Reis— ie RE 


}) Ben Sacken's Beriht, ber Herrmann«.a. 2% & 107. Be d 


zufolge joll fich Rumänzow über diefen Türkenkrieg folgendermaßen, 


gegen die Kaiferin geäußert haben: „Der Krieg gegen ‚die Türken foftet 
Em. Raif. Maj. ein unzähliges Volk und jehr große Summen, Die Pforte 
hat soutiens, die Rußland fehlen; was werden alle Siege helfen, wenn 
ſich ſeine Helden mit Lorbeeren umhüllet am Ende im Hemde aufs‘ 
Stroh Iegen werden? Diefes muß gejchehen, wenn der Krieg mit einem” 
fo gefährligen Feinde ſo viele Sahre projequirt wird. 9, Ra 

2) Resmi Efendi a. a. O. ©.155 Bir ‚wollen. indeffen ſo— 
gleich hier bemerfen, Daß Die —— Friedensliebe dieſes osma-⸗ 
niſchen Publiciſten nicht ganz unverdächtig iſt. Denn — er ließ ſich 
bezahlen, wahrſcheinlich auch mit ruſſiſchem Gelde. Wenigftens iſt das 
überſchwengliche Lob, welches er fortwährend dem Grafen Rumän— 
zow ſpendet, ſehr — *—— 

3) Geſchichte des gegenwärtigen Kriegs, Th. xix, ©. 9, wo yon 
Tert des Waffenftillftandes gegeben wird. 
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E fen di ein hochfahrender, aufgeblafener, aber als Bertrau- 
ter Muftafa’s II Sehe einflußveiher Maun, und der Scheich 
der Aja Sofia, Suse, als Vertveter der —— 
bie wer Pforten 
Der Congreß ſelbſt, am 19. Kugaft mit großem Gepränge 
eröoffnet, verlief ein würdiges Seitenſtück zu dem won Nimi— 
row/ fläglich nd ohne Reſultat· Gleich zu Anfange erregte 
es eine empfindlihe Misſtimmung, daß die Vertreter der ver— 
mittelnden· Möchte, obgleich" gegenwärtig, zu den Verhaudlun⸗ 
gen nicht zigefaffen wurden⸗ ls defe dann aber "begannen, 
zerſchlug ſichſogleich Alles art einem einzigen Punkte. Die 
Ruſſen verlangten, als Grundlage des Friedens, die Aner- 
kennung der Unabhaͤngigkeit der Tataren, und die Osmanen 
verwei tet fie, weit ſie mit ihrem Religionsgeſetze nicht ver= 
einbar jet! "Dein! dieſem zufolge müßten die · Tataren das 
Chalifat des Sultans, als ihres geiſtlichen Obherhauptes an⸗ 
erkennen und —5 wiirde der’ Pᷣolitiſche Zwieſpalt nur zur 
leit iaien hoöchſtge eführlichen Religioneftreit ausarten. 
Voͤn keiner Ste wurde in dieſem Punkte etwas nachgelaffen, 
und Fo maß nach kaum — Tagen unverrichteter Sache 
| wieder huseinander ®): 
Lege Berlangerung des ————— auf 6 Monate 

und ein neuer Congreß, welcher an’ 20. November zu Buch a⸗ 
reſt eröffnet wurde, follte das Übel, welches Niemand mehr 
beffagte, VAl® per Großweſir ımd Rumänzom, wieder gut 
mächen. Aber auch diefes Mal Fam man, obgleich in mehr- 
monatlichen Conferenzen eine ziemliche Korftänbigug über die 
übrigen Punkte etzielt wurde, über, vie leidige Frage wegen 
der. Krim und der Unabhängigfeit ver Tataren nicht hinweg. 

Dennierfte: osmaniſche Benollmächtigte, der Reis-Efendi 
Abdurriſak, bot 40—50,008 Beutel als Entfehädigung, 
wenn Rußland "in dieſem Punkte nachgeben wolle. Allein 
Herr don Obreskow und der Hof von St. Petersburg be— 
harrten, ‚nach nochmaliger Anfrage, bei ihrer Forderung. Der 
Großweſir hätte nun wol. auch gar zu gern nachgegeben, allein 
Sultan Muftafa felbft entjchied fich, von dem hochmüthigen 


J) Resmi Efendi a. a. D., S’T1TT= 188. 
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Dsman Efendi, welcher behauptete, man müſſe die Ruſſen 
erft noch tüchtig fchlagen und dann Frieden ſchließen, wie man 
ihn wolle, aufgehegt, fin die Fortfeßung des Krieges. Und: | 
auch die Ulema, welche in feinem Falle die vom den Ruſſen 
verlangten beiden Feftungen der Krim, Kertfch und Senikalan, 
aufgegeben wiſſen wollten, ſchrieen laut gegen einen fo ſchünpf— 
lichen Frieden, obgleich man ihn, wie Resnti meint, ſchwer⸗ 
lich beffer erlangt haben würde, und wenn man auch noch 
10 Sahre Krieg geführt Hätte. Es war, nad) feiner Anficht, 
jchon zu viel, daß man noch zwei Feldzüge daran fette, ) welche 
mehr wie 100,000 Beutel fojteten, um dann — Gefan⸗ 
gene‘ Frieden ſchließen zu müſſen 9. 

Denn leider konnte das vorübergehende Waffengluc 
welches ſich zu Ende des Krieges allerdings nochmals der, 
Pforte zuwenden zu wollen schien, die Katastrophe wol ver— 

1773 zögern, aber nicht abwenden. Der Feldzug vom Juhre 1773, 
welcher fogleich nach der Anflöfung des Congreffes zu Bucher 
reft und dem Ablaufe des Waffenftillftandes zu Ende März 
begonnen wurde, war in feinen Nefultaten für Rußland in ver 
That nichts weniger als wortheilhaft: Daß man von &t. Be 
tersburg aus Feldmarſchall Rum änz ow zwang, mit feinem 
ſchon ziemlich gefchwächten Heere durchaus iiber‘ die Donau 
zu gehen, rächte fich auf die empfindlichfte Weife. - Gleich zu 
Anfange erlitten die Auffen bei Rusdſchuk eine Niederlage, 
wobei fie allein an Gefangenen mehr wie 1000 M. verloren; 
und wenn diefe dann auch durch den Sieg des’ Generals 
Weißmann bei Karaßu, zwiichen Babatagh und Baſardſchik, 
am 7. Juni gerächt wurde, fo mußte doch das gänzliche Mis— 
lingen der beiden von Rumänzow ſelbſt gegen Siliſtria 
und Varna gerichteten Hauptichläge um fo entmuthigender 
wirken, da es mit bedeutenden Berluften verknüpft war. Die: 
Heinen Vortheile, welche vanır noch auf der Ebene von: 
Kutihuk-Kainardfche, wo General Weißmann blieb, und bei‘ 
Chirſowa errungen wurden, fielen dagegen nur wenig ing 
Gewicht, weil man fich gendthigt jah, am. Ende des Feld— 


) 


1) Resmi Efendi, ©, 189 — 202. 
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zuges doch über vie Donau zurückzugehen und die Defenſive 
zu ergreifen. 

Auch ſonſt ſchien jetzt der Pforte ihr Glücksſtern noch 
einmal zu lächeln. Die Tataren der Krim, an ſich eine 
längſt demoraliſirte Nation und deshalb wanfelmüthig und 
treulos, waren jeßt ſchon des ſchweren Schugregimentes Ruß— 
lands müde und boten der Pforte durch eine fürmliche Ge- 
fandtfehaft abermals Treue und Unterwerfung an. Und auch 
der ſchon ſeit Jahren währende Aufſtand des Mamelufen 
Alibeg in Syrien und Ägypten," welcher einen um fo ge— 
führkicheren Charakter anzunehmen drohete, weil er ſich mit 
der ruffifhen Seemacht im Archipel in Verbindung gefegt 
hatte, exreichte bereits im Mai dieſes Sahres durch deſſen 
gänzliche Nieverlage fein Ende ). 

überhaupt hatte fich die Ihätigfeit der vuffifchen Flotte 
feit- dem Jahre 1770 nur noch auf, vereinzelte Angriffe auf 
die, osmanischen, Küſtenländer und Infeln, wie Negroponte, 
Metelin, Tſchesme u. ſ. w. befchränft, welche, außer der 
Zerſtörung der dortigen Magazine, keine bleibenden Folgen 
mehr hatten. Im October 1772 wurde noch ein kleines os— 
maniſches Geſchwader, meiſtens Dulcignioten, vor Patras in 
Brand geſchoſſen; und im September 1773 wurde zwar Bei— 
rut Kurze) Zeit beſetzt, dann aber, ‚gegen eine Brandſchatzung 
von 30,000 Piaſtern und das Verſprechen eines jährlichen 
Tributes von 40,000 Biaftern und 40 Ofen Seide, dem 
Fürften der Drufen überlafjen 2). 
Unglücklicherweiſe verftand die Pforte die ihr vom Ge- 
ſchick gebotenen Bortheile gar nicht einmal zu benußen. Die 
Kriegspartei fehrie wieder mehr, ‚wie je, nach ven „Säbeln 
für die Nuffen‘, obgleich jeder Einfichtige wußte, daß Die 
Opfer, welche, die Sortfegung des Krieges koſten würde, bei 
weitem die, Kräfte des Reiches überfteigen. Muftafa, wel- 
cher in. letzter Zeit über das Misgefchid feiner Negierung 


s i) Das Nähere darüber findet man unter Anderm in: A history 
öf the revolt of Ali Beg against the Ottoman Porte, London 1733, 
p. 93 fg. 

2) Sournal der Kriegsoperationen der ruſſiſchen Flotte in u 
zer'e Briefwechſel, Th. VIII, ©. 345 — 352. 


1772 


1773 


958 VIE Buch. 37 Cap "Muftafa’sıun Don. 


immer ſchon in einer fieberhaften Aufregung gelebt Hätte, ||. 
faßte felbft noch einmal ven kühnen Gedanfen, ſich an die 
Spite feiner Heere zu ftellen. Allein der Diwan 'entfehieo 
fib dagegen, und dann wäre es ihm auch gar nicht einmal ||) 
vergönnt geweſen, feinen heldeumüthigen Vorſätz auszuführen. 
Denn er verſchied ſchon vor! Ausgang des Jahres, amn 24De— 
cember, in Folge einer ünheilbaren Kraukheit. Sein! Top |‘ 
war jedoch nicht don weſentlichem Einfluſſe auf den Gang’der 
Greigniffe. "Sein ſchwächer Nachfolger Abbulha mid’ war | 
vom Anfang an in den Händen ver herrſchenden Kriegspartei, 
und Scheint in dem Wahne gelebt zu Haben da rer fich mit 
trogiger Zurückweiſung jenes’ Friedensvorſchlages den Huhn 
eines’ Helden um feichteften werdienen Find? DEE Feldzug 
1774 vom Sahre 1772 wirse daher auch im Aprib mit ungewöhn— 
lichem Bempe- eröffnet, wer (aber Kurz und endete‘ ſchimpflich. 
Schoir am 160Juni ſchlugen die Ruſſen, unker Geucral 
Kamenskoi, den Vortrab des türkiſchen Heeres bei Baſardſchik 
zurück und trieben Tags darauf ihr’ ganzes’ Liger von! 25,000 
M.. bei Kostidfche auseinander. Es'war Feine Schlacht, | 
fondern "abermals nur eine allgemeine licht! "Von dalging 
Kamenskoi fogleich auf da8 Lager des Großwbeſies bel Schumna 
los, in welchem, da auch hier vie Defertion der’ Truppen an 
der Tagesordnung war, kaum 8000 Me mehr verſchanzt waren. 
An Kampf konnte daher auch hier gar nicht! mehr gedacht 
werden. ° Von allen Seiten umgangen und Lingefchloſſen, 
glaubte ſich Muhſinſade nur noch durch Das Anerbieten 
eines Waffenſtillſtandes retten zu Fünnen. Rumänz air Tänden 
ihm aber mın „als Gefangenen “ ven Frieden vor Die Nest 
ließ feine fernere Weigerung zu. Man mußte ihn inter tiber 
Bedingung annehmen, und um dem Werfe die Kroue aufzu— 
jegen, wurde der ruſſenfreundliche Kiaja des’ Großweſirs, der 
eifrigfte Vertreter der Friedensrolitif, der von ung) oft ge⸗ 
nannte Resmi Ahmed Efendi, für den Abſchluß deſſelben 
zum erſten Bevollmächtigten ernannt. Der Reis-Efendi Mu— 
nib wurde ihm als Beiſtand beigegeben. 
Noch nie iſt ein weltgeſchichtlicher Friede in fo kurzer 
Zeit zuſtande gekommen, wie der von Kutſchuk-Kainardſche. 
Denn hier, etwa 5 Stunden von ESilijtria, im Lager des 
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sBrafen Rumänzow war es, wo die osmanischen Bevolf- 
mächtigten mit dem einzigen ruſſiſchen, dem Fürften Nifolaus 
von Repnin, am 16, Juli zufammentrafen. In 4 Stunden 
ars Alles zugeftanden, Altes. ‚abgethan, Am nächjten Tage 
ſollte die. Unterzeichnung des Friedensvertrages ſtattfinden. 
Die Ruſſen beſtanden aber darauf, daß ſie bis zum 21., dem 
Jahrestage des Friedens am Pruth, verſchoben werde. Er 
beſtand in, 28 Artikeln und 2 Separatbeſtimmungen )). Ab⸗ 
geſehen von den bei ſolchen Friedensſchlüſſen mit der Pforte 
anmer wiederkehrenden Stipulationen im Betreff der ewigen 
und unwandelbaren Dauer des Friedens und einer allgemeinen 
Amneſtie (Art. 1), ver Einſtellung der, Feindſeligkeiten (Art. 
40 u. 28), der; Aufhebung. der früheren Verträge, (Art: 22), 
der Ausiwechjelung und Sreilaffung der Gefangenen. (Art. 25) 
und der Auslieferung, von Berbvechern (Art. 2), läßt fich der 
h — deſſelben am gtichjten unter folgende Donmruhriien 
znjontmenfaflenis 
von.cchn Anerdnung,des Befitftandes und ber — 
verhältniffen Die Tataren der Krim, des Kuban, von 
Budſchak /won Jediſſan us ſ. w. werden ohne Ausnahme von 
beiden Reichen als von jeder fremden Macht völfig-unabhäns 
gig und frei, anerkannt. Die Wahl ihres Chans aus dem 
Stamme Dſchenklischans bleibt ihnen überlaſſen. Weder Ruß— 
land noch die Pforte dürfen ſich in dieſelbe und in ihre inneren 
Angelegenheiten miſchen. In Betreff ihrer Religion erkennen 
ſie den Sultan als ihr geiſtliches Oberhaupt an, ohne daß 
dadurch ihre politiſche und bürgerliche Freiheit beeinträchtigt 
wird. Rußland ſtellt den Tataren alle in der Krim, im 
Kuban u. ſa wingemachten Eroberungen zurück, mit einziger 
Ausnahme der beiden Feſtungen Kertſch und Jenikalaa, 
welche ihm. verbleiben, ſowie der Pforte Oczakow. Weder 
Rußland noch die Pforte dürfen ‚Truppen oder Beamte in 
das Rand der Tataren ſchicken und fie überhaupt im Genuffe 


1) Der vollftändige Tert dieſes Friedensvertrages findet ſich mit 
am beften in: Wilkinson, Tableau historique, geographique et 
politigue de la Moldavie et de la Valachie, traduit par M. De la 
Roquette;, éd. II, Paris 1324, p. 183 — 216. 
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ihrer Freiheit und Unabhängigfeit in irgend einer — 
ſchränken (Art. 3). 

Rußland gibt ganz Beffarabien, mit Akerman, Kilia, 
Ismail, Bender u. ſ. w., foiwie die beiden Fürftenthümer der 
Moldau und Walachei an die Pforte zurück. Diefelbe ver- 
pflichtet fich dagegen, den Bewohnern der. genannten beiden 
Fürftenthümer vollftändige Ammeftie und unbejchränfte Re— 
ligionsfreiheit zu gewähren. Sie ftellt den Klöſtern und allen 
Privatperfonen ihre Güter zurüc, erweiſt der Geifilichfeit die 
ſchuldige Achtung, geftattet freie Auswanderung, verlangt 
feine nachträgliche Entrichtung von Steuern, und behandelt 
fie in Bezug auf die zu erhebenden Abgaben nach Berlauf 
von 2 Sahren mit möglichfter Schonung und Milde. Den bei- 
den Fürften der Moldau und Walachei ift es geftattek, 
bei der Pforte ftehende Vertreter des griechifchen Befeuntniffes 
zu unterhalten; und Rußland fteht es frei, fich für beide 
Fürftenthümer durch feine Gefandten bei der Pforte zu ver- 
wenden (parler en leur faveur, Art. 16). Ebenſo ſtellt 
Rußland die Infeln des Arhipel an die Pforte zurüd, 
mit Vorbehalt derfelben Rechte und Begünftigungen ihrer 
Bewohner (Art. 17). 

Dagegen verbleiben Rußland Kinburn mit Gebiet 
(Art. 18), die beiden genannten Feftungen der Krim, Kertſch 
und Senifalaa (Art. 19), Aſſow nach ver im Jahre 1700 
bejtimmten Abgrenzung (Art. 20 u. 22), die Feine und große 
KRabardei, mit Zuftimmung des Chang der Krim (Art. 21), 
wogegen Rußland feine Befatungen aus den Feltungen von 
Georgien und Mingrelien zurüdzieht und ſich in Die 
Angelegenheiten jener Länder nicht mehr mijcht (Art. 25). 

Beiden Theilen fteht es frei, auf ihrem Gebiete Feftun- 
gen und Etädte anzulegen und die bejtehenden wiederherzu— 
ftellen (Art. 4); die etwa ftreitigen Grenzverhältnijfe werben 
dur zu diefem Zwede ernannte Commiffionen geordnet 
werden. 

2) Handelsverhältniffe: Die Pforte gejtattet ruffi- 
{hen Kauffahrern ven freien Berfehr in ihren Meeren und 
Häfen, namentlich auch die ungehinderte Fahıt aus bem 
Schwarzen in das Weiße Meer und auf ver Donau, mit ben- 
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| felben Begunſtigungen und Borrechten, welche die am meiſten 
Fe Nationen, - namentlich die Frangofen und Eng— 


ber, genießen. Auch wird Rußland die Anfteffung von 
Conſuln und Viceconſuln und der ſonſtigen Beamten in den 
verschiedenen Stationen geſtaͤttet (Art. 11). WW Rußland 
mit den Regentſchaften von Algier, Tunis und Tripolis 
Sänpelöberträe abfehfiegen, To twird die Pforte es dabet un— 

ftügen: ' 
319 sy Reklgibfe Verhäftniffe: Die Pforte geftattet ven 
suffifchen Unterthanen freie Neligionsübung, den Bau einer 
griechtichen Kirche in Galata und die ungehinderte fteiterfreie 
fahrt” hach Serufalem (Art. 7, 8 1. 14). 

id a) Diplomatifche Stellung zur Pforte: Die 
Pforte geſteht der Kaiſerin den Titel Padiſchah zu (Art. 18), 
und geſtattet {hr fernerhin,. einen. ſtehenden Gejambten ber 
zweiten Ordunng (un ministre du second ordre, c’est-A-dire 
uh'enivoy&. bu un ministre plenipotentiaire)) in Conſtan⸗ 





tinopef’' Ai iinterhatten, welcher diefelben Rücfichten und Vor- 
| rechte‘ genleßen ſoll, wie die der am meiſten begünſtigten 
Kaktonen. "Dom Range nach Folgt diefer Gefandte unmittel- 


bar dem des Kaifers, wenn derfelbe mit demfelben Charakter 
beffeibet if! mo nicht, jo folgt er dem Gefandten von Holland 


| ober’ der Sihhiöre von Venedig (Art, 5). Die Dolmetſcher 
md die ‚beige Beamten vieles Gefandten werden mit den 
| Farbige Ruͤckſichten Behanbelt, 


5) Krregstoften: Die Pforte bezahlt an Rußland als 


PR Hi 15,000 Beutel (7Y, Mill. Piafter oder 4, Mill. 


Rubel) Nerhelb 3 Jahren in drei Terminen, nämlich am 
1 Saar 1775, 1776 und 1777 (2. Separatartifel). 
Wötlibergehenpe Beftimmungen: Rußland zieht 


| jet Truppen von dem rechten Ufer der Donau innerhalb 


eirtes Monats anf das linke Mfer zurüd, räumt in 2 Mo- 
naten die Walachei und Beffarabien, und alle übrigen Ge- 
bietstheile innerhalb 5 Monaten. nad) Unterzeichnung biefes 
Vertrages. Ebenſo zieht es feine Flotte innerhalb 3 Monaten 
aus dem Acchipet zurück, wobei ihm die Pforte jedwede Un— 
terftutzung angedeihen läßt (Art. 24 und 1. Separatartikel). 
Zur Betätigung diefes Friedens findet eine Bu Be⸗ 
Zinkeiſen, Gef. d. osman. Reichs. V. 
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ſchickung durch außerordentlihe Geſandtſchaften ftatt, welche 
mit angemefjenen Geſchenken verjeheu fein jollen. 

In Folge diefer Bejtimmungen fand die Räumung des 
osmanischen Gebietes durch die Ruſſen, fowie der Abzug ver 
Flotte aus dem Archipel in 3 Abtheilungen zu feftgefetter Zeit 
wirklich ftatt. Der Unterhalt der letzteren, welche bei ihrem 
Abzuge noch aus 16 Linienfchiffen, 235 Fregatten, 9 Halb- 
galeeren und einer großen Anzahl Hleinerer Fahrzeuge, im 
Ganzen aus 95 Segeln bejtand, joll während ihres Aufent- 
haltes im Archipel 32 Mill. Zechinen gefoftet haben, wogegen 
die von ihr gemachten Prifen 8 Mill. Zechinen betrugen 9. 

Wir beſchränken uns für jegt auf dieſe rein thatfächlichen 
Andeutungen, indem wir e8 der weiteren Darfiellung in un— 
jerem Werfe vorbehalten, die bis auf die neuſten Zeiten in 
die Geſchicke des osmanischen Reiches und die orientalifche 
Politik Europas tief eingreifende Wichtigkeit dieſes Friedens 
zu genauerer Erfenntniß zu bringen. 


1) Sournal u. ſ. w. a. a. DO. ©. 353. 


Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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622, = 14, ift nah Oberbefehl einzufchalten: daſelbſt 
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